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Mit herzlichem Danke gegen Gott, der bis hieher geholfen, 
übergebe ich nach fo vielen Berzögerungen und Unterbrechungen 
meine endlich zum Ziele geführte Arbeit zunächſt dem Leferkreife, 
der fih um die „Väter und Begründer der reformirten Kirche” 
gefammelt, und im MWeitern allen Freunden der Neformationd= und 
Kirchen-Geſchichte. Daß biefer Iekte Band des Gejammt- Werkes 
ſo ungebührlich lange bat auf ſich warten laſſen und erjt nach fo 
weiten Zwifchenraume feinen Vorgängern folgt, ift theilweife durch 
äußere Umftände verjchuldet — einen mehrmaligen Stellen Wechfel 
binnen Eurzer Zeit und eine jchwere Krankheit, die mich fait ein 
Sahr lang von den Studien fern hielt —, theilweife bat fie aber 
auch in dem Gegenftande felber ihren Grund, deſſen faſt uners 
ſchöpfliche Fülle, Mannigfaltigleit und Bedeutung mir erft während 
ter Ausarbeitung des Buches recht zum Bewußtfein kam. Da ich 
mich nicht dazu entfchließen Fonnte, ihn mit jener Kürze und Knapp⸗ 
beit zu behandeln, welche die eingehende Erzählung zur bloßen An⸗ 
deutung oder ſummariſchen Weberjicht werben läßt, iſt der Umfang 
bes Werkes um ein Gutes ftärfer ausgefallen als urjprünglich be- 
abjichtigt war, und es ftellte ſich ald unvermeidlich heraus, es in 
zwei Bände zu vertheilen. Die ungefchiefte Art, wie dies gejchehen 
— wonach das fünfte Buch in der Mitte auseinander geriffen 
worden ijt, — möge man damit entjchuldigen, daß dem Herrn Ber: 
leger wie mir die Nothwendigkeit eines zweiten Bandes erit Kar 
wurde, als die erjte Lieferung bis Seite 544 bereits gebruct, und 
ed demnach nicht mehr möglich war, dag ganze genannte Buch von 
dem erjten Theile abzutrennen. Für die Ausführlichfeit der Arbeit 
ſowohl als für diefe dadurch bevingte größere Ausbehnung hoffe 
ich übrigens auf die freundliche Zuftimmung meiner Leſer. Denn 
nicht allein mir wird es fo ergehen, daß die Geſchichtſchreibung nur 
da ihre volle Anziehung auf mich übt, wo fie die gefammte Fülle 
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des Lebens zur Anſchauung bringt, und namentlich auch in die 
inneren Werkſtätten deſſelben einführt, in welchen das nach Außen 
Sichtbare entſpringt, und ſeine Geſtalt empfängt. 

Zumal aber bei dem weitern, über die „gelehrte Welt“ um 
ein Beträchtliches hinausgehenden Kreiſe darf ich das vorausſetzen, 
für welchen die Sammlung „der Väter und Begründer der refor—⸗ 
mirten Kirche” nad Plan und Erfolg beftimmt ift. Als id) beim 
Beginne meiner Arbeit durch den Herrn Verleger zu meiner großen 
Treude vernahm, wie fein Unternehmen nicht nur unter den foge- 
nannten „Gebildeten“, ſondern auch unter dem chriſtlichen „Volke“ 
— Landleuten und Handwerkern —*) zahlreiche Freunde und Theil: 
nehmer gefunden, wurde ed mir zum rechten Anliegen, Alles fo 
zu halten und auszubrüden, daß es Jedem genießbar und verftänd: 
ich fein möge. Die Anordnung bed Ganzen, bei ber ich zum Be- 
hufe größerer Mlarheit und Ueberfichtlichkeit die Zeitfolge fallen ließ 
und bie verfchiedenen Seiten der Thätigkeit Calvins eine nach ber 
anderen vorführte, die möglichfte Vermeidung aller Eitate in frem— 
der Sprache, ja aller weniger befannten Fremdwörter und Fach: 
Ausdrücke, endlich der Ton und die Art der Erzählung, zumal in 
den erften Abfchnitten, werben, wie ich hoffe, hinreichend Zeugniß 
hierfür ablegen. Es hängt mit den oben erwähnten längeren Unter: 
brechungen zufammen, daß bie im Verlaufe der Arbeit hie und 
da etwas anders wurde, und ſich wohl bei dieſem oder jenem Ca— 
pitel, deffen Inhalt ohnehin zu populärer Behandlung weniger jich 
eignete, wieder ein verfchtebener Geſichtspunkt in den Vordergrund 
brangte. Vorzugsweiſe, wie man fich denken kann, find es die 
Stüde, weldhe mit ber Lehre, den theologischen Kämpfen und lite- 
rariſchen Leiftungen Calvins fich beichäftigen, von denen das gilt. 
Doch Hoffe ich auch in diefen von meinem urfprünglichen Gedanken 
nirgends fo weit abgekommen zu fein, daß meine Darftellung nicht 
Immer noch den Fachgenoſſen fehr populär erichiene, und von Allen 
verftanben werden könnte, die überhaupt für dergleichen Intereſſe 
haben und irgendwie im Jufammenhange zu denken im Etanbe find. 


*) Erfahren wir doch aus einer der letzten Nummern der Neuen Ev. Kirchen 
zeitung, daß dieſe Biographien ſich fogar auf den Tifchen ber beutfchen Coloniften 
reformirter Abftammung im füblihen Rußland befinden, und unter ihnen von 
Hand zu Hand geben. Wenn auch diefer Band dorthin kömmt, möge er den 
fernen Glaubensgenoſſen und Brüdern den herzlichen Chriftengrup bed Verfaſſers 
und feines gefammten Leferfreifes bringen | 
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— Daß ich die Mittheilungen aus den Schriften des Neformators, 
die ausdrücklich in dem Plane dieſes Werkes Liegen, nicht in einen 
befondern Nachtrag fammelte, fondern in die biographiiche Erzählung 
felber verwob, wird man wohl allgemein für das Pafjenbere halten. 
Die Fülle des fonftigen Stoffes hat mich übrigens gendthigt, dabei 
etwas fparfamer zu Werke zu gehen als ich gewünfcht Hätte Nur 
von einer Gattung ber calvinifchen Schriftwerfe — nad) meiner 
Anficht der anziehenbften und charakteriftifchften —, feinen Briefen, 
habe ich fo Vieles und Mannigfaltiges aufgenommen, baß ber Leſer 
‚ein vollftändiges Bild biefer unvergleichlichen, geift- und lebensvollen 
Correspondenz erhalten, und um befjetwillen die zahlreichen An: 
‚merkungen entſchuldigen wird, die dabei nicht zu vermeiden waren. 
Freilich nicht nur im literariſchen, fondern auch im eigentlich 
biographifchen Intereſſe habe ich von den Briefen des Reformators, 
biefen unwillkürlichen Ausfagen über fich ſelbſt, einen fo reich⸗ 
lichen Gebrauch gemacht. Denn wenn ich den Grundgebanten 
nennen fol, der mir bei ver Abfaffung biefes Lebensbildes Calvins 
beftändbig vorfchwebte, fo war es der: Hinter die Darftellung feiner 
Wirkſamkeit die Darftellung feiner Perfönlichkeit nicht in den Hin⸗ 
tergrund treten zu laſſen, und ihn allerwege vorzuführen nicht 
allein in dem was er that, fondern ebenfo in dem was erwar. St 
boch das Erftere fo viel bekannter und anerkannter al3 dag Letztere! 
Es wird wohl ein von Vielen getheiltes Urtheil und Bedürfniß 
fein, was ein Freund beim Beginne meiner Arbeit mir fchrieb: 
„Wie groß Calvin's Werk ift, und wie gewaltig, wie Ehrfurcht 
gebietend feine Geftalt in der Gefchichte bafteht, weiß ich wohl; 
aber ich weiß diefe Geftalt nicht in ihrer Menſchlichkeit zu 
hauen und zu begreifen. Sie erfcheint mir wie aus Eis und 
Granit, wie aus einem andern Gefchlechte. Iſt die eine unrich— 
tige aus nur halber Kenntniß der Wirklichkeit entfpringende An 
Ihauung, fo wirft Du mir und manchem ähnlich Irrenden einen 
großen Dienft thun, wenn Du fie durch Deine genauere Daritel- 
lung in der Weife berichtigft, daß der große Mann auch eine 
menfhliche Seite und zeigt, und ung damit bie geiftige und ge⸗ 
müthlihe Annäherung möglich macht, wie wir fie bebürfen, um 
eine rechte Freude und einen vechten Segen von ihm haben zu 
können.” Die gewöhnliche Auffaffung Calvin's, wie fie durch die 
Geſchichtsbuͤcher geht, — auch die verftändigeren und gerechteren —, 
hat es mir zur Genüge betätigt, daß biefem Wunſche eine mehr 
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als blos individuelle Bedeutung zukömmt; und indem zugleich mein 
eigenes Bebürfnig binzutrat: diefen merkwürdigen, in feiner Art 
faft einzigen Charakter unter ben großen Helden bes Neiches Gottes 
und Führern der menjchlichen Entwidelung mir moͤglichſt Mar, ver- 
ftändlih und anfchaulich zu machen, habe ich in Forichung und. 
Daritelung ganz vornehmlich auf diefe Seite meiner Aufgabe: 
bie Aufmerkſamkeit gerichtet. Und ich darf wohl. jagen, wenigftais 
was den Gewinn betrifft, den ich felber aus meiner Arbeit z0g,": 
nicht ohne reichlich Lohnenden Erfolg. Denn wie hat fih mir be. 
folch eindringender Betrachtung das Bild Calvins unter den Ham" 
ben belebt, verflärt, in fo ganz anderen Menſch- und Chrift —* 
Zügen nach dem vollſten Sinne des Wortes gezeigt, als ich ar 
früher auch meinerfeit3 in mir getragen! Noch zur Zeit da ich an? 
bie genaueren Studien zu dieſer Biographie mich machte, war ih ? 

. entfchloffen, mich nach den Regeln „Hiftorifcher Objektivität‘ durch⸗- 
aus über meinem Gegenftande zu halten, und ben Maßſtab rich⸗ 
tender Kritif, der mir von fo vielen Seiten desſelben gefozbert 
ſchien, ungefchent und rückſichtslos zur Anwendung zu bringen. 
Und in ber That wird man in den erften Abjchnitten meiner Arbeit 
den Anfäben zu einem folchen Verfahren bier und da begegnen. 
Aber ich kann nicht umhin zu befennen, daß je weiter ich in der⸗ 
felben fortjchritt, je mehr der Mann, mit dem ich e3 zu thun hatte, 
in ber ganzen Wahrheit feines Weſens und Lebens fich mir ent 
bülfte, ich mich immer weniger im Stande fühlte, meinen’ Vorſeciz 
auszuführen. Denn zu welcher überwältigenden geiftigen und- fitt- 
lichen Größe wuchs feine Geftalt vor mir empor! Wie richtete. fie 
in jedem Stück mich felber, ftatt daß ich Hätte Fönnen über fie zum 
Richter mich fegen! Wie erjchien auch dasjenige an ihr, was ich 
mir nicht aneignen und billigen konnte, doch fo voller Hoheit, 
Kraft und heiliger Würde, daß mir davor meine Heinen Tritifchen 
Werkzeuge in tiefer Beſchämung aus den Händen ſanken, und 
ih mir beim Gedanken an ihre Anwendung nicht anders vor: 
kam, al3 ob ich daran gehen wollte, an einem der in bie Wollen 
reichenden Berge unferer Alpen mit Hammer und Meißel meine 


.Kunſt zu verfuchen, um einen fchroffen Vorfprung von ihm abzır 


‚ trennen, ober einen feiner Gipfel gefälliger zu geſtalten. Es wurde 
mir bald Har, daß ftatt diefen Mann zur Fritifhen Behandlung 
porzunehmen, mir vielmehr nur obliegen und geziemen könne, ihn 
wahrhaft verftehen zu lernen. Und bierum babe ich denn mit 
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ganzem Ernjte mich bemüht. Meine Kindichaft des neunzehnten 
Jahrhunderts Habe ich moͤglichſt abzuftreifen und mich dagegen ein- F 
jaleben geſucht in bie Zeiten, die Verhältniffe, die Aufgaben, bie 
Hedingungen · des Lebens und Wirkens, in benen Calvin ſich beivegte, 
zleichſam als einer der Theil nehmenden Gefährten ſeines Denkens 
‚iu Fühlens, wie fie in jenen Tagen ihm zur Seite ftanden. Und 
mir, je mehr id) das thun lernte, das Verftändniß feiner 
Berföntichteit zunahm, die Wiverfprüche ſich lösten, die Härten 
We -erflärten, der ganze Mann immer völliger in feiner majeſtä⸗ 
Ahr". Einheit und Größe vor Augen trat, werben bie Leſer hoffent⸗ 
TAU dem Verlaufe meiner Darftellung inne werben. Sie mögen 
ir zu Gute halten, wenn ich fie in dieſen Proceß vielleicht 
"weitläufiger, als e3 dem Einen oder Andern erwuͤnſcht iſt, 
“ mit hineinziehe. Eben jenes oben außgefprodiene Bebürfniß einer, "- 
„wenn idy ſo fagen darf, neuen Durcharbeitung und Geſtaltung des 
deſchichtlichen Calvinn “und daneben das Intereſſe der hiſtoriſchen 
tern. "uud —* das ich keinen Augenblick hintan geſetzt 
ii haben’ mir bewußt bin, ließen mir das notwendig erjcheinen. 
"T Deagg nicht nur wo fie zur Anklage und Herabfegung, ſondern auch 
- wo fe zur Rechtfertigung und Bewunderung führt, wird es Doch 
ktide Geltung haben müffen, daß man in ber Gefhichte der Wahr- 
DIE und her ganzen Wahrheit die Ehre zu geben hat. Mag 
fik;“ "bar Anidem man bei gleicher Wahrheitstreue ſich doch mehr — 
auf Fey, Standpunkt des Kritiferd ober mehr auf den des Apologe⸗ 
ten Folien kann, ich dem Tadel nicht entgehe, zu entſchieden den 
lezierea eingenommen zu haben. Ich kanu nur ſagen, daß dies 
nirgends mit Bewußtſein und Abſicht, und überhaupt nur da ge⸗ 
ſchehen iſt, wo meine Ueberzeugung mich dazu nöthigte. Zudem 
habe ich nicht unterlaſſen, neben meinem Urtheile durchweg die be⸗ 
zaͤglichen Aktenſtücke ſelber den Leſern vorzulegen, und fie fo in 
den Stand zu fegen, mit eigenen Augen zu prüfen und ihre eigene 
Meinung fi zu bilden. Ich bin der guten Zuverſicht, daß bie- 
jelbe im Wefentlihen mit der meinigen zuſammentreffen wird, uud; 
bege den herzlichen Wunſch, daß wo die ber Fall ift, das Bild: 
des unvergleichlichen” Gottesmannes auch dieſen Beſchauern zu derv 
immer neuen Quelle von Mahnung, Züuüchtigung, Beſchämung, .- 
Stärkung, Erhebung werden möge, zu der es mir geworden. 
Was endlich die literarischen Hilfsmittel angeht, deren ic) mid) 
bebiente, jo bekenne ich gerne und dankbar, daß meine Arbeit in 
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Rathe og; und, ders — wird mannigfache — 
‘and Praecifirung" des- Slohes, ‚die mir dadurch im Bergl 
Buche Henry's möglich’ wurde nicht entgehen, 
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——— die andere eine Auswahl aus der gefammten ag 
ponbenz, über Teider nur biß zum Jahre 1555 in engliſcher U 

jegung enthaltend), die Geſchichte ver Genfer Kirche von Gabe 
das veben Beza's von Baum, die Schriften Hundeshagens ih 
uifde andeskirche zur Neformationszeit und Trechjels- ser 
Antitrinitarier in der Schweiz. Die beiden. letzteren Wijo⸗ 
bien: ich in den bezüglichen Abſchnitten meluer Darftelikig 
‚a8. zu Gründe gelegt, nicht ohne mich, übrigens durch ſort⸗ 
hrknde Vergleichung mit den originalen Quelkenn von ihrer voͤlligen 
iſſigkeit und trefflichen Benutzung de handenen zu über 
gen. Zu eigenem Forſchen nach noi eiterem unbekannten 
‚Stoffe Tonnte ich mich bei der Natur. diefed Werkes, das nicht die 
Förderung der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft as vier, ſondern vielmehr 
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die Mittheilung des von ihr Geleifteten an weitere Kreife zum 
Zwecke. bat, um fo weniger berufen fühlen, ala ich von den Männern, 
die fich zuletzt Hiermit abgegeben, wie Bonnet, Baum, Gaberel, 
nicht erwarten durfte, daß fie einem Nachfolger in der Durchſuchung 
der Biblioihefen und Manuſecriptſchätze noch irgend eine nennen?- 
werthbe Ausbeute übrig gelaffen. Mit dem jebt vorhandenen und 
zugänglich gemachten Materiale ift, glaube ich, für die Gefchichte 
Calvin’ fo ziemlich geleiftet, wa überhaupt dafür geleiltet werben 
kann. Das große, hoch erfreuliche Unternehmen, das im vorigen 
Jahre eingeleitet worben: bie gefammte literarifche Hinterlaffenichaft 
Ealvin’3 als Fortſetzung des Corpus Reformatorum von Neuem 
und vollftändiger als bisher herauszugeben, mag unter der Leitung 
ber umfichtigen Editoren (Baum, Cunitz und Neuß in Straßburg) 
wohl noch hie und da einiges Unbefannte, Genauere, Berichtigende 
liefern, jedenfalls da3 Studium Calvinz auf das Wünſchenswertheſte 
erleichtern und in weitere Kreife tragen, wird aber ficherlich keinen 
Zug feines Bildes weſentlich ander? erjcheinen laſſen, als dag heute 
zu Gebote Stehende ihn aufzeigt. 

Sch ſchließe mit der Bitte, das vorliegende Buch als das auf- 
nehmen zu wollen, wofür e3 nad) diefen Augeinanderjfeßungen fich 
gibt, und mit dem innigen Wunfche, daß es durch Gottes Segen 
in unjerer Kirche und Chriftenheit etwas hineinleuchten laſſe von 
Calviniſcher Treue, Calviniſcher Glaubenskraft, Calvinifcher Selbit- 
verleugnung, Calvinifcher Rüdjichtzlofigkeit gegen Fleiſch und Blut 
und Menſchen und Welt, wo es die Ehre Gottes, die Vertretung 
jeiner jelig macdyenden Wahrheit, den Aufbau feines Heiligen Rei— 
ches gilt. 


Montreur am Genfer:See, 18. October 1862. 
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Mit berzlidem Danke gegen Gott, ber bis hieher geholfen, 
übergebe ih nach fo vielen Berzögerungen und Unterbrechungen 
meine enblich zum Ziele geführte Arbeit zunächſt dem Leferkreife, 
ber fih um die „Väter und Begründer ber reformirten Kirche” 
gefammelt, und im Weitern allen Freunden der Reformationd- und 
Kirchen-Geſchichte. Daß diefer lebte Band des Gefammt- Werkes 
jo ungebührlich ange hat auf fi warten laffen und erft nad ſo 
weitem Zwifchenraume feinen Vorgängern folgt, ift theilweife durch 
äußere Umjtände verſchuldet — einen mehrmaligen Stellen Wechjel 
binnen kurzer Zeit und eine ſchwere Krankheit, die mich faft ein 
Jahr lang von den Studien fern hielt —, theilweife hat fie aber 
auch in dem Gegenftande felber ihren Grund, deſſen fat uner- 
Shöpflihe Fülle, Mannigfaltigleit und Bedeutung mir erft während 
der Ausarbeitung des Buches recht zum Bewußtfein kam. Da ich 
mich nicht dazu entjchließen konnte, ihn mit jener Kürze und Knapp⸗ 
beit zu behandeln, welche die eingehende Erzählung zur bloßen An⸗ 
deutung oder ſummariſchen Weberficht werden läßt, ift der Umfang 
de3 Werkes um ein Gutes ftärfer ausgefallen als urfprünglich be: 
abjichtigt war, und es jtellte ſich als unvermeidlich heraus, es in 
zwei Bände zu vertheilen. Die ungeſchickte Art, wie dies gefchehen 
— monad das fünfte Buch in der Mitte augeinauder geriffen 
worden ift, — möge man bamit entfchuldigen, daß dem Herrn Ber: 
leger wie mir die Nothwendigfeit eines zweiten Bandes erjt Kar 
wurde, als die erjte Lieferung bis Seite 544 bereit? gebrudt, unb 
es demnach nicht mehr möglich war, dag ganze genannte Buch von 
dem erjten Theile abzuirennen. Für die Ausführlichfeit der Arbeit 
fowohl als für diefe dadurch bedingte größere Ausdehnung hoffe 
ich übrigens auf die freundliche Zuſtimmung meiner Lefer. Denn 
nicht allein mir wird es fo ergehen, daß die Gefchichtfchreibung nur 
da ihre volle Anziehung auf mich übt, wo fle die geJammte Fülle 
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des Lebens zur Anſchauung bringt, und namentlich auch in die 
inneren Werkſtätten deſſelben einführt, in welchen das nach Außen 
Sichtbare entſpringt, und feine Geſtalt empfängt. 

Zumal aber bei dem weitern, über die „gelehrte Welt“ um 
ein Beträchtliches hinausgehenden Kreiſe darf ich das vorausſetzen, 
für welchen die Sammlung „der Väter und Begründer der refor- 
mirten Kirche” nach Plan und Erfolg beftimmt ift. Als ich beim 
Beginne meiner Arbeit durdy den Herrn Verleger zu meiner großen 
Freude vernahm, wie fein Unternehmen nicht nur unter den foge- 
nannten „Gebildeten“, ſondern auch unter dem chriſtlichen „Volke“ 
— Landleuten und Handwerkern —*) zahlreiche Freunde und Theil: 
nehmer gefunden, wurde es mir zum rechten Anliegen, Alles fo 
zu halten und auszudrücken, daß es Jedem genießbar und verſtänd⸗ 
lich ſein moͤge. Die Anordnung des Ganzen, bei ber ich zum Be— 
hufe größerer Klarheit und Ueberfichtlichkeit die Zeitfolge fallen Tieß 
und bie verjchiedenen Seiten der Thätigfeit Calvins eine nach ber 
anderen vorführte, die möglichfte Vermeidung aller Eitate in frem: 
der Sprache, ja aller weniger befannten Fremdwörter und Fach— 
Ausdrücke, endlich der Ton und die Art der Erzählung, zumal in 
ben erften Abfchnitten, werben, wie ich hoffe, hinreichend Zeugniß 
hierfür ablegen. Es hängt mit den oben erwähnten längeren Unter- 
brechungen zufammen, baß dies im Verlaufe der Arbeit hie und 
ba etwas anders wurbe, unb fi) wohl bei diefem ober jenem Ca- 
pitel, deffen Inhalt ohnehin zu populärer Behandlung weniger fich 
eignete, wieder ein verfchiebener Geſichtspunkt in den Vordergrund 
drängte. Vorzugsweiſe, wie man fich denken Tann, find es die 
Stüde, welche mit der Lehre, den theologiſchen Kämpfen und lite- 
rariſchen Leiftungen Calvins ſich beichäftigen, von denen das gilt. 
Doch Hoffe ich auch in diefen von meinem urfprünglichen Gedanken 
nirgends jo weit abgefommen zu fein, daß meine Darftellung nicht 
Immer noch den Kachgenoffen fehr populär erjchiene, und von Allen 
verftanden werden könnte, die überhaupt für dergleichen Intereſſe 
haben und irgendwie im Zuſammenhange zu denken im Etande find. 


*) Erfahren wir doch aus einer ber letzten Nummern der Neuen Ev. Kirchen 
zeitung, baß biefe Biographien ſich fogar auf den Tifchen ber beutfchen Eoloniften 
reformirter Abftammung im füblichen Rußland befinden, unb unter ihnen von 
Hand zu Hand geben. Wenn aud diefer Band dorthin kömmt, möge er den 
fernen Glaubensgenoſſen und Brüdern den herzlichen Chriftengruß bed Verfaſſers 
und feines geſammten Xeferfreifes bringen | 
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— Daß ich die Mittheilungen aus den Schriften bes Reformators, 
die ausbrüdlich in dem Plane dieſes Werkes Liegen, nicht in einen 
beſondern Nachtrag ſammelte, fondern in die hiographifche Erzählung 
felber verwob, wird man wohl allgemein für das Paffendere Halten. 
Die Fülle des fonjtigen Stoffes hat mich übrigens gendthigt, dabei 
etwas fparfamer zu Werke zu gehen als ich gewünfcht Hätte. Nur 
von einer Gattung der calvinifchen Schriftwerfe — nach meiner 
Anficht der anziehenpften und charakteriftifchften —, feinen Briefen, 
- babe ich fo Viele und Mannigfaltiges aufgenommen, daß ber Lefer 
‚ein vollſtändiges Bild diefer unvergleichlichen, geift- und lebensvollen 
Correspondenz erhalten, und um deſſetwillen die zahlreichen An: 
‚merkungen entſchuldigen wird, die dabei nicht zu vermeiden waren. 
Freilich nicht nur im Titerarifchen, fondern auch im eigentlich 
biographifchen Intereſſe habe ich von den Briefen des Reformators, 
biefen unwillkürlichen Ausfagen über fich felbft, einen fo reich— 
lichen Gebrauch gemacht. Denn wenn ich den Grundgedanken 
nennen ſoll, der mir bei der Abfaffung dieſes Lebensbildes Calvin 
beftändbig vworfchwebte, jo war e3 ber: Hinter bie Darftellung feiner 
Wirkſamkeit die Darftellung feiner Perfönlichkeit nicht in den Hin⸗ 
tergrund treten zu laffen, und ihn allerwege vorzuführen nicht 
allein in dem was er that, fondern ebenfo in dem was erwar. Iſt 
boch das Erftere fo viel befannter und anerkannter als das Letztere! 
Es wird wohl ein von Vielen getheiltes Urtheil und Bedürfniß 
fein, was ein Freund beim Beginne meiner Arbeit mir jchrieb: 
„Wie groß Calvin's Werk ift, und wie gewaltig, wie Ehrfurcht 
gebietend feine Geftalt in der Geſchichte dafteht, weiß ich wohl; 
aber ich weiß dieſe Geftalt nicht in ihrer Menſchlichkeit zu 
hauen und zu begreifen. Sie erfcheint mir wie aus Ei und 
Granit, wie aus einem andern Gefchlechte. it die eine unrich— 
tige aus nur halber Kenntniß der Wirklichkeit entfpringende An- 
jhauung, fo wirft Du mir und manchem Ähnlich Irrenden einen 
großen Dienft thun, wenn Du fie durch Deine genauere Daritel- 
lung in der Weife berichtigft, daß ber große Mann auch eine 
menfhlihe Seite und zeigt, und ung damit bie geiftige und ge- 
müthlihe Annäherung möglid, macht, wie wir ſie bebürfen, um 
eine rechte Freude und einen rechten Segen von ihm haben zu 
können.“ Die gewöhnliche Auffaffung Calvin’, wie fie durch die 
Geſchichtsbücher geht, — auch die verftändigeren und gerechteren —, 
bat e3 mir zur Genüge beftätigt, daß biefem Wunſche eine mehr 
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ſteskräfte, die immer deutlicher an dem Jünglinge zu Tage traten, bered)- 
tigten wohl zu den glänzenditen Erwartungen, und Gerard Cauvin war 
entfchloffen, Alles dafür zu thun, damit dieſe Erwartungen ſich verwirfli" 
ten. Umfonft verlangte das Capitel von Noyon zu verfchiedenen Malen, 
daß der junge Calvin ſich nun endlich wieder in der Heimath einfinde, um 
die Pflichten feiner Stelle zu erfüllen; der Vater wies das nicht nur ab, 
fondern bat fi) auch noch eine weitere Pfründe für feinen Sohn aus: die 
Pfarrei zu St. Marteville, die ihm denn auch wirklich am 27. Sept. 1527 
nach einer Furzen gelehrten Disputation übertragen wurde, obſchon er noch 
feinerlet Weihen, außer der einfachen Zonfur, empfangen hatte. Der junge 
Pfarrer ift indeg nie unter feinen Pfarrfindern erfchienen und hat zwei 
Jahre nachher diefe Stelle mit der entfprechenden in feinen urfprünglichen 
Heimathsorte, in Pont l'Eveque, vertaufcht; hier predigte er fpäter einige 
Male; doch läßt fi aus den Worten Beza's, der es und berichtet, nicht er» 
fehen, ob noch in feiner Stellung als Fatholifcher Pfarrer oder erſt in feiner 
folgenden Thätigfeit als freiwilliger, wandernder Evangelift. Denn auch 
das letzte ließe fid) gar wohl denken. Obwohl in unrechtmäßiger Weife und 
von einer Seite ber, deren Beruf er um jene Zeit nicht mehr anerfennen 
fonnte, das geiftliche Amt in dieſer Gemeinde ihm war übertragen worden, 
fo mochte er ſich doch in feinen Gewiffen gebunden fühlen, nachdem er zu 
befferer Erkenntniß gefommen, feinen Hirtendienft nım wirklich an ihr auszu⸗ 
richten und ihr unter den Erften mitzutheilen, was Gott ihm geſchenkt hatte 
zur Befchrung der Seelen und zur Erleuchtung der ganzen Kirche, 

In diefer Weife mit den nöthigen Mitteln verfehen, wollte nun der 
junge Gelehrte eben feine theologifchen Studien an der Sorbonne*) begin: 
nen, als plößlich von dem vielbeforgten Vater eine neue Weiſung eintraf, 
die alle bisherigen Pläne unıgeftaltete. Noch ſchneller als der Eintritt in 
die Geiftlichfeit fehien nämlich der Beruf des Nechtögelehrten einem ausge⸗ 
ausgezeichneten Talente die Bahn zum Glüde aufzufchließen. Die „Männer 
von der Robe”, wie man die Inriſten nannte, beherrfchten nicht nur die ge— 
ſammte Gerichtsbarkeit, fondern gewannen auch auf den Gang der Regie 
rung, deren Edifte erft duch die Anerfennung der Gerichtöhöfe vollkommen 
gültig wurden, gerade um diefe Zeit von Tag zu Tag einen größern Ein- 
flug. Die Blüthe des höhern Bürgerftandes drängte fich zu den Beamtun⸗ 
gen, die dieſes Studium eröffnete, und Calvin wurde Dazu beftimmt, an 


— der findet in Merle d’Aubigne’s Neformationsgefchichte III 685 — 88, 
in der France protestante Artifel Calvin, ganz befonders aber in dem 
apologetiſchen Werke Drelincourt’s „la defense de Calvin contre l’ou- 
trage fait a sa me&moire‘“ Genf 1667 (veutfch zu Hanau 1671) Alles auf 
das Ausführlichfte befprechen. 

So hieß die Parifer Yiniverfität und namentlich bie theologifche Bafultät 
an ihr. 


* 
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dieſem Wetteifer mit Theil zu nehmen: „wer veich und mächtig werden 
wolle” , meinte fein Bater, „der müſſe jebt offenbar dieſen Stand ergreifen”. 
Der junge Mann, von dem Rechte der väterlichen Autorität auf das Tieffte 
durchdrungen, und von Jugend auf an unbedingten Gehorfam gewöhnt, 
machte feine Einwendungen. Seinen fcharffinnigen, durchweg auf Geſetz 
und Ordnung gerichteten Geifte mochte ohnehin das neue Studium nicht fo 
übel zujagen; obfchon er im Uebrigen offenbar fchon andere höhere Bedürf- 
nie und Wünfche in fich bewegte al8 die auf Stantönerwaltung und Rechts» 
lege jich beziehen. „An meinem Bater den Willen zu thun“, fagte er ſpä⸗ 
ter, „mündte ich mich dem Studium der Gefege zu, und habe es dabei an 
feiner Mühe und feinem Fleiße fehlen laſſen.“ Es bat fid, auch hier er- 
wahrt, daß der Menfch denkt uud Gott Ienkt. Die gehofften Schäße und 
Ehren bat Calvin duch diefe Wendung feines Berufs nicht erlangt, aber 
er iſt Dadurch dazu gekommen, die köftliche Perle zu finden die mehr werth 
it als die ganze Welt; und der Chriftenheit ift damit der Reformator ge 
geben worden, deſſen fie bedurfte, um das begonnene Werk der Erneuerung 
zu einen: feſten Abjchluffe zu bringen. 

Denn als er nun von Paris nach den Univerfitäten überfiedeln mußte, 
welche damals für die vorzüglichften Pflegerinnen der Rechtswiſſenſchaft 
gulten, zuerit nach Orleans und dann nach Bourges, wurde ihm da noch 
ein Anderes zu Theil als nur ein tüchtiger Unterricht in feinem Studien- 
jache: er erhielt auf ihnen auch Gelegenheit mit dem lautern Evangelium 
befannt zu werden und die Lehre der Reformation zu prüfen, Die damals 
iben Deutjchland bewegte und aud) in Frankreich im Geheimen unzählige 
Geister und Herzen befchäftigte. 

Zwar zunächft lag ihm vor Allem das Studium der neu erwählten 
Wiſſenſchaft am Herzen. Unter der Anleitung des berühmten Pierre de 
(teile, „Des ſcharfſinnigſten Rechtsgelehrten Frankreichs”, ging er mit fol: 
dem Eifer und Erfolge daran, daß er Jedermann als ein Wunder an gei- 
figer Araft und Rüftigfeit erſchien. Auch einer feiner bitterften Zeinde*) 
mug von ihm fügen: „über alle feine Mitſchüler habe er hervorgeragt durch 
die Zühigfeit des Begreifens und die Stürfe des Gedächtniſſes. Die Auf- 
jüge in denen er Tag für Tag die Vorträge feiner Lehrer zu Papier brachte, 
jeien von wunderbarer Klarheit und einer jeltenen Schönheit der Sprache 
geweſen.“ Bald betrachteten ihm die Profefforen nicht mehr als Schüler 
iondern als Ginen ihres Gleichen. Wenn fie etwa am Leſen verhindert wur: 
den, jo ſchickten fie zu dem neunzehnjährigen Studenten und baten ihn an 
ihrer Statt Die Lehritunde abzuhalten; durch einſtimmigen Beſchluß der Fa— 
fultät wurde er zum Doktor ernannt, ohne daß er darum angefucht oder 


*) Florimond de Remond in feiner Histoire de la naissauce, progres 
et decadence de ce siecle. 
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irgend etwas Bejonderes dafür zu leiten gehabt hätte*). Aber freilich nicht > 
nur fo von felber, gleichfam im leichten Spiele des Geiftes, muchte ſich das 
Alles. Ohne den Fleiß der Arbeit wird auch das reichte Talent nicht wiel . 
zu Stande bringen und es ift ein wahres Wort: daß die beharrliche, geiftige 

Thätigkeit am Ende mehr ausrichtet als die glücklichite Begabung, die mit 
einer gewiffen Bequemlichkeit auf ihre angeborenen Borzüge ſich verläßt. 
Dei Balvin aber war nun eben Beides im feltenften Maaße vereinigt. Bon 
frühefter Jugend bat er feine Zalente nicht anders betrachtet denn ale 
Pfunde, über deren Verwendung er Rechenſchaft abzulegen habe, und je 
mehrere derfelben ihn anvertraut waren, zu um fo raftloferem Fleiße fühlte 
er ſich verpflichtet, Damit er ihrer feines im Schweißtuche laffe fondern allen 
gerecht werde. Seine Studiengenofjen aus diefen eriten Jahren erzählen 
von ihm: „Daß er nur wenig gegeffen habe, kaum ein Drittheil der Nacht ges 
ſchlafen. Wenn er früh Morgens aufwachte, wiederholte er ſich noch im 
Bette liegend, Alles was er den Tag vorher gehört und gelefen; er fuchte es 
fid) anzueignen, mit feinem bisherigen Wiffen in Zuſammenhang zu brin- 
gen; Niemand durfte in diefer Beſchäftigung ihn ſtören.“ Es ift freilich 
nur allzuwahrſcheinlich, was Beza bemerkt, daß er durch Diefe Lebensart fi) 
die Schwäche des Magens und die allgemeine Krünflichfeit zugezogen habe, 
die feinen frühzeitigen Tod verurſachte; aber noch viel gewiſſer tft, was der⸗ 
felbe Lebensbefchreiber herworhebt: daß ohne folch ein unbedingtes Unter 
ordnen des Leibes unter den Geift nie der Mann aus ihm gemordei wäre, 
der feit Jahrhunderten der „Theologe heißt in der proteftantifchen Kirche, 
und aud) durch feine wiffenfchaftlichen Leiſtungen einen Segen geftiftet hat, 
der fid) forterbt von Generation zu Generation und ſich noch forterben wird 
auf manches der fommenden Gefchlechter. Es klingt unglaublich, aber Beza 
verfichert e8, und Calvins ganzes nachheriges Leben feheint es zu beftütigen, 
Daß er neben dieſer angeftrengten Arbeit in feinem Berufsfache Doch zugleich 
auch dein Studium der Theologie mit nicht wiel geringerem Eifer fich hin« 
gab. Vor Allem war e8 die heilige Schrift, deren Lektüre ihn Damals in 
Anſpruch nahm. Einer feiner Verwandten, Robert Olivetan, der deu refor- 
matorifchen Anfchauungen Deutfchlands fich zuneigte, war ſchon feit einiger 
Zeit damit befchiftigt, die bibfifchen Bücher in das Franzöfifche zu über: 
fegen, und durch feine Iinterhaltungen und Ermahnungen wurde aud) Cal⸗ 
pin dazu angemacht, fie etwas aufmerkſamer in die Hand zu nehmen. Es war 
nicht anders möglich, als daß er aus ihnen mannigfache Eindrücke enupfing, 
die mit feinen bisherigen refigiöfen Vorftellungen nicht zuſammenſtimmten. 
Hie und dar fcheint er fich bereits in Diefent Sinne geäußert zu haben; wenig: 


*) Ja es heißt fogar, daß er in der berühmten Eheſcheidungsfrage Hein: 
richs VIII von England neben den erften Nechtsgelehrten Europas aufge: 
fordert worden ſei, fein Gutachten abzugeben. 
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fens berichtet Beza, daß Alles, was zu Orleans an der neuen Lehre Ge⸗ 
fallm fand, an ihn fich angefchloffen.habe, und durch feinen Umgang in 
tiefem Stücke nicht wenig gefördert worden fei. Doch blieb e8 während fei- 
nes Aufenthalts in Orleans bei diefen Anfängen der neuen Erfenntniß. In 
einem Briefe aus diefer Zeit — dem erften, der uns von ihm erhalten ift 
— findet fich noch nichts, was ein tieferes veligidfes Leben anzeigte, und 
Manches, was in der nächftfolgenden Zeit fich mit ihm zutrug, deutet viel⸗ 
mehr Darauf hin, daß der entjcheidende Wendepunkt feiner „Bekehrung“, 
een dem er felber etliche Male redet, Damals noch nicht eingetreten war. 

Etwas tiefer wurde er in die Befchäftigung mit den religiöfen Dingen 
angeführt, als er dann, nachdem er ungefähr ein Jahr in Orleans ftudiert, 
nach Bourges überſiedelte, um bei dem berühmten Andreas Alciot ſich in 
einer Biffenfchaft noch weiter auszubilden. Er fuchte nad) einen Lehrer, 
der ihn im Sriechifchen unterrichten fünne, und fand an dein gelehrten deut: 
iden Melchior Wolmar aus Rothweil noch mehr al8 das. Der gläubige 
ernite Mann, auf den die religidfen Bewegungen der Heimath nicht ohne 
Einfluß geblieben waren, Tehrte feinen Schüler die Evangelien und die 
Briefe des Paulus nicht nur leſen fondern auch verftehen. Bald fühlte ſich 
ibm Calvin auf das innigfte befreundet und verbunden, und hat noch achte 
zehn Jahre fpäter, inden er jeinen Commentar zum zweiten Gorintherbriefe 
ihm widmete, in warmen Worten ihm Danf gefagt für all die Liebe und 
dörderung, die er von ihm erfahren. In feinem Haufe war e8 auch, daß 
er zuweilen einem Knaben begegnete, der durch feinen aufgeweckten Geift und 
jeine ſchöne Gejtalt Jedermann anzog, ohne daß doch der Eine oder Andere 
ron ihnen damals eine Ahnung davon gehabt hätte, was fie ſich einmal ge- 
gegenjeitig zu werden beſtimmt feien. Erſt zwanzig Jahre fpäter ſah Calvin 
den ehemaligen Zögling feines geliebten Lehrers wieder, als er von einem 
Lehen Der Luft und Des Glanzes ſich Iosreißend in Genf anlangte, um von 
mm an das Kreuz Chriſti auf ſich zu nehmen und in den Dienft feines 
Grangelinms zu treten. Und von dieſem Nugenblid an ift der Mann der 
Freund feines Herzens geworden und die Stüge feines Werkes; es war Nies 
mand anders ald Theodor von Beza, mit dem fein Lebensweg fehon fo frühe 
ihn zufammenführte. 

Während Calvin in Bourges ſich aufhielt, erkrankte fein Vater und 
it wahrfcbeinlich bald darauf geftorben. Auf den Kranfenlager wurde er 
von feinem Sohne noch einmal beſucht; ohne daß wir doch aus dem Briefe, 
den der Züngling während diejes Aufenthaltes in Noyon an feinen Freund 
Duchemin richtete, irgend eine Andeutung Darüber finden, was bei dieſem 
letzten Zuſammenſein vorging oder in welchen Verkehre der nun herangewach⸗ 
jene Sohn und der fterbende Vater zu einander ftanden. Im Hebrigen war 
diefer Todesfall jicherlich nicht ohne große Bedeutung für das Leben des 
künftigen Reformators. Das flärkite Band, das ihn noch hätte in der 
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Welt und ſeinem auf die Welt gerichteten Berufe feſthalten können, wurde 
dadurch gelöſt; die einzige Rückſicht, die im Stande geweſen wäre, auf ſein 
ängſtliches, von dem Rechte der väterlichen Autorität durchdrungenes Ge⸗ 
wiſſen einen beſtimmenden Einfluß zu üben, ſchwand dahin. Der Herr ſei⸗ 
ner Seele machte ihn frei von Allem, was Menſchenknechtſchaft heißen mag, 
damit er nun ſeine Freiheit ihm darbringen könne und ihm allein ſich zum 
Knechte begeben. 
III. 
Der Anfenthalt in Baris nach vollendeter Etudienzeit. — Wiffenfchaftlie Aus: 
bilvung. — Freundſchaftliche Verhältniffe. — Der Commentar zu Sene: 
fa’8 Buch, „Bon der Gnade‘. (1529 — 32.) 

Im Jahre 1529, alfo im zwanzigften Jahre feines Alters, konnte Cal⸗ 
pin feine eigentliche Studienzeit für vollendet halten. Bon Bourged weg. 
ziehend, fiedelte er num nach Paris über, ohne damit, wie es fcheint, irgend 
eine beftimmte Abſicht zu verbinden. Es war ihm wohl nur darum zu thun, 
mit dem geijtigen Mittelpunfte der Nation — den die Hauptftadt fon 
damals bildete wie heut zu Tage — in Berührung zu treten und durch den 
mannigfaltigen, gelehrten Umgang, den die berühmte Aniverfität ihm dar- 
bot, feinem wiffenfchaftlichen Leben neue Bereicherung zuzuführen. Aus den 
erften Zahre feines Aufenthaltes find uns einige Briefe erhalten, die einzigen 
Quellen, die über dieſe ganze Lebenszeit uns etwelche Andeutung geben. In 
den früheften, vom 22. Juni Datirt, bejchreibt er feinem Freunde Franz 
Daniel, mit dem er in Orleans zufammen ſtudirt, einen Befuch in dem 
Frauenkloſter, in das Daniels Schwefter als Nonne einzutreten im Sinne 
hatte. „Nah Deinem Wunſche“, fagt er, „beiprach ich mich mit der 
Klofterfran über den Zag, an dem Deine Schweiter ihr Gelübde ablegen 
könne. Man fügte mir, daß fie die Vollmacht dazu erhalten habe. Aber 
ich wünfchte nun auch zu wiffen, in weldyen Sinne fie diefen Schritt zu 
thun gedenfe, und prüfte ihre Stimmung, ob ein freiwilliges, geduldiges 
Auffichnehmen der Laft fid) darin ausfpreche, oder etwa nur die Ermüdung 
eines bearbeiteten und abgeheßten Geiftes der den Naden am Ende unter 
das Geſchirr beugt. Necht ernftlich drang ich in fie, mir frei herauszu— 
fügen, was fie etwa auf dem Herzen haben möge. Aber nichts Anderes bes 
kam id) zur Antwort, als die Betheuerung der größten Bereitwilligkeit, Der 
feine Beſchleunigung fehnell genug ift. Als ob fie mit ihrer Puppe fpielte, 
redete fie von dem Gelübde. Natürlich, Daß ich fle nicht von ihrem Vorfage 
abzubringen fuchte, fordern mic) darauf befchränfte, fie mit einigen Wor⸗ 
ten zu ermahnen, auf die eigenen Entfchlüffe doc) nicht allzuviel Vertrauen 
zu fegen, fondern vielmehr recht auf Gottes Kraft fich zu ftüßen, in der wir 
(eben und find.” — Es leuchtet ein, daß in alle dem noch nichts zu Tage 
tritt, was einen wirklichen Bruch mit den Anfchauungen des römifchen 
Shriftenthums verriethe; es ift von da aus noch ein weiter Weg bis zu der 
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Ueberzeugung des Reformators, der über die Klöfter ausrief: „Sie ſiud 
Gefingnife des Satans!” — Aus dem übrigen Inhalt des Briefes ſehen 
wir nur, daß es dem wiffensdurftigen jungen Gelehrten vor Allem um feine 
weitere Ausbildung im Griechifchen zu thun war. „Meine Freunde‘, 
ihreibt er, „haben mir mehrere Wohnungen angeboten, und befonders 
eine Darunter würde ich gern annehmen, wenn fie nicht fo weit von des 
Dimefinud Hörfaal entfernt läge, mit" dem ich am meiften zu verkehren ge⸗ 
denke, den ich am meiften hören werde.” Und Danefius war eben der 
buuptjächlichite Lehrer der griechifchen Literatur, ein Schüler des Lascaris 
md Buddaäus. 

In einem andern Briefe an denfelben Freund drüdt er ihm feinen 
kiten Dank für eine Geldunterftügung aus, die er von ihm empfangen. 
In überaus anjprechender und liebenswürdiger Weife weiß er das zu thun, 
ganz in der Art franzöfifcher Anmuth und Höflichkeit: „Ich hoffe wohl, 
daß es mir einmal möglich fein wird, die Schuld wieder abzufragen, aber 
darum foll mein Name nicht ausgeftrichen fein aus Deinem Schuldbud) ; 
md wie wäre das aud) möglich), da ja jede Seite deffelben mich als Deinen 
Schuldner aufweist. Ich werde Alles thun, um Deine Anfprüche an mich 
iiber zu ftellen, obwohl id) weiß, daß Du nicht ausleihft, um Gewinn da 
ron zu machen oder wieder zu empfangen, fondern um wohlzuthun. Inter 
defien will ich einen gehörigen Vorrath Wein für Deinen Keller beforgen, 
wenn Der Stand der Preife es vortheilhaft erfcheinen laßt; fei gewiß, Daß 
ich nichtS darin übereile. . . . Das Reifebuch fende ich Dir hiermit wie 
der zurück, es ift mir über alle Befchreibung nüßlich gewefen. Grüße mir 
den Wolmar auf das Beſte und die andern Freunde. Dem Sucquet füge 
doch, Daß ich jet die Odyſſee wieder brauche, Die ich ihm gelichen, und Des 
balte jie dann bis fich eine Gelegenheit zeigt, fie mir zu überſchicken; Gott 
beiohlen,, teurer Freund, dem id) feinen Gleichen weiß.“ 

In der gleichen Art find and) die paar übrigen Schreiben gehalten, die 
wir noch aus dieſer Zeit befigen. Ueberall fpiegelt ein dankbares, anhaͤng⸗ 
liches, für Liebe und Freundfchaft überaus empfüngliches Gemüth fid) 
drin ab, und daneben eine faſt ängftliche Genauigkeit in der Beforgung 
son großen und Fleinen Dingen, die ihm aufgetragen find oder die feine 
Freunde und ihn felber näher angehen. Nicht einmal einen Gruß nimmt er 
licht und fohreibt nur fo obenhin ihn nieder: „Don allen Freunden grüße 
nur unjern Framberg mir nicht‘, kann er Duchenin einmal auftragen, 
„den ich beichloffen habe, durch mein Stillfchweigen zu erweichen, nachdem ich 
weder Durch Liebfofungen noch durch firenge Worte das Geringfte von ihm 
babe erpreifen können. Was aber Alles überfteigt: da fein Bruder 
biebergefommen,, bat er ihm nicht einmal einen Gruß für mich mitgegeben.” 
Um Uebrigen findet fich hie und da auch ein zufülliged Wort, Das auf eine 
Lebensart fchliegen läßt, welche nicht ganz ohne Theilnahme bleibt an den 
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Erholungen und Freuden der Jugend. Er bemerkt wohl einmal, er könne 
jegt nicht weiter jchreiben, da einige feiner Freunde ihn zu einem Spazier⸗ 
ritte abholten. Oder er hat auf feinen Zimmer ein Fleines Mittagefien zu: 
gerichtet und iſt verdrießlich, daß die erwarteten Gäjte ihm ausbleiben. 
Kurz, ein recht menſchl iches Antlig zeigt und dieſe Jugendgeſtalt des 
großen Ehriften, und die hergebrachte Betrachtungsweife irrt durchaus, 
„wenn fie immer nur von dem harten, firengen Charakter” zu berichten 
weiß und der erfchredend ernften Miene, mit der Calvin dageftanden fet in⸗ 
mitten des reichen Lebens. — 

Weber die beiden folgenden Jahre (1530— 32) find wir ohne alle 
Nachrichten. Jedenfalls hat fich darin nichts von befonderer Bedeutung zus 
getragen. Der junge Privatgelehrte lebte während diefer Zeit innerlich und 
äußerlich fort wie bisher, vertieft in feine Studien, im Verkehr mit feinen 
Freunden, und wohl nur darauf bedacht, diefe günftige Lage recht zu genie 
Ben und auszubeuten. Erſt im Jahre 1832 hören wir wieder etwas von 
ihm. Mit der erften Frucht feiner gelehrten Arbeiten trat er da vor das 
Publikum: mit einem Commentar zu dem Buche Seneka's: „Leber die 
Gnade”. Man hat in der Herausgabe diefer Schrift den erften Dienft er 
fennen wollen, den Calvin der reformirten Sache geleiftet, und hat behaup⸗ 
tet, der junge Autor habe dadurch Franz I., der wohl auch gelehrte Bücher 
a8, von der granfamen Verfolgung gegen die Nengläubigen abzuwenden 
gedacht, die eben Damals in Paris und den Provinzen mit unerhörter Ge: 
waltjamfeit wüthete. Aber ganz abgefehen davon, daß das Bud) felber 
nicht den geringften Anhaltspunkt für diefe Behauptung bietet, fondern 
eben ganz einfach als ein gelehrter Kommentar erfcheint wie andere Aus— 
legungen Diefer Art, war Calvin damals auch gar nicht in der innern Der: 
faffung, die zu folcher einer Abſicht nöthig geweien wire. Die Theilnahme 
an den religiöfen Angelegenheiten war bei ihm offenbar wieder cher in den 
Hintergrund getreten als lebendiger geworden. Was ihm jegt am meisten 
am Herzen lag waren die wilfenfchaftlichen Intereffen, und Daneben wer: 
kennbar aud) der Gedanke an die Mittel und Wege, durch die er fich felber 
in der wiffenjchaftlichen Welt einen Namen machen und eine Stellung ge 
winnen könne. Denn durch Alles, was er über das Unternehmen fchreibt 
und Außert, zieht fid) augenfcheinlich diefe Sorge. Oder macht e8 einen 
andern Eindrud, wenn er in der Vorrede bemerkt, auf große Be 
rühmtheit dürfe er ſich freilich Feine Hoffnung machen, da er lediglich ein 
Mann aus dem Volke fei, ohne vornehme Proteftion und im Uebrigen 
aud) mit mittelmäßiger Gelehrſamkeit ausgerüftet ? Indeſſen habe er nichts: 
deftoweniger das Vertrauen, „Daß, wenn die Lefer auch nicht mit Allem 
übereinftimmen follten, ein billiger Beurtheiler ihm doch nicht den ſchlechte⸗ 
ſten Dank für feine Arbeit wiffen werde. Wenigſtens dürfe er feinerfeits 
das Beftreben von ſich bekennen, nad) den Sinne der Beten zu reden.“ 
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Und noch deutlicher tritt dieſe Seite der Sache in den vertrauten Briefen an 
feine Freunde hervor. Die ganze Aufregung und Unruhe eines jungen 
Autors, der ſich zum erftien Male gedruckt fieht, ſpricht fi) in naiver Weife 
darin aus. „Endlich ift der Würfel geworfen”, fehreibt er an feinen Da⸗ 
nel, „meine Commentare zum Seneka find gedrudt, aber auf meine eige- 
wen Koften, und ich habe mehr Geld dafür ausgeben müſſen als Du 
glauben kannſt. Nun mache ich alle Anftrengungen, um wieder etwas da- 
von zuſammenzubringen. Einige Profefforen diefer Stadt habe ich dazu 
angetrieben, des Büchleins in ihren Vorlefungen Erwähnung zu thun. In 
Bourged habe ich einen Freund dazu gebradht, vom Katheder herab fein 
Erſcheinen öffentlich anzuzeigen. Auch Du kannſt mir nicht wenig helfen, 
und ich werlaffe mich dafür auf Deine Freundfchaft; befonders da Du ja 
Deinen Ruf nicht der geringften Gefahr ausfegeft, wenn Du mir diefen 
Dienjt erweiſeſt; im Gegentheile trägft Du vielleicht zum öffentlichen Nugen 
damit etwas bei. Ich ſchicke Dir hundert Eremplare mit, oder fo viel Du 
meinft abjeßen zu können.” Und in einem amdern Briefe an denfelben: 
„Sthreibe mir doch vor Allen, ob meine Commentare mit Beifall oder mit 
Kälte aufgenommen werden? Zugleich müſſen wir nun von allen Seiten 
Me Drudkoften wieder zufammenbringen, damit mein Gredit nicht leide.” — 
Mn fieht, es findet fich in alle dem feine Spur davon, daß dus Wert 
einem religiöfen Zwed dienen foll oder dazu beſtimmt ift, auf den König zu 
wirken. " 
In Uebrigen zeigt diefe Eritlingsfchrift eine nicht gemeine Gelehrſam⸗ 
fer — befonderd eine genaue Kenntniß der vömifchen Literatur und des 
Homer —, und Daneben fchon alle die Vorzüge, welche die ſpäteren Werfe 
Calvins auszeichnen: Klarheit des Stils und der Gedanken, ein großes Ge⸗ 
di der Auslegung, einen Sinn, der fi) von dem fittlih Schönen auf 
das Innigſte angezogen fühlt und dafür glüht ihm in jeglichen Herzen 
Anerkennung zu verichaffen. Gleich in der Vorrede erklärt er: er könne es 
nicht ertragen, Daß man über Senefa vielfach fo verächtlich rede, die Gabe 
der Beredjamfeit ihm völlig abjpreche, in der Reihe der Philofophen ihm 
nur einen untergeordneten Platz anweiſe, während er doch der Mann fet, 
der in der Behandlung der fittlichen Fragen Alle übertreffe und wie ein 
König unter den Andern daſtehe. — Dagegen ſcheint e8 mir zuviel gefagt, 
wenn Henry zu veriiehen giebt, der Hauptreiz, den Senefa auf Calvin aus⸗ 
geübt, habe darin beftanden, daß ſich an dieſem Schriftfteller beſonders er: 
fennen laffe, wie weit es der gewilfenhafte, natürliche Menſch ohne das 
Ghriftenthum bringen könne. _ Nicht nur, dag das Buch feine Andentung 
diefer Art enthält, fondern es findet ſich Darin auch nicht einmal irgend eine 
Herbeiziehung hriftlicher Grundſätze und Lebensichren, fo häufig fich Dem 
Erklaͤrer eine Gelegenheit dazu geboten hätte. Selbſt bei Stellen des römi- 
ihen Werkes, welche die Sindhaftigfeit aller Menfchen auf das Stärkfte 


3 


16 


ausfprechen, oder die Gnade preifen, oder von der Bergebung der Sünde 
handeln, bei denen dod) eine Berichtigung oder Vertiefung der heidnifchen 
Weisheit durch chriftliche Begriffe fo nahe gelegen wäre, hat Calvin nichts 
dergleichen verfucht. Offenbar fehlte c8 ihm bis jeßt felber nody an der Er» 
fenntniß aller der Höhen und Tiefen, welche das Evangelium auffchliept. 
Aber die Stunde war nahe, da die Augen ihm follten geöffnet werden und 
er die Herrlichkeit Gottes fehen. 


IV. 


Die reformatorifche Bewegung in Frankreich bis zum Zeitpunfte der Belehrung 
. Calvins. 


Wir haben bisher noch keine Veranlaſſung gehabt, in ausführlicherer 
Weiſe von der religiöſen Bewegung zu reden, die damals Franukreich wie die 
ganze abendländifche Chriftenheit ergriffen hatte. Denn noch) ift der Mann, 
von den wir handeln, in Feine nähere Beziehung zu ihr getreten. Weder 
bat fie bis dahin eine durchgreifende Wirkung auf ihn ausgeübt, noch hat 
er feinerfeits fchon die Hand an das Werk gelegt, das im Rathſchluſſe Got: 
tes ihm zugefprochen war als die große Aufgabe feines Lebens. Aber jebt 
iſt der Zeitpunkt gefommen, da zuerft an ihm jelber der Geift ſich mächtig 
erweiſt, deffen ausermähltes Nüftzeug für die Andern er werden follte. Aus 
der Mitte der Belenner und Blutzeugen tritt da8 Evangelium auch zu ihm 
heran, und giebt fi) ihm zu erfahren als die Gottesfraft die einen neuen 
Menfchen fchafft, und fondert ihn aus won der Welt, und zieht ihn hinein in 
den Umkreis der Gemeinde, damit er nach feines Erlöfers Vorbild ſich für 
fie heilige auf Daß auch fie durch ihn geheiligt werde in der Wahrheit. | 

Es waren um die Zeit, an der wir mit unferer Erzählung jtehen, um 
das Jahr 1553, ſchon mehr al8 zwei Jahrzehnte vwerfloffen, feit in Frank⸗ 
reich — noch früher als in Deutfchland — eine Anzahl ernfterer, tiefer 
gehender Geifter angefangen hatte, fich zuerſt ſehr Leife und behutſam, aber 
bald immer entfchiedener und beftimmter von dem vweräußerlichten und ent- 
ftellten Chriftenthun der römischen Kirche abzuwenden und zurückzukehren 
zu dem Evangelium des Herrn und feiner Apoftel. Der milde, fromme Got- 
tesgelehrte Johannes Lefevre von Eftaples war befanntlich der Erſte gewe⸗ 
jen, der in diefen Sinne auf einen größeren Kreis eingewirkt hatte. Aeußer⸗ 
lid) nody völlig zur römiſchen Kirche fich haltend, und ohne irgendwie den 
Gedanken einer Trennung von ihr zu hegen, war er Doch nach und nach zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß manche ihrer Lehren und Gebräuche mit - 
der Darftellung der Heiligen Schrift ſehr wenig übereinftinunten, daß über: 
haupt dieſe Kirche nur nod) in fehr abgefchwächten Maaße und an fehr ver- 
borgener Stätte jenen Schaß der Wahrheit Gottes in fid) bewahre, der dein 
fündengeängftigten Gewiſſen wirklich zum Frieden verhelfen, der die Seele 
wirklich -felig machen könne. Er fing an, von feinen Lehrſtuhle an der 
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Parifer Uniwerfität aus die Studierenden auf die Heilige Schrift hinzuwei⸗ 
fen flatt auf die Legenden der Heiligen oder die dürren Lehrbücher der mit⸗ 
klalterlichen Theologen. Was feit langen Sahrhunderten nicht mehr war 
verfimdigt worden: Die paufinifche Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben, Das Gerettetwerden allein durch die freie Gnade Gottes (Epheſ. 
2,8.), das vernahmen nun mit einem Male gleichfam als etwas Neues 
und Unerhörtes die Schuaren der erfimmten Jünglinge wieder, die mit 
liebevoller Bemunderung an ihres verehrten Meifters Munde hingen. Ein 
Fragen und Suchen begann in ihrer Mitte, ein Zweifeln an dem bisherigen 
Stande Der Dinge, ein Forſchen nach der Wahrheit; eine nicht geringe An- 
ab fiel Den zu, was ihr Lehrer vortrug und was fie in des Paulus Brie- 
fen wieder fanden. Und fchen drang die Stimme des evangelifchen Predi- 
gerd auch über die Lehrfäle der Sorbonne hinaus in die Mitte der gebilde- 
tm Stände. Im Jahre 1512 erfchien Lefoͤvre's Auslegung der paulini⸗ 
jden Briefe im Drude, und erregte nicht geringes Auffehen in all’ den ver- 
ſchiedenen Kreifen, die fich mit religidfen Dingen befchäftigten. 

Cine Zeit lang ließen fich noch wenig äußere Wirkungen diefer innern 
Bewegung wahrnehmen. Wohl traten neben Lefönre noch einige feiner 
Schüler auf, wie der feurige Farel, Arnaud und Gerard Rouffel und An⸗ 
tere, Die in demfelben Sinne wie ihr Meifter zu lehren anhoben. Wohl 
batte man Das feit langer Zeit nie erlebte Schaufpiel, fogar einen Bifchof, 
den edlen Briconnet von Meaux, die Bibel verbreiten und felber wieder die 
Kanzel befteigen zu fehen. Wohl begann man auch in den Streifen des 
tiniglichen Hofes an den religiöfen Fragen einen etwas lebhafteren Antheil 
zu nebmen, und die Prinzeffin Margarethe, die viel bemunderte geiftreiche 
Schweiter Franz I, galt bald für eine erflärte Anhängerin der neuen 
behrweiſe. Aber das Alles ging doch ar der großen Maſſe des Volkes noch 
iemlich wirfungslos vorüber; und die Eiferer der römischen Kirche bes 
ſchräänkten ſich auch ihrerfeitd mehr nur anf einige verborgene Intriguen 
und allgemeine Klagen über den Verfall des Glaubens, als daß fie zu offe- 
um Widerſtande herworzutreten und ihre gewohnten Mittel der Unter 
drüdung in Bewegung zu fegen gewagt hätten. Denn fie wußten, daß fie 
den König nicht auf ihrer Seite hatten. Franz I. war ein Mann voll Geift 
und Geſchmack, wenngleich feinem Charakter nach uichts weniger als ein 
ausgezeichneter Menfch, der das beſchränkte Wefen der Mönche verachtete, 
und ſtolz darauf war die Freiheit der Wiſſenſchaft gegen ihren Fanatismus 
m beihüpen. DBerfagten aber die fleifchlichen Waffen den Dienft, was 
Hand dann der Partei der alten Mißbräuche und der bewußten oder unbe: 
wußten Verſtockung gegen wahrhaft evangeliſches Weſen noch weiter zu 
Gebote? Den blinden Fanatismus der Menge aufzuregen: dazu wur Die 
Zeit noch nicht gefommen, weil der Menge die neue Richtung noch nicht in 
das Auge fiel. Und eine Geiftesmacht, Die fie der Geiftesmacht hätten ent- 
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gegen fegen können, befagen fie in feiner Weife. Denn darin bejtand ja 
eben ihr innerfter Charakter und befteht immer nod) darin: Alles zu fürd)- 
ten und zu haffen was vom Geifte ift. Ziemlich unangefodhten konnnte fo 
für längere Zeit der Sauerteig des neu vwerfündeten Evangeliums feine 
Wirkung üben; — als die entfcheidende Stunde kam, da das Verborgene 
nun an das Licht gerufen wurde, zeigte es fich, was er wihrend dieſer Friſt 
des Friedens geleiftet und ausgerichtet hatte. 

Diefe entfcheidende Stunde kam heran mit den Beginne der zwanziger 
Fahre, in Folge der Bewegungen, welche dad Auftreten Luthers in Deutſch⸗ 
land hervorgerufen hatte. Denn nicht nur „drang“, wie ein gleicdhzeitiges 
Tagebuch fagt, „Die Nachricht hiervon gleich einen Poſaunenſtoße in Die 
Gemůther aller evangeliſch Gefinnten und weckte die Geifter auf Durch ganz 
Frankreich hin“, fondern es gab daffelbe auch den Feinden der religiöſen Er: 
neuerung endlich den lang gewinfchten Anlaß zum offenen Einfchreiten an 
die Hand und eutzündete damit den ausgefprochenen Kampf, in dem jebt 
die Geifter nothwendiger Weife entfchloffen Partei ergreifen und fid) von 
einander fcheiden mußten. Man weiß daß Luther fih im Jahre 1519 
nad) der Leipziger Disputation mit Eck Dazu hatte bewegen laffen, die Ent: - 
ſcheidung über die ftreitigen Punkte den theofogifchen Fakultäten zu Paris 
und Erfurt anheim zu ftellen. Mit Freuden ergriff die Parifer Fakultät, 
deren Tibergroße Mehrheit and ftrengen Anhängern des alten Lehrbegriffes 
beftand, die Gelegenheit, ihre unbefleckte Rechtgläubigkeit vor aller Welt zu 
beweifen und durch das fchärfite Berdummungsurtheil über Luther zugleich 
ihre einheimifchen Gegner zu treffen, die mit dem großen fächfifchen Ketzer 
in fo manchem Punkte übereinftunmten. Lefewre wurde bei dem Könige an⸗ 
geklagt und, als man hier zumächft nicht zum Ziele kam, durch eine Reihe 
- offener und verſteckter Anfeindungen fo ermüdet, daß er endlich auf feinen 
Lehrftuhl an Der Sorbonne verzichten mußte. Er ging nad) Meaux zu ſei— 
nem Zreunde Briconnet, um den fi) num auch alle Die andern reformato⸗ 
rifch gefinnten Männer verſammelten, die einst zu feinen Füßen gefeffen; und 
etwa noch ein Jahr lang war e8 ihnen vergönnt, hier unter den Schuße 
des enangelifchen Biſchofs in dem bisherigen Sinne fortzuwirfen. In Schrif- 
ten und von den Kanzeln herab wurde im der ganzen Diögefe das Tautere 
Evangelium verfündet; LXefönre überfeßte die Bibel in das Franzoͤſiſche und 
Jedermann la fie; „wozu brauchen wir Die Heiligen und heiligen Frauen,“ 
hörte man die Leute jagen, „da fie ja felber kaum Eonnten gerettet werden ? 
(1. Petri 4, 18.) Unſer einziger Mittler ift Chriftus.” 

Aber die Gegner hatten nun Beides Fennen lernen: die Gefahr, die 
ihnen drohte und die Macht, die fie noch immer auszuüben in Stande wa⸗ 
ven. Briconnet wurde bei dem Parifer Parlamente*), der Ketzerei ange 
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Hagt umd erhielt eine Vorladung, die nichts Gutes weiffagte. Schwach und 
nachgiebig, wie er war, an das Glück gewöhnt, den Anftrengungen eines 
entfchlofienen Widerftandes nicht gemachfen, ließ er fich alfobald einſchüch— 
tern, widerrief alle feine reformatorifchen Verordnungen, befahl wieder für 
die Zodten zu beten und die Heiligen anzurufen, und wie er das Lefen der 
Intberifchen Bücher unterſagte, fo entließ er auch feine bisherigen kühneren 
und treuer gefinnten Gehülfen aus feinem Dienfte. 

Aber indem nun die Feinde triumphirten und Alles beendigt glaubten, 
trat es erft vecht zu Tage, welch” eine Macht das reine Evangelium bereits 
in Frankreich geworden war, und wie tiefe Wurzeln feine Erkenntniß ges 
ſchlagen Hatte in allen Ständen der Bewölkerung und allen Gegenden des 
Landes. Schon in Meaux felber verliugneten die einfachen Gläubigen nicht 
wie ihr Hirt und Bifchof verlängnet hatte. Theilweiſe ließen fie fich in die 
Sefängnifje werfen, theilweife zerftreuten fie fi in die umliegenden Pro- 
vinzen gleich den Chriſten der erſten jerufülemitifchen Gemeinde beim Aus- 
bruche der Berfolgungen. Einer aus ihrer Mitte, der Wollfünmer Jean 
Leclerc ftarb im Jahre 1523 auf dem Scheiterhaufen als der erfte Märtyrer 
der franzöfifchen Reformation. Und ſchon hörte man, daß aud) in einer 
ganzen Reihe anderer Städte, in Macon, yon, Grenoble, Annonay, Tou⸗ 
louſe, Bourged, Orleans, Troyes, Rouen und wie die weiteren heißen, die 
gewaltige neue Predigt ſich vernehmen laffe, die nur nach dein Evangelium 
frage, und nicht nach den Saßungen der Kirche. Sogar im Schooße der 
hauptftädtiichen Bevölkerung fand die aufgeregte Priefterfchaft und das 
Parlament, das ſich aus politifchen Gründen zu ihrem Werkzeuge gebrau- 
hen ließ, ſolche Schüler Xefevres und Anhänger Luthers. Giner um den 
Andern wurde auf den Greveplaß gefchleift un Dort den Glauben an feinen 
Erlöfer im Flammentode zu büßen ; darunter ein vornehmer Herr des Hofes, 
eine Zierde der gelehrten Welt, Ludwig von Berquin; mehrere Male hatte 
ihn der König durch fein Machtwort aus ähnlicher Lage gerettet, endlich) 
mußte er ihn Doc) der Wuth feiner Feinde überlaffen. 

Denn die Stellung der obrigkeitlichen Gewalt zu der veformatorifchen 
Bewegung war, ungefähr von dem Jahre 25 an, überhaupt eine andere ges 
worden, als fle es vor Kurzem gewefen. "Seit es fid) zeigte, daß die neue 
Lehre von den Kathedern der Gelehrten auch in die Mitte des Volfes her- 
niedergeftiegen fei, und das Neich mit einer gänzlichen Veränderung der bis— 
berigen religiöſen Zuflinde bedrohe, war e8 nicht ſchwer gefullen, fie dem 
Könige verdächtig zu machen, und ihr wenigftend in manchen Füllen feine 
ſchũtzende Zuneigung völlig zu entziehen. Ueberdieß hielt ihn die Gefangen- 
(haft in Madrid, nach der unglücklichen Schlacht bei Pavia, gegen ein 
Jahr fang von der Regierung entfernt: eine Zeit, die die Priefterfchaft treff- 
lich benupte, Da das Regiment unterdeffen in den Händen der Königin-Mut- 
ter Luiſe von Savoien lag, welche die Sünden ihres wollüftigen Lebens zu 
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fühnen hoffte durch die Ausrottung der enangelifchen Predigt und das Blut 
ihrer Bekenner. Wohl verwandte fich ihr gegenüber die Prinzeffin Marga⸗ 
retha bei ihrem Bruder immer und immer wieder für die Freiheit des Evan- 
geliums, und die Perfonen der Berfolgten — hie und da nicht ohne Erfolg, — — 
aber theilweife war fte durch Alles, mas fid) rings um fie her zutrug, doch au 
felber etwas eingefchüchtert, fo daß fie nicht jeder Zeit das volle Gewicht 
ihres Einfluffes geltend zu machen wagte, theilmweife gab ihr Franz I nicht 
das gewünfchte Gehör, weil er ſich fcheute mit dem Clerus in Streit zu ge: 
rathen, oder durch eine allzu offenbare Duldung der Evangeliſchen mit dem 
Papfte zu brechen, an deffen Bündniß ihm in feinen beftändigen Kriegen 
mit Kaifer Karl V überaus wiel gelegen war. 

Ein merkwürdiges Schaufpiel das Frankreich fo in diefem Zeitraume 
der Chriftenheit darbot. Weder in Rom noch in Wittenberg wußte man 
recht, weſſen man ſich zu ihm zu verfehen habe, wohin es in der nächften 
Zeit fich neigen werde? Auf der einen Seite überall ein Drängen nach befr 
ferer Erkenntniß in den religiöfen Dingen, ein Zerreißen der römifchen Fef- 
feln, ein Abwerfen der Menfchenfagungen, ein feuriges Ergreifen der allein 
rechtfertigenden Verföhnung Chrifti, der Anbetung Gottes im Geifte und 
in der Wahrheit, auf der andern ein lauter Auffchret gegen folchen Frevel 
ans der Mitte der mächtigften und einflußreichften Gorporationen, ein nur 
um fo zäheres Sich⸗Anklammern an das alte Wefen, ein Wüthen mit Feuer 
und Schwerdt, jo weit irgend die Möglichkeit Dazu gegeben war, gegen Alles 
was von dem neuen Geifte ſich erfuffen ließ. Aber an dieſer Gegenwehr 
fteigert fich nur der heilige Muth und Eifer der Gläubigen, nicht nur von 
den Kanzeln, fondern auch von dem Scheiterhaufen herab und aus den 
Flammen heraus predigen fie nun das Evangelium ihres Heiles. Statt den 
Samen des Wortes zu erftiden, trägt ihn die Verfolgung wie ein Sturm⸗ 
wind von einer Graͤnze des Reiches zur andern. Je verfchwenderifcher das 
Blut der Märtyrer vergoffen wird, um fo mehr erweift es fich ald der Same 
der Kirche. Und dem Allen fieht die höchfte Macht des Landes, von Deren 
Entfcheidung der Ausgang abzuhängen fcheint, unthätig und unentfchloffen 
zu. Sie wird felber von entgegengefeßten Einflüffen bin und ber gezogen, 
es ift als wolle fie die beiden Parteien ungeftört ihre Kräfte meſſen und die 
Wirkung ihrer eigenthümlichen Waffen erfchöpfen Laffen, und dabei zumarten 
welcher von beiden das Uebergewicht verbleibe? 

So kam das Jahr 1533 heran, eines der wichtigften Jahre in der Ge- 
ſchichte der franzoͤſiſchen Reformation, Welch eine Freude ging durch die 
Herzen der Evangelifch- Gefinnten, welch eine Fülle von Hoffnungen begann 
fih in ihren Kreifen zu regen, als es in den erften Monaten des Jahres 
dem Einfluffe der Pringeffin Margaretha gelang, einigen der entfchiedenften 
Bekennern der neuen Lehrweife die Kanzeln der Hauptftadt zu öffnen, und 
nun das Volk ſich ſchaarenweiſe zu ihnen binzudrängte, und belebt, ange 
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vet, zum Theil überzeugt und gewonnen wieder von dannen ging! Freilich 
ngte Das auch Die Gegner jeßt im höchften Maße auf; fie erfüllten die Kir⸗ 
den mit ihrem Wuthgeſchrei, befchimpften die Prinzeffin in öffentlichen 
Darſtellungen, die die Schüler der Sorbonne zum Beften gaben, fanatifirten 
den Pöbel und führten ihn gegen die Kanzeln, auf denen Rouffel und Cou⸗ 
ranlt predigten. Der König, immer noch in der Mitte fich haltend, wies 
af der einen Seite die reformatoriſchen Prediger an, die Kanzel nicht mehr 
zu beſteigen, auf der andern fchritt ex gegen die römifchen Unruhftifter mit 
den ſtrengſten Strafen ein, und drohte noch Ernfteres an, wenn dergleichen 
fih ferner wiederholen follte. Aber konnte er auf die Länge in diefer neu- 
tralen Stellung verharren? Im Oktober follte er in Marfeille mit dem 
Papite Clemens VII zufammentreffen, um ſich über verfchiedene öffentliche 
ud Familienangelegenheiten mit ihm zu befprechen: — von dem Ausgange 
dieſer Zufammenkunft erwarteten beide Parteien mit ängftlicher Spannung 
ſeinen Entſchluß für oder wider ihre Suche. Die fieberhafte Erregung ftieg, 
als der König ſich auf den Weg machte; während die Sorbonne mit ihren 
Anhängern lauter ald je nach Feuer und Schwerdt fchrie*), ſchloſſen fich 
die Enangelifchen enger zufammen und mufterten ihre Reihen. Viele hohe 
Herten in Kirche und Staat und die bedeutendften Namen der Wiflenfchaft 
fanden fi) da auf ihrer Seite, darunter fogar der Erzbiſchof von Paris 
und der Rektor der Univerfität. Es mußte fich nun zeigen, wohin der Kampf 
ih wenden, und auf welchem Wege der Herr feine Sache weiter führen 
wolle ? v 


Calvins Bekehrung. (1553.) 


„Meine Wege find nicht eure Wege und meine Gedanken find nicht 
eure Gedanken.” Die Hoffnungen, die man auf den König geſetzt hatte, 
wurden Mäglich zu nichte. Aber ein anderes Werkzeug bereitete fi) Gott 
in eben diefen Tagen zu. Im Gewühle der neu entzündeten Verfolgung, in 
der Mitte der niedergejchlagenen und verftörten Gemeinde tauchte plöglich 
die Geftalt eines neuen Bekenners auf, den die gewaltige Hand von oben 
ber eben erfaßt hat und hingeftellt an diefe Stätte; und diefer neue Belen- 
ner wird zum Hirten und Bifchof, um den nun eine Gemeinde fid) fammelt, 
welche die Pforte der Hölle nicht mehr können überwältigen. Das Jahr 
1533 ift das Jahr der Belehrung Zohannes Calvins zur Wahrheit des 
Evangeliums und zum Heilande feiner Seele. 


*) Bergl. darüber die trefilihe Biographie Gerard Rouſſel's von Schmidt 
p- 92 n.f. „In einer Berfammlung ‚ erzählt er da unter Anderm, „in 
der mau ſich über die beiten Mittel berieth, durch die man ben Einfluß 
der Prinzeſſin Margarethe zu nichte machen Fönnte, machte ein Moͤnch, 
Tonflaint Leman, den Borfchlag, fie ganz einfach in einen Sad zu thun 
und in die Seine zu werfen.” 
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Sehr viel ijt e8 gerade nicht, was wir über dieſe merkwürdige Wen- 


dung feines Lebens willen. „Ich rede nicht gern von mir felber", jagt er in Ä 


feinem berühmten Sendfchreiben an den Cardinal Sadolet, und kaum ift irgend 
ein anderer großer Mann diefer Ausſage fo buchftäblich nachgefommen als 
er. Was war ihm die eigene Perfon dem unermeßlichen Werke gegenüber, 
dem jein Leben gehörte? Was war fie-vor dem Gotte, deſſen unfaßbare 
Majeftät alle Tiefen feiner Seele durchdrang und mit anbetendem Zittern 
erfüllte? Er hätte geglaubt, Ihm die Ehre zu nehmen, wenn er hätte an⸗ 
fangen wollen, der Welt von fich zu erzählen, diefem werthlofen Gefäße, 
mit dem fein Bildner macht was er will und das feine Bedeutung lediglid) 
durch den Gebrauch erhält, zu dem der Werfmeifter nach feinem freien Be— 
Tieben e8 beftimmt. Nur ein oder zwei Male gefchieht e8 in dem Umfange 
feiner fchriftftellerifchen Arbeiten, daß ihm beiläufig eine kurze Andeutung 
über fein früheres Leben entfällt, und namentlich über die Wege, Die Gott 
in dieſen entfcheidenden Tagen ihm geführt. Das erfte Mal in feiner fchönen 
Dorrede zu feiner Auslegung der Pfalmen. Indem er da feine Lefer auf die 
Fülle der perfünlichen Erfahrungen, die in dieſen Liedern zu Tage treten, 
und auf die unausfprechliche Erhebung der Seele hinweift, welche aus der 
Gemeinfchaft mit jo vielen betenden und Lobpreifenden Herzen folge*), kömmt 
er darauf zu fprechen, wie Gott fein Inneres durch mannigfache innere 


*) Mir erlauben uns einige ber ergreifendften Stellen ans diefer herrlichen 
Mürdigung des Pſalmbuchs anmerfungsweife beizufügen, da fie auch auf 
Calvins eigenes inneres Leben und Känpfe ein helles Licht zu werfen ge: 
eignet find. „Nicht ohne Grund,“ heißt es darin, „pflege ich dieſes Buch 
der Schrift gleichfam eine Anatomie aller Theile des menfchlichen Herzens 
zu nennen: indem Niemand irgend eine religiöfe Stimmung in fid) finden 
wird, deren Bild ihm aus diefem Spiegel nicht entgegenleuchtete. Ya, 
alle Schmerzen, Traurigfeiten, Befürchtungen, Zweifel, Hoffnungen, 
Sorgen, Nengften, innerlichen Stürme, welche das Menfchengemüth nur 
immer erfüllen und bewegen, hat ber heilige Geift uns hier nach dem Le: 
ben vor Angen geſtellt. Die übrige Schrift enthält was Gott feinen 
Knechten an Geboten und Welfungen aufgetragen hat, damit fie es uns 
wieder ausrichten. Aber hier reden nun bie Propheten felber mit Gott, 
und deden bie innerften Falten ihres Herzens vor ihm auf; und wir wer⸗ 
ben dadurch zu Gleichem nachgezogen, fobaß uns feiner unferer Mängel, 
feine unferer Suͤndengewohnheiten mehr verborgen bleiben kann. O 
welch ein Schaufpiel da fo das Herz heranstritt an das Licht, hervorge⸗ 
zugen aus all’ den Winfeln in denen es fi) gewöhnlich verftedt und los 
gemacht von dem frefienden Rofte jeglicher Heuchelei! — Und wenn 
weiterhin die Anrufung Gottes das Heilmittel unferes Heiles ift: wo 
anbers finden wir eine befiere und fichere Anmweifung hiezu, als eben in 
unferm Buche? Da wird mit Ernſt angernfen, zuerft aus dem tiefen Ge⸗ 
fühle des Bebürfnifies herans und dann aus dem feften Glauben an bie 
Verheißungen Gottes. ... Zwar nicht gerade in befonderem Maße wer: 
den uns hier die VBerheißungen vorgehalten; aber ein Mal um das andere 
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Bührungen Dazu bereitet habe, Daß es fähig geworden fei dieß Alles zu 
faffen und zu verſtehen. „Wie David habe er zu kämpfen mit innern Schä- 
den und äußern Drängern der Kirche. Und ob er es auch nicht von ferne 
wage fich mit dieſem Manne Gottes zu vergleichen*), welch einen Segen 
babe ex Doch davon gehabt, daß ihm in dem Vorbilde dieſes Königs und 
Propheten Die Anfänge feiner eigenen Berufung und aud) der weitere Gang 
kined Lebens zur beftündigen Nachahmung fei vor Augen geftellt geweſen!“ 
Und von Diefen Anfängen, von diefem weitern Lebensgange theilt er dann 
in jeiner gedrängten, Teufchen Weije einige der bezeichnendften Züge mit. — 
Tie amdere Stelle diefer Art findet fid) in dem ſchon genannten Schreiben 
an Sadolet. Um fein Belenntniß zum Evangelium zu rechtfertigen, feßt er 
da jeinem Gegner mit einigen Worten auseinander, wie feine Seele allmälig 
zur Erfenntniß der Wahrheit gefommen, und über alle die feindlichen Vor⸗ 
urtheile, Zweifel, Fleiſchesbedenken Herr geworden fei, die ſie in dem alten 
Beien zurüdhalten wollten. Und diefe wenigen Andeutungen genügen nun - 
doch im Ganzen, um uns erkennen zu laſſen, in welcher Weife fid) bei Cal⸗ 
rin die große innete Umwandlung vollzogen bat und auf welchem Wege er 


tritt ein Beter vor uns, an dem wir fehen wie er aus ber hindernden 
Traͤgheit feines Fleiſches fich Iosringt, um dem aufforbernden Zurufe ſei⸗ 
nes Gottes zu folgen; und daraus lernen dann auch wir, wenn allerlei 
Gedanfen uns verwirren und Berzagtheit uns übernimmt, männlich da⸗ 
gegen erfämpfen und daraus aufftreben, bis unfer Geift fich frei empor 
fhwingt zu feinem Gotte. Und nicht nur das: fondern durch unfer Bits 
tern und Sagen und Fürchten werden wir nun auh angetrieben zu dem 
Gekete, indem wir hier den Preis des Troftes winfen fehen. Denn an 
vielen Stellen unferes Buches nehmen wir ja wahr, wie auch dieſe Knechte 
Gottes hin und her fchwanfen in ihren Gebeten und oft faft erliegen unter 
dem Drude; und endlich boch die Palme davon tragen, weil fie ausharrten 
im Glauben. ... Aber auch wie wir das Dankfopfer des Lobes barbringen follen, 
das ein angenehmer und Föftlicher Geruch iſt vor Gott, wirb uns hier in 
reicher Mannigfaltigfeit Fund gethan. Kein Buch Hält uns Tenchtendere Be: 
weife der befondern Barmberzigfeit Gottes gegen feine Gemeinde vor, feines 
fingt lieblicher den Preis feiner Werfe, Feines erzählt fo viele Grlöfungen, 
feines breitet feine vaͤterliche Guͤte und Sorge fo anfchanlid vor und aus. — 
Und nicht nur diefe allgemeinen Wohlthaten werden uns nahe gebracht, fo 
das fiherlich alle frommen Gemüther lernen ihre Nothburft erwarten aus 
feiner Hand; fondern auch von der Vergebung unferer Suͤnden allein aus 
Gnaden wird zu une geredet, von ber Art und Weiſe wie wir Frieden ers 
langen ; die ganze Wiffenfchaft von Dem ewigen Heile wird uns aufgefchloffen. 
„Ah! nad wie vielen Tugenden, die ihn fchmüdten, ftrede ich mich erft 
langſam und mühevoll! mit wie vielen Sünden arbeite ich mich noch ab, 
von denen er laͤngſt befreit war! Indem ich die Stellen Iefe, in denen 
fein Glaube, feine Geduld, fein Eifer, fein Liebesdrang, feine Wahr: 
heitsliebe fich ausfpricht, preßt mir das fehmerzliche Gefühl der Unähnlichs 
feit unzählige Senfzer aus.” 


% 
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zum Glauben gefommen ift. Es iſt Das fein anderer Weg als den aud) ein > 
Paulus, ein Auguftin, ein Luther gegangen find; den überhaupt in irgend r 
einer Art ein Jeder gehe muß, der ein wirklicher Chrift werden will und e 
die feligmachende Erlöfung feines Verfähners in ſich erfahren. „Diefe Mün- 
ner”, fagt ein genauer Kemer der Reformationszeit, „haben nicht ihr theo⸗1 
logifches Syſtem geändert fondern ihr Leben; fie haben nicht durd) allerlei + 
Berftandesgründe ſich lediglich eines Andern belehren laſſen, fondern fie ha= ; 
ben ſich Laffen wiedergebären durch den heiligen Geift aus natürlichen ı 
Menfchen zu Menfchen Gottes.‘ 

Freilich werden die Vorbedingungen zu diefem Gange immer und 
überall eine Erleuchtung der Erkenntniß, eine Umbildung zunichit der 
religiöjen Anſchauungen fein müffen. Aber daran hatte es, wie wir aus 
dem Bisherigen wiffen, dem gelehrten jungen Mann fchon feit längerer Zeit 
nicht gefehlt. Wohl war er, wie er felber fügt, „dein päpstlichen Aberglau— 
ben in früheren Jahren fo hartnäckig ergeben gewefen als nur irgend einer *)“, 
hatte ſich „wor der Autorität der Kirche gebeugt und die Neuerer verabfcheut, 
die dieſes Heiligthum anzutaften wagten**)“, hatte ſogar „ihre Gründe nur 
ungeduldig angehört und mit einer Art von Leidenfchaft wiederlegt "**)". 
Allein aus dem Allen war ex feit feinem Aufenthalte in Orleans und feiner 
Belanntfchaft mit der Bibel Olivetans doch fo ziemlich heraus. Das Wort 
Gottes hatte an ihm in diefer Beziehung den Dienft gethun, den e8 an es 
dem thut, der mit Ernft darin forfcht. Und was feine enangelifch gefinnten 
Freunde ihn weiter aus diefem Worte darlegten, mußte fein ernſter klarer 
Verſtand bald genug als richtig erkennen, wie fehr es auch feinen natürlichen 
Neigungen noch wiederftrebte. „Sobald ic) ihren Gründen einmal das Ohr 
öffnete", fchreibt er an Sadolet, „und mic) in eine Unterfuchung mit ihnen 
einließ, war ich in Kurzem überzeugt, wie unbegründet meine Beforgniß fei, 
der Majeftät der Kirche etwas zu vergeben. Denn fie zeigten mir klar, welch 
ein Unterfchied beftehe zwifchen einer muthmwilligen Trennung von der Kirche 
und einem heiligen Eifer, fie von ihren Entftellungen zu reinigen. Bald 
fah ich, daß fie auf nichts Anderes abzielten als auf die Erbauung der 
Kirche, und damit dem Beifpiele fo vieler frommer Männer folgten, die ihr 
fogar zu euren Heiligen zählt. Bon dem Papſt aber, der mir als Ehrifti 
Stellvertreter und das Haupt der Kirche galt, redeten fie mir fo: die Titel, 
auf die er feine Anfprüche gründe, feien nichtige Schreckbilder, durch welche 
fronımgefinnte Gemüther ſich die Blicke nicht fo follten verblenden laffen, 
Daß fie es nicht mehr wagten, die Sache felber in das Auge zu füffen. Wie 
fei e8 möglich, dag der durch das Wort Gottes eingefeßt fei, der fich fo in 


*) Vorrede zu den Pfalmen. 
**) Antwortfchreiben an Sadolet in der Amfterdamer Ausgabe feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke T. 8, p. 114. 
***) Vergl. diefelbe Schrift an berfelben Stelle. 
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die Höhe gehoben, während die Welt immer tiefer verfank in Unwiffenheit 


uud Stumpfheit und geiftige Betäubung? Wollten wir wirklich das Neich 
Chriſti unter und, fo dürften wir feine Tyrannei nicht länger tragen. Und 
es fehlten ihnen weder die gefchichtlichen noch die biblifchen Gründe der ent« 
ſcheidendſten Art, um mir das Alles nicht nur zu behaupten fondern auch 
zu beiweifen. 

Und zu diefen Belehrungen von außen hatten ſich nun auch die inne— 
ren Bedürfniffe gefellt, die ihn völlig auf denfelben Weg hinwiefen. 
Denn ohne Zweifel fpricht er das mit in feinem eigenen Namen aus, was er 
in dem Schreiben an Sadolet denen in den Mund legt, welche die römifche 
Kirche verlafien und dem Belenntniffe des Iautern Evangeliums ſich zu 
gewendet haben. „Wohl war ich als ein Chriſt erzogen worden“, läßt er fie 
da im Hinblick auf ihr früheres Leben ausrufen „und hatte immer, o Herr, 
den Slauben an dich bekannt. Aber eben nur in dem Glauben war ich un» 
terrichtet worden, der Damals der allgemeine war. Dein Wort war unter- 
drüdt; für gewöhnliche Menfchen, lehrte man uns, bedürfe es nichts als 
des binden Gehorſams gegen die Kirche. Das Wenige aber, das man mir 
mitgetheilt, war foldyer Art, daß es mic) weder zu einem rechten Dienfte 
deiner Gottheit anleitete, noch eine gewiffe Hoffnung des ewigen Lebens mir 
verfchaffte, noch mich heiligte zu dem was eined Chriftenmenfchen Aufgabe 
it. Ich wußte, daß du der einige Gott ſeiſt, aber da ich nicht wußte, wie 
dir dienen, fo fiel ich gleich beim erften Schritt wieder von dir ab. Ich glanbte 
daß ich durch den Tod deines Sohnes errettet fei won der ewigen Verdamm⸗ 
niß, aber ich dachte mir eine Erldfung, deren Kraft ſich nie wirffam an mir 
erweiſen müfle. Ich erwartete einen zukünftigen Zag der Auferftehung, aber 
wenn id) daran dachte, erfchraf ich wie vor dem größeften Unheil, das mir 
drohe. Mit meinen Werfen meinte ich dich verföhnen zu müffen, mit Opfer 
und Fürbitte fuchte ich deinen Zom abzuwenden. Aber wenn ich dieß 
Alles gethan hatte, fo genoß ich Doch höchſtens einen kurzen 
Augenblid der innern Ruhe, und war im Grunde meines 
Gewiſſens fo fern als je von einem dauernden Frieden. So 
oft ich in mein Inneres einfehrte, oder meine Gedanken zu 
dir emporheben wollte, durchdrang mich immer wieder eine 
unnennbare Angft, die feine Sühnung, fein genugtbhuendes 
Bert mehr ftillen mochte Und je flarer mir mein Zuftand 
vor Augen trat, von um fo [härfern Stadeln wurde mein 
Gewiſſen gepeinigt, fo daß mir fein anderes Zroftmittel 
mehr übrig blieb, als die unfelige Täuſchung des Selbft- 
vergeſſens.“ 

Hatte aber fo die Erfenntniß feines Geiſtes und die Sehnſucht fei- 
ned Herzens fich einmal denen zugewendet, die eine Erneuerung der Kirche 
auf Grund des reinen Evangeliums anftrebten, jo war e8 nicht anders 
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möglich, als dag damit nun auch feine ganze Perfon und fein Lebens» 
gang fi) an einen Scheideweg geftellt ſah, an dem e8 eine beftimmte Par: 
theinahme für oder wider, ein beftinmtes Hinüberfchreiten auf diefe oder 
jene Straße galt. Denn jenes halbe Wefen, in dem Damals jo manche von 
der Furcht oder dem Glanze der Welt gefangen gehaltene Geifter fich be 
wegten, das im Herzen Dem neuverkündeten Evangelium anhing und Außer: 
lich doch in den Menfchenfaßungen der alten mächtigen Kirche verharrte, 
war eine Unmoͤglichkeit für diefe Seele voller Wahrhaftigfeit und dieſen 
Charakter voll des tiefften Ernftes, dem faum etwas Anderes fo ſehr Be⸗ 
dürfniß war als eine klar ausgefprochene feite Stellung. Und felbit wenn 
ihn nicht fehon die eigene Art zu einer beſtimmten Entſcheidung gedrängt 
hätte: wie wäre e8 möglich gewefen, daß er in den Verhältniffen, in den 
Umgebungen, in denen er fand, ſich daran hätte genügen laffen: wohl mit 
den Verſtande zu erfennen, aber nicht mit dem Herzen zu glauben, nicht mit 
dem Leben zu bezeugen? War denn nicht, was den Gegenftand feiner Er 
fenntniß bildete, vor Allem auf das Herz und Leben berechnet und hatte 
als bloße Erfenntniß gar feinen Werth? Sah er es denn nicht tag» 
täglich mit Augen, was die Anhänger der neuen Lehre darunter verftanden: 
das Evangelium kennen und haben? Sah er nicht wie fie durch daffelbe ihr 
Gewiſſen verfähnen ließen, Frieden in fich wirken, ihr Leben herausreißen 
aus dein Unflathe der verderbten Zeit und heiligen nad) den Vorbilde des 
Erlöfers? wie fie fortbefannten in den Verfolqungen und Banden ? wie in 
den Qualen und Fenerflammen der Tod ihnen offenbar ſchen verſchlungen 
war in den Sieg? 

Wohl zum erſten Male traten ihm in Paris dieſe Schauſpiele vor 
Augen und redeten zu ihm mit ihrer erſchütternden Stimme. Es war für 
ſein Herz nicht verloren, was fie ihm vorhielten. Hatte er bisher mehr nur 
mit Gelehrten und im gelehrten Intereſſe die religiöſen Fragen verhandelt, 
ſo drängte es ihn nun auch mit den einfachen Gläubigen in Berührung zu 
treten, an denen das Evangelium ſolche Wirkungen hervorbrachte, den Leu⸗ 
ten, die im Grunde nichts Anderes von ihrer neuen Erkenntniß wollten, als 
ihrer Seele Seligkeit dadurch ſchaffen. „Binnen wenigen Monaten war er 
mit ihnen Allen bekannt,“ ſagt Beza. Beſonders einer aus ihrer Mitte 
ſcheint ihm innerlich näher gekommen und ein Werkzeug Gottes an ihm ge⸗ 
worden zu fein in dieſer Zeit der Entſcheidung: der reiche Kaufmann Etienne 
de la Forge, der wenige Jahre darauf den Märtyrertod für Ehrifti Namen 
geftorben ift. „Wie oft babe ich Calvin in fpäterer Zeit feiner erwähnen hö- 
ren“, berichtet Beza, „und nie ohne den Ausdrud der innigiten Bewunde⸗ 
rung für fein frommes Weſen.“ Und auch in Calvins eigenen Schriften 
— in feinem Buche gegen die Kibertiner*) — findet fich eine Stelle, worin 


*) Gap. 4, 
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Aber indem fih fo von allen Seiten ber die Nothwendigfeit einer 
gründlichen Entfcheidung wor Calvins Ceele ftellte, bob nun erft recht der 
Kampf der beiden Menfchen in ihm an, von denen der eine das Eigenthum 
Gottes merden will, der andere das Leben zurückhalten in der Welt und 
dem was von der Welt ift. Zwar nad) äußeren hohen Ehren und reichlichem 
Bohlfein des Fleifches verlangte es den jungen, ernten Gelehrten nicht. 
„sch hätte zu dem Allen leicht kommen können”, fehrieb er fpüter an Sado⸗ 
let, „aber darauf war die Sehnfucht meines Herzens nie gerichtet.‘ Dagegen 
hielt eine gewiffe Scheu vor Gefahr und Noth und einem Leben voll Kampf 
und Unruhe ihn innerlich noch gefangen. In ſtiller Muße feinen Studien 
leben zu können, und etwa als ein angefehener Lehrer dabei aller Störung 
von außen und aller Sorgen der Nahrung überhoben zu fein: das war fein 
liebfter Gedanke, fo hatte er fid) den Verlauf feines Lebens bisher geträumt. 
Konnte aber von dergleichen irgend noch die Rede fein, wenn er nun offen 
und beftimmt zu den Bekennern des werfolgten Evangeliums fich gefellte? 
„Hätte ic) auf meine Bernunftgründe, auf meine Verhältniffe hören wollen,” 
ruft er aus, „nie wäre ich aus der römifchen Kirche ausgetreten *).' 

Und mußten im Uebrigen nicht auch alle Die Feinde gegen eine folche 
Wendung feines Gemüthes aufftehen, mit denen ein Jeder von uns in dies 
fer entjcheidenditen Stunde zu ringen hat? Der natürliche Stolz, die Selbft- 
gerechtigkeit, der Zroß der Sünde, das verzagte Mißtrauen gegen den Er- 
löfer und feine Gnade, die alle Schuld bededt? Es ift nicht anders mög: 
lich, als dag dem fo war; und Calvin deutet e8 uns felber an, einen wie 
gewaltigen Kampf diefe Mächte des Fleiſches in ihm erregten, als der Geift 
von oben ber ihn nun im Innerſten erfaßt hatte, und nicht won ihm Taffen 
wollte, bis er fein heiliges Werk völlig an ihm vollzogen. „Nachdem mein 
Herz ſchon lange zubereitet war zur ernſteſten Prüfung, befennt er, „bat 
mir die volle Erkenntniß der Wahrheit mit einem Male, wie ein helles 
Licht den unausfprechlichen Abgrund der Verirrungen gezeigt, in dem ich 
mich gewälzt, die Sünde und Schande mit der ich mich befleckt. Ein Ent- 
ſetzen ergriff meine Seele, da ic) ſolches Elend wahrnahm und das noch 
viel furchtbarere Elend das mir bevoritand. Und was blieb mir nun übrig, 
o Herr, mir Elenden und Derworfenen, als unter Thränen und feufzendem 
Fehen dem alten Leben abzufagen, das Du gerichtet, und mich hinüber zu 
flüchten auf deinen Weg?” — Und diefer Weg des Herrn, dieſer Weg des 
Heiles hat fich feiner geängfteten Seele denn auch aufgetban, und feinen 
herrlichen Frieden ihm zu ſchmecken gegeben. Mit unvergleichlicher Freudig⸗ 
feit und Sicherheit redet er darüber in der Schrift, der wir diefe Befennt- 


*) An Sabolet p. 114. 
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niffe entnehmen; man fühlt e8 ihm an, wie dabei fein Innerftes mitzeugt, 
wie feine eigenſten Erfahrungen es find, die wieder lebendig werden und zu 
Worte fommen. „Nur einen Hafen des Heiles giebt es für unfere Seelen,“ 
ruft er aus, „und der ift die Barmberzigfeit Gottes, die uns in Chriſto 
dargeboten wird. Denn in ihm find alle Stücke unferer Seligkeit zu Erfül⸗ 
fung und Wefen geworden. Wir find durch unfere Sünden Alle verloren 
vor Gott, aber die eine Gerechtigkeit Ehrifti hat .uns Alle errettet. Denn 
durch feinen Gehorfam hat er unfere Ucbertretungen der Vergeſſenheit an⸗ 
beimgegeben ; durch fein Opfer Gotted Zorn gefühnt; durch fein Blut unfere 
Flecken abgewafchen ; durch fein Kreuz den Fluch von uns hinweggenommen; 
durch feinen Tod für uns genug gethan. In diefem Sinne fügen wir: 
„Wir werden aus Gnaden felig, nicht durch unfer Verdienft, nicht durch 
unfere Werke. Indem wir durch den Glauben Chriftum umfaflen, und 
gleichſam in feine Gemeinfchaft eingehen, nennen wir dieß nach der Sprache 
der Schrift, „Die Rechtfertigung Durch den Glauben *).” 


Es war eine völlige, Durchdringende Belehrung, die in folcher Weife 
mit Calvin vorging. „Gott hat fie’ plöglich gewirkt," fagt er, „ploͤtzlich 
mein Herz dem Gehorfam feines Willens unterworfen**).” Bon jeßt an 
war er Gottes, nicht mehr fein eigen. Selten hat ein Menſch fo unbedingt und 
rückfichtslos in des Meifterd Hand fich hingegeben ald er e8 that von dieſen 
Stunden an, damit fie mit ihm mache was ihr gut dünke. Was auf fein 
Siegel gegraben ift: eine Hand, die ein brenmendes Herz darreicht, — das 
drückt vollfommen den Sinn und die Gefchichte feines weitern Lebens aus. 
— Und wie feine unbedingte Verpflichtung gegen Gott, fo ftand auf der 
andern Seite auch feine Gnadenwahl und Berfieglung zum ewigen Leben 
ihm von nun an unerfchütterlich feit; „gleichfam durch eine Offenbarung,” 
wie Henry fagt, muß ſich ihm damals die Ueberzeugung gebildet haben, er 
fei ein in Jeſu für ewige Zeiten Erwählter. Wohl Kämpfe finden fid) nod) 
in feinem fpätern innern Leben, aber nie die Teifefte Andeutung eined Zwei⸗ 
fels oder einer Anfechtung über diefen Punkt. Vielmehr find alle feine 
Aeußerungen von diefer Wendung feines Lebens an aus: der nämlichen Ge- 
müthsverfaſſung heraus geredet als wären fie zu der nämlichen Zeit nieder: 
gefchrieben. Gleich in dem erften theologifchen Schriften, die nun folgen, 
fpricht diefelbe überfchwängliche Sicherheit und Feitigfeit im Glauben an 
Jeſum als feinen Erlöfer fih aus, welche die legten Zeilen erfüllt, die 
wir von ihm haben, welche in den mahnenden und zeugenden Worten des 
Sterbenden noch einmal aufleuchtet, ehe er fein Haupt neigt und hinüber 
geht um vor feinen Gott zu treten. 


*) An Gabolet p. 109. 
**) Vorrede zu den Pfalmen. 
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VI. 


Calvins erſte Wirkſamkeit als Prediger an der evangeliſchen Gemeinde in 
Paris. — Rede des Rektor Cop. — Calvins Flucht aus ber Haupt: 
ſtadt. — Aufenthalt in Angouleme bei Louis du Tillet. — Nieberlegung 
feiner kirchlichen Würben. — Zufammenfunft mit Lefeure. — Rüdfehr 
nad Paris. — Erneute Verfolgung der Gemeinde. — Bufammenfunft 
mit Michael Servet. (1534.) 


Wir haben am Schluffe des vierten Kapiteld davon geredet, in welcher 
entfcheidungsvollen Krifis fi) Die Sache der franzöfifchen Reformation um 
diefe Zeit befamd. Ob die oberfte Gewalt im Reiche ſich ihr freundlich zeigen 
und freien Lauf laffen, oder ob fte ſich auf die Seite ihrer Verfolger ſchla⸗ 
gen und ihr damit die ruhige, naturgemäße Entwicklung unmöglich machen 
werde? Das fland damals in Frage. Die Entfcheidung ließ nicht lange 
auf ſich warten, und es liſt befannt genug, wie fie auögefallen iſt. Der 
König kam von feiner Zufammenkunft mit dem Papfte ſehr befriedigt zu« 
rüd; mit deſſen Nichte, Katharina von Medici, hatte er feinen Sohn ver- 
lobt, und das Erfte, wozu er fih num durch die Gefälligfeit des Papſtes 
verpflichtet glaubte, war ‚die entfchiedene Parteinahme gegen die nene Lehre 
und die rückſichtsloſe Unterdrückung ihrer Anhänger. Kaum war er wieder 
in der Hauptſtadt angelangt, fo erließ ex eine Cabinetsordre, die einen be- 
fondern Gerichtähof zur Erforfchung und Beftrafung der Keper einfebte, 
„von denen es wimmle in feiner guten Stadt Paris.“ Den verdächtigen 
PBredigern wurde jedes Auftreten auf das Ernftlichfte unterfagt; die Ges 
füngniffe füllten fich mit „Lytheranern“ und „Saframentirern”, wie man 
die Eoangelifchen damals nannte; auf den Greveplage wurden von Neuen 
die Scheiterhaufen angezündet, und einige der ausgezeichneteften Mitglieder 
der Gemeinde büßten darauf ihren Glauben mit den Tode. 

Das Häuflein der Gläubigen ſah fi) fo plößlich wieder in der ges 
führdetiten und verzweifeltften Lage. Seiner Lehrer beraubt, ohne die Mög- 
lichkeit zufammenzuhalten und fid) gemeinfam zu erbauen, ſchien es unrettbar 
dem innern und äußern Verfalle Preis gegeben. War doch) ohnehin in feiner 
Weiſe eine fefte und beſtimmte Lehrform vorhanden, die ein unfichtbares 
Band zwifchen den Einzelnen hätte ſchlingen, und auch als äußerlich Ge- 
trennte fie auf einem gemeinfchaftlichen innern Grund hätte vereinigen kön⸗ 
nen. Mußten unter folchen Umſtänden nicht die zerjtreuten Funken noth- 
wendiger Weiſe ausgetreten werden oder von felber auslöſchen, ſtatt fich 
weiter zu verbreiten und zu dem heiligen Feuer zufammenzulodern, von dem 
der Herr fagte: er fei gefommen es anzuzünden und wollte es brennete ſchon? 

Aber eben da trat nun Calvin ein in die Mitte der Bedrängten. Für 
diefe Stunde des dDringenditen Bedürfniſſes hatte der Herr ihn herzuge- 
rufen. Denn bei dieſem Manne mußte es feiner ganzen Anlage nad), wie 
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bei Petrus (Luc. 22, 32.) ein und daſſelbe fein: „Sich ſelber bekehrt haben“ 
und „feine Brüder flärfen”. „Sobald ich etwas geſchmeckt hatte von den 
Kräften der wahren Frömmigkeit," fagt er in der Vorrede zu dem Pſalmen⸗ 
commentare, „entbrannte ich von ſolchem Verlangen ihre Sache nun aud) 
weiter zu fördern, daß ich alle andern Beichäftigungen, wo nicht ganz bei 
Seite ließ, fo Doch nur noch als Nebenfache betrieb.” Und nicht nur von 
innen, fondern auch von außen famen bald die dringendften Aufforderungen 
zu folchem Wirken an ihn heran. Die Gläubigen niit denen er in Beziehung 
trat, erkannten fehnell genug was ihnen an ihrem neuen Bekenner war ge- 
fchenkt worden. Ohne daß Calvin e8 beabfichtigte, ohne daß er recht wußte 
wie es geſchah, war er binnen Kurzem der geiftliche Mittelpunkt der haupt: 
ftädtifchen Gemeinde, die ſich um ihn her wieder zufammenfchloß und in 
feiner ſcharf ausgeprägten, lichtvoll dargelegten Lehre gerade das fand, was 
ihr nach jeder Seite hin Noth that. „Ehe noch das Jahr zu Ende war,“ 
fhreibt er in der oben genannten Vorrede, „fah ich mit dem größten Er- 
ſtaunen Alle zu mir herankommen, denen es um die Erfenntniß des veinen 
Evangeliums zu thun war, um fi von mir darin unterrichten zu laſſen, 
von mir, der ich felber erft angefangen hatte zu glauben und zu erfahren. 
Ich nun meines Theils, der ich von etwas fehüchternem und ängſtlichen Ge⸗ 
müthe bin und immer die Zurüdigezogenheit und Ruhe liebte, begann irgend 
ein Mittel zu fuchen, um mich dem allzugroßen Andrange zu entziehen; aber 
umfonft; jede einſame Stätte wurde mir-wieder zu einer öffentlichen Schule.‘ 
„Der Mann den Gott zum Reformator gefchaffen,” bemerkt ein franzöftfcher 
Schriftfteller zu diefen Worten, „begann den Augen der Andern ſich zu 
offenbaren; er felber war noch weit davon entfernt feine Beflimmung zu 
ahnen.‘ 

Je weniger er indeflen feinerfeits nach folcher Stellung verlangte, fondern 
ganz und allein durch Gottes Willen fich in fle verfeßt fah: um fo eifriger 
und gefrofter, mit um fo größerer Kraft und Selbfiverleugnung bewegte er 
fich in ihre. „ft Gott für uns, wer mag wider uns fein?“ war der Grund» 
ton, der durch alle feine Predigten hindurchklang, der glaubensſtarke Gruß 
mit dem er jedes Mal die Gemeinde begrüßte, wenn fie, mitten unter den 
feindlichen Nachftellungen, zur Nachtzeit an irgend einem Orte zufammen- 
fam um in dad Evangelium des Heiles fich zu gründen. „In einer Reihe 
von Familien,” heißt es in der alten Chronik der franzöfifch-reformirten 
Kirche, „förderte er das Reich Gottes in wunderbarer Weife. Seine Lehr 
art hatte dabei nichts Gefuchtes und, feine Entfaltung von Gelehrſamkeit — 
er bat dergleichen inner gehaßt —, aber eine folche Ziefe der Erlenntniß 
und einen folchen Ernft der Sprache, dag ihn fchon damals Niemand hören 
konnte ohne auf das Lebhaftefte ergriffen zu werden.“ 

Auf diefe ftille Erbauung der bereits gläubig Gewordenen follte fich 
indefien, nach den Gedanken Calvins, die Wirkfamfeit für die Sache der 
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Reformation nicht befchränfen. Was fie anſtrebte erſchien ihm als.fo heilig 
und einleucchtend, daß er immer noch der Ueberzeugung war, die beten 
Geier müßten ihr zufallen und die allgemeine Anerkennung ihr zu Theil 
werden, wenn es nur einmal gelinge, ihren Charakter und das Ziel, auf 
das fie ausgehe in weitern Kreifen wahrheitögetren bekannt zu machen. 
Richt geringe Hoffnungen ſetzte er zu diefem Ende auf die hochgeftellten 
Ninner in Wiſſenſchaft und Kirche, die fich im Stillen ihr zumeigten und 
von denen er manche zu feinen perfönlichen Freunden zählte. Namentlich der 
fiomme Rektor der Univerfität, Wilhelm Cop, ein Mediziner feines Be⸗ 
rufed, ſchien in Diefer Beziehung Vieles thun zu können, da feine Würde 
ihm bei verfchiedenen Feierlichkeiten öffentliche Vorträge zur Pflicht machte, 
weiche Die gebildeten Kreife fehr zahlreich zu befuchen pflegten. Und fo ſetzte 
ah denn Der junge Reformator, als der feftliche Tag der Allerheiligen 
berannahte, mit Diefem feinem Freunde zufammen, und arbeitete eine Rede 
mit ihm aus, die in leicht verhüllter, aber unverkennbarer Weife die Brin- 
zipien der Reformation auseinanderfegte und als das Ziel dieſes Jahrhun⸗ 
dertö anpried. Die Zuhörer flaunten nicht wenig als fle dieſe ungewohnte 
Sprache hörten, einige Barfußermoͤnche, die ſich unter ihnen befanden, be⸗ 
richteten Die Suche ohne Verzug an den königlichen Gerichtshof; der Rektor 
murde vorgeladen, und zugleich auch nad) der Wohnung Calvin, defien 
Autheil an der Abfaffung der Rede bereits verlautet hatte, ein Häfchertrupp 
ausgeſchickt. Aber der Eine wie der Andere entfam. Cop rettete ſich nach 
jeiner Baterftadt Bafel; Calvin, noch zu rechter Zeit gewarnt, gewann den 
Verfolgern den Vorſprung ab, und verließ fein Wohnhaus, als fie eben won 
der andern Seite her davor anlangten. Im Munde des Volkes hat fich die 
Sage erhalten — und einige Gefchichtfchreiber erzählen fie nach: er fei von 
jeinen Zreunden in einem Korbe aus dem Fenſter binabgelaffen worden, und 
babe fih dann in den Kleidern eined Weinbauern, die Hade auf dem 
Rüden, unerkannt aus der Hauptitadt wegbegeben. 

Sp viel ift jedenfalls gewiß, daß er für den Augenblick ſich von Paris 
zurüdzog, und nad) einer kurzen unftäten Tour durch die Normandie bei 
feinem Freunde, dem Canonicus Louis du Tillet in Angouleme eine fehr 
willlommene Freiftätte fand. Gegen-ein Jahr hat er fich da aufgehalten; 
unter dem angenommenen Namen Charles von Eſpeville, den er auch ſpäter 
häufig wieder gebrauchte, in ftiller Zurückgezogenheit feinen ernften Studien 
Iebend, zu denen fein wermöglicher, feingebildeter Befchüger ihm alle nö— 
thigen Mittel an die Hand gab. ES war eine kurze Ruhe» und Borbe- 
witungd Zeit, die ihm Gott hier noch geftattete, ehe die eigentliche Arbeit 
feines Lebensberufes anhob. Und gewiß ift fie ihm auf das Befte zu Stat⸗ 
ten gefommen. Sein berühmtes Werk des „Ehriftlichen Unterrichts‘, das zwei 
Jahre darauf erfchien, ift wohl nur durch die Vorftudien möglich gemacht 
worden, zu denen ihm bier die Muße gegeben war, wenn es gleich nicht rich— 
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tig ift, was einige fatholifche Gefchichtfchreiber behaupten, daß er an dieſer 
Zufluchtsftätte fchon die eriten Theile deffelben verfaßt habe. „Ich darf 
fagen, ich Fam wieder etwas vorwärts in der Wiſſenſchaft,“ fchreibt er felber - 
an feinen alten Freund Daniel, „und wie follte ich) nicht, da die Güte mei» 
nes Beſchützers ja felbft den trägften Geift dazu antreiben müßte, feine 
Wohlthat getreulich zu benügen und die Erfenntniß der Wahrheit vorwärts 
zu bringen um deretwillen mir folche Freundlichkeit erzeigt wird. Aber 
wenn ic) auch jeden Nerv auf das Neußerfte anftvengte, ich könnte doch nie 
‚von ferne vergelten, wad man mir hier Gutes erweift. Ich muß fügen: mir 
ift ein freundliches Theil geworden; und was die Zukunft betrifft, fo ver 
laſſe ich nich auf den Heren, deſſen Vorſehung Alles zum Voraus beftimmt. 
Er wird es verfehen. Ich habe fehon Lange gelernt, daß wir Menfchen nicht 
eine Hand breit in die Zukunft blicken können. Wenn ich mir ein leichtes 
und ruhiges Leben verfprach, fo trat mit einem Male ein was ich am wenig- 
ften erwärtet; und wiederum wenn es fcheinen wollte, meine Lage fei nicht 
gerade die erfrenlichite: fiche, fo war ein ficheres Neft für mich bereitet über - 
alles Hoffen und Erwarten; und das ift von dem Herrn gethan, der für ung 
jorgt wern wir uns ihm anvertrauen. Aber nicht nur mit Worten zeigte 
fid) Calvin feinem edlen Schutzherrn dankbar. Er unterrichtete ihn in der 
griechifchen Sprache, die Damals unter den Gelehrten noch bei Weiten nicht 
fo geläufig war wie heut zu Tage, und wie denn feinem Freunde daran lag, 
daß in der Kirche an der er fand, das Volk eine wahrhaft enangelifche 
Nahrung finde, fo verfaßte ihm fein Gaft eine Reihe kurzer Betrachtungen, 
die unter die Dienende Geiftlichkeit vertheilt und in den Gottesdienften von 
ihr vorgetragen wurden *). . 

Was im Uebrigen von dieſem Aufenthalte in Angouleme noch berichtet 
wird, ift allzufchwach beglaubigt, als dag man es ohne Weiteres nacher- 
zählen dürfte. Doch mag e8 fein, daß nicht Alles davon aus der Luft ge 
griffen ift. Es ſoll nämlich, nad) der Ausfage einiger Fatholifcher Schrift. 

ſteller, Calvin zu diefer Zeit einen ganzen Kreis von angeſehenen und ges 
fehrten Leuten um ſich gebildet und in mannigfachen Unterhaltungen, die in 
einer benachbarten Grotte ftattfanden, — noch lange nachher hieß fie: „Die 
Grotte Calvins*)“ — diefe Alle mehr oder weniger zu feinen Anfchauungen 


*) Beza, Leben Calvins. | 
++) Nach Erottet (Petite Chronique protestante) heißt fie noch heut zu Tage 
fo. Es befchreibt fie diefer Schriftfteller folgendermaßen: „Sie liegt eine 
ftarfe Stunde von der Stadt. Nachdem man das lieblihe Dorf Saint: 
Benoit burdhfchritten und eine Zeit lang einen malerifchen Fußſteig vers 
folgt Hat, fämmt man an eine atgelegene Stelle von unfreunblichem An: 
fehen. Unter einer großen Felſenmaſſe am Ufer des Clarin, auf dem hie 
und da einige Bäume fliehen, finden fich manche Höhlen von verfchiedener 
Breite und Tiefe. Die eine derfelben trägt den Namen Galvins. Der 
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herüber gezogen haben. „Laffet uns die Wahrheit ſuchen,“ fei die Anrede 
genefen, mit der er jede diefer Verſammlungen begonnen und gefchloffen. 
Selbſt das Abendmahl habe er an dieſer verborgenen Stätte mit feinem An⸗ 
bange gefeiert; und als einmal Einer der Anwefenden die Sache der römi- 
ſchen Meſſe vertreten und auf ihre allgemeine Verbreitung hingewiefen, babe 
der junge Prediger die Bibel ergriffen und gerufen: „Das ift meine Meffe! 
Bean du, o Herr, mid) am Tage des Gerichtes darüber tadelft, Daß ich fie 
wicht mehr mitfeierte, fo werde ich dir antworten und habe ein Recht zu 
dieſer Antwort: Herr du haft mir das nicht geboten. Hier liegt Dein Ge- 
fg, bier liegt die Schrift, die Du mir gegeben haft, in der ich fein anderes 
Opfer Habe finden können, ald das, das am Altar des Kreuzes ift gefchlachtet 
worden *).” 

Gewiſſer als alle dieſe Erzählungen ift das: daß wentgftens auf feinen 
Freund du Zillet Calvin einen großen Einfluß ausübte, und ihn mit derfelben 
berzlichen Verehrung für fich erfüllte, welche alle empfanden die je in näherm 
Umgange mit ihm geftanden haben. Als er nach anderthalb Jahren Frank⸗ 
reich verlaſſen mußte, Tieß es fich der vornehme junge Geiftliche nicht neh 
men, Das Schickſal feines verfolgten Freundes und Lehrers zu theilen. Mit 
einander famen fie nach Genf, und du Zillet hat eigentlich — obwohl ohne 
e8 zu wollen — die Veranlaffung dazu gegeben, daß Calvin in diefer Stadt 
wrüdgehalten wurde. Aber mit diefem Aufenthalte begann dann die trau⸗ 
rige Wendung ihres Verhältniffes, von der wir fpäter noch werden zu reden 
haben. &8 erging dem Canonikus von Angouleme wie jenem reichen Jüng⸗ 
finge im Evangelium: er ging betrüßt wieder von dannen, als er nach und 
Alles erkennen lernte was das Evangelium verlangte, „denn er hatte viele 
Güter.” Es war das nicht die einzige Erfahrung Ddiefer Art, über die Cal⸗ 
vin zu trauern hatte auf feinem Lebenswege voll Kampf und Noth. Bon 
all den Trübfalen, die da über ihn ergingen, gehörten diefe gewiß zu den 
Bitterften. — 

Einige kürzere Reifen wurden von Angouldme aus unternommen. Die 
erfte, im Mai 1534, nach feiner Vaterftadt Noyon, um hier in aller Form 
die geiftlichen Würden niederzulegen und auf die firchlichen Pfründen zu ver- 
zichten, die ex bisher befefien. Offenbar hatte er diefen entfcheidenden Schritt 
wicht thun wollen, fo Lange noch irgend eine Ausficht auf eine allgemeine 
Reformation innerhalb der frangöfifchen Kirche vorhanden war. Jetzt, da 


Reformator, der uns felber fagt, daß er die „„Muße “ nnd bie „ Verbor⸗ 
genheit“ Liebte, Eonnte feinen einfameten Aufenthalt finden.‘ — Im Uebri⸗ 
gem Aberzengt uns bas was Grottet für die Blaubwürbigfeit der eben an: 
gefäbrten Erzählungen vorbringt in feiner Weife. 

2) Was diefe Rede fehr verdächtig macht, ift ver Umftand, daß in dem Briefe 
an Sabolet eine ganz ähnliche Stelle fich findet, wahrfcheinlich haben wir 
alfo hier nur eine Reminiscenz derfelben. 

Eläpelin, Gafin. 3 
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jede Hoffnug diefer Art geſchwunden, zügerte er feinen Augenblid länger, 
fi) aus einer Stellung 108 zu machen, auf der zwar feine äußere Exiſtenz 
“allein berubte, die ex aber nur mit Unredlichkeit und Gewiffeneverlegung 
fich noch weiter hätte bewahren können. 

Der zweite Ausflug ging nad) Nerae in Bearn, der Heinen Reſidenz 
der Prinzeſſin Margaretha, jet Königin von Navarra. Dort Tebten unter 
dein freundlichen Schuße der fromm geſinnten Zürftin die erften Anfänger 
der enangelifchen Bewegung in Frankreich, Rouſſel, D’Arande, vor allem 
der alte ehrwürdige Lefevre, der eben fein achtzigftes Jahr erreicht hatte. 
„Dielen noch zu begrüßen,” ſagt Beza, „lag Calvin am Herzen. — Und 
welch' eine Begrüßung, weldy’ eine Zufammenfunft war das, als nun dieſe 
beiden Männer fich die Hände reichten und in das Ange ſchauten! der Eine, 
der das Werk Gottes begründet, Der Andere, der nun eben die Hand anlegen 
foll 68 auszubauen. Der Eine ein altersmüder Greis, der des Tages Laſt 
und Hige redlich getragen und jetzt ausruht an der Friedensftätte, die ihm 
fein Meifter bereitet, bi8 er ihn zum unvergänglichen Frieden rufen wird; 
der Andere ein fünf und zwanzigjühriger Jüngling, Den der glühende Eifer 
um das Haus feines Gottes fait verzehrt, gerade ſich anſchickend hinaus zu 
treten in den großen Kampf für des Herrn Wahrheit der Die Welt bewegt! 
„Mein lieber Wilhelm," hatte Lefewre einit zu feinem Schüler Farel gejagt, 
„Gott wird eine neue Zeit heraufbringen und du wirjt Zeuge davon fein.‘ 
Er jah jegt, ehe ex verſammelt wurde zu feinen Vätern, Den noch niit eigenen 
Augen, durch den Gott das auszuführen fich vorgenommen; und ald werde 
fein Blick erleuchtet, und fein Geiſt prophetifch, weiflagte er in hoher Freude, 
daß diefer junge Mann Das Werkzeug fei, durch das der Herr binnen kurzer 
Zeit jein Reich aufrichten werde in Frankreich *). 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Angouleme fehrte Calvin im Herbft 
1534 nach Paris zurück, wohl in der Hoffnung, feine, unterbeochene Wirk⸗ 
ſamkeit an der Gemeinde wieder aufnehmen, und in Diefer Stadt, die von 
jeher das Gefchie Frankreichs beftimmt hat, vielleicht noch ein Weiteres ver- 
fuchen zu können, das die Sache der Reformation vorwärts bringe. Aber 
er kam in einen unglüdlichen Zeitpunkt. Die durch Verläumdung und Ber- 
folgung auf das Aeußerſte gebrachten Evangelifchen hatten in der Nacht 
vom 13, auf den 14. October eine Reihe beftiger Erklärungen gegen die 
Meſſe und das römifche Abendmahl an den Kichthüren und Mauern, ja 
jelbft an der Thüre des königlichen Schlafkabinets anfchlagen laſſen, und 
Dadurch bei Volk und Elerus und Hof eine unglaublicdye Erbitterung gegen 
fi) hervorgerufen. Der König ſchwur fich zu rächen und diefe Leute auszu- 
rotten, Die fogar die Ehrfurcht gegen feine Perfon fo rückſichtslos hintan⸗ 
festen. Eine Verfolgung wie Frankreich noch feine gefehen brach aus. An 


*) Beza, Leben Calvine. 
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einem einzigen Tage — Franz I. feierte ihn durch eine prächtige Prozeffion 
— wurden auf den Greveplab fieben Männer und Frauen verbrannt, unter 
ihnen jener ehrwürdige Freund Calvins, deſſen wir im vorigen Kapitel Er- 
nihmung thaten, Etienne de la Forge. Da war nun freilich für die Sache 
der Reformation zunächft nichts mehr zu hoffen. Ohne Noth an Ddiefer 
Stätte der Verfolgung und des Todes verweilen, hieß lediglich fich muth⸗ 
wülig in Gefahr begeben. Calvin entſchloß ſich, fein Vaterland zunächſt 
überhaupt zu verlaſſen, und ſich in einem der evangelifchen Länder Deutfch- 
lands einen Zufluchtöort zu fuchen, an dem er ungeftört die theologifchen 
Arheiten an die Hand nehmen könne, zu: denen jet Gott felber ihn zu be 
un fhien, da er die Thüre zu jeder andern Wirkſamkeit ihm gefchloffen 


—— ehe er von Neuem aus Paris abreiſte — dieſes Mal um nie 
wieder dahin zurückzukehren — kam er noch mit einem Manne in Berüh— 
rang, deſſen Namen mit dem ſeinigen in der Geſchichte unauflöslich ver⸗ 
frapft ist, und zwar damit verfnüpft in einer überaus tragifchen Weife. Mit 
dem jpanifchen Arzte Michael Servet traf er während dieſes Aufenthaltes 
zum eriten Dale zuſammen. Schon damals ftreute Diefer ruhelofe, eitle Mann 
überall jeine unfeligen Süße aus, Durch die er die Lehre von der Dreieinig- 
feit in den frivolften Ausdrücken beftritt und verwarf. Er geberdete ſich da- 
kei als der wahre Reformator, der allein es wage die bisherigen Irrthümer 
in durchgreifender Weife an der Wurzel zu fallen; und machte fich mit fol 
ben Ansprüchen auch an die Gläubigen der Parifer Gemeinde. Calvin ent: 
ſetzte ſich, Da er davon hörte. Noch nicht als ein Boshafter erfchten er ihm 
zu dieſer Zeit, fondern als ein DVerirrter, den man um jeden Preis zu heilen 
beitrebt jein müfje. ALS der Spanier ihm vorfehlug, die Streitfrage vor den 
Obren Aller zu verhandeln, ging Calvin ohne Zögern darauf ein, fo ge: 
führlich es auch für ihn war, jeßt Öffentlich herworzutreten. Und wäre das 
Geſpräch zu Stande gefommen, vielleicht hätte das große Unglüd abgewen- 
det werden Fönnen, das bis heute wie eine Schuld an die Gefchichte der re⸗ 
formirten Kirche fich hängt, und auf das Andenfen ihres größten Reforma⸗ 
ters feinen dunkeln Schatten wirft. Vielleicht hätten die beiden Männer 
damals noch anders zu einander geredet, als da fie zwei Jahrzehnte fpäter 
fib zu Senf auf Zod und Leben gegenüberftanden. Vielleicht hätte Calvin 
den Unglüdlichen nachher milder beurtheilt, wie er ja aud) von einem Lälius 
Sozino zu verfchiedenen Malen in mehr mitleidigem als zürnendem Zone 
redet! — Aber es follte einen andern Ausgang nehmen, der ganzen evan⸗ 
geliichen Kirche zur unvergeplichen Warnung. — Zur fetgefeßten Stunde 
wartete Calvin umfonft auf feinen Gegner; Servet ließ nichts von ſich hören 
nochſehen; fei e8 Daß er fich vor jedem Aufiehen in diefer Stadt fürchtete, fei 
es dag ihm die ganze Sache überhaupt nicht fo fehr am Herzen lag wie er 
es vorgab. Wie dem immer fein mag: von Diefer Stunde an ging er feinem 
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dunkeln Geſchicke entgegen. Zwanzig Jahre ſpäter, als er ihn im Gefäng⸗ 
niſſe beſuchte, rief Calvin ihm dieſen Umſtand ins Gedächtniß zurück. Du 
weißt,“ ſagte er ihm, „daß ich damals Alles für dich zu thun bereit war, 
und ſelbſt mein Leben nicht zu hoch hielt um dich von deinen Irrthümern 
abzubringen. An mir lag es nicht, daß nicht alle Frommen dir wieder die 
Bruderhand reichten und dich als den Ihrigen anerkannten.“ 


vi. 


Galvins erftes theologifches Werk uber den Seelenſchlaf. — Entfernung aus 
Sranfreich. 


Im Begriff von feinem VBaterlande, das ihm feinen Raum mehrgönnte, 
für immer Abfchied zu nehmen, brachte Calvin ihm noch die Erftlingsfrucht 
- feiner theologifchen Studien dar: das gegen eine anabaptijtifche Secte 
gerichtete Buch über das ununterbrochene Fortleben der Seele nad) dem 
ZTode*). Neben vielen andern Irrthümern war nämlich aus der Mitte diefer 
ichranfenlofen fchwärmerifchen Geiſter auch die Behauptung aufgetaucht: 
Die Seele des Menſchen fterbe zunächit mit- feinem Körper, oder verfinfe 
wenigftend nach der Sterbeftunde in einen todähnlichen fühllofen Schlaf, 
aus dem fie erft am Tage des jüngften Gerichtes mit dem Körper wieder in 
das Leben gerufen werde. — Bei einer größern Zahl ald man hätte glauben 
follen, fand das Beifall. „Ich hoffte zuerft, dDiefe Thorheit werde nad) einie 
ger Zeit wieder in fich ſelber zufammenftürzen,” fagt Calvin in der Vorrede, 
„aber es kam anders; zu Zaufenden fielen die Leute ihr zu. Und da nıid) 
nun ſchon zu verfchiedenen Malen fromme Männer darum gebeten hatten, 
diefer gottlofen Schwärmerei doch einmal Schranken zu ſetzen, fo durfte ich 
es unter ſolchen Umftänden nicht länger abfchlagen, wenn ich nicht mir ſel⸗ 
ber als ein Verräther am der Wahrheit erſcheinen wollte.‘ 

Der Gegenitand des Werkes — das Schickſal der Seele nach dem 
Tode, — tft an und für fich intereffant genug, und wäre ganz geeignet aud) 
in unfern Kreifen nicht geringe Theilnahme zu erwecken. Aber wie Calvin 
den Stoff bier behandelt, fo daß er lediglich Durch biblifche Entwicklungen 
die Meinung der Gegner widerlegt **) und feinerfeits nachweiſt, w wie das 


*) Der vollſtaͤndige Titel lautet in deutſcher Weberfebung: „Abhandlung, 
durch die bewieſen wird, daß die Seelen wach bleiben und fortleben wenn 
fie den Leib verlaſſen haben; gegenuͤber dem Irrthume einiger unwiſſenden 
Leute, bie dafür halten, fie liegen in einem Schlaf bie zum juͤngſten Ge⸗ 

\ richte.” 

**) Daß nur dieß feine Mbficht ſei, fpricht er felher in der Vorrede ans: 
„Mehr wifien wollen über die zufünftigen Dinge ale die Schrift une offen⸗ 
bart,“ fagt er da, „heißt in den Abgrund der göttlichen Geheimniſſe nieder⸗ 
tauchen, ſodaß man darin verfinft. Es reicht vollfommen hin, wenn wir 
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menichliche Geiſtesleben überall in der heiligen Schrift als ein ohne Wei⸗ 
uud fortgehendes und unbedingt bewußtes dargeſtellt werde, müflen wir 
wohl aefteben, daß die Erörterung für unfere Tage feine große Bedeu⸗ 
tung mebr hat. ‘Der Streit, durch den fie beroorgerufen worden, iſt 
längft verfiungen, und mit dem was fle beweifen will, find wir Alle ohne. 
bin ſchon einverftanden. Was uns aber dennoch dazu veranlaßt dieſes Buch 
in etwas ausführlicherer Weiſe unferer Darftellung einzufügen, ift der eben 
emihnte Umftand, daß e8 das theologiſche Erſtlingswerk des Ne 
immators ift, und als foldhes in der merfwürdigften Weife ſchon feinen 
ganzen tbeologifchen Charakter abfpiegelt, wie derfelbe in den folgenden 
Jahrzehnten in einem der föftlichften Schriftwerfe nach dem andern, und 
überhaupt in feiner Geſammtwirkſamkeit fich immer von Neuem bemerklich 
macht. — Schon das iſt merfwürdig genug, daß es nicht etwa Die Anma⸗ 
Sungen der römischen Kirche find, gegen die er zuerſt feine Feder wendet, wie 
dieß bei den andern Reformatoren der Zall war; fondern gegen den reli- 
gidfen Irrth um überhaupt erhebt er feine Stimme, auch wo derfelbe aus 
der Mitte proteftantifcher Gemeinfchaften ihm entgegentritt. Seine ganze 
Stellung und Aufgabe in dem Werk der Reformation wird durch diefen 
einen Zug, wie durch eine Weiffagung zum Voraus angedeutet: „er war 
dazu berufen,” fagt der große Gefchichtsfchreiber der Schweiz*), „Die Burg 
des Herm auszubauen, nachdem Luther fie gegründet.” 

Und all’ die Eigenfchaften, die zur Erfüllung eben dieſes Berufes von 
Rötben waren, zeigen fich nun bereits in diefem Erftlingsbüchlein, von 
dem wir reden. 

Es findet fih da fchon die wunderbare Einfachheit und Klarheit des 
Stiles, die noch heufigen Tages das bemundernde Wohlgefallen des Leſers 
erregt, der Reichthun der Ideen und Wendungen, die ftrenge Ordnung des 
Gedankenganges, die eindringende Schärfe der Beweisführnngen und Aus» 
einanderfegungen, die man an ihm fennt, die unübertreffliche Meifterfchaft 
in der Auslegung und Benußung der heiligen Schrift: kurz alles Das, was 
Calvin zu dem größten theologischen Schriftfteller macht, den die Chriſten⸗ 
beit feit Jahrhunderten befeffen, und dem fie bis auf diefe Stunde noch 
feinen Ebenbürtigen an die Seite zu ftellen hat. Aber andererfeitd macht 
ſich auch ſchon von jener Schattenfeite etwas bemerkbar, die befonderd an 
den polemifchen Arbeiten des Reformators nicht ganz in Abrede zu ftellen 
it. Sein Zon ift oft berbe und wegwerfend; feine Benennungen der Geg- 
wer — freilich nad) der allgemeinen Sitte der Zeit — find nicht immer fehr 
abgemeſſen; er muß in feiner Vorrede zu der zweiten Auflage felber befen- 


das lernen, was der heilige Geiſt ans mitzutheilen für gut befunden hat, 
denn er if ein trefflicher Lehrmeifter, und fpricht: „„höret mich nnd eure 
Eeele wird leben.‘ 

2) Joh. v. Müller in feiner enropäifchen Geſchichte. 
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nen, er habe Einiges etwas ärgerlich, ja bitter ausgedrückt, fo daß zarte 
Ohren nicht immer Wohlgefallen daran haben möchten *). Aber wenn er im 
einer neuen Bearbeitung auch die Ausdrüde etwas mildert, der Sinn bleibt 
darum doch der alte: fireng, rückſichtslos, gleichſam darauf abzielend die 
Gegner mit Gewalt niederzufchmettern, wenn fie feiner Darlegung ſich nicht 
unterwerfen. „Ihr werdet mich unbezwinglich finden,“ ruft er ihnen gleich 
im Anfange zu, „ich bin entfchloffen, fo gegen Euch zu flreiten, daß die 
Wahrheit euch Allen zu Trotze das Feld behaͤlt.“ — Bor Allem aber leuch⸗ 
tet aus diefer erſten Schrift das Eine ſchon hervor, was die eigentliche Kraft 
und Schönheit aller feiner Werfe ausmacht und das Geheimnig ihrer un⸗ 
ermeßlichen Wirkſamkeit in füch schließt: namlich die Fülle des gewifleften 
Glaubens an den Erlöſer und das unerfchütterliche Vertrauen auf die ewige 
Wahrheit Gottes wie er fie in feiner Offenbarung und fund gethan hat. 
„Himmel und Erde werden vergehen aber meine Worte werden nicht vergehen.“ 
Calvin zeigt fid) Schon bier, fagt Bonnet, „als der Mann, der er bleiben 
wird bis zu feiner letzten Stunde, al8 der Dann des einen Buches, der 
Bibel. Streiten durch die Schrift, nichts anderes wiſſen noch wiffen wollen 
als die Schrift: das war nicht ehva feine theologische Methode, fondern 
der wefentliche Grund feines Glaubens”. — „Ich weiß wohl”, bemerft er 
in der Einleitung, „welchen Reiz die Neuheit oft auf und ausübt, und wie 
fehr fie unfere Ohren lockt; aber e8 gilt: fich jeder Zeit vorhalten, daß es 
"mr eine Stimme des Lebens giebt, nämlid) die, die aus dem Munde des 
Herrn kömmt. Diefer einen follen unjere Obren fich öffnen, wenn e8 um 
die Lehre des Heiles ſich handelt und gefchloffen bleiben für alle andern. 
Oder heißt das: Ehriftum hören, wenn wir unfer Ohr allen möglichen Ge⸗ 
fhwägen leihen, wahr oder unwahr, iu der Schrift begründet oder nicht? 
Wenn wir die Menfcheniehre aufnehmen als Heilslehre, wo haben wir dann 
eine Bürgſchaft dafür, daß wir nicht auch mit derfelben Bereitwilligfeit 
alle möglichen Lügen verfchlingen! Das ift nicht nach dem Beifpiele jener, 
die nachdem fie das Wort gehört, erft noch in der Schrift forfchten, ob es 
fi fo verhalte? Diefem fchönen Beifpiele laſſet uns folgen!“ 


*) Gin Beifpiel folder Mißbilligung tHeilt Calvins Brief an Bibertet in 
Neufchatel uns mit (von Bafelaus gefchrieben 11. Sept. 1534): „Du miß⸗ 
billigt, Habe ich gehört‘, heißt c8 darin, „das Eine und Andere in meiner 
Abhandlung über die Unfterblichfeit der Seele. Das beleidigt mich nun 
nicht nur in feiner Weiſe, fondern ich freue mich vielmehr herzlich über 
fol’ eine unbedenkliche Geradheit. Denn auch für mich nehme ich die 
Freiheit des Urtheile in Anfpruch, und bin nicht fo durchaus verkehrt: daß 
ich Andern verweigerte was ich für mich felber begehre. Ich will bir alfo 
nur fagen, daß ich das Buch überarbeitet habe (es ift diefe äberarbeitete 
Redaction, die wir beſitzen). Giniges wurde hinzugefügt, @iniges weggelaf- 
fen, Form und Gedankengang geändert n. ſ. w“. Bonnets englifche Aus: 
gaben der Briefe Calvins I, 19. 
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Aber daneben iſt ihm die Schrift doch nicht ein Zeuge, der außer uns 
ſeht, und allein von außen her fich und recht könnte vernehmlich machen, ſon⸗ 
dera das Zeugniß des Baterd, das er gezeuget hat von feinem Sohn (1. Joh. 
5, 10.) ift innerlich Eins mit ihm geworden, und fein Herz zenget jet auch 
ſelber mit in feliger Gewißheit, nach jenem. Worte der Schrift: „Daß wer an 
den Sohn glaubet, der habe ſolches Zeugniß bei ihm.“ Mit welcher 
imerſten, freudigen Ueberzeugung weiß er und fpricht e8 aus, daß Ehri- 
Ans fein Leben und in ihm ift, und daß er darum — weit entfernt lange 
m Zode zu bleiben — vielmehr den Tod gar nicht fchmecken werde! Wie 
ſchaut feine Seele hinüber in das himmlifche Leben, und ſtreckt ſich gleichfam 
iden binein in feine Herrlichkeit, al wäre fie ihm gegenwärtig! Wie ift 
ihm jedes Wort feines Heilaudes ein fo feiter Grund, daß er Welten darauf 
fellen möchte, und feinen Zweifel, fein Bedenken irgend einer Art mehr 
fennt, wo ein ſolches Wort ihm gegeben ift! „Das ift mein Belenntnig,” 
ruft er einmal aus, „in Adam find wir Alle geftorben, aber in Ehrifto leben 
wir Alle. Herrlich und prächtig führt das Paulus aus, da er fagt: „wenn 
Ehrifti Geiſt in uns wohne, fo fei der Leib zwar todt um der Sünde willen, 
der Geiſt aber lebendig, um der Gerechtigkeit willen. O möchten wir doch 
we recht mit dem Glauben erfaffen welch ein Reich Gottes in den Gläu— 
bigen aufgerichtet ift, auch während fie noch in dieſem Leben einhergehen. 
Bir würden dann leicht erkennen, Daß das ewige Leben bereits feinen Ans 
fang in ihnen genommen hat. Der hat uns folches vwerheißen, der nicht 
trügen kann. „Wer meine Worte höret,” fagt er, „der hat das ewige Leben 
und ift vom Tode zum Leben hinducchgedrungen. Sind wir aber ſchon im 
ewigen Leben, wie fönnte dieſes Leben dann noch durch den Tod unterbrochen 
werden? Ich glaube was Er gejagt, ich harre deifen, was Er verheißen.“ 
Und furz vorher: „Aber alle andern Gründe gelten mir im Grunde nichts 
gegen Das Eine, daß Ehriftus unfer Haupt, nicht in dem dunklen Schatten 
des Todes blieb, fondern auferftanden iſt aus dem Grabe, und der Herr des 
Todes geworden. Nun Tebet aber eben diejer Ehriftus auch in uns, wie 
denn Paulus fagt, daß unſer Leben verborgen fei mit Chriſto in Gott und 
anderswo ausruft: „Ich Iche, aber nun nicht mehr ich, ſondern Chriftus 
febet in mir.” Was bleibt alfo jenen Träumern übrig als zu rufen: Chri- 
ſtus fchlafe eben auch in der fchlafenden Seele und Liege da wie ein Todter? 
Denn wenn Chrijtus es ift der in ihnen lebt, fo muß er es auch fein der in 
ihnen ſtirbt. Wenn Chriftus unfer Leben ift, jo reißen die, die da behaupten 
unſer Leben endige mit dem Tode, Chriſtum von der Rechten des Vaters 
bienieder und flürzen ihn in einen zweiten Zod. Wenn er fterben kann, 
dann freilich iſt auch unfer Zod gewiß; wenn feines Xebens Laͤnge fein Ende 
but, Dann können aud) unfere Seelen, die ihm eingepflanzt jind, durch feinen 
Tod ihr Ende ſchauen. — Aber was machen wir uns fo viel Mühe und 
Arbeit? Haben wir denn nicht fein Wort, und ift Dasfelbe nicht Far genug: 
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Ich lebe und ihr follt auch Leben. Wenn wir leben weil er lebt, nun fo 
lebt auch er nicht mehr, wenn wir dem Zode verfallen. Oder ift feine an⸗ 
dere Zufage dunkel: „Wer im Glauben mit mir eind geworden, der bleibt 
in mir und ih in ihm?" Wohlan denn: trennt erſt feine Glieder von 
Ehifto, wenn ihr ihnen wollt das Leben abſprechen!“ 

Ein ſolches Zeugnig rief er noch hinein in fein Vaterland, kaum ein 
Fahr nachdem er war befehrt worden und die überfchwengliche Kraft des 
Lebens Chriſti an fich felber erfahren hatte. Dann ergriff er den Wander: 
flab und zog gefaßten Muthes hinaus in die fremde Welt, defien un Glau⸗ 
ben gewiß: daß der Herr fein Gott ihm das Land zeigen werde, wo er fürder 
wohnen jolle*). 


*) Bon einer kurzen Wirkfamkeit in Poitiers au ber er auf feiner Flucht noch 
Raum gefunden haben ſoll, wiffen wir weiter nichts als einige Namen 
berer, die er nach Florimond de Réͤmond's Ausbrud „damals zn feiner 
Keberei zu verführen verftand.“ Die folgenden nämlich zählt diefer Fathos 
liſche Polemifer auf: Albert Babinol, Brofeffor der Jurisprudenz, fpäter 
einer der eifrigften Verbreiter der evangelifchen Lehre In dieſer Provinz, 
Philippe Beron, Staatsanwalt des Obergerichts, ber nachher in ber 
Saintage für die Reformation wirkte, Antoine de la Dugie, Rektor der ge> 
fehrten Schule, Jean Boiffeau, Advolat, Jean Bernon, Francois Fou⸗ 
quet, Priefter, Pierre de Ta Planche, der Vater des berühmten Schrift: 
ftellers biefes Namens, und Charles Le Sage, ein Gelehrier von bevens 
tendem Rufe. 


Zweites Buch. 


Calvins eben und Wirken bis zu feinem Aufenthalte 
in Straßburg (1535 — 39). 





J. 


Reiſe nach Baſel. — Aufenthalt in dieſer Stadt. — Die Verlaͤumdungen ber 
Proteſtanten in Frankreich. — Calvins Zuſchrift an König Franz I. 
(1535 —36). 


Richt ohne allerlei Beichwerden und Abenteuer gewann der Flüchtling 
bei Meß die deutſche Grenze. Wie wir fehon erwähnten, begleitete ihn dabei fein 
Freund du Zillet. Calvin hatte ihn von Paris aus noch befucht, um von 
ihm Abfchied zu nehmen, aber aus dem Abfchiede war vielmehr ein neues 
Zufammenleben geworden. In dem erften Eifer für die neu gewonnene Er- 
kenntniß und der herzlichen Liebe zu dem Manne, dem er fie verdankte, hatte 
der vornehme Geiftliche dem jungen Gelehrten, der um des Evangeliums 
willen von einer Stadt in die andere zu flüchten bereit war ſich angefchloflen; 
und fo zogen die Beiden nun mit einander in die Fremde, ſich die Stätte zu 
ſuchen, an der fie ungehindert ihres Glaubens leben könnten. Wie fie die 
franzöftfche Grenze überfchritten, hatten fie die erite der Fleineren oder größe: 
zen Prüfungen zu beftehen, die einer folchen Lebenswendung nicht eripart 
bleiben. Bon einem der Diener du Tillets heimlich beftohlen, fodaß ihnen 
nicht das Geringfte übrig blieb, befanden ſich die Reifenden, die in dieſer 
Gegend Niemanden kannten und NRiemanden befaunt waren, in nicht geringer 
Derlegenheit. Es war ein Glück daß ein anderes „Eleined Knechtlein,“ das 
fie noch begleitete, wenigftend das Seine gerettet hatte, und ihnen die ge⸗ 
ringe Summe darlieh, die mit fnapper Noth bis Straßburg aushielt. Dort 
fanden fie einige Freunde — mit Bucer 3. B. war Galvin fehon feit längerer 
Zeit in Verbindung geftanden *) — durch deren Hülfe es ihm möglich wurde, 
nah Bafel zu fommen, der altberühmten Univerfität und Handelsftadt, in 


*) Bergl. Bonnel’s Brieffammlung, Englifhe Ausgabe p. 9, wo freilich das 
Datum 1532 unzweifelhaft in 33 umzuaͤndern ifl. 
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der fie zumächft ihren Wohnfik zu nehmen gedachten. Gegen Ende des 
Jahres 1534 müſſen fie dort angelangt fein, und wurden von den Häuptern 
der Kirche und der Iniverfität, von Simon Grynaeus und Wolfgang Capito 
anf das Freundlichite empfangen. Nach einer Notiz in des Peter Ramus 
„Basler Erinnerungen‘, war e8 eine herzlich Fromme und vorforgliche Frau, 
Katharina Klein mit Namen, bei der Calvin das Unterkommen bereitet 
wurde, in dem er bis zum Ende feines Aufenthaltes mit großer Zufrieden⸗ 
heit verblieb. „Die liebe Frau lebte auf, fchreibt der berühmte Philofoph, 
„wenn fie mir einen Abend lang Alles bis in das Kleinſte erzählen fonnte, 
was ihr großer Gaft bei ihr getrieben und gelaffen. Und mit welcher An- 
dacht hörte ich zu, und fah das Zimmer an in dem ex fein unfterblidyes Werk 
niedergejchrieben! „Die Stadt Bafel und ihre Erinnerung”, fagt des Ra⸗ 
mus Biograph *), „wurde für ihn faſt zu einem Gegenſtande der Ver⸗ 
ehrung.“ — 

Wie wohl war es dem umhergetriebenen und Verfolgten, als er ſich 
nun endlich in der Mitte eines wohlgeordneten, evangeliſchen Gemeinweſens 
befand, umgeben von den frömmſten und gelehrteſten Männern die er eines 
Sinnes mit ſich wußte, am Sie eines lebendigen kirchlichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens, das ihm Alles darbot, weſſen er zur langerſehnten Fort⸗ 
ſetzung feiner Studien bedurfte! Unverzüglich machte er den beſten Gebrauch 
von diefen Hilfsmitteln. Beſonders im Hebräifchen, deſſen Anfangsgründe 
er in Bourged erlernt hatte, ließ er fi) von dem gelehrten Gapito unter⸗ 
richten. — Im Uebrigen ſah man ihn wenig mit Anderen verfehren und 
noch weniger in irgend einer Weife öffentlich auftreten. „Bor Allen Tag es 
ihm am Herzen verborgen und in der Stille zu bleiben,” fagt Beza in der 
Lebensbefchreibung feined Freundes. — Große MWahrfcheinlichkeit hat. es 
unter diefen Umſtänden nicht, was ein Fatholifcher Schriftfteller erzählt, daß 
er mit Erasmus — durch Bucer’3 Vermittlung — verfchiedene Male zu⸗ 
jammengefommen, und daß der ängftliche Gelehrte, der nichts mehr fürch- 
tete, als die rückſichtsloſe Entfchiedenheit in religiöfen Dingen, am Ende 
feufzend ausgerufen babe: „O welch eine böfe Peit, die bier mitten in der 
Kirche gegen die Kirche ausbricht!“ 

Aber ganz ging fein Leben doch nicht auf in dieſer freundlichen Muße 
und ihren Studien. Sein Herz war immer noch in der Heimath; bei 
der Gemeine mit der er fo enge und untrennbar fich verbunden hatte, bei 
dem großen Gotteswerk das durch Feuer und Dlutvergießen hindurch unaufe 
haltſam feinen Weg vorwärts aing. Mit Cop, den er in Bafel wiederfand, 
mit dem greifen, Franken Corault, deſſen feurigen Glaubenseifer feine 
Schwachheit des Leibes riederhalten Tonnte, mag er oft genug Belange 


*) Ramus, Sa Vie, ses Ecrits et ses Opinions par Charles Waddington, 
Paris 1855. 
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ſeſen fein, und der vergangenen Zeiten gedacht, und in die Kämpfe der Zu⸗ 
kunft hinausgeblickt und in gemeinfamen Gebeten vor Gott gerungen haben, 
dab er jeinem Evangelium Bahn mache in dem geliebten Vaterland, daß er 
kin gefangen Volk erlöfe! Denn immer trüber und fehmerzlicher Tauteten 
de Rachrichten, die von da hinüberfamen. Die Verfolgung die fich vordem 
mehr nur auf Paris beſchränkt hatte, fing an über alle Provinzen fich aus⸗ 
zuhreiten ; Der Hof fchien der evangelifchen Bewegung von Zag zu Tag feind- 
kliger gegenüberzutreten; ohne eine Widerlegung fürchten zu müſſen, erfüllte 
der Clerns Das Land mit den unwürdigſten Berläumdungen, und nahm alle 
Gemüter gegen Die Anhänger der neuen Lehre cin als gegen Menſchen, die 
alles göttlich Geordnete umzuftürzen gedächten, Damit fie ungehindert ihren- 
Rollüften Ieben könnten. Als die proteftantifchen Fürſten Deutichlands auf 
Me Vorgänge in Paris aufmerkfan zu werden begannen und Franz dem I. 
Borftellungen machten über die grauſame Ungerechtigkeit mit der er gegen 
ihre Glaubensgenoſſen verfahre, verfehmähte es auch der König felber nicht 
fi) diefer Ligen zu feiner Rechtfertigung zu bedienen. Der Sache der Re 
fermation wolle ex fein Hinderniß in den Weg legen, ließ er dem Kurfürften 
von Sachſen verfichern; die Leute Die er babe hinrichten laſſen, feien nicht 
Vekenner Des Evangeliums, fondern politische Unruhſtifter, Sakraments⸗ 
ſchänder und Wiedertäufer, Anhänger deſſelben wüſten Weſens, das auch in 
Dentſchland fo viel Verwirrung verurſache, und mit dem Schwerdte unter⸗ 
drückt werden müfle. In Depeichen, die von Paris ausgingen wurde diefer 
Zen angefchlagen; wor der Verſammlung zu Schmalkalden redete der 
franzöftfche Gefandte in dieſem Sinne; in einer Anzahl von Flugſchriften, 
die durch ganz Guropa hin verbreitet wurden, ftellte man die Sache in dieſer 
Weiſe dar. Durften die evangeliichen Chriften Frankreichs das ſchweigend 
mit anhören? Durften fie fo durch die Macht ſchaͤndlicher Lüge ſich trennen 
laffen von ihren Glaubensgenoſſen in der übrigen Welt? Bande und Mar- 
ter trugen fie ohne Widerftand und Klage; diefe Verlaͤumdungen geduldig 
binzunehmen,, war weder möglich noch erlaubt. 

Auf das Lebendigfte empfanden das die um Auslande wohnenden 
Franzoſen. Konnten fie ihren Brüdern im Uebrigen nur wenig Beiftand 
leiften in der Hitze ihrer Bedrängniſſe: Das wenigſtens konnten fie tbun: 
nach allen Seiten hin ihre Stimmen erheben und Zengniß dafür ablegen, 
daß es das Evangelium Chriſti jei und nichts Anderes, um Das man in 
Frankreich kämpfe, das man in Frankreich verfolge und erſticken wolle in 
den Flammen der Scheiterhaufen. „Ich wäre mir vorgekommen wie ein 
Verräther,“ ruft Calvin aus*), „wer ich dieſen Lügen nicht auf die aller⸗ 
entſchie denſte Art mich widerſetzt hätte. Der Vorſatz, ſich in der Zurückge— 
zogenheit zu halten, galt da nichts mehr; die Neigung zur ſtillen Ruhe und 





*) Vorrede zu ben Pſalmen. 
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gelehrten Muße mußten ſchweigen. Mit der Autorität eines großen Namens 
oder einer bedeutenden Stellung konnte freilich der ſechsundzwanzigjaährige 
einfache Gelehrte, der im Auslande als ein Flüchtling fich verbergen mußte, 
nicht vor die Welt hintreten; aber der Beruf, den er im Innern fühlte, der 
Ernſt feines Glaubens und die unvergleichliche Kraft feiner geiftigen Anlagen 
erfeßten ihm alles Andere. Es ift ein Schaufpiel, Dem man nicht anders als 
mit tiefer Bewegung zufehen kann, wie Diefer geringe, verlaffene Mann im frem- 
den ande fich erhebt und gleich den Propheten des alten Bundes, feine gewal⸗ 
tige Mahn = und Strafrede hinüberruft zu dem glänzenden Monarchen, der 
fich für die Zierde feines Reiches hielt und für den Ruhmestitel Europas. — 
Hat Franz I. je diefe Rede vernommen? Hat er je den Mann, von dem 
fie ausging, der Ehre werth gehalten, einen Augenblid auf ihn hernieder⸗ 
zubliden, und zu hören auf Das, was er vorzubringen habe? Wie dem 
immer fei: Die ſchimmernde Schminke ift längſt abgewifcht von dem Bilde 
des Königs, der fo manche Lorbeeren hatte auf fein Haupt fegen wollen, 
fein erlogener Ruhm dahin, fein Name nur noch) wenig genannt unter den 
Völkern; dagegen dieſes Machtwort des Flüchtlinge, das an feinem Ohre 
vorüberging, Elingt fort von Sahrhundert zu Zahrhundert, und der Mann 
der vor ihn hingetreten ift, da noch Niemand feinen Namen fannte, ift von 
jenem Augenblide an zu der majeſtätiſchen Geftalt im Reiche des Geiftes 
und der Gefchichte emporgewachfen, vor dee noch heute die Nationen ſich 
beugen al3 vor ihrem Wohlthäter und Lehrer und VBorbilde. Denn es bat 
auch in diefer Beziehung das Wort feine Wahrheit „Daß die Welt vergeht 
mit ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit.“ 
Die Schrift nun, die Calvin aus ſolchem Anlaffe an Franz I. richtete, 
ift, wie befannt, feine andere als fein berühmtes Buch: „Der Unterricht in 
der chriftlichen Religion *)“; denn eben Darin vor Allen follte feine Verthet- 
digung der Glaubenögenofien beftehen, daß er, wie er felber fagt: ihre Lehre 
ihrem ganzen Zuſammenhange nach ſchlicht und einfach vor aller Welt darlege, 
damit ein Jeder felber darüber urtheilen könne. Und ganz befonders den 
König meinte er zu folcher Prüfung auffordern zu dürfen, denn er fet ja der 
höchſte Richter, von deſſen Urtheilsſpruch, menfchlich geredet, das Schidfal 
. der Evangelifchen abhaͤnge; und follte ein gerechter Richter anders feine Ent- 
ſcheidung fällen als nach gründficher Erforfchung der Streitfache ? 

So geht denn dem Buche felber jene Zufchrift an den franzöfifchen Ko⸗ 
nig woraus, die von Allem was Calvin gefchrieben hat, wohl das Belann- 
tefte ift, und in der That ihres Gleichen fucht in der ſchwungvollen Schönheit 
der Sprache, der Kraft des Ausdrudes und der gediegenen Aufeinander- 
folge der Gedanken. „Drei große Vorreden habe Die geiftesmächtige Jahr⸗ 


*) Institatio Christianae Religionis. Und franzöfifh: Institution de la 
Religion chretienne. 
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hudert beroorgebracht,” pflegte man in der gelehrten Welt der nächftfolgenden 
Zt zu urtheilen, „die des berühmten Caſaubonus zu feiner Ausgabe des Po⸗ 
lybins, Die des Thuanus zu feiner großen Weltgefchichte und die Calvins 
za feinem Buche der Inftitution. Und e8 müßte nod) heut zu Tage, wie ein 
franzoͤſiſcher Schriftiteller bemerkt, eine Darftellung der franzöfifchen Litte⸗ 
ratur für höchſt wwollitändig gelten, in der dieſer Zufchrift nicht eine einger 
bende Behandlung zu Theil würde). 

„Mächtigfter, berühmtefter König‘ hebt fie an, „mein ſehr werther Herr 
und Fürſt! Johannes Calvin eutbietet Dir Frieden und Gruß in unſerm Er- 
isjer. ALS ich dieſes Buch zu fchreiben mir vornahm, dachte id) an Nichts 
weniger, ald Daß e8 deiner Majeftät jemals vorgelegt werden folle. Sondern 
mein Zweck war nur, einige einfache Grundlehren aufzuzeichnen, um denje⸗ 
nigen eine Anleitung zur Frömmigkeit an die Hand zu geben, die einen 
Zug der Liebe Gottes in fi) fühlen. Und ganz befonders für unfere Fran⸗ 
zoien wollte ich arbeiten, won denen ich Viele fernen gelernt habe, die du 
bungern und dürften nad) Chriſto Jeſu, während Doch nur fehr wenige 
von ihmen zu einer richtigen Erkenntniß gelangt find. Diefen Zweck bezeugt 
De Form des Buches felber, da ich mich bemühte, fo einfach als möglich) 
mich darin auszudrüden. Indem id) jedoch jeher mußte, Daß einige Gottlofe 
in deinem Reiche alfo wüthen, Daß der gefunden Lehre Dajelbft fein Zuflucht» 
ort mehr übrig bleibt, fo ſchien es mir zweckmäßig, durch dafelbe Werk ſo⸗ 
wohl Jene zu unterrichten, als auch Dir ein Bekenntniß unferes Glaybens 
vorzulegen, aus dem du abnehmen kannſt, welches Die Lehre iſt gegen die 
dieſe Wütheriche in jo unmäßigem Zorn entbrennen, Die heut zu Tage dein 
Reich Durch Feuer und Schwert in Verwirrung fegen.‘ 

„Ja, bier iſt — id) ſchäme mic) nicht, e8 zu bekennen — dieſe Lehre 
in ihrer Geſammtheit dDargeftellt, von welcher jene mit firchtbarer Stimme 
erflären,, dag jie mit Bann und Gefüngnig, mit Verfolgung und Feuer ber 
ftraft werden müſſe, Daß man diejenigen nicht dulden dürfe zu Land noch 
zu Buffer, die ſich zu ihr halten. O, ich weiß es wohl, mit welchen abſcheu⸗ 
lichen Anlagen fie dein Ohr und Herz erfüllen, um Dir unfere Sache über 
Alles verhaßt zu machen! Aber du wirft in deiner Huld und Einficht erwägen, 
daB es nirgends mehr eine Unſchuld gäbe, weder in Worten noch in Thaten, 
wen die bloße Anklage fchon hinreichte Die Schuld zu erweiſen. Ohne Zweifel 
wird man dir etwa fagen, um Did) von vornherein gegen die Sache ein- 
zunehmen, die ich hier vertrete: fie fei Schon längft durch gemeinfamen Aus: 


*) Der befannte Kritifer Ancillon urtheilt darüber in feiner „Melange cri- 
tique‘‘ Bafel 1698: Es habe Jemand den vortrefflichen Ausſpruch gethan: 
biefe Widmung ſei eine Anrede, würdig an einen großen König gerichtet zu 
werden, ein Portal wuͤrdig des prächtigen Hanfes (mämlich des Buches 
felber) das es auffchließe und ein Schriftſtuͤck deſſen werth daß man es mehr 
als ein Mat leſe.“ 
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ſpruch aller Stände verdammt und durch eine Reihe von Richterſprüchen 


vernetheilt; aber was fügt ein Solcher hiermit Anderes, als daß fie gewalt⸗ 


fam fei niedergefchlagen worden durch äußere Llebermacht, oder abfichtlich un- 


terdrückt Durch Lügen und Täufchungen, durch Verläumdung und Berrath? ° 


Ta, Gewalt und Gewaltthat ift e&, daß man blutige Urtheile über fie aus⸗ 
fprach, ehe man fie nur angehört und geprüft hatte. Betrug und Berrath ift e8, 
dag man gegen alle Augenfcheine fie brandmarkte ald Empörung und Zre 


vel. Und daß wir ung hierüber nicht ohne Urſache beklagen, kannſt du ja jel- " 


„ 
3 
y 
i 


ber bezeugeit, edelſter König! Wie viele Lügen und Verläumdungen bringt 


man dir nicht täglich gegen unfere Lehre vor. Wie foll fie nicht darauf ab- 
zielen Staat und Ordnung zu Grunde zu richten, den Frieden zu zerftören, 
alle Geſetze abzufchaffen, alle Stände und Beſitzthümer aufzulöfen, Fr 
umzufehren und auf immer zu verwirren! Und Das iſt noch das Wenigſte 
Entjeßliche Dinge verbreiten fie über uns unter dem Wolfe, fo daß wir in der 
That, wenn fie wahr wären mit taufendfachen Scheiterhaufen und Schaffoten 
müßten beftraft werden. Wer wird fich Da noch wundern, daß der allgemeine 
Haß gegen und entbrennt, da man folchen Anklagen Glauben ſchenkt? In 
diefem Glauben rufen die Stände in gemeinſamem Ausfpruch ihre Verdam⸗ 
mung über uns. Im diefem Glauben fprechen diejenigen, die zu Richtern 
geſetzt find, nicht ein gerechtes Urtheil, fordern ihre mitgebrachte Vorurtheile 
gegen und aus, und meinen ihre Prlicht reichlich gethan zu haben, wenn fie 
nur Nientanden zum Richtplage ſchicken, der nicht durch fein eigenes Geftänd- 
niß oder durch Zengenandfage überwiefen ift. Aber überwieſen: welches Ver⸗ 
brechend? „Nun, eben des Verbrechens diefer verdammten Lehre anzuhän⸗ 
gen”, fagen fie. Verdanmt? Aber mit welchem Recht verdammt? das ift ju 
der Punkt, auf den unfere ganze Vertheidigung fich flürzt. Ableugnen wollen 
wir unfere Lehre nicht, hingegen beweiſen, daß fie Die wahre ift. Aber ftche, 
da wird ums nun nicht erlaubt, den Mund anfzuthun.‘ 

„Und fo, mächtigiter König, habe ich denn Grund genug dich zu bit- 
ten, du mögeft Dich doch recht gründlich bekannt machen mit der Angelegen⸗ 
heit die bis jeßt in ungeftüüimer Heftigfeit ohne Ordnung und irgend welches 
Rechtöverfahren behandelt worden iſt. Glaube nicht etwa, daß ich damit 
meine eigene Sache zu führen fuche, um eine freie Ruckehr in mein Vater⸗ 
land zu erlangen. Freilich fühle ich wohl die natürliche Liebe die mich dahin 
zieht, aber wie jetzt die Dinge darin ſtehen, miſſe ich es doch ohne allzu⸗ 
große Trauer. Sondern die Sache, für die ich hier das Wort ergreife, iſt 
die aller Gläubigen und Frommen, iſt die Chriſti ſelber, welche jetzt fo kläg⸗ 
lich zerriffen und zertreten wird in deinem Reiche, daß es den Anfchein bat, 
als ſei es aus mit ihr. Ich weiß wohl daß das weniger nad) deinem Willen 
geichieht, als durch die Schuld einiger pharifüifcher Heuchler. Aber wie dem 


auch ſei: dieſer traurige Zuſtand befteht: die Wahrheit Chrifti, wenn nicht‘ 


ganz verfchwunden und verloren, iſt Doch verborgen und vergraben wie eine 
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ichaͤndliche Sache, die das Licht zu fchenen hat, und die geingitete Kirche, 


über Die taufend Tode ergehen, Der tauſend neue Schreden drohen Tag für 


;| Zag, Darf den Mund nicht aufthun noch ein Wort hören laſſen zu ihrer Ver⸗ 
theidigung. Und doch fahren fie fort mit ihrer Wuth und wollen die halb 


zerſtörten Mauern noch vollends in Trümmer fchlagen! Dieß Alles ſteht 
vor Augen und Keiner tritt hervor, der feine Stimme gegen dergleichen Fre⸗ 
vel erhebt. Die, welche fich noch am Meijten den Anfchein geben wollen, als 
feien fie der Wahrheit gewogen, bemerken hüchitens etwa, man müſſe mit 
der Unklugheit und Unwiſſenheit der armen Leute einige Nachficht haben. 
Co nämlich nennen fie die gewiffe Wahrheit Gottes, und fo drücken fie ſich 
aus über die auserwählten Seelen, Die der Herr jo hoch achtete, daß er ihnen 
die Geheimniſſe der himmlischen Weisheit offenbarte: — fte fchämen ſich 
Alle des Evangeliums Jeſu Chriſti. Nun aber ift es Deine Aufgabe, Durd)- 
lauchtigiter König, dein Ohr und dein Herz von einer fo nothwendigen Ver⸗ 
antwortung nicht abzuwenden, zumal, da es fich um etwas fo überaus Gro- 
Bed handelt, nämlich darum: Wie Gottes Ehre auf Erden bewahrt, wie 
die Wahrheit in ihrer Würde erhalten, wie Das Reich Ehrifti unter uns 
fiber gebaut werden könne. Sa, fürwahr! jie ift Deines Ohres würdig, diefe 
Sache, würdig deines prüfenden Urtheiles, würdig deines füniglichen Thro- 
ned! dem Das macht ja den wahren König aus, daß er weiß: ich bin der 
Diener Gottes, won ihm gejeßt um fein Reich zu verwalten. Wer Diefe 
Ueberzengung nicht in fid) trägt, wer nicht in Diefem Sinne regiert und den 
Vorſatßz bat Gottes Ehre in jeinem Negimente zu befördern, der ijt nicht ein 
König jondern Hauptmann einer Rüuberbande. Auch irrt man fehr, wenn 
man lange Wohlfahrt hofft für ein Neich das nicht durch Gottes Szepter, 
nämlich Durch fein heiliges Wort regiert wird. Denn der göttlide Sprud) 
tügt nicht, der verfündigt, daß das Volk werde zügellos werden, wo feine 
Offenbarung jet, aber dem der Das Geſetz haundhabe, dem werde ed wohler⸗ 
geben. (Sprüdmwörter 29, 18.) Und an einer foldhen Erfüllung deiner Auf 
abe Darf Dich nicht ehva die Verachtung unſerer Arnınth und Niedrigkeit 
verbindern. Gewiß: wir erkennen ed an, Daß wir eleud find und vwerachtet, 
nämlich elende Simder vor Gott, verachtet und nichts gewerthet von den 
Menichen, der Auswurf und Kehricht der Welt, oder was man noch Gerin⸗ 
geres finden mag. Sodaß uns nichts übrig bleibt, deifen wir por Gott und 
rühmen fonnten, als feine Barmherzigkeit, durch die wir ohne irgend weldyes 
Verdienſt find errettet worden; noch vor den Menſchen als unfere Schwach: 
beit, das heist: eben Das was man ſonſt für die größte Schmach erachtet.“ 

„Aber teoß alle dem ift unfere Lehre hoch erhaben und überfchwenglich herr⸗ 
licher als alle Macht und Herrlichkeit der Welt. Denn fie ijt nicht unfer, 
fondern des lebendigen Gottes und feines Chriftus, den der Vater geſetzt 
bat zum Könige über Alles, Damit er herrjche von einen Meere zum andern, 
und von der Quelle der Ströme bis an die Enden der Erde. „„Mit dem 
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Hauche feined Mundes,““ rief der Prophet aus, „„fchlägt er die Exde wie : 


mit einer eifernen Ruthe; wie ein Töpfer fein Gefäß, zerſchmeißt er fle mit 


all’ ihrer Kraft und Herrlichkeit und wirft die Könige nieder in der Rüfltung 


ihres Erzes, in dem ftrahlenden Schmud von Gold und Silber. Freilich 


treten uns bier unfere Feinde entgegen, und behaupten daß wir fälfchlich das 


Wort Gottes in Anfpruch nehmen, Daß wir e8 vielmehr frevelhaft verdreben, 
wie fie ſich ausdrücken. Aber prüfe nur unfer Bekenntniß, das wir dir hier 
vorlegen, und du wirft dann, nach deiner hohen Einficht erfennen, welche 
fatanifche Verläumdung das ift, welch eine ſchaamloſe Züge der keine Wahr- 
heit mehr etwas gilt. Indeſſen wird e8 vielleicht gut fein, wenn ich hier ſchon 
Einiges voranſchicke, um deine Luft zu erweden zum Leſen diefer Schrift, 
und dir zum voraus den Weg zu bahnen zu ihrer Prüfung.“ 

Es folgt num eine gedrängte Darftellung deffen was die evangeliſch 
Gefinnten anftreben und lehren und was hinwiederum ihre Gegner aufitellen 
und gegen fie fefthalten wollen. „Als Paulus erklärte,” heißt e8 darin, „Daß 
jedes Prophetenwort nad) der Regel des Glaubens geprüft werden folle, hat 
er damit eine untrüglicye Anweifung aufgeitellt an der jede Auslegung der 
heiligen Schrift geprüft werden kann. Und wenn man nun nad) diefer An- 
weifung unfere Lehre unterjucht, fo haben wir den Sieg in Händen. Denn 
was flunmt volllommener mit dem Glauben überein, als daß wir anerfen- 
nen; wir find bloß von aller Tugend und Gott muß uns befleiden, leer an 
allem Guten und Gott muß uns erfüllen, Knechte der Sünde und Gott muß 
ung frei machen, blind und Gott muß uns erleuchten, gefallen. und Gott 
muß uns aufrichten, ſchwach und gebrechlich und Gott muß uns jtüßen: 
mit einem Worte: wir ermangeln alle des Ruhmes, damit er allein Ruhm 
babe, und wir in ihm. Wenn wir nun aber dieß und Aehnliches fagen, 
fo fchreien unfere Gegner, wir Täugneten jch weiß nicht welches natürliche 
Licht in dem ‚Herzen der Menfchen, den freien Willen, das Verdienft eines 
heiligen Lebens, all’ die überfchüffigen guten Werke, die fte in Bereitfchaft 
haben, kurz, fie können es nicht ertragen, daß das Lob alled Guten, aller 
Tugend, aller Gerechtigkeit und Weisheit Gott allein zukommen ſoll und 
Niemanden außer ihm. Und doch lefen wir nirgends, daß die Menfchen darum 
getadelt werden, weil fie zu viel aus der Quelle des Lebens fchöpfen; im 
Gegentheile Diejenigen ftraft der Prophet, die an felbft gegrabene Brumnen 
fi) Halten, die Doc) Löchericht find und fein Waſſer geben. (Jeremia 2, 13.) 

Diefe Löcherichten Brunnen und was fie enthalten fchildert Calvin min 
des Benaueren, indem er dabei fortwährend das römifche Kirchenweſen mit 
all’ feinen Aeußerlichkeiten und feiner innern Leere neben die kraͤftige Heils⸗ 
fülle des wahrhaft evangelifchen Glaubens und die Anbetung Gottes im 
Geiſt und in der Wahrheit ftellt, nach welcher die Anhänger des neuen Be 
fenntniffes ftreben. Der Ton feiner Rede wird dabei härterer und bitterer 


als bisher, und kann die tiefe Empörung nicht mehr bemeiftern, die fein 
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Imerſtes ergreift, wenn er daran denkt, wie diejenigen, die doch vor Allem 
ihres Fleiſches Lüſte ſuchen, und dem armen Volke mit dem gewiſſenloſeſten 
Leichtſinn einen Stein darreichen ſtatt des ſättigenden Brodes, wie dieſe näm⸗ 
lichen auch noch Andere daran hindern wollen, den Seelen den Weg des Heils 
zu verkünden, ja wie ſie eben ſich als die rechten Chriſten ausrufen, und dieſe 
Andern verfolgen als Betrüger und Uebelthäter. „O Gott“, ruft er aus, 
„derjenige, der am meijten für feinen Bauch beſorgt iſt, ift auch der eifrigfte 
Berlämpfer ihres Glaubens! Sie haben nicht einmal den Anfchein eines 
aufrichtigen Eiferd, und nichts deitoweniger hören fie nicht auf unfere Lehre 
zu verfluchen, und fo weit ihre Stimme Eingang findet alle Welt mit Haß 
wegen fie zu erfüllen.‘ 

Aber fährt er fort, „welche Einwendungen erheben fie denn eigentlich 
gegen Die Lehre des Evangeliums?" Es führt ihn das zum eigentlichen Ges 
znftande,, deſſen Behandlung er angekündigt hat: zu der Darlegung und 
Rechtfertigung der reformatorifchen Lehre. Sechs Einwürfe der Gegner macht 
er nambaft, die zu widerlegen er ſich anſchickt. „Für's erſte“ ſagt er „nen« 
nen fie unſere Lehre eine nenne. Zum zweiten werfen fie ihr vor, fie lafle 
Alles in lingewißheit und Zweifel. Zum dritten fragen fie, durch welche 
Bunder fie fei bekräftigt worden? Zum vierten rufen fie aus, ob das recht 
Ki das einſtimmige Zeugniß fo vieler Kicchenwäter von der älteften Zeit ber 
fiir wicht zu achten und umzuſtürzen? Zum fünften legen fie viel Gewicht 
darauf, Daß wir von der „Kirche“ und trennen. Und fchließlich machen fie 


dnmauf aufmerkſam, wie wiel werfchiedene Meinungen ſich unter uns finden, 


wie viele Spaltungen, Selten, Unruhen diefe Reformation fchon veranlaßt 
babe. „An feinen Früchten‘ rufen fie aus „ſollt ihr deu Barum erkennen. — 
„Gewiß“ fügt Calvin hierauf bei „wird es ihnen nicht fehwer auf eine Suche, 
Me Niemand verteidigen darf, dergleichen Befchuldigungen zu häufen, be 
ſonders wenn fie es lediglich mit einer unwiſſenden und leichtgläubigen Menge 
u thun haben. Aber wenn man auch uns zu veden geftatten wollte, fo meine 
ib wohl, daß ihr glühender Eifer, der jebt in fo ſchäumenden Anfüllen fich 
ergießt, fich einigermaßen abfühlen würde und ein anderes Feld ſich ſuchen.“ 

Und nun redet er, der junge Sachwalter der evangelifchen Wahrheit. 
Ginen der Einwürfe nach dem andern nimmt er vor; und wohl jeder unpar- 
theiiſche Leſer wird fchlieglich das Gefühl Bonnets theilen, der dabei bes 
merft: „Ich glaube nicht, daß ich aus einem allzugünftigen Vorurtheile 
heraus jpreche wenn ich fage: daß am Ende feiner Beweisführung nicht ein 
Stäublein übrig bleibt von den Einwänden, die er zu beantworten hatte *).“ 
Bir können hier diefe geittesmächtige Rechtfertigung der reformatorifchen 
Lehre, die über fünf und zwanzig Quartjeiten umfaßt, nicht in ihrer ganzen 


*) In den Artikeln Louis Bonnets über Calvin in der Revue chretienne Jahr: 
gang 56 p- 400.. 
Stäbelin, Galvin. N 
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Ausdehnung mittheilen, oder in allen ihren Einzelnheiten beſprechen Was 
den allgemeinen Charakter derſelben betrifft, fo genügt es zu ſagen, Daß fie 
vor allem als ein fortgefeßtes Zeugniß-geben der heiligen Schrift fih dar⸗ 
ftellt, die unter den Händen dieſes Meiſters ihre ganze, leuchtende Klarheit 

und unvergleichliche Fähigkeit des Sichtens und Richtens entfaltet. Was 
wir im Folgenden daraus mittheilen ift ein kürzer gefaßter Auszug, in 
den wir befonders aufzunehmen fuchten was auch für die jeßige Zeit noch 
Werth hut, und für unfere Zuftände fich ſchickt, wie für diejenigen, unter 
denen Calvin damals das Wort ergriff. Oder haben wir ed nicht noch mit 
denfelben Feinden zu thun wie er? Und ift nicht Die tiefe Unmwahrhaftigfeit 
diefer Feinde die nämliche geblieben während der drei Jahrhunderte die feit 
den Tagen der Reformation verflofien find? 

„Bas den erften Einwand befrifft”, fagt Calvin, „daß unfere Lehre 
eine neue fei, fo iſt derſelbe nichts anderes als eine große Schmähung Got⸗ 
tes, deffen heiliges Wort doch fürwahr nicht den Vorwurf einer Neuerung 
verdient. Freilich was unfere Gegner betrifft, fo zweifeln wir nicht daran, 
daß unfere Lehre etwas Neues für fie ift: denn fremd und neu ift ihnen 
Ehriftus felber, fremd und neu tft ihnen fein Evangelium. Aber wer da 
weiß, daß es nun ſchon funfzehnhundert Jahre her find, daß Paulus pre- 
digte: „Jeſus Ehriftus ift geftorben fir unfere Sünde und auferwedt um 
unferer Rechtfertigung willen”, der wird nichts Neues an und vorfinden. 
Zange Zeit verborgen und vergeffen war dieß allerdings, aber dieſes Vergeſſen 
ift Doch fein Ruhm, fondern eine der ſchwerſten Sünden unferes Gefchlechte. 
Und jest, Da und diefe Wahrheit wieder zurüdigegeben ift durch Gottes un« 
verdiente Gnade, jetzt follte fie Doch wenigftend wieder in ihrer alten Geltung 
und Bedeutung anerfannt werden.“ 

„Aus derjelben Unwiſſenheit fließt auch die zweite Anklage: unfere Lehre 
ſei unficher und zweifelhaft. — Ja, unficher und zweifelhaft in dem Sinne 
wie der Prophet ausruft: „Der Ochs kennet feinen Herrn und der Efel 
die Krippe feines Herrn, aber Iſrael kennet mich nicht und mein Volk ver⸗ 
nimmt e8 nicht!" Unſere Gegner kennen Gottes Wahrheit nicht und ver- 
nehmen fie nicht, darum find fie auch nicht im Stande fie zu faffen und kom⸗ 
men nie zu einer Gewißheit Darüber. Aber wohlan! fie mögen doch einmal 
bertreten, dieſe Spötter, Die und eines zweifelhaften Glaubens befchuldigen 
und den ihrigen mit ihrem Blute befiegeln und ihr Leben dafür Laffen, 
wie wir es thun; wir werden dann bald fehen, wie es mit ihrer Gewißheit 
fteht. Unſere Zuverficht ift die: wir rühmen und unfers Glaubens wider bie 
Schrecken des Todes und dus Gericht Gottes.“ 

„Daß fle zum Dritten Wunder von und verlangen ift eine reine Thorheit. 
Denn wir bringen ja fein neues Evangelium in die Welt, das fich erft Durch 
Wunder zu beglaubigen hätte, fondern wir haben und Iehren das alte Evan⸗ 
gelium, dem alle die Wunder zugehören, die der Herr und feine Apoftel voll- 
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bracht haben. Oder benufen fich unfere Feinde ihrerfeitd auf Wunder, die in 
dieſen Tagen follen gefchehen fein? Wir wiſſen, wie es mit denfelben ftebt. 
Zum Theil find fie erlogen; und wo das nicht der Fall fein follte, da kennen 
wir die heilige Gefchichte genugfam, um uns aus ihr zu erinnern, daß auch 
Die äguptifchen Zauberer gegen Mofe mit Wundern ftritten und die Donati- 
fen gegen Die Kirche ihrer Zeit. Der Satan thut [eine Wunder, wie Gott 
die feinen tbut, und wo nicht die Wahrheit des Heren durch die Wunder 
verherrlicht wird, da find fie ficherlich nicht von ihm gewirkt.‘ 

„Was viertend die Autorität der ‚Väter“ angeht, die fie und entgegen- 
ſegen fo thun fie das, wenn man anders die Schriftfteller der erften chrift- 
lien Zeit Darunter verfteht, mit höchſtem Unrecht und offenbarer Unwahr⸗ 
beit. Denn wenn ihre Ausfprüche den Streit entfcheiden könnten, fo käme 
wahrlich, um mid, befcheiden auszudrücken, die bei weitem größere Hälfte des 
Sieges und zu und nicht unfern Gegnern. Trotz dem aber mögen wir nicht 
vornehmlich auf fie und berufen. Zwar haben fie allerdings viel Weifes und 
Treffliches gefchrieben, aber in manchen Stücken ift e8 ihnen doch ergangen 
wie es allen Menfchen ergeht: fie find nicht frei geblieben won Verirrungen. 
Und was gefchieht nun? Diefe frommen gehorfamen Leute, die 
figihreSöhnenennen, lebenlediglihihren Irrthümern nach; 
was hingegen in ihren Schriften and der Wahrheit geboren ift, das beachten 
fie nicht oder läugnen es ab und verdreben es, fo daß man fagen muß: fie 
fuchen mit Fleiß aus dem Golde den Koth hervor. Und dann verfolgen fie 
uns mit ihrem Geſchrei, als ob wir die Väter verachteten und verwürfen ! 
Die Wahrheit ift diefe, daß wir beim Lefen ihrer Schriften jenen Ausfpruch 
des Apoſtels Paulus vor Augen haben, in dem er uns zuruft: Alles fei 
unfer, aber durch nichts follen wir uns laſſen gefangen nehmen; und Chrifto 
ſei Alles unterworfen, wir felber wie alle Andern. Wer nun diefe Regel nicht 
beobachtet, der wird nie zu einer Feftigfeit im Glauben kommen, da jene hei⸗ 
ligen Männer, um die es fich handelt, Vieles noch nicht kannten, in Bielem 
verichiedener Meinung find, und oft geradezu fich widerfprechen. — Aber 
wohlan! laſſet doch einmal fehen: wie gehorchet denn ihr dieſen euern 
Bitern, die ihr ſo oft im Munde führet als eure hauptſächlichſten Lehrer 
md Vorbilder? Während ein Kirchenvater*) ſagte: er eſſe mit Freiheit 
Feiſch am Dem Tage, wo Andere fich defien enthielten, werfolget ihr Diejenigen 
mit dem Kirchenfluche, welche während der vwierzigtügigen Faſtenzeit Fleiſch 
toften. Während ein Kirchenvater **), ja eine ganze Kirchenverfammlung ***) 
es für abjcheulich erklärten, ein Bildnig Chrifti oder eines Heiligen in der 
Kirche aufzuftellen, laſſet ihr feinen Winkel eurer Kirche ohne Bilder und 


#) Spiridion. 
*%) Epiphanius. 
4%) Concil. Klibert. c. 36. 
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Gemälde jeder Art. Während einer der Büter*) bezeugt, da in den Nacht⸗ 
mahle Brot und Wein fein Wefen behalte, behauptet ihr, es verwandle 
fich in Fleiſch und Blut ſowie der Priejter die weihenden Worte darüber 
ſpreche. Während von den Kirchenvätern der eine**) befahl den vom Sakra⸗ 
mente gänzlich zu entfernen, der blos mit einen Theile der’ Kommunion, 
Brot oder Wein, ſich zufrieden gäbe, und der andere ***) mit allem Eifer 
dafür jtritt, daß dem chriftlichen Volf der Kelch nicht vorenthalten werden 
dürfe, habt ihr eben dieß, was jene verdanmten, zu einem unumftößlichen Ger 
jeße in eurer Kirche gemacht. Aber meine Rede würde fich über das Maaß aus- 
dehnen +) wenn id) noch weiter zeigen wollte, mit welcher Frechheit dieſe Leute 
das Zoch der Büter abjchütteln, deren Anſehen fie doch für fih in Anſpruch 
nehmen wollen. Und wahrhaftig! fie wagen es noch uns vorzuwerfen, daß 
wir die alten Grenzen überfchreiten!” 

„zum fünften meinen fie und arg in Das Gedränge zu bringen, indem 
fie jagen: entweder fei die Kirche lange Jahre todt geweſen und alfo die Ver⸗ 
heigungen des Herrn umvahr, oder wir müßten zugeben, daß wir uns jeßt 
von ihr getrennt hätten und die Waffen gegen fie erhöben. — Die Kirche! 
— Ja, wahrlich! die Kirche Christi hat gelebt und wird leben, fo fange 
Chriftus herrfcht zur Rechten feines Vaters, da feine Hand ihr Halt tft und 
feine Hut ihr Streitheer und feine Kraft ihre Stärke. Denn gewißlich wird 
“ er erfüllen was er zugefagt hut: daß er den Seinen nahe fein wolle bis an 
das Ende der Welt. Nein! von Diefer Kirdye trennen wir uns nicht, gegen 
dieſe Kirche unternehmen wir feinen Krieg. Aber diefe Kirche: ift fle etwa 
Rom und feine Bischöfe? Kann man fle etwa mit dem Finger zeigen und mit 
Händen greifen? Wo war die Kirche in Elias Tagen, da er glaubte, er ftehe 
allein, weil er nicht wußte von den Siebentaufenden, die ihre Kniee nicht ges 
beugt vor Baal? Wo war die Kirche zu Hilartus Zeit, der Diejenigen blinde 
Thoren fchalt, die in den Stühlen der Bijchöfe oder den Winden der Tem⸗ 
pel die Kirche fuchten, und ihnen zurief: „Gerade hier wird einft der An⸗ 
tichrift feinen Sitz aufſchlagen!“ — Aber die Männer der Kirche können 
nicht irren, fagt man uns. Und warum denn nicht? Irrte nicht auch Aaron, 
der Hohepriefter, mit feinen Söhnen, da er das goldene Kalb nfachte? Irr⸗ 
ten nicht die wierhundert Propheten, die den Ahab betrogen, während der 
. einzige Micha, der allein und werachtet daftand, Die Wahrheit ſprach? Oder 
redeten Jene, Die gegen das Gotteswort des Jeremia fich auflehnten, nicht wie 
ihrredet? „Die Prieſter“ riefen fie unter Drobungen aus „können nicht irren im 


*) Der Bapft Gelasius. 
++) Mieber Gelasius. 
+*+%*) Cyprian. 
- +) Wir haben von den zahlreichen Beifpielen, in denen Calvin die Ausſpruͤche 
der Kirchenväter und die Braris der römifchen Kirche fich gegenüberſteut 
nur den geringſten Theil hier wiedergegeben. 
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Sejege und die Weifen können nicht fehlen mit Rathen und die Propheten 
fiumen nicht unrecht lehren. Kommet ber, laßt und ihn mit der Zunge todt 
ihlagen und nichts geben auf feine Worte*)!" Und Doch waren fie in der 
Säge, Alle miteinander. „Und foll ich euch noch an jene Kirchenverfammlung 
erinnern — Hohepriefter und Schriftgelehrten und Pharifüer! — die den 
Herrn vwerurtheilten? Als das Concil zu Bafel, das fo gültig eingefeßt war 
ale möglich, am Ende doc als keßerifch verdammt wurde: wo war da— 
mals die Kirche? Wo war ihre Iintrüglichfeit? In Ron vder in Bafel? 
— D König, glaube ihnen nicht, die da Peftferichen der Kirche find und 
wicht die Kirche des Herrn, und deren Lehre die Seele miordet und Das Haus 
Gottes zerftört ftatt e8 aufzubauen!” 

„Schließlich aber ift es fo thöricht als möglich wenn fie uns vor 
nerten, die Predigt unferer Lehre habe Aufſtände, Benvirrungen, Unruhen 
ler Art nad) fic gezogen und trage bei Manchen üble Früchte, — da doch 
ganz offenbar nicht unfere Predigt, fondern Satan, der ihr widerfteht, dieß 
Alles erregt. Denn es ift die Natur und das Schickſal des göttlichen Wor- 
td, daß es niemals wirft, ohne daß Satan auch erwache und geſchäftig fet. 
Dieß iſt aber auch das ficherfte Zeichen, wodurch es von fügenhaften Lehren 
unterfchieden wird, da diefe immer mit willigen Ohren aufgenommen und 
von der Belt mit Inutem Beifall empfangen werden. — Im Uebrigen ift Die 
Anklage nicht nen in der Welt. So wurde ja auch Elias befchuldigt, er fei 
es, der Iſraels Ruhe ftöre. So war ja auch Chriſtus ein Empörer in den 
Augen der Juden. So klagte man die Npoftel an, fie erregten das Wolf. 
Aber was hat Elias geantwortet: „Sch bin es nicht, der Iſraels Ruhe 
ftört, fondern ihr feid e8 und eure Sünden.“ Und dieſe Antwort iſt auch 
die unfrige. Wenn übrigens einige ängſtliche Gemüther Irrthümer und 
Frevel in unſerer Mitte auftauchen ſehen, fo mögen fie Doch an des Petrus 
Bort ſich erinnern, daß die Ungelebrigen und Leichtfertigen felbit durch die 
Schriften des Paulus fich verwirren Liegen „zu ihrer eigenen Berdammniß“. 
Und nannte man nicht den Paulus felber einen Ermahner zum Böfen? 
Sprachen nicht Etliche, als er die Lehre von der freien Gnade verfündigte: 
„Wohlan fo lafiet uns num Uebel3 thun, damit die Gnade defto mächtiger 
werde 2" Falſche Brüder fchlichen fich ein und erregten allerlei Spaltung und - 
Hader. Viele machten die Freiheit des Geiftes zum Deckmantel der Bosheit. 
Aber mas thaten da die Apoftel? Verbargen fie etwa deßhalb das Evange⸗ 
linm oder irgend einen Theil desfelben? Traten fie vielleicht gar davon ab, 
meil fo viel Streit darüber entftand, weil e8 fo manche Gefahren in fich 
ſchloß, weil es fo manches Aergerniß verurfachte? Unter all dieſen Nöthen 
und Kämpfen gedachten ſie defien, daß Ehriftus der Stein des Anftoßes und 
des Aergerniſſes iſt zum Fall und zur Auferftehung Vieler und ein Zeichen 
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dem widerfprochen wird. Ind in diefer Gewißheit gingen fie muthig vor» 
wärts, und fchritten mitten hindurch durch Gefahren und Berwirrungen 
und Nergerniffe. Wir müflen uns mit demfelben Gedanken tröften, da ja 
Paulus bezeugt, dieß fei die unerlöfchliche Eigenfchaft des Evangeliums, 
daß es den Einen ein Geruch des Lebens zum Leben fei, den Andern ein Ge⸗ 
ruch des Todes zum Tode. So-ergeht es denn auch und, und es wird nie 
an Soldyen fehlen, die fich zum Verderben verkehren, was das Mittel ihres 
Heiles werden ſollte.“ — 

„„Aber ich kehre wieder zu Dir zurück, o hochgeſinnter König! Laß did) 
nicht bewegen durch Die grumdlofen Verläumdungen, durch welche unfere 
Feinde dein Herz ſchrecken wollen! Glaube es nicht, daß dieſes „neue Evan⸗ 
gelium“, wie fle e8 nennen, nichts Anderes bezwecke als eine Gelegenheit zur 
Empörung und die Freiheit aller Laſter. Unſer Gott ift nicht ein Gott des 
Streites, fondern des Friedens. Und der Sohn Gottes ift nicht ein Sünden. 
diener, er, der gekommen ift um die Werke des Teufel® zu brechen und zu 
zerftören. Was uber uns betrifft, jo werden wir ungerechter Weiſe folcher 
Unthaten angeflagt, zu denen wir nie auch nur den leifeften Verdacht ger 
geben haben. Oder ift es wahrfcheinlich, Daß wir die Umwälzung der Staa- 
ten im Sinne tragen, — wir aus deren Mitte man nie ein aufrührifches 

Wort vernahm, wir die wir jeder Zeit einfach und friedlich dahinlebten vor 
den Augen Aller, fo lange wir noch unter deinem Schuße ſtanden, und bie 
wir auch jebt, da wir aus der Heimath vertrieben find, nicht aufhören un. 
fern Gott darum amzuflehen, daß er Dich und deine Regierung mit Glüd 
und Freude Fröne? Dder hat Das etwa einen Anfchein der Wahrheit für 
fih, daß wir darauf ausgehen, ungeftraft das Böſe thun zu dürfen? In 
unferen Sitten mag manches Tadelnswerthe fich finden, aber wer zeigt und 
etwas auf in unferm Lebenswandel, das zu einer ſolchen Anklage berech⸗ 
tigte? Ja, fo kraftlos hat fich das Evangelium Gottlob! nicht an uns erwie⸗ 
fen, daß unfer Leben nicht allen diefen Verläumdern ein Vorbild fein Fönnte 
in der Keufchheit, der Güte, der Barmherzigkeit, der Mäßigfeit, der Geduld, 
der Beicheidenheit und allen anderen Zugenden: Wer ein Auge bat die 
Dinge in ihrer Wahrheit anzufchauen, dem wird es klar werden, daß 
wir Gott fürchten und ehren mit reinem Herzen und im Leben und Ster- 
ben nichts Anderes fuchen, als daß fein Name geheiligt werde. Selbſt 

"der Mund der Feinde bat dafür Zengniß ablegen müflen, da fie unfern 
Brüdern, die fie zum Tode bringen wollten, nichts Auderes vorwerfen fonn- 
ten als ihren Glauben, der vielmehr des höchften Lobes würdig ift. Werm 
aber Etliche umter dem Vorwande des Evangeliums Empörungen erregen 
(movon ich bis jetzt in deinem Reiche noch fein Beifpiel kenne), oder wenn 
Andere die Zügellofigkeit ihres Zleifches mit dem Namen der Freiheit ber 
decken wollen zu welcher die Gnade und berufen — wie ich Deren mehrere 
weiß —, fo giebt e8 ja Gefege und Strafen im Staate, durch welche fie nach 
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Berdienft firenge gezügelt werden lönnen. Aber laß nur das Evangelium 
Gettes nicht Läftern wegen des Frevels fchändlicher Menſchen!“ 

„Und Damit, o König, ift dir nun die giftige Bosheit unferer Verläum⸗ 
der offen genug dargelegt, damit Du nicht mehr in Gefahr kommeſt, dein 
Die ihnen zu ‚leihen und durch ihre falfchen Reden betrogen zu werden. Viel⸗ 
lacht habe ich nur zu lange geredet, da dieſe Vorrede fait zu einer völligen 
Bertheidigungsfchrift herangewachſen if. Meine Abficht war jedoch hierauf 
nicht gerichtet, fondern ich wollte nur dein Herz dahin neigen, unfere Sache 
werigftens einmal anzuhören. Denn ich weiß, es ift und jeßt entfremdet, ja 
ia Zorn entflammt gegen uns. Aber doch habe ich das Vertrauen, daß wir 
keine freundliche Gnade wieder gewinnen werden, wenn es Dir gefällt für 
ann Augenblid deinen Groll bei Seite zu feßen und die nachfolgende Dar⸗ 
legung unferer Lehre zu lefen, Die bei deiner Majeſtät unfere Vertheidigung 
führen foll. Wenn aber die Zuflüfterungen der boshaften Menfchen dic) fo 
walagern, Daß den Angellagten feine Möglichkeit zur Bertheidigung übrig 
bleibt, und jene rafenden Furien fortfahren, ohne daß du es ihnen wehrft, 
durch Sterler, Geißeln, Folter, Schwerdt und Feuer ihre Grauſamkeit aus» 
üben: nun fo werden wir, wie Schafe zur Schlachtbank gefchleppt, das 
Aeußerſte erdulden, unfere Seelen faflend in Geduld und harrend auf die 
Rarle Hand des Herrn. Denn ohne allen Zweifel wird er erfcheinen zu feiner 
Zeit in der Rüftung feiner Stärke und den Streit für und anheben, damit 
er die Elenden erlöfe und die Berderber verderbe, die jebt fo troßig froh⸗ 
locken in ihrer fihern Ruhe. Der Herr, der König der Könige, möge deinen 
Thron feit machen in Gerechtigkeit und deinen Stuhl erhöhen durch Recht.‘ 

Baſel den erften ded Auguſtmonats 1535 *). 

Man fieht, indem man dieſe Darlegung verfolgt: Die Vertheidigung 


*) Es wird wohl am Baflenpften fein, wenn wir an biefes Datum einige 
Worte über die vielverhandelte Brage anfnüpfen, wann und in welder 
Sprache die erfte Ausgabe der „Justitutio“ erfchienen fei? Bekanntlich 
war bis vor wenigen Jahren die allgemeine Meinung unter den Sachver⸗ 
ſtaͤndigen bie, daß das berühmte Buch im Jahre 1535 zuerft fei gedruckt 
worden und zwar franzoͤſiſch. So urtheilen Bayle, Sponde, Maim: 
bourg, Basnage, Gerdes, und in neuerer Zeit Henry, Haag und Louis 
Bpunet. Die Gründe, die man hierfür vorlegt, find theilweiſe fehr ge: 
wichtig und einleuchtend. Fürs erfle beruft man ſich auf das obige Datum 
der Unterfchrift, dann auf die Zeitumſtaͤnde, welche die Herausgabe bes 
Buches gerade in die ſem Jahre und in der Sprache Frankreichs nothig 
machten; zum dritten auf einige Aeußerungen Calvins felber, nad) denen 
es den Anfchein bat, ale fei das Buch zuerft anonym heransgefommen, 
während die lateiniſche Ausgabe von 36 doch ſchon Calvins Namen auf 
dem Titel trägt. — Gegen diefe Gründe fpricht nun aber auf der andern 
Geite ſchon der Umftand, daß troß der eifrigften und angeftrengteften 
Nachforſchungen noch Niemand dieſe angebliche franzöfifche Ansgabe von 
1535 zu Geſicht befommen hat. Und noch mehr will bebenten, daß in 
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geht, wie es nicht anders sein kann, nach und nach in Die Anflage über. Es 
ift nicht der Anbänger einer Sekte, Der hier redet und der rich erwa Damit 
begnũgen möchte, wenn man sein KNiuflein unaeitört Dahinleben läßt neben 
der arehen allgemeinen Kirche; iondern es it ein Refermuter, Der Ma 
ieine Zrimme erhebt: und was er im Namen des GEvangeliums fordert und 
fordern muR, VI nichts Geringeres als Die Neugeſtaltung Der Kirche fel- 
ber, Das Abthun ihrer Irrthümer, die Rue für ihren Mbrall, ihre Rück⸗ 
fehr zu Der laureren Wahrkeir Gertes. Ben allen Reiermareren hält vielleicht 
Galrin am Meiiten immer auf Das Kunze teinen Blick gerichtet, und gebt 
nicht nur darauf aus einzelne Seelen zu erlenchten und zu befehren, ſon⸗ 
dern in Der Kirche ala ſolcher Das Licht Des Evangeliums mieder auf 
den Leuchter zu ſetzen, Damit es Allen leuchte Die im Kaufe find. — Aber 
mar Chris je millfemmen in den Ralütten des Herodes und Pilatus? 
Oder iind je die Sobenprieiter und Tberiten des Volkes ihm zugefallen, in 
Deren Händen Das lag, mas Die Menſchen „Die Kirche nennen? — „Die Jet 
und die Zrunde Da ich Das Reich Sirael wieder aufrichten werde“, antwor⸗ 
tere Der ‚Herr Den Fragenden Mreiteln, „gebührt euch nicht zu willen; der 
Vater bar fie feiner Macht verbebalren'!“ „Und was es noch aufbält“, fügt 
Der Mneitel bei, „wi"et ir, Denn die Rosbeir reger ãch ichen, aber fie muß 
auch noch vollig geoffenbaret werden, ehe der Herr kömmt und ihr ein Ende 
macht mir dem Hauche ſeines Mundes“ 


einer ter alteiten iranzefiſichen Andgaben, tie im Beüze Jules Bonnets 
ımit Leuie Binner nicht su verwechieln) nch beündet, Galrin jelber be: 
merft: Zueri habe ich tod Ruh in lateinischer Zrrade verfaßt, ba: 
mit ed ten gekilteren Leuten eller Welt zur Anieirung dienen koͤnne; 
ann um c& beientere unterm framnihen Velke zuganglich 3m machen, 
babe ich ed auch in untere Srrache übertragen.” Dieser Aueipruch, ber 
übrigens Mar genug it, wirt übervier noch durch vie Gorreirondenz Gal: 
sine betätigt, wenach er im Okteber 153% cken tamit befchäftigt war, 
fein Werf in das Franzeñiche zu übericgen. — Tamit if vie Streitfrage 
nun nnketingt entichieten und mad ten Miterirruch ter Jabreszahl 36 mit 
tem Tatam ber Unterichrift ketrimt, fe türfte derſelbe einfach fo zu loͤſen 
fein, daß dae Auch allertinge am Ente tea Jabreé 35 getrudt, aber nad 
dem unter ven Buchhäntlern nech jegi ublichen Gebrandhe nm ein Jahr 
rorbatirt wurte. — Mer Hi für dieſe Unteriuchung im Genaneren in: 
terefüirt, der inter in tem 2. und di. Band dee „Bulletin de la Societe 
de Ü'histoire da protestantisme francais‘ Allet ıufammengeftellt, was 
ih für vie eine nnd antere Meinung iagen läßt. Ter Aufiag in dem 2. 
Jahrgange, ven Henr", (p. 110) redet ver iranzenichen Auagabe von 1535 
dae Wort. Und Die Arbeit in tem 6. Bunte von Jules Bonnet (p. 137) 
geht darauf ane, rie lateiniiche Auegabe, welche vie Jahresjahl 36 trägt, 
ale die erſtfe machzumweifen. — Wir balten, wie gefagt, den Streit durch 
diefe lezgtere Darftellung für keentigt. Nach Calvins eigenem unwider⸗ 
ſprechlichen Maren Zengnifie ſtebt ed man jeft. daß er das Bach zuerſt la⸗ 
teinifch und erſt 1540 in franzenticher Bearbeitung herausgegeben hat. 
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Das Buch: „Derchriftlide Unterricht“. — Grund der Abfaflung des⸗ 
felben. — Wirkſamkeit und Verbreitung. — Die verfchiedenen Bearbeis 
tungen und Ausgaben. — Das ſich Gleich : Bleiben der calvinifchen Theos 
logie. — Die Lehre von ber Präveftination und dem heiligen Abenpmahle 
nad) der erften und ber legten Ausgabe. — Die Anordnung uud ber Inhalt 
des ganzen Werkes nach der erften Bearbeitung. 


In der Vorrede zu feiner Erklärung der Pſalmen drüdt Calvin fi 
fo aus, als ob die ganze Schrift, deren Einleitung wir fo eben mitgetheilt 
haben, eigentlich mır den apologetifchen Zweck gehabt hätte der in diefer 
Einleitung zu Tage tritt. „Das war der Anlaß“, fagt er da, „warum id) 
mein Buch „vom Unterrichte” herausgab: fürs erfte hatte ich die Abficht, 
meine Brüder, deren Tod Löftlich geachtet war von Gott, von ungerechter 
Schmach vor den Menſchen zu reinigen, und weiter wollte ich, da noch vier 
im andern Unglüdlichen dasfelbe blutige Schidjal drohte, zum Wenigften 
die fremden Nationen zum Mitleiden und zur Fürſorge für fie bewegen. — 
Aber daß dieſer Wunſch Doch nicht der einzige Beweggrund feiner Arbeit ger 
weſen, fpricht wiederum er felber aus in den erften Zeilen feiner Zufchrift 
an den König. Vielmehr war es ihm, nach diefem Geftändniffe und andern 
Grllärungen ähnlichen Inhalts, urfprünglich vor Allem darum zu thun: 
feinen Glaubensgenoſſen eine kurzgefaßte Darftellung der ächten evangelifchen 
Lehre in die Hand zu geben. Denn einer jolchen entbehrten fie bis jeßt völlig; 
und entbehrten damit, wie wir ſchon früfer ausführten, des geiftigen Mit- 
telpunftes und.der fichern Garantie für eine übereinftimmende Lehrweiſe, 
ohne die feine religiöfe Gemeinfchaft auf die Dauer beftchen kann; nament- 
lich nicht, wenn fie erſt in der Bildung begriffen, ohnehin noch feine Ord⸗ 
nungen irgend einer Art befikt, und zudem zerſtreut am die werfchiedenften 
Orte nirgends zu Athem fommen kann vor der Hige der Verfolgung. Es 
war die dringendite Gefahr vorhanden, daß wenn dieſer Menge von zufam- 
menhangslofen Gemeinden und einzelnen Befehrten nicht bald ein gemein- 
james Bekenntniß dargereicht wurde, an dem fie alle ihren Glauben bilden 
und desjelben fich recht bewußt werden könnten, fie allınälig in die verfchie- 
denartigften religiöfen Richtungen auseinanderfielen, und die gefunde Lehre 
des Evangeliums an das überreizte fchwärmerifche Wefen einbüßten, das 
der Reformation überall wie ihr Schatten folgte. Das Leben Calvins 
legt Zeugniß genug dafür ab, wie nahe dieſe Gefahr auch den franzöſiſchen 
Reformirten fchon gelommen war, ja mie fie Da und Dort bereitd ange 
fangen hatte das ganze Werk der Erneuerung in Frage zu ftellen. Gleich in 
feiner erften Schrift mußte er, wie wir und erinnern, eben hiegegen ſich 
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jede Grenze der Berechnung binaus*); man darf wohl ohne Uebertreibung 
‚behaupten, dag nie ein anderes Buch von diefer wiffenfchaftlichen Haltung 
und diefein Umfange eine ähnliche Verbreitung gefunden bat. Ueberdem hat 
man unzählige Male einzelne Abfchnitte befonderd herausgegeben. Die 
Zraftate „Von der chriſtlichen Freiheit," „Dom Leben eined Ehriftenmen- 
ſchen**)“ und andere find Tediglich folche Abdrüce aus dem Buche der In⸗ 
ftitutio, da man überzeugt war, daran das Befte zu befigen, was über diefen 
und jenen Punkt dem chriftlichen Publikum ſich überhaupt darbieten laſſe. 
In Gedichten ift e8 verherrlicht worden, als ein Werk, dem feit der Apoftel 
Zeiten fein andered an die Seite zu ſetzen fei***). Katholifche und prote- 
ſtantiſche Schriftfteller haben fi in Ansdrüden der Bewunderung erfchöpft, 
mit der die wunderbar klare Behandlung des Stoffes oder die Ziefe und 
Macht der Gedanken fie erfüllte. ,‚Diefes eine Buch“ rief der berühmte 
Juriſt Salmafius aus „wollte ich lieber gefchrieben haben, als alle die 
mächtigen Bände, die von Hugo Grotius ausgegangen find.” Und der Eng⸗ 
länder Pope Blunt ermahnt feine Lefer: „Vor Allem beſchaͤftige dich auf 
das Fleißigite mit dem „hriftlichen Unterrichte” Calvins. Wohl weiß ich, 
dag man Mehrere mit dem Namen eines großen Theologen ſchmückt; aber 
diefer eine Mann gelte dir für alle Andern. Denn wer hat je gelehrter und 
gründficher gefchrieben? Wer vertritt die Wahrheit feharffinniger? wer zer 
ftreut Fräftiger die Irrthümer und Kegereien, ftürzt fie zu Boden, tritt fie 
unter die Züge? Darum wird auch von den Gelehrten als ein Unwiſſender 
betrachtet mer Calvin nicht liest; als noch unwiſſender wer ihn gering. 
ſchätzt; und als der Umwiffendfte wer nicht von ihm lernt ).“ — So wie es 
in Frankreich befannt wurde, hat die Fatholifche Kirche in aller Eile ihr gan- 
zes Rüſtzeug dagegen gewandt; der Eine und Andere ihrer Vorkämpfer 
machte fih wohl auch daran e8 zu widerlegen ++), aber vor Allem griffen fie 


deuffche Ueberſetzung, — nachdem früher die Heidelberger Theologen mehs 
rere geliefert — hat Fr. A. Krummacher 1834 in Elberfeld erfcheinen Iaflen. 
*) So ift 3. B. die letzte Bearbeitung, die im Jahre 1559 erfchien, allein in 
franzöfifcher Sprache, eine Reihe von Jahren Jahr für Jahr von Neuem 
gedrudt worden, oft an mehreren Orten zu gleicher Zeit und unter folder 
Nachfrage, daß die Preffen dem Zudrange kaum genügen fonnten. 
**) Soeben in deutfcher Sprache wieder herausgegeben von Bartele. 
+4) So z. B. der ungarifche Gelehrte Thurius in dem Diftichon: 
„Nehmt der Apoftel heilige Echriften aus! und die Zeiten 
Brachten nimmer ein Werk, welches ſich diefem vergleicht! ” 
So fhrieb auch der berühmte Johannes von Müller von Göttingen auf, 
wo er theologifche Vorlefungen hörte, an feinen Bruder: „Wan ift den 
Reformirten hier ungemein günftig. Dr. Miller fagte im Golleg: Ein 
Student der Theologie follte eher vergefien zu Mittag zu Tpeifen als unters 
laffen Calvins Institutio zu leſen.“ 
So Pighins, noch zu Lebzeiten Galvins, dem ber Meformator felber ants 
wortete; fpäter der Jeſuit Cotton, der Beichtvater Heinrichs IV. 


+ 


— 


tr 


— 


61 


a ihren gewohnten Mitteln der Verfolgung und Unterdrüdung. Die Sor- 
venne lie es Durch den Henker verbrennen; durch die ftrengite Verordnung 
unde verhoten es zu leſen und zu verbreiten! in den VBerhören der Märtyrer 
ahmmdigte man fich Danach, ob fie „ihre Irrthümer“ aus dieſem Buche ger 
idepft Hütten *)? 

Calvin hatte einen folchen Erfolg in feiner Weife erwartet. Welch ein 
Anderer war er geworden in den zwei Jahren, feitdem er fein erſtes Bud) 
über Senela veröffentlicht! Damals lag ihm noch nichts mehr am Herzen 
dd das Bekanntwerden feines Namens und der litterarifche Ruhm. Jetzt 
m Gegentheile kann er in der VBorrede zu den Pjalmen von fich befennen:'. 
„air einen Namen zu machen, als ich meinen „Unterricht“ berausgab, lag 
nicht von ferne in meiner Abficht. Braucht e8 ein anderes Zeugniß dafür, 
als daß ich gleich darauf Bajel verließ und Niemand zu willen that, daß 
ih der Berfafler fei**)?" Und ganz ebenfo fpricht er in den Vorbemerkun⸗ 
gen zu den jpäteren erweiterten Auflagen fich aus. „Da id) bei der erften Aus» 
gabe dieſes Buches” fagt er in der Edition von 1536 — der legten von 
feiner Hand — „feine Ahnung davon hatte, daß es fo günſtig werde auf 
genommen werden, wie es jeitdem durch Gottes unausfprechliche Gnade ge⸗ 
ſchehen iſt, fo hatte ich die Suche etwas leichter genommen und mid) vor 
Allem der Kürze befliifen. Aber da ich mit der Zeit inne wurde, mit welcher 
Freudigleit man es empfing, viel mehr als ich je zu wünſchen gewagt (um 
wie viel weniger habe ich es gehofft), fo fühlte ich mich um fo mehr verbun⸗ 


*, Bolenz, Geſchichte des franjäflichen Galvinismus I, p. 333. 
**) 88 erfcheint diefe leptere Bemerkung etwas fonderbar, da doch ſchon die 
erfte Ausgabe von 1536 Calvins Namen auf dem Titel führt. Und diefer 
Umitand — mit den obigen Worten zufammengehalten — it eben mit eine 
Beranlaflung dazu geworden, noch eine frühere Ausgabe anzunehmen. 
Aber Jules Bonnet löst in dem ſchon befprochenen Aufſatze auch dieſe 
Echwierigfeit vollfommen befriedigend. „Es ift allgemein befannt,‘ fügt 
er, „daß der junge Reformator in Frankreich feinen wahren Namen unter 
allerlei angenommenen verborgen Hatte wie Paſſelius, Lucanius, D’Ee- 
peville“ (nachger famen hiezu noch die Benennungen Alcuin — ſogar eine 
Ausgabe der Inititutio trägt dieſelbe, Depergan, Calpurnius), „und daß 
| er auch noch längere Zeit in der Fremde diefe Namen fortführte. In fei: 
nen Briefen aus Bafel unterzeichnete er fich 3. B. Martianus Lucanius, 
aud als er bald darauf nad Italien verreift, heißt er dabei Charles d' Es⸗ 
perille. Grit ale Louis du Tillet bei der Durchreife der beiden durch Genf 
dem eifrigen Zarel den wahren Namen feines Begleiters mitteilte, zerriß 
ver Schleier der halben Anonymität, die bisher den Verfaſſer der Inititu: 
tio bedeckt Hatte.“ Es flimmt das vortrefflich mit dem was Galvin in ber 
oben angeführten Stelle weiter fagt: „Auch fonft habe ich es überall ver: 
borgem, daß ich der Berfafier bin und gedachte es immer zu thun, bis mich 
in Genf Farel zuruͤckhielt.“ Daß dieß Verlangen nun freilich nicht ganz ges 
‚ lang, erfehen wir aus jenen bereits erwähnten Meußerungen Bucers und 
Saint: Marthe’s, und ans Manchem was fpäter folgt. ' 
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den, mich nun beffer und gründlicher meiner Pflicht gegen Diejenigen zu ent = 
ledigen, die mit ſolch' herzlicher Liebe meine Lehre aufnahmen.‘ 


Denn freilich das Buch, das folchen Beifall gefunden und eine ſolche m 


Wirkung hervorgebracht, ift nicht mehr durchaus das nämliche, das er ale ı 
junger Mann von Bafel aus an Franz I. ſchickte. Eine nicht geringe Um⸗ 
wandfung, Bereicherung, Vertiefung hat es im Laufe der Jahre erfahren. 
„Ich befenne, daß ich. zu denen gehöre,“ fpricht der Verfaſſer mit Auguftin, 
„die da ſchreiben indem fie lernen und durch Das Schreiben vorwärts kom⸗ 
men*).” „Und was mich zu folcher Erweiterung hindrängte, erklärt er in 
einigen Tateinifchen Berfen, „war der Eifer meiner Leſer. Die ich zuerft 
nur durch ein dünnes Büchlein hatte vertheidigen wollen, haben durch ihre 
Lernbegierde einen großen Band daraus gemacht.“ 

Bornehmlich Drei Bearbeitungen des Werkes Laffen ſich unterfcheiden: 
die erfte der Bafeler Ausgabe vom Jahre 1536, die 514 Oktapſeiten zählt 
und den Stoff in 6 Kapitel abtbeilt**) ; dann die drei Jahre fpäter in 
Straßburg erfchienene (unter den Namen Alcuin), die ſchon 17 Kapitel bat 
und nach) vier Jahren noch mehr erweitert mit 21 Kapiteln und 509 Folio- 
blättern herausfam (das Volumen beträgt bereits zum Mindeften das Sechs⸗ 
fache der erften Ausgabe) ***); und endlich die ganz neue Umarbeitung die 





*) In den fpätern Ausgaben findet ſich diefer Ausſpruch des Kirchenvaters ale 
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Motto unter der Vorrede an den Leſer. 
Es gelten die Eremplare dieſer erſten Ausgabe für außerordentliche biblio⸗ 
graphifche Seltenheiten. Nach Henrf follten nur noch drei vorhanden fein: 
auf den Bibliotheken in Braunfchweig, in Zürich und Bern — und ein 
unvollftändiges auf der Bibliothek in Genf. Aber nach und nach finden 
fi) doch auch noch einige andere. So hat neulich Inles Bonnet auf ber 
Bibliothek im Havre eines entdedi; und mir felber ift e& fo gut geworden 
von der Bibliothek in Bafel das Büchlein in ganz vortrefflichem Zuſtande 
u erhalten. — Da es Henry des Genauern befchreibt (I, 107), fo Eönnen 
wir den Freund folcher Reliquien, dem andy an der Kenntniß ber Äußern 
Erfcheinung etwas liegt, auf dieſe Schilderung vermweifen. 
Auch von biefer Ausgabe liegt ein Eremplar mir vor, und zwar hat bass 
felbe die Eigenthuͤmlichkeit an ſich die ich fonft nirgends finde, daß Calvin 
wohl als der Berfaffer, dagegen ber berühmte Straßburger Bürger: 
meifter Johannes Sturm als der Herausgeber erfiheint. Nämlich 
der Titel Iantet fo: Institutio Christianae Religionis nunc vere de- 
mum suo titulo respondens. 
Autore Calvino 

Iohannes Sturmius. 
Worauf einige Zeilen folgen — ohne Zweifel von Sturm herruͤhrend — 
die das Buch gleihfam bei dem Bublitum einführen follen. Bir geben 
fie bier im dentſcher Ueberſegung wieder: „Johannes Calvin iſt ein 
Mann von außerorbentlichem Scharffinn, ungemeiner Gelehrſamkeit und 
trefflichem Gedaͤchtniß; ein gebankenvoller, klarer Schrififteller. Am beften 
bezeugt dieß diefer „Unterricht im der chriſtlichen Religion “, den er zuerft 
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: 1559 in Genf gedrudt wurde und bei der es num fein Verbleiben hatte, 


„Zwar babe ich nicht nur bei diefen hauptfächlichften Bearbeitungen,” er- 


x |Märt Calvin felber in der Vorrede zu der fihlieplichen Edition, „zur Ver⸗ 


befferung des Werkes gethan, was in meiner Macht fand, fondern auch 
immer und überall fo oft es gedrudt wurde es einigermaßen vermehrt und 


bereichert. Aber ich geftehe, daß ich mir doch nie ganz damit genug that, 


— obfchon id) andererfeits feinen Grund hatte mit meiner Axbeit unzufrieden 
zu fein, — bis es mir nun gelungen ift Alles zu verarbeiten und zu ordnen 
wie es jeßt vor Augen liegt.“ 

Indem man nun aber diefe verfchiedenen Bearbeitungen überblict und 
wergleichend nebeneinander ftellt, macht fich dabei vor Allem Eines bemerf- 
bar, Das in der Geſchichte der Theologie faft ohne Beifpiel dafteht und 
überaus bezeichnend ift für Die ganze Geiftesart und den Charakter des Re⸗ 
formators: Was nämlich an feinem Bude im Laufe der Jahre fih ver- 
ändert, ift nur der Umfang und die Form; dagegen in feiner Weiſe der 
Inhalt. Die Gedanken und Ueberzeugungen der erften Ausgabe find auch 
die der legten; die Grundzüge der Anordnung und Darftellung find die näm⸗ 
lichen in dem ausführlichen Werke, das der gereifte Mann vier Jahre vor 
keinem Tode herausgab, wie in dem furzgefaßten Büchlein, das der Jüng⸗ 
Img fchrieb zwei Jahre nad) feiner Belehrung und feinem Auftreten als Leh⸗ 
‚ter an der neugebildeten Gemeinde. In den drei und zwanzig Jahren, die 
zwiſchen Diefen beiden Zeitpunkten liegen, in Mitten all der Kämpfe, Stürme, 
Unterfuchungen und Erfahrungen die fie ihm brachten, bat wahl feine Er- 
kenntniß an Gehalt gewonnen, der Umkreis feiner Anfchanungen ſich erwei⸗ 
tert, Freunde und Feinde, Bedürfniffe der eigenen Gemeinde und Angriffe von 
augen her haben ihn immer Tiefer hineingeführt in die unerfchöpfliche Wahr: 
beitsfülle der heiligen Schrift, — aber zu irgend einer Uimgeftaltung feiner 


erſten Ueberzeugungen, zu irgend einer wefentlichen Abänderung feiner Ans 


fichten in diefem oder jenem Punkte fand er in dem Allem feinen Grund. 
Während Auguftin gegen das Ende feines Lebens ein Buch „der Berichti- 
gungen” fchreiben mußte, in dem er das Eine und Andere zurückzunehmen 
batte was er vordem gelehrt, den einen und andern Gedanken anders zu faſ⸗ 
ſen ſich genöthigt fah als er ihn früher vorgetragen; während man bei Luther 
befanntlich zwiſchen dem „frühern“ und „ſpätern“ Luther unterfcheidet, und 


nur kurz gefaßt, daun vermehrt und in diefem Jahre vollig ausgearbeitet 
heransgegeben hat. Ich zweifle, baß irgend etwas der Art vorhanden ift, 
das ſich fo vollfommen erweift zur Lehre der Religion, zur Bildung ber 
Sitten, zur Aufbellung der Irrthuͤmer. Wer das in fih aufgenommen hat, 
was dieſer Band enthält, der darf fich für einen wohl unterrichteten Mann 
halten.” — Als Motto ftebt noch auf dem Titelblatt: Habakuk I: „Wie 
lange noch o Herr?" Darunter ein Engel, der Wange und Richtmaaß in 
ber Hand Hält. 
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in feinen Erflärungen aus der ſpätern Periode ſehr bemerkbare Abweichun⸗ 
gen, ja oft geradezu das Entgegengefeßte von dem findet, was er in der 
frühern Zeit behauptet hatte; während es kaum einen einzigen bedeutenderen 
oder unbedeutenderen Theologen und Philofophen giebt, in deffen Leben und 
Schriftwerken nicht diefelbe Erfcheinung fich wiederholte: — ift Calvin ſchon 
vollfommen mit fich einig und hat feine Meberzeugungen fchon volllommen und 
für immer fich gebildet in einem Alter, in dem bei Andern die Entwidelung 
erft beginnt, in dem fie erft eintreten in die Schule des Geiftes und Lebens! 

Man kann im Allgemeinen darüber ftreiten, ob das ein Vorzug ift oder 
nit? Ob es mehr eine wunderbare Klarheit, Gediegenheit, Fruhreife des 
geiftigen Lebens beurkundet oder eher auf eine gewiſſe ſich abfchließende Ein- 
feitigfeit desfelben hindeutet, die unfähig ijt Neues in fich aufzunehmen und 
das Alte fahren zu laffen wenn Beſſeres und Reicheres fich Durbietet? Aber 
was dDiefen befondern Fall betrifft, fo haben ficherlich diejenigen Recht, 
die in diefer Erfcheinung nicht eine Art von geiftiger Befchränftheit, foudern 
vielmehr ein ſeltenes Beispiel der höchiten Vollendung erbliden, in der menſch⸗ 
liche Geiftesanlage und chriftliche Glaubensgewißheit fich darftellen kann. 

„Kein Theologe, deſſen ich zu gedenken weiß," ruft Beza aus, „hat das be 
ſeſſen, daß er an feinem lebten Tage fo noch dasjelbe lehrte wie in feiner 
erften Schrift*).” „Es ift ein Wunder,” bemerkt der berühmte Scaliger, 
„was wir an Calvin wahrnehmen: fo viel hat er gefchrieben und nie etwas 
davon zurücknehmen müffen! Urtheilet nun felber, ob das ein großer Mann 
war!” Und umfonft fucht Boffuet in feinem bekannten Werke**), in dem ex 
die Unbeftändigfeit der reformatorifchen Xehre nachzumeiien fich abmüht, nad) 
irgend einem Anhaltspunkt für feinen Zwed in den Schriften und der Lehr: 
weife Calvins. „Er hatte eben,” erklärt er ſtch das, „einen georbneteren 
Geiſt als Luther und fchrieb außerdem erft lange nach dem Beginne der fo 
genannten Neformation,, fo daß die Streitpunkte ſchon nach den verfchieden- 
ften-Seiten hin gründlich behandelt waren und fich Teichter verarbeiten und 
zufammenfaflen Liegen.” — Aber follte diefe Erklärung wirklich hinreichen? 
Mird nicht vielmehr das in Betracht zu ziehen fein, daß bei Calvin, wie 
bei wenig Andern, feine Theologie, gleich von Anfang an, ganz und gar 
auf die Thatſachen der göttlichen Heilsordnung ſich gründete, 
die ja immer die nämlichen bleiben? daß er, wie ein berühmter katholiſcher 
Schriftſteller fagt***), „nie etwas erfunden hat“, nie den eigenen Gedanken 


*) Auf der legten Seite feiner Lebensbeichreibung Galvine. 
**+) Histoire des Variations. | 
+94) Mignet in feinem „Berfuche über die Reformation in Genf.” — Der 
geiftreihe Hiftorifer fagt das freilich in tabelndem Sinne, und will mit 
biefen Worten an ber Beiftesanlage Calvins einen Mangel an Produk⸗ 
tivitaͤt und Originalität hervorheben; aber mit Recht bermerft L. Bonnet: 
„Calvin würde diefes Urtheil ficherlich ale den hoͤchſten Lobſpruch aufge: 
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gend einen Spielraum geftuttet in den göttlichen Dingen, fondern mit un 
wandelburer Treue fich immer und überall an Das gehalten, was in der 
Schrift von oben ber ihm dargeboten wurde? Und dazu koͤmmt dann freilich 
auch die einheitliche, gefchloffene, immer nur auf einen Zweck gerichtete Art 
keines ganzen Xebens und Weſens. Was in feine Erfenntniß einging, das 


. gung ohne Weiteres auch in feinen gefammten Menſchen ein; was fein 


Herz erfahren und glauben gelernt hatte, das wurde alfobald auch zum un« 
veräußerlichen Befigthum feines Geiftes. Wie würde er ſich verwundert ha- 
ken, wenn er etwas von jenen Bekenntniſſen unferer Tage gehört hätte, in 
denen man erklärt, nach dem Verftande ein Heide zu fein aber ein Ehrift 
nit dem Gemüthe, oder verwerfend und ungliubig nad) den theologifchen 
Anfichten, aber annehmend und zuftimmend nad) der innern Lebenserfahrung! 
dei ſolchem Sinne allerdings, da müſſen die Syfteme wechfeln, und von 
einem Angenblick zum andern löfen die verfchiedenartigften Anfchauungen in 
ver Seele fich ab. Wer hingegen zu einem Ganzen hindurd) gedrungen ift 
m Leben des Glaubens und der Gemeinfchaft Jeſu Chrifti und fein Herz 
bat feſt machen laſſen durch Gnade, der ift über dergleichen Wandlungen 
hinaus, Der weiß in jeder Beziehung mas und an wen er glaubt, und fein 
Zugniß wird fein wie diefer Glaube: feit, beitändig, bewährt in fich felber, 
weder zur Rechten abirrend noch zur Linken, denn es fchreitet einher auf ges 
bahntem und ficherem Pfade. — 

Und indem num das Zeugniß Calvins folcher Art iſt, dürfen wir alfo 
daraus auch zurückſchließen auf die Befchaffenheit feines innern Lebens. Von 
Anfang an muß e8 bet ihm zu einem Ganzen gekommen fein in der Au⸗ 
Agnung des Heiles. Der göttliche Keim, der in ihn gelegt wurde, hatte 
weiter nichts zu thun als emporzuwachſen und nad) allen Seiten hin fich zu 
entwickeln, ſowie aus den Saamen ein Baum emporwächft nad) ficherem Ger 
ige und feine Zweige entfaltet. Cine Lücke giebt es da nicht noch einen 
Rückgang irgend welcher Art; wenn die Krone zuweilen hin und ber ſchwankt 
in dem Winde, fo wird dadurch die Wurzel doch nur um fo feiter und der 
Stamm gewinnt an Kraft, bis ſich am Ende die Stürme an ihm bredden. — 

Zwei Punkte befonders erfcheinen dazu geeignet, dieſes fortwährende 
ah Gleicy= bleiben der calwinifchen Theologie, Diefe merfwürdige Ueberein- 
ſtimmung feiner anfänglichen mit feiner fchließlichen Lleberzgeugung nachzu⸗ 
weiten: zuerit Die Lehre von der Prädeftination, weil das ganze 
Epttem von ihr umfaßt und getragen wird; und dann die Xehre von heili- 
gen Abendmahle, weil man wohl zumeilen behauptet hat: hierin fei mit den 
Anfichten Ealvins eine gewiſſe Veränderung vorgegangen, er habe fich zuerſt 


nommen haben — vorausgefeßt, daß man damit nicht etwa jagen wollte: 
er babe von Luther und Zwingli feine Iveen empfangen, fondern von Paus 
Ine und durch diefen von dem Herrn ſelber.“ 
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mehr am die Iutherifche Auffaffung gehalten und erft nach und nach fid zu 
der ſchweizeriſchen hinüberziehen laſſen. — Ehe wir das Werk in feinem Zu 
fanmenhange betrachten, ftelfen wir alfo nebeneinander, wie er in der erſten 
und in der legten Bearbeitung desſelben über diefe "beiden Stücke ſich au 
drückt. Bei der Erflärung des vierten Artikels (nach Calvins Eintheilung) 
in dem apoftofifchen Glaubensbekenntniſſe: „ich glaube eine heilige, allge : 
meine Kirche, eine Gemeinſchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Aufe 
erftehung des Zleifches, ein ewiges Leben” kömmt in der erften Ausgabe des 
„chriſtlichen Unterrichts“ die Lehre von der Prädeftination zur Spradhe*). ı 

„Die Ordnung des Heiles,“ fagt ex da, „wird uns von Paulus fol y 
gendermaßen befchrieben: Die welche er erwaͤhlt hat, die beruft er auch; die ; 
die ex berufen hat, die rechtfertigt er; Die Die er gerechtfertigt hat, die ver ; 
berrlicht er. Und daduc bezeugt uns nun der Herr nichts Anderes ald 
feine ewige Erwählung, wonach er die Seinigen zum Heile beftimmte noch 
ehe fie geboren wurden. Darum wird Keiner je in die Herrlichkeit des Him ı 
melreiches eingehen, der nicht in dieſer Weiſe berufen, und gerechtfertigt - 
worden ift. Die heilige Schrift, indem fie ſich zu unferer Anſchauung herab ⸗ 
läßt, gebraucht das Wort „Wahl“ oft nur in dem Sinne, daß fie Die of ⸗ 
fenbar gewordenen Wirkungen der Berufung und Rechtfertigung : 
damit bezeichnet. Und das if der Grund, warum fie häufig diejenigen ofme 
Weiteres unter dem Volke Gottes begreift, in welchen Gott mit feinen Kräfe _ 
ten zu wirfen begiunt, obfehon fie in der That nicht zu den Erwählten ger 
hören; während fie wiederum diejenigen noch nicht zu dem Wolfe Gottes 
rechnet, die doch wirklich erwählt find, aber deren Erwählung noch nicht 
offenbar geworden iſt. In ſolchen Fällen nimmt fie nicht auf die Vorausbe · 
ftimmung Gottes Bezug, die nie mit fich felber in Widerfpruch fommen 
kann, fondern fie redet wie die Dinge und vor Augen ſtehen. — Die Kirche 
befteht aus der Zahl der Ermählten; wer ihr alfo wirklich angehört, der 
Tann unmöglich endlid verloren gehen und dem Verderben anheim fallen. 
Sein Heit fteht auf fo feften und gemiffen Grundlagen, daß wenn auch der 
ganze Erdfreis erfehüttert würde, es doch nimmermeht warfen kann oder 
wieder zufammenbrechen. Erſtlich fteht es feit Durch den Rathſchluß der Er 
wählung Gottes, und nur wenn feine ewige Weisheit felber fiele, Könnte es 
wechfeln und untergehen. Straucheln wohl, hin und her getrieben werden, ja 
ſelbſt fallen können die Erwählten, aber unmöglich ganz unterfinfen, weil 
Gott ihnen feine Hand unterbreitet. Das ift es was Paulus fagt: „Daß feine- 
Gaben und feine Berufung ihn nicht gereuen.“ Zum Andern hat der Herr 
die, die er erwählte, feinem Sohne Ehrifto in die Treue und Obhut über» 
geben, damit er Keinen von ihnen verliere, fondern Alle wieder auferwecke 
am jüngften Tage. Wie aber follten fie ſich unter einem ſolchen Hirten für 
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immer verirren koͤnnen? Erfaſſen können wir nun freilich den unerforfch- 
lichen Rath Gottes nicht. Auch ift es nicht unfere Aufgabe, etwa herauszu⸗ 
Aaden und feftzuftellen, welche Durch feinen ewigen Rath erwählt find und 
weile verworfen? linfer Glaube foll ſich vielmehr genügen laflen an dieſer 
Verheißung, die ihm fo überſchwaͤngliche Gewißheit giebt: Gott wird die als 
feine Kinder anerkennen, die feinen eingeborenen Sohn aufgenommen haben. 
ı Rur ein Gottlofer könnte ſich mit dieſer Zuverſicht nicht zufrieden geben und 
begehren noch mehr zu willen. Und fo joll es uns denn genug und übergenug 
kin, wenn wir in dem einen Here dad Wohlgefallen des Vaters wieder 
gewonnen haben, das Leben, Das Heil, die Herrlichkeit des Himmelreiches. 
An dem Einen haben wir Alles, und ruhen in ihm ohne daß uns je wieder 
etwas zuſtoßen oder fehlen kann. Er wird aber unfer wenn wir uns im 
Glauben auf ihn verlaffen und darauf vertrauen, er werde nie und nimmer 
ron und weichen. Mit ausgebreiteten Händen bietet er fid) uns dar, wir 
baben weiter nichts zu thun, als Diefe Hände zu ergreifen. — Wer nun 
hieran ſich nicht genügen läßt, fondern noch nach Weiterem ftrebt, der for- ° 
dert den Zorn Gottes gegen fich heraus, und weil er ſich frevelnd hinein» 
ſtürzt in den Abgrımd der Majeftät Gottes, fo kann ihm nichts Anderes 
widerfahren, als daß er untergeht in feiner ewigen Herrlichkeit. Denn da 
Ehriftus unfer Herr iſt, da Chriflus es ift, in dem der Vater von Ewigkeit 
ber erwäblt hat die er zu feinem Eigenthum machen wollte, fo haben wir ja 
ein umviderfprechlich klares Zeugniß dafür, daß wir zu diefen Erwählten, - 
dat wir zu der Kirche Gottes gehören wenn wir mit Ehrifto in Gemeinfchaft 


Dieß das Huuptfüchlichite aus der Darlegung der eriten Ausgabe. In 
der legten (um 3. Bud) im 21. Eapitel) finden ſich die folgenden Grund: 
gedanken über diefelbe Lehre: „Das Evangelium wird nicht Allen gepredigt, 
und nicht von Allen in gleicher Weife aufgenommen. In diefer Verſchieden⸗ 
beit erfcheint ein wunderbares Geheimniß des Gerichtes Gottes, denn es iſt 
fein Zweifel, daß Solches nach feinem Willen gefchieht. Und dieſes Ge: 
heimniß befteht darin: daß Gott die Einen von Ewigfeit her zum Leben er- 
wihlt, die Andern dem Tode zu überlaffen befchloffen hat. Und dieß thut er 
nicht etwa nur weil ex vorher weiß, wie ein jeder Menfch jich benehmen 
wird, jondern nad) eigener, freier Wahl, die von nichts Anderem ausgeht 
als von feinem majeftätifchen, heiligen Willen. Die Werfe des Menfchen 
toumen dabei in feiner Weife in Betracht, denn die guten Werfe fohgen ju 
et aus der Kraft, welche durch die Erwählung ums zufließt. Es ift Die 
wine Barmberzigleit Gottes, es ijt die Erwählung aus Gnade, auf der 
Alles beruht. Wie wird durch diefe Erkenntniß unfer Stolz gebrochen, wie 
wird unfer Vertrauen befeftigt, wie wird unfer Heil auf einen fo gewiffen 
Grund geftellt! 

Aber ebenso ijt der Rathſchluß der Verwerfung über die Nicht - Er: 
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wählten nicht erft durch ihre böfen Werke hervorgerufen worden," ſondern 
geht aus dem freien Belieben Gottes hervor. Er pflanzt gewiffe Pflanzen 
nicht, und diefe werden, wie der Herr fagt, ausgereutet werden. Warum Gott 
das fo thut? darauf haben wir feine andere Antwort als: weil er es fo will. 
Weiter fragen können wir nicht; denn der Wille Gottes ift der legte Grund, 
das legte Gefep aller Dinge. Im Uebrigen ift ja Gott Niemanden etwas 
Anderes ſchuldig als das Verderben, da wir Alle von Natur demfelben 
angehören. ' 

Mit den Envählten verfährt nun Gott fo, daß er zuerft feinen Auf an 
fie gelangen läßt und fie dann durch diefen Ruf auch wirklich zu fich zieht. 
Er nimmt das fteinerne Herz aus ihnen hinweg, und giebt ihnen ein flei⸗ 
ſchernes. Es wird ihnen nad) und nach möglich Gutes zu thun, ihr Willen 
wird zu Gott geneigt, fie fangen an ihn zu lieben. Ex wird ihr Vater und 
fie werden feine Kinder.. So ftimmen Glaube und Liebe mit der Erwäͤhlung 
ufammen; doch) müffen wir uns wohl hüten: die Erwählung von ihnen abs 
hängig zu machen. Wer das thäte, der würde des Menfchen Willen über 
Gottes Rathſchluß fegen und den Grund der Heilsgewißheit zerftören. Freie 
lich werden wir unſererſeits unfere Erwählung erft inne, wenn ſich ihre 
Frucht an uns erweift; aber ſobald dieß einmal geſchehen ift, fo geziemt es 
uns — ohne vormigiges Eindringen in den Abgrund des göttlichen Weſens 
— höher emporzufteigen und die Wirkung von der Urſache zu unterfcheiden. 
Im Uebrigen haben wir ja allerdings die Zuperficht unferer Errettung fort 
und fort auf Das Wort Gottes zu gründen und und darauf zu verlaffen, 
daß wir ihn anrufen dürfen als unfern Vater. Denn wer hinauffteigen 
wollte auf die Wolfen um den Rathfchluß Gottes zu erkennen, den er und 
doch in Herz und Mund gelegt hat, der würde die ganze Ordnung des Herm 
zerftören. Und kaum giebt es eine gefährlichere Verſuchung des Satans für 

die Gläubigen als diefe. Indem der arme Menſch ſich vermißt in Die uner⸗ 
forfchlichen Geheimniffe der-göttlichen Weisheit einzudringen und zu erfahe 
ven was über ihn beſchloſſen iſt in dem ewigen Gerichte Gottes, ſtuͤrzt er ſich 
gleichſam in einen unergründfichen Schlund, in dem er untergeht. Er kann 
fich nicht mehr losmachen aus den Schlingen, in die er fich werwidelt; er 
kommt nicht mehr heraus aus dem finftern Abgrund, in den er-cingegangen 
iſt. Und das ift einer der unfeligften Zuftände für den menfchlichen Geiſt, 
wenn fein Gewiffen des Zriedens und der Ruhe verluftig geht, die es in 
Gott haben ſollte. — Darum lafjet und an den Weg der Schrift uns halten, 
mit der Berufung Gottes beginnen und mit der Berufung Gottes endigen. 
Das Wort des Friedens ift gewiß über denen, die ihn fürchten; er nimmt 
ihre Sünden hinweg und thut ihnen wohl für ihr Gutes; felbft das Böfe 
weiß er ihmen zum Beften zu wenden. — Vor Allem aber, wenn wir Die Ge⸗ 
wißheit der Gnadenwahl Gottes haben wollen, fo müffen wir unfern Blick 
auf Ebriftum richten, in dem allein das Wohlgefallen des Vaters ruht. 
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Sachen wir Heil, Leben, Uinfterblichkeit: wohlan, fo laſſet und nirgends 
anders hingehen als zu ihm, weil er allein der Quell des Lebens ift, der 
Bort des Heiles, der Erbe des himmlifchen Reiches. Und worauf anders 
zelt denn die Erwählung ab, als daß wir, von Gott zu feinen Kindern an- 
genommen, Gnade und Liebe, Heil und Leben erhalten? Nicht in ihnen 
felber ſondern in Chriſto hat Gott Die Seinen emählt; er kann fie nicht 
lieben ohne durch ihn, er kann fie nicht ſchmücken mit der Fülle feines Erbes 
obne Daß fie zuerft an ihm Antheil genommen haben. — So tft denn Ehri« 
ſtus wie ein Spiegel, in dem wir unfere Erwählung anzufchauen haben und 
im dem wir fie anfchauen ohne und täufchen zu können. — 

Die Lehre vom Abendmahle weiterhin. trägt Calvin in der erften Aus⸗ 
gabe ſeines Buches folgendermaßen vor*): „Was wir das Mahl des Herm 
oder die Dankjagung (Euchariftie) nennen ift eine geiftliche Speifung durch 
unfern Heiland, und unfererfeits eine Dankjagung für die unermeßliche ' 
Wohlthat unferer Erlöfung. Wer diefelbe genießt, der wird dadurch ver- 
ſichert, daß das ewige Leben des Himmelreiches ihm eben fo wenig fehlen 
tönue, ala Ehrifto felber ; daß feine Sünden ihn eben fo wenig zn verdammen 
vermögen, als fie den Herren verdammen, denn fie find nicht mehr unfer 
fondern des Herrn. Das ift die Verwandlung, die er durch feine unaus⸗ 
foxechliche Gnade mit uns vornimmt. Unſere Armuth in ſich aufnehmend 
zjeht er uns hinein in feinen Reichthum; unjere Schwachheit aufhebend 
gründet er und in feine Kraft; unfere Sterblichfeit läßt ex über fich ergehen 
und reicht feine Unfterblichkeit uns dar. Dieß Alles wird in feinem Sakra⸗ 

' mente fo gewiß gemacht, daß wir nicht daran zweifeln können, e8 komme 
und wahrhaft zu, gleich als wäre Chriſtus felber zugegen und liege ſich mit 
den Händen angreifen. Denn nicht trügen fann und das Wort: „Nehmet, 
eſſet, Das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird, dieß ift mein Blut, 
das vergoſſen wird zur Vergebung der Sünden.” Wenn er und nehmen beißt 
fo jagt er Damit: es folle in unfer Wefen eingehen. Indem er fpricht: das 
it mein Leib, der für euch gegeben, mein Blut, das für euch ver- 
goffen wird, weit er und darauf hin, Daß Beides nicht mehr ſowohl 
fein als vielmehr unfer fei, da er e8 nicht um feiner felbit willen, fondern 
wm unjertwillen angenommen hat und wieder ablegen werde. Und wohl ift 
darauf zu merken daß in diefen Worten „der für eud) gegeben, das für euch 
vergofjen wird” eigentlich Die ganze KraftdesSaframentes liegt. 
Ohne das würde es uns nicht viel nüßen, daß der Leib und das Blut des 
Seren uns zugetheilt wird. Denn wie wir ſchon vorhin darauf hindeuteten: 
die Eörperlichen Elemente, die in dem Saframente erfcheinen, find Bilder 
durch Die wir auf das Geijtliche hingeführt werden follen. So verftehen wir 
alſobald, indem das Brod als Zeichen des Leibes Chriſti und dargereicht 
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“wird, daß wie jenes unfer Teibliches Leben nährt, erhält, bewahrt: fo 
diefer unferes geiftlichen Lebens Speife und Bewahrung fein müffe; und 
indem wir den Wein empfangen, der das Put und abbildet, ift es uns 
augenblicklich Ear, daß was der Wein an unferm Leibe thut, dag dieß Das 
Blut Ehrifti an unferer Seele thun werde, nämlich fie ernähren, erquicken, 
fröhlich machen. 

„Wenn wir das in Einfalt feft hielten, würden wir daran überfepwäng- 
fich genug haben, um unfer innerftes Bedürfniß zu befriedigen; und nie 
wären dann jene jammerwollen Streitigfeiten ausgebrochen durch die in 
frühern Zeiten und leider! auch in unfern Tagen wieder die Kirche fo elen- 
diglich ift zerriffen worden. Nun aber wollen vorwitzige Leute durchaus be- 
ftimmen, in welcher Weiſe der Leib Ehrifti dem Brode zugegen ſei. Die 
Einen haben eine wunderliche Verwandlung ausgedacht. Die Andern fagen 
das Brod felbft fei der Leib. Die Dritten, er fei unter dem Brode verborgen. 
Wieder Andere, das Brod fei nur ein Zeichen und Abbild desfelben. „In⸗ 
defien ift die Sache doch deſſen werth, daß man viel Worte darüber macht 
und die Gemüther darum erhitzt.“ Ja, ſo urtheilt die Menge; aber wer 
darein einſtimmt, der denkt nicht daran, daß doch vor Allem darnach zu 
fragen iſt, wie der Leib Chriſti der für uns gegeben, wie ſein Blut das für 
uns vergoſſen iſt, wirklich ſeinen Zweck an uns erfülle und unſer 
werde? — In all der Mannigfaltigkeit und Verwirrung der Meinungen 
laſſet ung auf dieſer einen und gewiſſen Wahrheit Gottes beſtehen: das 
Saframent ift eine Geiftesfpeife, nicht für unfern Leib beftimmt, fondern 
für unfere Seele; und wir follen Chriftum darin fuchen nicht als ob er mit 
den leiblichen Gliedern ergriffen werden follte und könnte, fondern fo daß 
unfer inwendiger Menjch weiß, er ift zugegen, und wird mir dargereicht. 
In Summa verhält ſich Die Sache alfo. Unſer Fleifch ift durch Chriſti Auf- 
‚fahrt in den Himmel eingegangen, darauf beruht die Hoffnung auch unferer 
Auferftehung und Himmelfahrt. Zur Wirklichkeit eines Leibes aber gehört 
nothwendig daß er eine räumliche Beichränktheit hat, und dieß gilt alfo 
auch von Ehrifti verflärtem Leibe. Soll er nicht zu einem Scheinleibe ge- 
macht werden, fo kann er offenbar nicht überall fein und an allen Orten 
zugleich erfcheinen. Dagegen übt der Herr, der zur Rechten des Vaters 
fit, überall und unbefchränft feine Kraft aus, durch Die er jeder Zeit den 
Seinen nahe ift, fie aufrecht erhält, ftärft, belebt, bewahrt, nicht anders als 
ob ex Teiblich zugegen wäre. In dieſer Weiſe aber nichtineiner an« 
dern wird auch Fleiſch und Blut Ehrifti im Saframente un 
dargeboten. Um uns recht Mar auszudrüden, fagen wir: wirklich und 
wirkfam werden fie uns dargereihtaber nicht natürlich. Nicht 
der Stoff des Körpers ſondern was in ſeinem Körper Chri— 
ſtus für uns erworben hat. Das iſt die Gegenwart des Keibes, welche 
das Saframent erfordert.‘ 
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Daneben ftellen wir nun die folgenden Hauptpunkte aus der Darftel- 
lung dieſer Lehre in der legten Ausgabe. 

„Rachdem uns Gott einmal zu Gliedern feiner Familie angenommen 
bat, und uns wirklich ald Kinder halten will, übernimmt ex es, um jede 
Baterpflicht an uns zu erfüllen, und je und je zu ftärfen und zu nähren 
wihrend des ganzen Ganges unſeres Lebens. Und damit noch nicht zufrie- 
den bat er und ein Pfand gegeben Das uns diefe feine Gnade fo gewiß macht, 
daß wir unmöglich mehr durch Zweifel oder Unglauben ihrer verluftig geben 
können Durch) die Hand feines Sohnes hat er der Kirche Das zweite Sakra⸗ 
ment Darreichen lafien, das geiftliche Mahl, in welchem Jeſus Chriftus uns 
bezeugt, Daß er das lebendige Brod ift, Das unfere Seele nährt und zubereitet 
za der feligen Unfterblichfeit. Und mit diefem Mahle verhält es ſich nun 
fo: die äußern Elemente dabei find Brod und Wein, welche uns die geift- 
fie Nahrung des Leibes und Blutes unferes Herm abbilden. Denn da 
dieſe Nahrung felber, die Gemeinfchaft mit dem Wefen Jeſu Chrifti, unficht- 

ibar, unfaßbar, ein Geheimniß ift, fo wird fie und wenigitens in einem - 
Bilde anfchaulich gemacht; ja e8 werden uns Pfünder dafür gegeben, die 
fie uns eben fo gewiß machen als ob wir fie mit Augen fähen und mit Hän—⸗ 
den griffen. Darauf zielt alfo das Saframent zunächft ab: ung zu verfichern, 
daß der Leib Chriſti in folcher Weife ein Mal für uns ift geopfert worden, 
daß wir ihn jegt empfangen, und in feinem Empfange die Wirkung diefer 
einmaligen Darbringung empfinden, Die für uns gefchehen. Und jo nennt 
der Herr denn auch den Kelch „den neuen Bund in meinem Blute‘. Näme 
ih um unfern Glauben zu befeitigen, erneuert er, fo oft er fein heiliges 
Blut uns zu trinken giebt, feinen Bund gewiffermaßen mit uns oder verfichert 
und vielmehr, Daß er fortbeftehe und zu jeder Zeit fortbejtehen werde. In 
dieſer Weiſe werden wir durch diefes Saframent deſſen gewiß: Chriſtus tft 
uns fo einwoerleibt und wir ihm, daß Alles was fein tft auch unfer gehört, 
und Alles was unjer ift wiederum fein. Es ift ein bemunderungswürdiger 
Austaufch, den die ewige Liebe fo zwifchen ihm und uns geftiftet hat! Zur 
Erde berniederteigend hat er Bahn zum Himmel gemacht; indem er des 
Menſchen Sohn wird macht er uns zu Kindern Gottes.” 

„Auf die bloße Darreichung des Leibes Chrifti, ohne irgend welche 
höhere Bedeutung, kann es alfo im Saframente am allerwenigiten ankommen, 
iondern die Hauptfache dabei muß die Beitätigung und Erfüllung jener 
Verheißung fein: „mein Fleiſch ift die rechte Speife, und mein Blut der 
rechte Trank; wer mein Fleiſch iſſet und trinkt mein Blut, der wird leben 
m Ewigleit.“ Und darum weift uns denn auch das Sakrament vor Allem 
um Kreuze Ehrifti, wo dieſes Wort vollitindig wahr geworden und günze 
ih in Erfüllung gegangen if. Denn wir empfangen Chriftum nur mit 
Frucht wenn wir ihn al& den Gefreuzigten empfangen und und dabei tief 
durchdringen laflen won der Kraft feines Todes. Nicht erft im Saframente 
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fängt Jeſus an und zum Brod des Lebens zu werden, fondern ſchon durch 
fein Evangelium und feinen Geift thut er folched an und; nur ift das . 
Saframent in diefer Beziehung die klarſte Predigt, die lebendigfte Erwedung 
des Glaubens, der dringendfte Aufruf an unfere Seele, daß wir deſſen ges ° 
denfen was er uns geworden ift, und immer mehr und werden will.” 

„Run hat man ſich da vor zwei Abwegen zu hüten. Zuerſt davor: daß - 
man die äußern Zeichen zu viel ihrer Bedeutung entleert, fie wöllig von den : 
Geheimniffen trennt, mit denen fe doch Eins ausmachen, und fo ihre Wir · 
fung abſchwächt. Zum Andern davor: daß man die Zeichen für die Sache 
felber nimmt, und fo die innere Kraft der Handlung verdunfelt. Seder der 
überhaupt nur religiös gefinnt ift, befennt, daß Chriftus das Brod des 
Lebens fei, durch das die Gläubigen gefpeift werden zum ewigen Heile; aber 
darüber find nicht Alle einig: in welcher Weife das gefchieht? Die Einen 
fagen: das Fleiſch Chrifti effen und fein Blut trinken heißt mit einem 

Worte: an ihn glauben. Aber e8 fcheint mir denn doch, als habe der Herr 
durch fein Wort noch auf etwas Höheres hindenten wollen. Allerdings ift 
ein Genuß des Herrn ohne Glauben undenkbar, aber Damit tft doch nicht 
gefagt, daß Effen und Glauben Eins und dasfelbe fei. Vielmehr wird dieß 
die richtige Darftellung der. Sache fein: Indem wir glauben effen 
wir das Fleiſch Ehrifti, und dieſes Effen ift eine Frucht des 
Glaubens. Oder wenn es noch klarer ausgedrückt fein will: Jenen ift 
der Glaube ſchon das Eſſen; ich dagegen fage: der Glaube 
bringt das Ejfen zu Wege. Den Worten nach erfcheint der Unterfchied 
nicht groß, in der Sache aber ift er fehr bedeutend. Denn wenn der Apoftel 
lehrt, daß Ehriftus durch den Glauben in unſeren Herzen wohne, fo wird 
das Niemand fo auslegen, als fei der Glaube ſchon diefes Einwohnen 
felber, fondern Jedermann wird einfehen, daß er damit fagen will: der 
Herr fei es der feinen Gläubigen die unausfprechliche Gnade erweife in fie 
einzugeben. Und fo verhält es fich nun auch mit der Gabe des Saframentes 
in ihrer Beziehung zu unferm Glauben.” 

„And fo ift auch die Behauptung Jener ungenügend, die zwar wohl von 
einer gewiffen Gemeinfchaft mit dem Leibe Chrifti reden, aber am Ende doch 
auf nichts Anderes hinauskommen, ald daB wir feines Geiftes theilhaftig 
werden. Als ob die Worte „Fleiſch und Blut” für nichts daſtänden! Als 
ob wir auf das Größte, was irgend genannt werden mag, auf das Eins 
werden mit dem ganzen Her, und das Eingehen feines Fleiſches und 
Blutes in unfer Fleüch und Blut ohne Weiteres verzichten follten! — So 
viel ift allerdings wahr: der heilige Geift wirft mit bei dem Sakramente 
und der Aneignung feiner Gabe, wie denn überall ex es ift, der zuſammen⸗ 
bringt und vereinigt was noch) fo weit auseinander liegt. Der Herr ſitzt in der 
Herrlichkeit zur Rechten des Vaters; aber von dort herab theilt ex ſich uns 
mit durch feinen Geift, deffen Kraft über alles Denken und Begreifen hinaus 
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ah. Durch diefen Geiſt wird er mit uns Find, und mie durch einen Ca⸗ 
nal das Waſſer geleitet wird wohin man es haben will, fo ſtrömt durch ihn 
der Herr und Alles was er befißt hernieder zu und. Wir fehen, wie ferne 
ven uns die Sonne ift, und doch ift ihr Licht bei und und erwärmt und bes 
Nlenchtet die Erde: warum follte der Geift Ehrifti nicht eben fo bernieder- 
leuchten koͤnnen und fein ganzes Wefen in uns hineintragen? Wo die Schrift 
daber von unferer Gemeinfchaft mit Chrifto redet, da führt fie Die garze 
Darreichung und Kraft derſelben auf den heiligen Geiſt zurück.““ 

„Ich ſage das auch gegen die, die fich ihrerſeits wieder Feine andere 
Gegenwart des Leibes Chriſti beim Abendmahl denken können, als wenn 
derfelbe mit dem Brode vereinigt ift. Diefe Schließen alfo den Geijt aus oder 
fellen feine Kraft in Abrede. Führt der Herr nicht felber herunter, fo ift er 
nach ihmen auch nicht vorhanden. Als ob er es nicht auch vermöchte, uns 
zn ſich emporzuheben und uns dadurch eben fowohl feine Gegenwart genießen 
zu laſſen! — Freilich, wern nun Jemand noch mehr won mir wiffen will, . 
führime ich mich nicht zu befennen, daß das Geheimniß zu hoch ift, als daß 
mein Beift es völlig faffen, oder meine Worte es gunz ausdrüden koͤnnten. 
Durch Die Erfahrung meines Innern weiß ih Darüber im Her— 
zen mehr, als meine Gedanken fih Far machen können. Im 
Uebrigen halte ich mic) getroft an das Wort des Herrn. Er befiehlt mir an 
feinem Tische Theil zu nehmen und fein Fleiſch zu effen und fein Blut zu trin- 
fm: wohlan, fo biete ich ihm denn meine Seele Damit fie folche Nahrung 
empfange, und zweifle nicht, daß ich fie empfange, Daß er mir geben werde 
was er mir verſprochen hat. Nur die thörichten Mißbraͤuche und Menfchen- 
einbildungen verwerfe ich Dabei, die feiner Majeftät widerfprechen oder die 
Wahrheit feiner menfchlichen Natur aufheben; und das thue ich um fo mehr 
als fie auch mit dem Wort Gottes fid) im Widerfprüche befinden.” — 

a3 die beiden Lehren jelber betrifft, deren Darlegung aus der erften 
und aus der lebten Zeit Calvins wir hier nebeneinander geftellt haben, fo 
werden wir fpüter noch auf fie zu reden fommen. Für unfern gegenwärtigen 
Zreck der Bergleichung der beiden Standpunkte wird e8 dagegen kaum 
noch weiterer Bemerkungen bedürfen. Es leuchtet von felber ein, wie fehr 
die Grundgedanken die nämlichen find auf dem einen und auf dem andern, 
wie in der letzten Bearbeitung immer auf die gleichen Punkte das Hauptge- 
wicht gelegt wird die ſchon in der eriten befonders heruortreten. ‘Die Einheit 
des Glaubens» und Gedanfen- Lebens, der durchweg auf das Praftifche 
der Religion gerichtete Sinn, die fühne Beftimmtheit des Behauptens, die 
doch wieder mit der heiligften Scheu vor der unergründlichen Tiefe der Ge 
beimniſſe Gottes gepaart erfcheint: — Das Alles macht fich an dem ange⸗ 
benden Reformator nicht minder deutlich bemerkbar ald an dem vollendeten 
Ranne, der durch die Fülle der Jahre und der Erfahrungen hindurchgegangen 
auf dem Höhepunkte feiner Reife fteht und am Ende feiner Laufbahn. Die 
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Derfchiedenheiten, die dem aufmerffamen Auge allerdings ſich zeigen, find 
mit wenig Ausnahmen lediglich Durch das hervorgerufen, was von außen 
an ihn heranfam: durch die neuen Gegner, die zu befämpfen waren, Durch Die. 
neuen Einwürfe, die fich im Laufe der Jahre gegen feine Darftellung erho⸗ 
ben, durd) die neuen Fragen und Verwicklungen, welche das Leben oder der 
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Zuftand der Gemeinde mit ſich gebracht hatte. Während er innerlich immer . 
derfelbe bleibt, wird er den neuen Bedürfnifien gegenüber immer wieder ein . 
Neuer, damit er überall und Allen zu dienen wifle und doch wenigftens Et . 


liche gewinne. — 
Es bleibt uns nun noch übrig unfern Lefern einen Begriff von dem 


Geſammtcharakter des berühmten Buches zu geben mit dem diefer Abfchnitt 


fich befchäftigt. | 

In der erften Ausgabe entfpricht Dasfelbe in der That ganz dem Na 
men, den Calvin felber ihm beilegt, dem Namen „eines Eurzgefaßten Hand⸗ 
buches für diejenigen, die fich in der chriftlichen Religion zu unterrichten 
begehren. Wäre der Stoff in Fragen und Antworten abgetheilt, fo würde 
das Büchlein als ein etwas ausführlicher Katechismus zum Vollsunterrichte 
gelten koͤnnen, der fid) in Anordnung und Inhalt nur wenig von andern 
Katechismen, 3. B. dem großen Iutherifchen unterfchiede*) ; denn was darin 
behandelt wird iſt im Grumde nichts Anderes als die fogenannten vier Haupt⸗ 
ſtücke, an die überall der erfte Unterricht in der chriſtlichen Lehre fich an⸗ 
ſchließt: die zehn Gebote, das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, das Unſer⸗ 
Vater, die Sakramente. Was bei Calvin noch als beſonderer fünfter 
Abſchnitt folgt: die Beſtreitung der ſieben Sakramente der katholiſchen 
Kirche, gehört ja im Grunde zu dem vierten Hauptſtücke und iſt lediglich 
durch die damaligen Zeitverhältniffe veranlaßt. Die ſechs te Abtheilung: 
„Bon der hriftlichen Freiheit, der Firchlichen Gewalt und der bürgerlichen 
Ordnung“ kehrt theilweife auch in andern Katechismen ald Schlußanhang 
wieder **), und ift im Weitern, wie die vorhergehende Erörterung, nur durch 
die befondern Umftände hervorgerufen, unter denen das Buch erſchien. Es 
gehörte mit zu dem apologetifchen Zwecke desfelben, Daß dem Könige von Frank⸗ 
reich, der die Evangelifchen als Empörer anfah, dargelegt wurde, was fie 
in Wahrheit von den Firchlichen und flaatlichen Ordnungen bielten. 

Mit der Erklärung des Geſetzes beginnt alfo die Schrift. „Die Summe 


aller heiligen Wiflenfchaft, hebt fie an, „befteht in Diefen zwei Stüden: in 


*) So finden ſich denn auch in dem eigentlichen Katechismne den Calvin bald 
baranf heransgab,, manche Stellen diefer erſten Bearbeitung ber Institutio 
faft buchftäblich wieder. 

++) 3. 3. in dem Iutherifchen „die Hanstafel eilicher Spruͤche fuͤr allerlei Or⸗ 
den und Staͤnde“, und im Heidelberger, der freilich, bei auderer Einthei⸗ 
lung, auf die Lehre von den Sakramenten noch die Frage von der Kirchen⸗ 
zucht und „dem Auf: und Zuſchließen des Himmelreichs“ folgen laͤßt. 


der Eckenutniß Gottes und in der Erkenntniß unferer ſelbſt. Zuerft min 
haben wir zu lernen wer Gott ift und wie er fich zu und verhält.“ In kur⸗ 
gm, anfchaulichen Zügen wird das dann auseinandergefeßt; Die Offenba- 
rung des Vaters durch den Sohn und die Heildordnung wie fie in Chriſti 
Berk zu Tage tritt, wird in allgemeinen Umriffen dargeftellt, und darauf 
bingewiefen , wie dieß Alles auf nichts Anderes abziele, al8 uns hinzuführen 
zu der völligen Liehe Gottes die allein uns fähig mache in feine ewige Ge- 
meinſchaft einzugeben. „Worin ının aber diefe wöllige Liebe befteht und fich 
inhern muß zeigt und das Geſetz der zehn Worte,” zu deren Betrachtung im 
Einzelnen jeßt übergegangen wird. — Wir theilen Einiges aus der Ausle- 
gang derſelben mit; die Anflänge an den einen und andern bekannten Kate- 
dismus werden fich Dabei von felber bemerflich machen *). 

„Durch diefes Wort,” heißt e8 zum erſten Gebote, „werden wir davon 
abgehalten irgendwo anders bin unfer Vertrauen zu wenden als zu Gott, 
dem es ganz und gar zugehören foll, irgendwo anders Hilfe zu fuchen, ir. 
nd Temand Anderem Dank zu fagen für ein Gut oder eine Kraft, da von 
. ihm allein Alles uns dargereicht wird. Ja fo fehr follen wir ihn über Alles 

fürchten und lieben, daß wir ihn allein als unfern Gott anerkennen, und 
wer unfer Bott ift, der ift unfer Alles. 
Zum zweiten Gebot: „Nachdem das erfte uns erflärt, dag nur ein 
Bett ift, neben dem feine andern zu denken find, lehrt und nun diefes zweite, 
welcher Art er iſt und in welcher Weifeer verehrt werden foll, 
indem es und warnt nicht etwa irgend etwas Fleiſchliches in fein Weſen 
| hineinzutragen, oder ihn mit unfern Sinnen fuchen und ergreifen zu wollen. 
Das rechte Bild Gottes fpricht aus feinem Worte uns an; in Diefem 
Borte zu forfchen, aus diefem Worte und zu unterrichten, dazu ruft alfo 
dieſes Gebot uns auf. | 
Zum dritten Gebot: „Auf nichts dringt Gott mehr ald auf die 





Arbeit im Sinne lag, feheint mir daraus faft unzweifelhaft hervorzugehen, 
daß die hefannte fchöne Wendung, mit ber Euther feine Furze Auslegung 
eines jeden Gebotes einführt: „Wir follen Gott fürchten und lieben daß ꝛc.“, 
fi in ver Gebots: Erflärung der „Institutio“ durchweg wieder findet. 
Etwas Weiteres freilich duͤrfte Calvin fchwerlich den Iutherifchen Ratechismen 
| entnommen haben, da in dem Heinen ja nur das Nothwendigfte zur Sprache 
' koͤmmt, die Darftellung bes großen aber einen ganz andern Charakter an ſich 
| trägt ale die Darftellung feines Buches. Iſt Luther, was man fo nennt, prak⸗ 
tifcher, und entwickelt — befonders bei ven Geboten — die Anwendung auf 
das Leben in ausführlicherer Weife, fo erfcheinen dagegen bei Calvin die 
Srundgedpanfen der göttlichen Ausſpruͤche bei Weitem mehr durch⸗ 
forfcht, Kiefer gefaßt, in Elareren Zufamnenhang gebracht. In die ſer Bes 
jiehung Hat die Arbeit Luthers unferm Reformator unmoͤglich etwas bieten 
fimmen ; bier war er felber der Meifter, der alle Bisherigen überragte. 


| *) Daß z. B. der Fleine Iutherifche Ealvin befannt war und ihm bei feiner 
| 
| 
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feines Tages. Wenn dig Propheten einen Zuftand wölliger 
feit und offenbaren Abfalles von Gott fhildern wollen, fo far 
abbath werde nicht mehr gehalten. Nun ift freilich die äußere 
Gebotes in dem neuen Bunde des Himmelveiches nicht mehr 
fein eigentlicher Inhalt bleibt und ift uns zum Geſetze gemacht 
m. Nämlich diefer Inhalt ift der: x follen Gott fürchten 
ab in ibm unfere Seele Ruhe findet. Ein unaufhör⸗ 
Ib ift uns alfo von Gott geboten und verheißen; umd zugleich 
erllich gemacht, daß wir ihn ganz und völlig nicht eher. feiern 
iS zum fiebenten Tage, d. b. dem legten Tag der Welt, da Gott 
Arbeit, und wir eingehen in feine Ruhe. — Was den Sonne 
, den wir jet feiern, fo iſt er nicht im dem Sinne eingefegt, 
or allen andern Tagen heifigen, d. b. für heifiger haften ſollen 
Denn Gott bat alle Tage gleich geehrt und gefchmückt. Dar 
ht, daß wir ihm zum Dienfte Gottes verwenden und: zur Er⸗ 
fer Seelen. Dann wird von diefen Tage aus jeder Tag uns 
ag werden und dieß weiffagende Abbild des Sabbaths führt 
hhren Sabbath ein.“ 

erten Gebote hält ſich Calvin lediglich an den Wortlaut: 
gen die Eltern. Die Unterwürfigleit unter die Obrigkeit, 
gewöhnlich in diefem Worte noch befohlen befindet, berührt er 





: „Völlig jungfräulich fich halten können ift eine beſon ⸗ 
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chachin ſchon zuerft, und im Uebrigen forgen wir am Beiten für uns felber, 
wenn wir und felber in der Liebe zu den Andern vergeffen. — Die Gebote 
zelen nicht auf ein Einzelned ab, fondern auf ein Necht= befchaffenfein un- 
ſeres geſammten Zuftandes. Niemand meine fie durch äußeres Thun erfüllen 
zu lamen; wer nicht Durchdrungen ift von der Liebe und Alles aus der Liebe 
keraus thut, der bricht fie in jedem Gedanken und jeder Handlung. — Du 
nun aber Keiner ſolche Liebe in fich hat, fo find wir Alle untüchtig und ver 
loren vor Bott. Wir bedürfen einer Vergebung, einer Wigderannahme aus 
Gmaden, einer Liebe, die fid) in und ausgießt, damit auch wir lieben lernen. 
So weit uns das Geſetz auf Chriftum. Indem wir bei ihm dieß Alles fin 
den, was wir nöthig haben, befreit er und von dem Joche des Geſetzes, 
aber er hebt es deßhalb nicht auf, noch entbindet er uns von dem Gehorfam 
dagegen. Im Gegentheile: in ihm umd durch ihn können wir nun auf den 
Begen des Geſetzes wandeln; es macht und zu Kindern des Vater, wirkt in 
und Das ewige Leben, und in der Kraft diefer Kindichaft und diefes ewigen 
Lchens halten wir nun das väterliche Geſetz. — Sp unendlich Vieles und 
Großes empfangen wir von dem Herrn, und follten und nun ihm undank- 
bar enweifen durch das Nichtthun feines Willens, oder könnten der Meinung 
fein, foldyer Undanf jchade uns nichts und verdamme und nicht?” Auf 
Diefe Weiſe ift Calvin bei Ehrifto und dem neuen Bunde der Erlöfung und 


Grfüllung angelangt, und legt nun an der Hand des apoſtoliſchen Glaubens⸗ 


belenntnifſes deſſen Inhalt des Nähern auseinander. 

„Vom Glauben“ iſt dieſes zweite Capitel aberſchrieben, denn der 
Glaube iſt ja die Seele des neuteſtamentlichen Lebens, iſt die Kraft, durch 
die das Getrennte wieder Eins wird und das Unmögliche möglich. 

„Die erſte Stufe des Glaubens,” hebt er un, „ift das Anmehmen und Für⸗ 
mwahrhalten Des göttlichen Zeugniſſes (freilich nocdy ehvas durchaus Bedeu 
tingsloſes, Das den Namen „Glauben“ eigentlich gar nicht verdient), — 
die andere das Dertrauen auf Gott als auf unfern Gott, und auf Chris 
um als auf unfern Erlöfer, fo daß wir an dem guten Willen Gottes ges 
gen und nicht mehr zweifeln, fondern ganz gewiglich überzeugt find: er werde 
ums Alles geben, weſſen wir für Leib und Seele bedürfen *)." 


*) Ganz unzweifelhaft ift zu den herrlichen Fragen 21 und 26 des Heidel⸗ 
berger Katechismus (‚Was ift wahrer Glaube?” und „Mas glaubft du 
beim erften Artifel des Befenntniffes?‘‘) diefe Stelle aus Calvins In- 
stitutio benutzt worden. Denn nicht nur die Gedanken, fondern aud 
ihre Anordnung und ber Wort-Ausdruck flimmen ftellenweije bis in das 
Ginzelnfte überein. Der Lefer, der fich hierfür intereffirt, nehme feinen 
Katechismus (am beften in lateinifcher Ausgabe) zur Hand, und vergleiche 
die genannte Stelle mit den folgenden Sägen, die wir hier im Originale 
wörtlich wiedergeben. Altera est (sc. fidei forma) qua non modo Deum 
et Christum esse credimus, sed etiam in Deum credimus et Christum, 
vere ipsam pro Deo nostro ac Christum pro salvatore agnoscentes, 


$s 









dann zuerft die Befprechung von der Lehre von der Dreieinige 
fer nichts darbietet, was befonders hervorzuheben wäre, Nur 
Hinblicke auf Spätere Vorgänge bemerfenswerth fein, daß Cal⸗ 
„der gottlofen Jrrthümer“ Servets mit einem kurzen bittern 
hung thut. Denn auf Niemanden anders als auf dieſen Mann 
emüngt fein, wenn er gleich am Anfange der Darſtellung ſich 
t: „Da einige Gottlofe, um unfern Glauben von Grund aus 
chon dieſen feinen erſten Anfang antaften, uud darüber fpotten, 
t Gott in drei Perfonen bekennen, fo wäre bier der Ort, ihre 
recht zu weijen. Weil wir uns aber vorfeßten die Gelehrigen 
ht mit den Widerfpenftigen Streit zu führen, fo werden wir ung 
1 jene Heerhaufen wenden, die ſchon in Schlachtordnung ftehen. 
Auslegung der einzelnen Artikel, die von den Perfonen der 
handeln, müffen wir wohl worübergehen, fo viel Tiefes, Ber 
Herzerquickendes fie auch bietet, wenn wir nicht länger als 
aß unſerer Darjtellung geftattet, bei dieſem einen Buche wer! 
Die Lehre ift dabei durchweg die allgemeift Firchlichez ledig⸗ 
ordnung und Behandlung findet ſich bie und da etwas Neues; 
B. fchon im diefer erſten Benrbeitung das Werk Chriffi mach 
Amte des Königs, Hobenpriefters und Propheten unterſchieden 
Berrachtungsweife, die befanntlich Calvin als der Erſte in die 
(geführt hat, in der fie ſeitdem volles Bürgerrecht genießt. — 
der Erklärung eines Artikels trigt Calvin eine ganz nette 
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rerſtehen, und mm zu behaupten der Herr ſei in dieſes hinabgeſtiegen, um da⸗ 
durch der Gewalt und Herrfchermacht des Teufels gleichſam den legten Stoß 
zu gebe. — Die Reformirten die fich damit nicht befreunden konnten, mein⸗ 
tn vielmehr: die Hölle bedeute überhaupt den Aufenthaltsort der von der 
Erde entrückten Seelen, fei derfelbe mın der Ort der Verdammniß oder der 
Drt der Seligfeit, und fo heiße der Sag: „Chriſtus fei binabgefahren zur 
Hölle“ nichts Anderes als: „Chriftus ift wahrhaftig geftorben und in das 
Baradies eingegangen” (fo Zwingli, Leo Judä, Peter Martyr, Bullinger 
2ı%)*). 

Weder die eine noch die andere dieſer Auffaffungen eignet nun Calvin 
Ah an. Er geht von dem Grundfaße aus, Daß mit einer Hingabe ded Herrn 
war in den förperlichen Tod nichtd ausgerichtet gewefen wäre, daß 
welmehr um dem gerechten Urtheile Gottes ein Genüge zu thun, Die ganze 
Bacht der ewigen Strafen von ihm empfunden werden mußte. Und daß 
auch die ß in der That gefchehen fei, fagt er, werde mun eben Durch den in 
Rede ſtehenden Artikel des apoftolifchen Slaubensbefenntniffes bezeugt. „Das 
binabgefahren zur Hölle,” fchreibt er, „bedeutet: er ift von Gott mit Höllen⸗ 
qual getroffen worden und hat den ganzen Sammer und Schreden des göft- 
fihen Berichtes in fich empfunden. Nicht als hätte der Vater jemals ihm 
gezurnt; fondern um unfertwillen hat er Solches erfahren. Aus Diefer 
tiefften Seelennoth heraus kommt fein Schrei: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mic) verlaffen.” Das heißt doch wahrlich hinabgefahren fein 
zur Hölle: fo zu leiden und fo fi von dem Vater verlaffen zu fühlen. Bon 
irgend einem beſtimmten Orte ift in dem Allen nicht die Rede. — Hie und 
da möchten Einige diefen Artikel gerne weglaffen, aber er iſt doch in feiner 
Beife überflüffig, da er das tieffte Geheimniß der tiefiten Wahrheit uns 
kund tut.” 

Die Richtigkeit oder Unrichtigfeit dieſer Erklärung haben wir bier nicht 
zı beurtheilen. Wir fügen nur noch hinzu, was übrigens befannt genug iſt, 
dig die fpütere reformirte Theologie fich derfelben faft durchweg anfchloß. 
Durch den Heidelberger Katechismus, der ihr ebenfalls folgte, hat fie fogar 
ein ſymboliſches Anſehen in unferer Kirche erlangt. — 

Unter dem Artikel von der Kirche koömmt hierauf die Darftellung der 
Heilsordnung an die Reihe. Das Eigenthümliche derfelben: die ewige Er⸗ 
miblung zum Heile oder zum DVerderben, die ihren Kern und Mittelpunkt 
bildet, haben wir in ausführlicyerer Wiedergabe mitgetheilt, jo daß es einer 
weiten Erörterung nicht mehr bedarf. Es ift damit die Lehre von den Er⸗ 
loͤſungswerk abgefchlofien, und Calvin geht nım won der Lehre von der An— 
tignung deöfelben über zu der LXehre von den Gnadenmitteln. 


*) Vergl. darkber die tüchtige Arbeit von Guͤder: „Die Lehre von der Er⸗ 
ſcheinung Jeſn Chriſti unter ben Tobten. Bern 1853 p. 219 — 270. 
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Da nimmt denn, wie ſich's gebührt, das Gebet die erfte Stelle ein, ° 
deffen Weſen und rechte Befchaffenheit an dem vorbildlichen Gebete des Herm ' 
nachgewiefen wird. „Aus dem was wir bisher miteinander betrachteten,” 
führt Calvin diefen Abſchnitt ein, „it ed und zur Genüge klar geworden, 
wie gänzlich werarmt der Menfch ift und wie völlig entblößt von allem wah⸗ 
. rem Guten. Eigene Mittel das Heil fid) zu.verfchaffen umd es in fih u 
fördern hat er feine. Darum muß er nothwendiger Weife aus fich felber 
hinausgehen, wenn er nad) irgend einer Hilfe fich fehnt, Die feinen eigenen 
Mungel erfege, und fid) anderswo ſuchen was ihn Noth thut.“ Und dazu 
fordert denn auch der Herr felber ihn auf. „Komm zu mir, bitte von mir, 
fage mir, was ich Dir geben ſoll — diefe Gnadenrufe aus Gottes Munde 
ziehen fich durch die ganze heilige Schrift hindurch. Ein Chriſtenthum ohne 
Gebet ift alfo nicht denkbar, da ohne Bitten fich nicht® empfangen läßt, und 
ohne Empfangen Niemand etwas befigt. Und wiederun giebt e8 fein ande, 
red Bitten, das wirklich empfängt, als das durch den Sohn und in dem 
Sohne; denn in ihm allein ijt die Fülle der himmliſchen Güter uns darge⸗ 
boten und das verheigende Wort Gottes Ja und Amen an une. 

Damit wir nun aber auch Dis in das Genauefte und Einzelne hinein 
wiffen, wie und was wir zu beten haben, fo hat der Herr in feiner ums 
ermüdeten Fürſorge und Armen und Unverjtändigen gleichfam ein Mufter 
davon gegeben und Alles was dabei in Betracht fümmt, wie auf einer Tafel 
und aufgezeichnet.” In einer überaus trefflichen Auslegung der einzelnen 
Bitten wird dieſes Mufter dann entwicelt und der Seele des Leſers ein⸗ 
geprägt. 
Aber nicht nur durch das Gehet kommen die Gnadengaben des ewigen 
Lebens und zu. Der Herr hat auch ungebeten Wege feitgeftellt und Mittel 
bereitet, durch die ex fein Heil, ja die Gemeinschaft feiner eigenen Perfon in 
in und ausgießt: — nämlich die Sakramente. Es find dieß Außere Zeichen, 
durch die und Gott innerlich verfiegelt und gewiß gemacht was er in feinem 
Worte und anfugte, fo daß unfer ſchwacher Glaube eine Zeftigfett gewinnt, 
in der ihn nichts mehr erfehlittern fann. Sie find das Wort, das uns fo 
nabe tritt, daß wir es fehen und mit Händen greifen. 

Das erfte derfelben: die Taufe begreift dreierlei in fih. Zum erften 
ift fie das Sinnbild unferer Reinigung, das Zeugniß daß alle unfere Sin- 
den abgethan worden, fo daß fie nicht mehr wor Gott erfcheinen dürfen. Wer 
nur ein Zeichen in ihr fehen will, wie etwa das Zeldzeichen, das der Fürft 
feinen Soldaten giebt, der erfchöpft ihre Bedeutung nicht. Aber auch nod) 
einen andern Troſt bringt fie. Ste begräbt uns mit Chrifto in feinen Tod 
und erweckt uns in ihm zu einem neuen Zehen. Nämlich in der Weiſe, daß 
durch die Taufe Ehriftus feines Sterbens uns theilhaftig macht mit Allem 
was daraus folgt, mit Allem was dazu gehört. Wie der Zweig aus der 
Wurzel, der er eingepflanzt ift, Keben und Nahrung zieht, ſo gewinnt der, 
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der die Taufe im Glauben annimmt, den Tod feines alten Menfchen aus 
des Herrn Zod und die Auferftehung zum geiftlichen Zeben aus des Herrn Auf⸗ 
erſtehnug. Durchaus unrichtig ift Dagegen die Anficht, daß wir durch die 
Zaufe von der Erbfünde gereinigt werden. Vielmehr wird durch fie nur die 
Berdammıniß aufgehoben, die der Erbſünde anflebt, indem wir nun die Ver⸗ 
ſicherung haben, daß eine Vergebung der Sünde da ift. Und fo oft 
wir im Laufe des Lebens wieder fündigen, fo oft dürfen und follen wir wie- 
der unjerer Zaufe gedenken und mit dieſer Erinnerung unfer Herz bewaff- 
mn, jo Daß es der Sündenvergebung gewiß bleibt nnd feine Freudigkeit 


Zum dritten empfängt unfer Glauben aus der Zaufe den Troft: daß 
uns zuverläffig bezeugt wird: wir feien nicht nur in Ehrifti Leben und Tod 
eingepflanzt, fondern fo verbunden mit ihm, daß und alle feine Güter zu 
Theil werden. Darım bat er auch die Taufe an feinem eigenen Leibe ge- 
weiht und geheiligt, Damit er fie mit und gemein habe, und uns fo in jeder 
Art erweije durch welch ein feſtes und inniges Band er fich mit uns ver- 
tnüpft hat. Wie Paulus e8 jagt: „wir ſind Gottes Kinder, denn wir haben 
in der Taufe Ehriftum angezogen.“ 

Ueberdieß ift aber dieſes Sakrament ein Kennzeichen des Chriſten vor 
den Menfchen. Wir befennen in ihr öffentlich daß wir zu dem Volke Gottes 
wollen gerechnet werden und der allgemeinen Chriftenheit angehören, die 
einen und denjelben Gott anruft. Ja, wir geloben damit, dag nicht nur 
unfere Herzen Gottes Lob aushauchen follen, fondern auch unfere Zungen, 
ja alle Glieder unferes Körpers es verfündigen: daß wir unferes Gottes 
Weſen daritellen wollen wo und wie wir können.” — 

Ueber die Auffaffung der Abendmahlsiehre, die nun folgt, haben fid) 
unjere Leſer bereitö aus dem Vorhergehenden unterrichtet. Nachdem Calvin 
noch die ſchon erwähnte Beitreitung der fünf andern Suframente der römi⸗ 
ſchen Kirche daran gefnüpft hat, geht ex zu dem dritten und legten Theile 
feiner Darftellung über, den er die „Betrachtung der rechten hriftli> 
den Freiheit” nennt. „Denn unmöglich könne daran vorübergehen,‘ be 
merkt er, „wer ein Compendium der chriftlichen Lehre fchreiben wolle.“ 

Auch hier giebt die Einleitung die Grundgedanken an, die die ganze 
Anseinanderfegung beherrfchen. „Es giebt zweierlei Arten von Leuten, welche 
id zum Evangelium bekennen,“ heißt e8 darin. „Die Einen können kaum 
irgend etwas thun oder laſſen, ohne daß ihr Gewiſſen dabei in Angit ges 
sth; alle Augenblide ftoden fie und thun den Schritt wieder rückwärts den 
fie ſchon vorwärts gethan hatten; aus dem Schwanfen und Zittern fommen 
fie nie heraus. — Bei Andern hinwiederum, fobald fie nur das Wort „hrift- 
lihe Freiheit” hören, wallen die Begierden auf und die ungeordnetiten Bewe⸗ 
gungen entftehen in ihnen ; in die zügelloſeſte Willkür ftürzen fie ſich hinein; 
allen Gehorfam gegen Gott und feine Gebote laſſen fie fahren unter dem 
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Vorwande diefer Freiheit. — Wie follen wir uns num verhalten unter dieſen 
entgegenftehenden Gefahren? Offenbar Dürfen wir weder ein fo nothwendi⸗ 
ges Stüd der chrüftlichen Lehre unterdrüden, noch auch zu den unſinnigen 
Einwürfen irgend einen Anlaß.geben, die man dagegen erhebt.” 

„Die chriftliche Zreiheit befteht, meiner Meinung nach, in drei Stüden. 

Zuerft darin: dag die chriftlichen Gewiffen in der Freudigkeit ihrer 
Rechtfertigung vor Gott durch den Glauben über das Geſetzesweſen hinaus 
fommen, und alle Gerechtigfeit aus dem Geſetze Dahinten laſſen und vergef- 
fen. Wir müffen erkennen lernen, daß es zunächft nicht darum fich handelt, 
ob wir Heilige und Gerechte find, fondern lediglich darum: wie wir vor 


Gottes Augen ald Heilige und Gerechte ericheinen. Wirerfiheinen aber als - 


‚ Solche in Ehrifto, nicht im Gejeße, durch den Glauben und nicht durch die 
Werke. Das Gejeß treibt und wohl noch zum Guten ; aber doch hängt von ihm 
unfer Schickſal nicht mehr ab; fein Joch Tiegt nicht mehr auf unferm Raden.” 

„Das zweite Stück der hriftlichen Freiheit, das aus dem erſten fich 
ergiebt, ift diefes: daß die Gewiſſen nicht mehr gezwungen dem Gefeße 
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gehorchen, fondern freiwillig und aus fich felber Gottes Willen thun. 


An einem Beifpiele wird uns das fchnell und leicht Far werden. Die Haupt: 


vorjchrift des Gejeßes ift: daß wir unfern Gott lieben follen von gamzem 
Herzen, von ganzer Seele und aus allen Kräften. Damit dieg num aber ger 
ſchehen kann, muß die Seele zuerft von jedem andern Sinn und Gedanfen 
befreit fein, da8 Herz von allen Gelüften gereinigt, die Kräfte auf einen 
Punkte gefammelt und einem Ziele zugewendet. Wo aber ift dieß der Fall} 
Iſt irgend einer fo gefördert in Gottes Wegen daß dieß bei ihm Statt fände? 
Ach nein! auch in die Gottesliebe der Frömmſten reichen Doch immer noch 
des Herzens Leidenſchaften und des Fleiſches Begierden hinein; der Geiſt iſt 
willig, aber das Fleiſch widerſtrebt, und zieht uns gar oft wieder dahin ab, 
wo wir nicht hin wollen. Was ſollen wir nun thun, da wir fühlen, wie wir 
ſo nichts weniger als das Geſetz erfüllen? Unſere Herzen müſſen lernen 
Gott als ihren Vater anſchauen, von ihm ſich „Kinder“ rufen laſſen, ihm 
als Kinder antworten und gehorchen. Ein Kind wird von ſeinem Vater 
anders behandelt als ein Knecht von feinem Herrn. Ein Kind erführt Nach⸗ 
fiht und hat Vertrauen, und in dieſem Bertrauen leiftet e8, was es aus 
Zwang ıie hätte Teiften können. — Das ift es was Paulus fagt, daß die 
Sünde nicht mehr über uns herrſchen folle, weil wir nicht mehr unter dem 
Geſetze feien fondern unter der Gnade.“ 

„Zum dritten macht e8 das Wefen der chriftlichen Freiheit aus, Daß wir 
das Verhaͤltniß zu Gott nicht in der Beobachtung irgend welcher äußern 
Dinge fuchen, die an und für ſich gleichgültig (Adiaphora) find, die je nach 
Lage und Bedürfniß bald gethan, bald unterlaffen werden können. Es 
thut Noth, daß wir auch hierüber zur Klarheit fommen. Denn fonft wird 
unfere Seele nie Ruhe finden, nie herauskommen aus abergläubifchen Weſen. 
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Bie viele machen fid) ein Gewifen über Speife und Trank, über das Feiern 
oder Nichtfeiern gewiffer Tage und dergleichen mehr! Und doch but dieß 
Alles an und für fid) gar feine Bedeutung, und gewinnt erft Dadurch) eine 
ſehr unbeilwolle Bedeutung, daß wir darauf achten. Die Gewiflen fallen 
dadurch in Schlingen, aus deren Gewirre fie fich nicht mehr herausfinden, 
and der ganze Troſt des Heils geht an unzählige felbftgemachte Sagungen 
und Simden wieder verloren.” 

Bon diefen drei Geſichtspunkten aus wird nun das Wefen der hriftfi- 
Gen Freiheit im Weitern entwidelt und in feinen einzelnen Wirkungen zur 
Anſchauung gebracht; ihr rechter Gebrauch feitgeftellt, vor ihrem Miß- 
brauche gewarnt, die Mergerniffe, die fich an fie hängen könnten, aus dem 
Bege geräumt. — Dann geht die Auseinanderfeßung fiber zur Frage: in 
weihen Berhältnifien fteht fie nun aber zu den großen, gottgeordnneten Mäch- 
ten der Kirche und des Staates? 

„Es veriteht fi) von felbft, daß die Kicche die Freiheit nicht wieder 
aufheben Darf, die ihr Haupt den Gewiffen der Gläubigen verliehen hat. 
Aber deshalb hat fie doch eine Macht, Alles anzuordnen und zu Allem her- 
anzwzichen was zur Erbauung dient. Sie hat, um e8 mit einem Worte 
zu jagen, Dienſt am Worte Gottes und die Berwaltung feiner 
Geheimniffe. Nichts Anderes ift den Apofteln und ihren Nachfolgern 
übertragen als die Völker zu lehren den Weg zum Reiche Gottes, und zwar 
Solches fie zu lehren nicht etwa nach eigenem Meinen und Gutdünfen; ſon⸗ 
dern einfach wiederfagen follen fie was fie von ihrem Herrn und Meifter ge 
bört. Thun fie das, fo können fie nicht fehlen noch irren, und das chriftliche 
Gewiffen wird ihnen gern und willig gehorchen, denn es gehorcht in ihm 
finem Herrn und Meifter. — Daraus folgt denn freilich auch, dag die Kirche 
das Recht bat, Lehren auszubilden und zu beurtheilen. Nicht aus ſich 
wird fie Das thun, nicht aus fich denken, nicht aus jich behaupten; fie wird 
ihrem Wiſſen eine Graänze feßen wo der Herr ſeiner Offenbarung eine Gränge 
geſetzt hat, fie wird Allem mißtrauen, was irgendwie ald ein Fündlein der 
genen Bernunft ihr erfcheint. Aber wo fie auf das Elare Wort Gottes fich 
ſtützt, Da wird fie hinwiederum auch ihrer Sache gewiß fein und ohne irgend 
ein Schwanfen oder Nachlaffen darauf beharren. So iſt ed denn ganz na⸗ 
türlich, Daß Ehriftus geboten hat: „Wer fie nicht hören will, den achte 
als einen Zöllner und Heiden. Aber zugleich hat er beigefügt — und Eines 
ergänzt und erklärt dad Andere —: „Wo zwei oder drei verſammelt find 
in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” — Freilich bedarf die 
Kische neben der Lehre und um der Lehre willen auch fonftiger Einrich⸗ 
tungen. Sehet zu,” fagt Paulus, „daß Alles ordentlich zugehe.“ Es findet 
ſich ſolch eine Derfchiedenheit unter den Menfchen, ſolch eine Mannigfaltig⸗ 
feit der Anfichten, Stimmungen, Urtheile, Neigungen, daß nothwendiger 
Weiſe für jede Gemeinfchaft feite Gefege und Ordnungen da fein müflen, 
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Verfchiedenheiten, die dem aufmerffamen Auge allerdings fich zeigen, find 
mit wenig Ausnahmen lediglich Durch Das hervorgerufen, was von außen 
an ihn heranfam: durch die neuen Gegner, die zu bekämpfen waren, Durch die. 
neuen Einwürfe, die fich im Laufe der Jahre gegen feine Darftellung erho⸗ 
ben, durch die neuen Fragen und Verwicklungen, welche das Leben oder der 
Zuſtand der Gemeinde mit fich gebracht hatte. Während er innerlich immer 
derfelbe bleibt, wird er den neuen Bedürfniffen gegenüber unmer wieder ein 


— 


Neuer, damit er überall und Allen zu dienen wiſſe und doch wenigſtens Et⸗· 


liche gewinne. — 


Es bleibt uns nun noch übrig unfern Lefern einen Begriff von dem | 


Gefammtcharafter des berühmten Buches zu geben mit dem diefer Abfchnitt 
ſich befchäftiat. | 

In der erften Ausgabe entfpricht dDasfelbe in der That ganz dem Na⸗ 
men, den Calvin felber ihm beilegt,, dem Namen „eines Eurzgefaßten Hand» 
buches für diejenigen, die fich in der chriftlichen Religion zu Unterrichten 
begehren.” Wäre der Stoff in Fragen und Antworten abgetheilt, fo würde 
das Büchlein als ein etwas ausführlicher Katechismus zum Volksunterrichte 
gelten können, der fich in Anordnung und Inhalt nur wenig von andern 
Katechismen, 3. B. dem großen lutherifchen unterfchiede*) ; denn was darin 
behandelt wird ift-im Grunde nichts Anderes als die fogenannten vier Haupt⸗ 
ftüde, an die überall der erfte Unterricht in der chriftlichen Lehre fich am 
ſchließt: die zehn Gebote, das appftolifche Glaubensbekenntniß, das Unſer⸗ 
Vater, die Saframente. Was bei Calvin noch als befonderer fünfter 
Abſchnitt folgt: die Beftreitung der ſieben Saframente der Fatholifchen 
Kirche, gehört ja im Grunde zu dem vierten Hauptftüde und ift lediglich 
durch die damaligen Zeitverhältniffe veranlagt. Die ſech ſte Abtheilung: 


„Don der hriftlichen Freiheit, der kirchlichen Gewalt und der bürgerlichen 


Drdnung” kehrt theilweife auch in andern Katechismen als Schlußanhang 
wieder **), und ift im Weitern, wie die vorhergehende Erörterung, nur durch 
die befondern Umftände hervorgerufen, unter denen das Buch erfchien. Es 
gehörte mit zu dem apologetifchen Zwecke desfelben, Daß dem Stönige von Frank⸗ 
reich, der die Evangelifchen ald Empörer anfah, dargelegt wurde, was fie 
in Wahrheit von den kirchlichen und flaatlichen Ordnungen hielten. 

Mit der Erklärung des Geſetzes beginnt alfo die Schrift. „Die Summe 
aller heiligen Wiſſenſchaft,“ hebt fie an, „befteht in diefen zwei Stüden: in 


*) So finden ſich denn andy in dem eigentlichen Katechiemns den Galvin bald 
darauf herausgab, manche Stellen biefer erften Bearbeitung der Institatio 
faft buchftäblich wieder. 

++) 3. 3. in dem Iutherifchen „die Hanstafel etlicher Spruͤche für allerlei Or: 
den und Stände”, und im Heidelberger, der freilich, bei anderer @inthels 
Iung, anf die Lehre von ben Saframenten noch bie Frage von ber Kirchen: 
zucht und „dem Auf⸗ nnd Zufchließen des Himmelreichs“ folgen Läßt. 


der Erkenntniß Gottes und in der Erkenntniß unferer felbit. Zuerft min 
baben wir zu lernen wer Gott ift und wie er ſich zu uns verhält. In kur⸗ 
en, anfchaulichen Fügen wird das dann auseinandergefegt; die Offenba- 
rang des Vaters durch den Sohn und die Heilsordnung wie fie in Chriſti 
Bert zu Tage tritt, wird in allgemeinen Umriffen dargeftellt, und darauf 
bingewiejen , wie dieß Alles auf nichts Anderes abziele, als uns binzuführen 
zu der völligen Liebe Gottes die allein und fähig mache in feine ewige Ge⸗ 
meinfchaft einzugeben. „Worin num aber diefe wöllige Liebe befteht und fich 
insern muß zeigt und das Geſetz der zehn Worte,” zu deren Betrachtung im 
Einzelnen jetzt übergegangen wird. — Bir theilen Einiges aus der Ausle⸗ 
gung derſelben mit; die Anflänge an den einen und andern befannten Kate 
dismnd werden fich dabei von felber bemerklich machen”). | 

„Durch dieſes Wort,” heißt es zum exften Gebote, „werden wir Davon 
abgehalten irgendwo anders hin unfer Bertrauen zu wenden als zu Gott, 
dem es ganz und gar augehören joll, irgendwo anders Hilfe zu fuchen, ir⸗ 
gend Jemand Anderem Dank zu jagen für ein Gut oder eine Kraft, da von 
. ibm allein Alles uns dargereicht wird. Ja fo fehr follen wir ihn über Alles 
fürchten und lieben, daß wir ihn allein als unfern Gott anerkennen, und 
wer unfer Gott ift, der ift unfer Alles.“ 

Zum zweiten Gebot: „Nachdem Das erfte uns erflärt, dag nur ein 
Gott ift, neben dem feine andern zu denken find, lehrt und nun dieſes zweite, 
welcher Arteriftundinwelcher Weiſe er verehrt werden foll, 
indem es und warnt nicht etwa irgend etwas Fleifchliches in fein Weſen 
bineinzutragen, oder ihn mit unfern Sinnen fuchen und ergreifen zu wollen. 
Das rechte Bild Gottes Spricht aus feinem Worte und an; in Diefem 
Borte zu forfchen, aus diefem Worte und zu unterrichten, dazu ruft alfo 
diefed Gebot une auf. 

Zum dritten Gebot: „Auf nichts dringt Gott mehr als auf die 


9 Daß z. B. der fleine Iutherifche Calvin befannt war und ihm bei feiner 
Arbeit im Sinne lag, feheint mir daraus faft unzweifelhaft hervorzugehen, 
daß die befannte ſchoͤne Wendung, mit der Luther feine Furze Auslegung 
eines jeden Gebotes einführt: „Wir follen Gott fürchten und lieben daß ꝛc.“, 
fi in der Gebots: Erflärung der „Institutio “ durchweg wieder findet. 
Etwas Weiteres freilich durfte Calvin fchwerlich den Iutherifchen KRatechismen 
entnommen haben, da in dem Eleinen ja nur das Nothwendigfte zur Sprache 
koͤmmt, die Darftiellung des großen aber einen ganz andern Charakter an ſich 
trägt ale die Darftellung feines Buches. Iſt Luther, was man fonennt, praf: 
tifcher, und entwickelt — befonbers bei den Geboten — die Anwendung auf 
das Leben in ausführlicherer Weife, fo erfcheinen dagegen bei Calvin die 
Grundgedanken der gättlihen Ausfpruche bei MWeitem mehr durch⸗ 
forfcht, tiefer gefaßt, in Elareren Zufammenhang gebracht. In die ſer Bes 
jiehung hat die Arbeit Luthers unferm Reformator unmöglich etwas bieten 
fönnen ; bier war er felber der Meifter, der alle Bisherigen uͤberragte. 





Heilighaltung feines Tages. Wenn die Propheten einen Zuftand völliger 
Religionsfofigfeit und offenbaren Abfalles von Gott fchildern wollen, fo fa- 
gen fie: der Sabbath werde nicht mehr gehalten. Nun ift freilich die äuß ere 
Form diefed Gebotes in dem neuen Bunde des Himmelveiches nicht mehr 
gültig, aber fein eigentlicher Inhalt bleibt und ift und zum Geſetze gemacht 
wie den Juden. Nämlich diefer Inhalt ift der: Wir follen Gott fürchten 
und lieben, daß in ihm unfere Seele Rube findet. Ein unaufhör- 
licher Sabbath ift uns alfo vun Gott geboten und verheißen; und zugleich 
wird und bemerflich gemacht, daß wir ihn ganz und völlig nicht eher feiern 
werden, als bis zum fiebenten Tage, d. b. dem letzten Tag der Welt, da Gott 
ruht von der Arbeit, und wir eingehen in feine Ruhe. — Was den Sonn- 
tag anbetrifft, den wir jet feiern, fo ift er nicht in dem Sinne eingefeßt, 
daß wir ihn vor allen andern Tagen heiligen, d. h. für heiliger halten follen 
als fie find. Denn Gott hat alle Tage gleich geehrt und geſchmückt. Da⸗ 
gegen ift e8 recht, daß wir ihn zum Dienfte Gottes verwenden und zur Er 
bauung unferer Seelen. Dann wird von diefem Tage aus jeder Tag ung 
ein heiliger Tag werden und dieß weiſſagende Abbild des Sabbaths rübrt 
und in den wahren Sabbath ein.“ 

Beim vierten Gebote hält ſich Calvin Tediglich an den Wortlaut: Ä 
Gehorfam gegen die Eltern. Die Unterwürfigfeit unter die Obrigkeit, 
die man fonft gewöhnlich in diefem Worte noch befohlen befindet, berührt er 
mit feiner Silbe. 

Zum fehsten: „Böllig jungfräulich fich halten können ift eine befon- 
dere Gabe Gottes. Wer fie hat, mag fie bewahren. Wer fie nicht hat, dem _ 
bietet Gott ein Hülfsmittel in der Ehe, und Niemand foll ihn nun verfuchen 
und dieſes Hülfsmittel von fich weifen, während er doch desfelben bedarf.“ 

Zum zehnten: „Sollen wir und nicht gelüften laſſen irgend etwas von 
unfesed Nächten Eigenthum an uns zu bringen, fo liegt darin offenbar 
auch, daß wir für dad Seinige forgen follen und fein Glück befördern, wo 
und wie wir immer können. Denn ein Jeder, der feinen Beruf, Durch den 
er Andern dienen foll, nicht vollftändig erfüllt, vergreift ſich an ihnen und 
bringt ihnen Schaden. So die Obrigkeit, die nicht recht für das Volk forgt, 
jo das Volk das der Obrigkeit nicht giebt was ihr gebührt, So die Auffeher 
und Hirten der Gemeinde die fie nicht weiden mit allem Fleiß, und wiederum 
die Gemeinde die ihren Hirten nicht Ehre zollt und ihnen nicht mit Xiebe ent- 
gegen fömmt. So die Eltern die ihre Kinder vernadhläffigen, die Diener 
die ihren Herrn nicht abwarten wie fie follten; und was irgend noch für 
weitere Pflichten und Obliegenheiten des Lebens fich nennen laſſen.“ 

„So iſt der Zweck des Gefeßes leicht zu erkennen: es lehrt Die Xiebe, 
die Liebe zu Gott und die Liebe zu den Brüdern. Die Liebe zu uns felber 
lehrt e8 nicht. Seine Silbe findet fich darin, die uns ſagte, was wir um 
unferer felber willen thun oder Tafjen follen. Denn an und felber denken wir 
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ohnehin fchon zuerft, und im Vebrigen forgen wir am Beften für uns felber, 
wenn wir und ſelber in der Liebe zu den Andern vergeſſen. — Die Gebote 
zielen nicht auf ein Einzelned ab, ſondern auf ein Recht⸗beſchaffenſein un 
ſeres geſammten Zuftandes. Niemand meine fie durch äußeres Thun erfüllen 
zu können ; wer nicht Durchdrungen ift won der Liebe und Alles aus der Liebe 
berans thut, der bricht fie in jedem Gedanfen und jeder Handlung. — Da 
nm aber Steiner folche Liebe in fich hat, fo find wir Alle untüchtig und ver- 
loren vor Bott. Wir bedürfen einer Vergebung, einer Wiederannahme aus 
Guaden, einer Liebe, die fich in uns ausgießt, Damit auch wir lieben lernen. 
So weift und das Gefeß auf Ehriftum. Indem wir bei ihm dieß Alles fin- 
den, was wir nöthig haben, befreit er uns von dem Joche des Geſetzes, 
aber er hebt es deßhalb nicht auf, noch entbindet er und won dem Gehorfam 
dagegen. Im Gegentheile: in ihm und durch ihn koͤnnen wir nun auf den 
Wegen des Geſetzes wandeln; e8 macht und zu Kindern des Vaters, wirkt in: 
und das ewige Leben, und in der Kraft diefer Kindichaft und dieſes ewigen 
Lebens halten wir nun das väterliche Geſetz. — Sp unendlich Vieles und 
Großes emipfangen wir von dem Herrn, und follten und nun ihm undank⸗ 
bar erweifen durch das Nichtthun feines Willens, oder könnten der Meinung 
fein, folcher Undank fchade und nichts und verdamme und nicht?" Auf 
diefe Weiſe ift Calvin bei Ehrifto und dem neuen Bunde der Erlöfung und 
Erfüllung angelangt, und legt nun an der Hand des apoftolifchen Glaubens⸗ 
kefenntniffes deſſen Inhalt des Nähern auseinander. - 

„Dom Glauben” iſt dieſes zweite Gapitel aberſchrieben, denn der 
Glaube iſt ja die Seele des neuteſtamentlichen Lebens, iſt die Kraft, durch 
die das Getrennte wieder Eins wird und das Unmögliche möglich. 

„Die erfte Stufe des Glauben,” hebt er an, „ift das Annehmen und Für⸗ 
wahrhalten des göttlichen Zeugniſſes (freilich noch ehvas durchaus Beden- 
tung8lofes, das den Namen Glauben‘ eigentlich gar nicht verdient), — 
die andere das Vertrauen auf Gott ald auf unfern Gott, und auf Chri⸗ 
ſtum als auf unfern Erlöfer, fo daß wir an dem guten Willen Gottes ge- 
gen und nicht mehr zweifeln, fondern ganz gewißlich überzeugt find: er werde 
uns Alles geben, weſſen wir für Leib und Seele bedürfen *). 


*) Ganz unzweifelhaft ift zu den herrlichen Fragen 21 und 26 des Heidels 
berger Katechismus (‚Was ift wahrer Glaube?" und „Was glaubft du 
beim erften Artikel des Bekenntniſſes?“) diefe Stelle aus Calvins In- 
stitutio benußt worden. Denn nicht nur die Gedanken, fondern auch 
ihre Anordnung nnd der Wort: Ausprud flimmen fiellenweife bis in das 
Ginzelnfte überein. Der Lefer, der fich Hierfür intereffirt, nehme feinen 
Katehiemns (am beften in lateinifcher Ausgabe) zur Hand, und vergleiche 
die genannte Stelle mit den folgenden Säpen, die wir hier im Originale 
wörtlich wiedergeben. Altera est (sc. fidei forma) qua non modo Deum 
et Christum esse credimus, sed etiam in Deum credimus et Christum, 
vere ipsum pro Deo nostro ac Christum pro salvatore agnoscenien, 
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Gs folgt dann zuerft Die Befprechung von der Lehre von der Dreieinig- 
feit, die weiter nichts darbietet, was befonderd hervorzuheben wire. Nur 
das mag im Hinblicke auf fpätere Vorgänge bemerkenswerth fein, daß Cal⸗ 
vin hier ſchon „der gottlofen Irrthümer“ Servets mit einem kurzen bittern 
Worte Erwähnung thut. Denn auf Niemanden anders als auf diefen Mann 
kann e8 doc) gemüngt fein, wenn er gleich am Anfange der Darftellung ſich 
vernehmen läßt: „Da einige Gottlofe, um unfern Glauben von Grund aus 
umzuftürzen, ſchon diejen feinen eriten Anfang antaften, und darüber fpotten, 
daß wir Einen Gott in drei Perfonen befennen, fo wäre bier der Ort, ihre 
Läfterungen zurecht zu weiſen. Weil wir uns aber vorfeßten die Gelehrigen 
anzufeiten, nicht mit den Widerjpenftigen Streit zu führen, fo werden wir und 
jet nicht gegen jene Heerhaufen wenden, die ſchon in Schlachtordnung ſtehen.“ 

An der Auslegung der einzelnen Artifel, die von den Perfonen der 
Dreieinigfeit handeln, müffen wir wohl worübergehen, fo viel Tiefes, Be⸗ 
lehrendes und Herzerquidendes fie auch bietet, wenn wir nicht länger ale 
das Gleichmaaß unferer Darjtellung geftattet, bei dieſem einen Buche ver- 
weilen follen. Die Lehre ift dabei durchweg die allgemeih Firchliche; ledig⸗ 
lich in der Anordnung und Behandlung findet fich hie und da etwas Neues; 
wie denn z. B. ſchon in diefer erften Bearbeitung das Werk Chriffi nach 
dem dreifachen Amte des Königs, Hobenprieiterd und Propheten unterfchieden 
wird; — eine Betrachtungsweife, die befanntlich Calvin als der Exfte in die 
Dogmatik eingeführt hat, in der fie ſeitdem volles Bürgerrecht genießt. — 

Nur bei der Erklärung eines Artikels trägt Calvin eine ganz neue 
Auffaffung vor, bei dem „binabgefahren zur Hölle“. Die katholifche Kir- 
henlehre hatte dieß Wort buchitäblich genommen, die „Hölle“ für das all⸗ 
gemeine Todtenreich erklärt, und ald den Zweck des „Hinabfahrens‘ Die 
Erlöfung der vorchriſtlichen Frommen ans ihrem bisherigen Mittelzuftande 
und ihre Einführung in die volle Seligkeit des Himmelreiches bezeichnet. — 
Das war num von Luther und Zwingli, Bullinger und Melanchthon ein» 
ſtimmig verworfen worden, da fie überhaupt nichts willen wollten von einem 
allgemeinen Todtenreiche und „Mittelzuſtande“ der abgefchiedenen Geifter. 
Weniger übereinftinımend waren dagegen die Erflärungen,' die fie dann ihrer 
jeitö über den fraglichen Nrtifel aufftellten. Auf der Tutherifchen Seite, wo 
man die firchliche Tradition fo viel als möglich feftzuhalten fuchte, entfchloß 
man fi) dazu, unter der „ Hölle” geradezu das Reich der Verdammten zu 


Hoc vero est: non modo verum reputare id omne quod 
deDeoacChristo vel scriptumest vel dicitur,sed spem 
omnem ac fiduciam in uno Deo ac Christo reponere: 
(Bergl. Stage 21) hacque confirmatione sic affırmatos esse, ut de bona 
Dei erga nos voluntate nihil dubitemus, ut certo persuasi simus, 
quicquid nobis necesse est tum in animae tum in cor- 
poris usus, abeo nobis datumiri. (Bergl. Frage 26.) 
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verfiehen, und num zu behaupten der Herr fei in dieſes hinabgeftiegen, um da- 
durch der Gewalt und Herrfchermacht Des Teufels gleichjam den lebten Stoß 
zu geben. — Die Neformirten die ſich Damit nicht befreunden konnten, mein 
ten vielmehr: die Hölle bedeute überhaupt den Aufenthaltsort der von der 
Erde entrückten Seelen, ſei derfelbe nıın der Ort der Berdammniß oder der 
Ort der Seligfeit, und fo heiße der Sag: „Chriftus fei hinabgefahren zur 
Hölle” nichts Anderes als: „Chriftus ift wahrhaftig geftorben und in das 
Baradied eingegangen” (fo Zwingli, Leo Judä, Peter Martyr, Bullinger 
u 4)*). 

Weder die eine noch die andere dieſer Auffaffungen eignet nun Calvin 
fi) an. Er geht von dem Grundfage aus, dag mit einer Hingabe des Heren 
nur in den körperlichen Tod nichts ausgerichtet geweſen wäre, daß 
vielmehr um dem gerechten Urtheile Gottes ein Genüge zu thun, die ganze 
Bucht der ewigen Strafen von ihm empfunden werden mußte. Und daß 
au) die in der That geſchehen fei, fagt er, werde nun eben durch den in 
Rede ſtehenden Artikel des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes bezeugt. „Das 
binabgefahren zur Hölle,” fchreibt er, „bedeutet: er ift von Gott mit Höllen- 
qual getroffen worden und hat den ganzen Sammer und Schreden des gött- 
lihen Berichtes in ſich empfunden. Nicht als hätte der Vater jemals ihm 
gezürnt; fondern um unfertwillen bat er Solches erfahren. Aus diefer 
tiefften Seelennoth heraus kommt fein Schrei: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen.” Das heißt doch wahrlich hinabgefahren fein 
me Hölle: fo zu leiden und fo ſich von dem Vater verlaffen zu fühlen. Don 
irgend einem beftimmten Orte ift in dem Allem nicht die Rede. — Hie und 
da möchten Einige diefen Artifel gerne weglaffen, aber er iſt doch in feiner 
Weiſe überflüffig, da er das tieffte Geheimmiß der tiefiten Wahrheit uns 
fund thit. 44 

Die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieſer Erklärung haben wir bier nicht 
zu beurtheifen. Wir fügen nur noch hinzu, was übrigens befannt genug iſt, 
dag die fpätere reformirte Theologie ſich derfelben faft durchweg anfchloß. 
Durch den Heidelberger Katechismus, der ihr ebenfalls folgte, hat fie fogar 
ein ſymboliſches Anſehen in unferer Kirche erlangt. — 

Unter dem Artikel von der Kirche kömmt hierauf die Darftellung der 
Heilsordnung an die Reihe. Das Eigenthümliche derfelben: die ewige Er- 
wählung zum Heile oder zum Verderben, die ihren Kern und Mittelpunft 
bildet, haben wir in ausführlicherer Wiedergabe mitgetbeilt, fo daß e8 einer 
weiten Erörterung nicht mehr bedarf. Es ift damit die Lehre von dem Er⸗ 
Iöfungswerk abgefchloflen, und Calvin geht nım won der Lehre von der An⸗ 
eignung desfelben über zu der Lehre von den Gnadenmitteln. 


*) Vergl. darkber die tüchtige Arbeit von Guͤder: „Die Lehre von der Er⸗ 
ſcheinung Jeſu Chriſti unter den Todten.“ Bern 1853 p. 2719710, 
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Da nimmt denn, wie ſich's gebührt, das Gebet die erfte Stelle ein, 
deſſen Weſen und rechte Beichaffenheit an dem vorbildlichen Gebete des Herrn 
nachgewiefen wird. „Aus dem was wir bisher miteinander betrachteten,” 
führt Calvin diefen Abſchnitt ein, „it es und zur Genüge Elar geworden, 
wie gänzlich verarmt der Menfch iſt und wie völlig entblößt von allem wah⸗ 
‚ rem Guten. Eigene Mittel das Heil fich zu. verfchaffen und es in fich zu 
fördern hat er feine. Darum muß er nothmendiger Weife aus fich felber 
hinausgehen, wenn er nach irgend einer Hülfe fich fehnt, die feinen eigenen 
Mangel erfege, und fi) anderswo fuchen was ihm Noth thut. Und dazu 
fordert denn auch der Herr felber ihn auf. „Komm zu mir, bitte von mir, 
ſage mir, was ich Dir geben ſoll — diefe Gnadenrufe aus Gottes Munde 
ziehen fich durch die ganze heilige Schrift hindurch. Ein Ehriftenthum ohne 
Gebet ift alfo nicht denkbar, da ohne Bitten fich nichts empfangen läßt, und 
ohne Empfangen Niemand etwas befigt. Und wiederum giebt e8 Fein ande- 
res Bitten, das wirklich empfängt, als das durch den Sohn und in dem 
Sohne; denn in ihm allein ijt die Fülle der hinmlifchen Güter uns darge 
boten und das verheigende Wort Gottes Ja und Amen an uns. 

Damit wir num aber auch bis in das Genauefte und Einzelne hinein 
wiffen, wie und was wir zu beten haben, fo hat der Herr in feiner ım- 
ermüdeten Fürſorge und Armen und Unverjtändigen gleichſam ein Muſter 
davon gegeben und Alles was dabei in Betracht kömmt, wie auf einer Tafel 
und aufgezeichnet. In einer überaus trefflichen Auslegung der einzelnen 
Bitten wird dieſes Mufter dann entwicelt und der Seele des Leſers ein» 
geprägt. 
Aber nicht nur durch das Gebet kommen die Gnadengaben des ewigen 
Lebens und zu. Der Herr hat auch ungebeten Wege feitgeitellt und Mittel 
bereitet, durch die ex fein Heil, ja die Gemeinſchaft feiner eigenen Perſon in 
in und ausgießt: — naͤmlich die Sakramente. Es find dieß äußere Zeichen, 
durch die uns Gott innerlich verfiegelt und gewiß gemacht was er in feinem 
Worte und anfagte, fo daß unfer ſchwacher Glaube eine Zeitigfeit gewinnt, 
in der ihn nichts mehr erfchüttern kann. Sie find das Wort, das uns fo 
nahe tritt, daß wir e8 fehen und mit Händen greifen. 

Das erfte derfelben: die Taufe begreift dreierlei in fih. Zum erften 
ift fie das Sinnbild unferer Reinigung, das Zeugniß daß alle unfere Sin- - 
den abgethan worden, fo daß fie nicht mehr wor Gott erfcheinen dürfen. Wer 
nur ein Zeichen in ihr fehen will, wie etwa das Feldzeichen, das der Fürft 
feinen Soldaten giebt, der erfchöpft ihre Bedeutung nicht. Aber auch noch 
einen andern Troft bringt fie. Ste begräbt ung mit Ehrifto in feinen Tod 
und erweckt und in ihm zu einem neuen Leben. Nämlich in der Weife, Daß 
durch die Taufe Chriftus feines Sterbens uns theilhaftig macht mit Allem 
was daraus folgt, mit Allem was dazu gehört. Wie der Zweig aus der 
Wurzel, der er eingepflanzt ift, Leben und Nahrung zieht, fo.gewinnt der, 
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der die Taufe im Glauben annimmt, den Tod feines alten Menichen aus 
des Herrn Tod und die Auferftehung zum geiftlichen Leben aus des Herrn Auf« 
erſtehung. Durchaus unrichtig it dagegen die Anficht, daß wir durch die 
Zaufe von der Erbfünde gereinigt werden. Vielmehr wird durch fie nur die 
Verdammniß aufgehoben, die der Erbfünde anklebt, indem wir nun die Ver⸗ 
fiherung haben, daß eine Bergebung der Sünde da ift. Und fo oft 
wir im Laufe des Lebens wieder fündigen, fo oft dürfen und follen wir wies 
der unjerer Zaufe gedenken und mit diefer Erinnerung unfer Herz bewaff⸗ 
nen, fo daß es der Sündenvergebung gewiß bleibt nnd feine Freudigkeit 
bewahrt. 

Zum dritten empfängt unfer Glauben aus der Taufe den Zroft: daß 
und zuverläffig bezeugt wird: wir feien nicht nur in Chrifti Leben und Tod 
eingepflanzt, fondern fo verbunden mit ihm, daß und alle feine Güter zu 
Theil werden. Darum bat er aud) die Zaufe an feinem eigenen Leibe ge- 
weiht und geheiligt, damit er fie mit uns gemein habe, und und fo in jeder 
Art erweife durch weld) ein feſtes und inniges Band er ſich mit uns ver- 
knüpft bat. Wie Paulus e8 fagt: „wir find Gottes Kinder, denn wir haben 
in der Zaufe Ehriftum angezogen.‘ 

Ueberdieß ift aber dieſes Saframent ein Kennzeichen des Chriften vor 
den Menfchen. Wir befennen in ihr öffentlich daß wir zu dem Volke Gottes 
wollen gerechnet werden und der allgemeinen Chriftenheit angehören, die. 
einen und denfelben Gott anruft. Ja, wir geloben damit, dag nicht nur 
unfere Herzen Gottes Lob aushauchen follen, fondern auch unfere Zungen, 
ja alle Glieder unferes Körpers es verfündigen: daß wir unferes Gottes 
Weſen darftellen wollen wo und wie wir können.” — 

Ueber die Auffaffung der Abendmahlslehre, die nun folgt, haben ſich 
unjere Leſer bereitd aus dem Vorbergehenden unterrichtet. Nachdem Calvin 
noch die fehon erwähnte Beftreituug der fünf andern Sakramente der römi- 
ihen Kirche daran gefnüpft hat, geht er zu dem dritten und legten Theile 
feiner Darftellung über, den er die „Betrachtung der rechten chriſtli— 
ben Freiheit“ nennt. „Denn unmöglid könne daran vorübergehen,“ be⸗ 
merft ex, „wer ein Compendium der chriftlichen Lehre ſchreiben wolle. 

Auch Hier giebt die Einleitung die Grundgedanken au, die die ganze 
Auseinanderfeßung beherrichen. „Es giebt zweierlei Arten von Leuten, welche 
ich zum Evangelium bekennen," heißt e8 darin. „Die Einen können kaum 
irgend etwas thun oder laffen, ohme daß ihr Gewiſſen dabei in Angit ger 
räth; alle Augenblide ſtocken fie und thun den Schritt wieder rückwärts den 
fie jhon vorwärts gethan hatten; aus dem Schwanfen und Zittern fommen 
fie nie heraus. — Bei Andern hinwiedenum, fobald fie nur das Wort „hrift- 
liche Freiheit” hören, wallen die Begierden auf und die ungeordnetften Bewe⸗ 
gungen entitehen in ihnen; in die zügellofefte Willkür ftürzen fle fich hinein; 
allen Gehorfam gegen Gott und feine Gebote laſſen fle fahren unter dem 
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Vorwande diefer Freiheit. — Wie follen wir und nun verhalten unter diefen 
entgegenftehenden Gefahren ? Offenbar dürfen wir weder ein fo nothwendi⸗ 
ges Stüd der chriftlichen Lehre unterdrüden, noch auch zu den unfinnigen 
Einwürfen irgend einen Anlaß.geben, Die man dagegen erhebt.“ 

„Die hriftliche Freiheit befteht, meiner Meinung nach, in drei Stüden. 

Zuerft darin: daß die chriftlichen Gewiflen in der Freudigfeit ihrer 
Rechtfertigung vor Gott durch den Glauben über das Geſetzesweſen hinaus⸗ 
fommen, und alle Gerechtigfeit aus dem Geſetze dahinten laſſen und vergef- 
fen. Bir müffen erkennen lernen, daß es zunächit nicht darum fich handelt, 
ob wir Heilige und Gerechte find, fondern lediglich) darum: wie wir vor 
Gottes Augen als Heilige und Gerechte erfcheinen. Wir erfcheinen aber als - 
Solche in Ehrifto, nicht im Gefeße, durch den Glauben und nicht durch die 
Werke. Das Gefeß treibt und wohl noch zum Guten ; aber doch hängt von ihm 
unfer Schickſal nicht mehr ab; fein Joch Liegt nicht mehr auf unferm Nacken.“ 

„Das zweite Stüd der chriftlichen Freiheit, das aus dem erften ſich 
ergiebt, ift diefes: daß die Gewiffen nicht mehr gezwungen dem Gefeße 
gehorchen, fondern freiwillig und aus ſich felber Gottes Willen thun. 
An einem Beifpiele wird und das fchnell und leicht Har werden. Die Haupt 
vorfchrift des Gefeged ift: daß wir unfern Gott lieben follen von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und aus allen Kräften. Damit dieß nun aber ge 
ſchehen kann, muß die Seele zuerit von jedem andern Sinn und Gedanfen 
befreit fein, das Herz von allen Gelüften gereinigt, die Kräfte auf einen 
Punkte gefammelt und einem Ziele zugeiwendet. Wo aber ift dieß der Fall? 
Iſt irgend einer fo gefördert in Gotted Wegen daß dieß bei ihm Statt fände? 
Ach nein! auch in die Gottesliebe der Frömmften veichen Doch immer noch 


des Herzens Leidenſchaften und des Fleifches Begierden hinein; der Geiſt ift 


willig, aber das Fleiſch widerftrebt, und zieht uns gar oft wieder dahin ab, 
wo wir nicht hin wollen. Was follen wir nun thun, da wir fühlen, wie wir 
fo nichts weniger ald das Geſetz erfüllen? Unſere Herzen müflen lernen 
Gott als ihren Vater anfchauen, von ihm ſich „Kinder“ rufen laffen, ihm 
al8 Kinder antworten und gehorchen. Ein Kind wird von feinem. Vater 
anders behandelt al8 ein Knecht von feinem Herrn. Ein Kind erfährt Nach⸗ 
fiht und hat Vertrauen, und in diefem Vertrauen leiftet es, was es aus 
Zwang nie hätte Teiften können. — Das ift e8 was Paulus fagt, daß die 
Sünde nicht mehr über uns berrfchen folle, weil wir nicht mehr unter dem 
Gefeße feien fondern unter der Gnade.” 

„Zum dritten macht e8 das Weſen der chriftlichen Freiheit aus, daß wir 
das Verhältniß zu Gott nicht in der Beobachtung irgend welcher äußern 
Dinge fuchen, die an und für fich gleichgültig (Adiaphora) find, die je nach 
Lage und Bedürfniß bald gethan, bald unterlaffen werden können. Es 
thut Noth, dag wir auch hierüber zur Klarheit fommen. Denn fonft wird 
unfere Seele nie Ruhe finden, nie herauskommen aus abergläubifchem Weſen. 
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Wie viele machen ſich ein Gewiſſen über Speife und Trank, über das Feiern 
oder Nichtfeiern gewifler Tage und dergleichen mehr! Und doch hat dieß 
Ales an und für ſich gar feine Bedeutung, und gewinnt erft dadurch eine 
ſehr unheilvolle Bedeutung, daß wir darauf achten. Die Gewiſſen fallen 
dadurch in Schlingen, aus deren Gewirre fie fich nicht mehr herausfinden, 
umd der ganze Zroft des Heild geht an unzählige felbftgemachte Sagungen 
und Sünden wieder verloren.‘ 

Bon dieſen drei Geſichtspunkten aus wird nun das Weſen der chriſtli⸗ 
chen Freiheit im Weitern entwickelt und in ſeinen einzelnen Wirkungen zur 
Anſchauung gebracht; ihr rechter Gebrauch feſtgeſtellt, vor ihrem Miß⸗ 
brauche gewarnt, die Aergerniſſe, die ſich an fie hängen könnten, aus dem 
Wege geräumt. — Dann geht die Auseinanderfeßung über zur Frage: in 
welchen Berhältnifien fteht fie nun aber zu den großen, gottgeordnneten Mäch- 
ten der Kirche und des Staates? 

„Es verfteht ſich von felbft, daß die Kirche die Freiheit nicht wieder 
aufheben darf, die ihr Haupt den Gewiſſen der Gläubigen verliehen hat. 
Aber deßhalb hat fie doc) eine Macht, Alles anzuordnen und zu Allem ber- 
anzuziehen was zur Erbauung dient. Sie hat, um ed mit einem Worte 
afagen, Dienft am Worte Gottes und die Verwaltung feiner 
Geheimniffe Nichts Anderes ift den Apofteln und ihren Nachfolgern 
übertragen als die Völker zu lehren den Weg zum Reiche Gottes, und zwar 
Solches fie zu lehren nicht etwa nach eigenem Meinen und Gutdünken; fon- 
dern einfach wiederfagen follen fie was fle von ihrem Heren und Meifter ge- 
hört. Thun fie Das, fo können fie nicht fehlen noch irren, und das chriftliche 
Gewiſſen wird ihnen gern und willig gehorchen, denn es gehorcht in ihm 
feinem Heren und Meiiter. — Daraus folgt denn freilich auch, Daß die Kirche 
das Recht hat, Lehren auszubilden und zu beurtheilen. Nicht aus ſich 
wird fie das thun, nicht aus fich denken, nicht aus fich behaupten; fie wird 
ihrem Wiſſen eine Granze feßen wo der Herr ſeiner Offenbarung eine Gränze 
gefeßt Hat, fie wird Allem mißtrauen, was irgendwie als ein Yündlein der 
eigenen Vernunft ihr erfcheint. Aber wo fie auf das klare Wort Gottes fich 
ftügt, Da wird fie hinwiederum auch ihrer Sache gewiß fein und ohne irgend 
ein Schwanken oder Nachlaſſen darauf beharren. So iſt e8 denn ganz na⸗ 
türlich,, daß Ehriftus geboten hat: „Wer fie nicht hören will, den achte 
als einen Zöllner und Heiden.” Aber zugleich hat er beigefügt — und Eines 
ergänzt und erflärt das Andere —: „Wo zwei oder drei verfammelt find 
in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” — Freilich bedarf die 
Kirche neben der Lehre und um der Lehre willen auch fonftiger Einrich- 
tungen. „Sebet zu,” fagt Paulus, „daß Alles ordentlich zugehe. Es findet 
ſich foldy eine Berfchiedenheit unter den Menſchen, ſolch eine Mannigfaltig- 
feit der Anfichten, Stimmungen, Urtheile, Neigungen, Daß nothwendiger 
Beife für jede Gemeinſchaft fefte Gejepe und Ordnungen da \ein vuüen, 
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wenn nicht Alles in unzählige Bruchtheile auseinander gehen fol. Weit 
entfernt, dergleichen Einrichtungen zu verwerfen, behaupten wir vielmehr, 
daß ohne fie die Kirche auseinanderfällt und fih in Staub auflöst. Aber 
auf der andern Seite ift Dabei doch auch wohl zu beachten, daß mar. foldhe 
Dinge nicht für Theile der Heilslehre erklären oder die Gewiflen Dadurch) 
binden darf. Oder ift e8 etwa für das Weib das Fundament der Religion, - 
daß „es nicht Iehre in der Verſammlung“ wie Paulus es ihr gebietet? 
Und bei den Manne — macht es ihn etwa felig, wern er mit unbedecktem 
Haupte betet, wie derfelbe Apoftel ihn dazu anweiſt? — Das rechte Ber- 
halten ift hier einfach dieß: an das Angenommene und zum Gebrauch Ge⸗ 
wordene fich halten, infofern e8 nicht Der Xchre des Heiles widerftrebt und 
dadurch das Gefeß verlegt, und nicht in unbefcheidener Vermeſſenheit klüger 
fein wollen als die ganze Gemeinde des Herrn. Will dieß Einer dennoch: 
num fo mag er für ſich felber zufehen was Gott zu feinem Eigenfinn fagt. 
Was uns betrifft, jo fprechen wir mit Paulus; „Wir haben nicht die 
Weife darüber zu zanfen und die Gemeinen Gottes auch nicht.” 

„Die Ordnung des Staates weiterhin berührt die Chriften nicht un⸗ 
mittelbar, denn mit dem ewigen Heile hat der Staat nichts zu thun. Daß 
. er in geijtlichen Dingen feine Macht hat über das Gewiffen des Gläubigen 
ift von jelber klar; in den weltlichen hat ihm dieſer zu gehorchen, wie jeder 
andere Bürger. Die mißverſtehen die chriftliche Freiheit durchaus, die auch 
im Aeußern feinen Fürften, keine Obrigkeit mehr über fich anerkennen wol- 
len. „Wer frei iſt,“ fagt der Apoftel, „der werde allerdings nicht eines 
Menfchen Knecht; aber wer ein Knecht ift, der laſſe es auch nicht feine 
Hauptforge fein, ein Freier zu werden.“ 

„Damit wollen wir nun aber feineswegs fagen, das ganze Staats⸗ 
weſen ſei etwas fo Weltliches und von der Sünde Durchdrungenes, daß 
es den Chriſten gar nichts angehe! Vielmehr iſt es dazu beſtimmt, ſo 
lange wir noch hienieden unter den Menſchen wallen, unſer Leben für die 
menſchliche Geſellſchaft tauglich zu machen, unſere Sitten nach der Gerech⸗ 
tigfeit zu bilden, die hier unten gilt, und gegenſeitige Verträglichkeit zu 
lehren, gemeinen Frieden und Rubeftand herzuftellen und zu erhalten. Iſt 
es denn nicht Gott felber, der uns zu Pilgrimen gefeßt bat auf Diefer Erde? 
Wer nun die rechte Art und Ordnung des Pilgernd den Menfchen weg- 
nehmen will, der nimmt ihnen nichts Geringeres hinweg als ihre Menfchen- 
art überhaupt*). — Denn was ift eigentlich der Staat, und was macht 
feine Aufgabe aus? Nicht nur dazu ift er da um einem jeden Denfchen 
feinen freien Athen zu verbürgen, feine Speife, feinen Beſitz, fondern auch 
über die höchften Güter foll er jeine ſchützende Hand halten. Er foll das Auf- 
fommen der Abgötterei verhindern, die Läfterungen des Namens Gottes, die 


*) Qui ipsa ab homine tollunt, suam illi eripiunt humanitatem. 
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Schmähungen der Wahrheit. Mit einem Worte: Den Ehriften foll 
er ihr Öffentlich bezeugtes Chriftenthbum bewahren, und den 
Menſchen ihre Menfchheit.“ 

Am Nähern iſt dann die Ordnung des Staates dieſe: ex beſteht aus 
drei Elementen: aus der Obrigkeit weldye die Gefege befchügt und aus- 
führt; aus den Geſetzen nach denen die Obrigkeit zu regieren hat, und aus 
dem Volk das von den Gefegen regiert wird und der Obrigkeit gehorchen 
fol. Die Obrigkeit ift von Gott eingefeßt, und wird nee von Gott gerich- 
tet, wo fie feinen ewigen Geſetzen oder den Gefeßen des Staates zuwider 
handelt. Der Einzelne, der Privatmann, darf nimmermehr ihre Majeftät 
ſchmähen, oder fi) daran vergreifen. „Dagegen etwas Anderes ift 
es, wenn die heilfame Ordnung befteht, daß auch das Volt 
feine gejegmäßigen Behörden hat, Die der Willkür der Zür- 
ken einen Damm entgegenfegen, wie 3. B. bei den Lazedämo- 
moniern die Ephoren neben den Königen ftanden, oder beiden 
Römern die Tribunen neben den Eonfuln. In diefem Falle 
mögen die fo Berufenen thun was ihres Amtes ift und der Ty- 
rannei des Fürften entgegen treten. Ja ſie würden ſich einer 
fdweren Sünde fhuldig machen und das Volk [händlih um 
die Freiheit betrügen, zu deren Hütern Gott fie eingefesgt, 
wenn fie Das nicht thäten; wenn fie fih ruhig darein ſchick— 
ten, Daß der Fürſt über Gebühr feine Macht erhebt, und den 
Geringern nimmt was ihnen gebührt +.“ 

„sn Summa,” ſchließt diefer Abfchnitt und mit ihn das Buch, „darin 
befteht des Chriften Freiheit: „Ihe fetd theuer erfauft, darum begebet euch 
nicht zu Knechten den fündigen Lüften der Menſchen und noch viel weniger 
enerer eigenen Sinde und Gottloſigkeit.“ — 

Wir unterlafen es — wiewohl nicht ohne einige Selbjtüberwindung — 
diefem Auszuge aus der erften Ausgabe des unühertrefflichen Werkes nun 
noch eine Weberficht über die Anordnung und den Inhalt der fehlieglichen 
Bearbeitung an die Seite zu ftellen. Wir müßten fürchten, diejenigen unferer 
Leſer die für dergleichen weniger Sinn haben, der Sache überdrüffig zu 
machen; und den Andern ftehen Quellen genug zu Gebote, aus denen fie 
ſolche Kenntniß fchöpfen können **). Im Uebrigen werden wir ohnehin noch 


*) Da vielleicht der eine und andere Refer dieſe merfwürbige Stelle, bie . 
wahrlich auch für unfere Zeit gefchrieben iſt, im Originale zu lefen und zu 
citiren wünfcht, fo bemerfe ich daß fie in der Schluß-Ausgabe der Insti- 
tutio, bie durch Tholucks Wiederabdruck in Aller Hände ift, Wort für Wort 
eben fo fich findet wie in der erſten Bearbeitung. Sie fteht tort Lib. IV. 
Cap. XX. Sectio 31. Ober Band II, p. 49. 

*) So bei Henry I von p. 291 an, in der France protestante III, 145 u. 
fi. bei Sayous (Etudes litteraires sur les 6crivains frangais de la 
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mehr als ein Mal auf das Buch in feiner vollendeten Geftalt zurückzukom⸗ 
men haben. 

Mur die Beınerfung fei und noch geftattet, daß wie ſehr auch das 
Berk ſich im Laufe der Jahre mit neuen bedeutenden Gedanken, Entwid- 
lungen, Begründungen erfüllt, und nad) diefer Seite hin unzweifelhaft ges 
wonnen hat, e8 dennoch vielleicht noch manchem Anderen ergehen möchte, 
wie es und gegangen ift: brächte eine glückliche Zügung Die erfte Bearbei- 
tung im feine Hände, fo würde ihn Diefe im Grunde mit noch Tebhafterer 
Genugthuung und Bewunderung erfüllen, als der gewaltige Band, der ihm 
bisher als Galvins Institutio befannt war. Die Durchfichtigleit der Dar- 
ftellung, der frifche, Tebendige Fluß der Entwicklung, das Mare zu Tage 
Treten des leitenden Grundgedanken, wie fie in dem Heinen Büchlein fich in 
fo hohem Grade bemerflich machen, erfcheinen in den fpätern Editionen , 
mannigfach verdunfelt und gehemmt durch die unermepliche Fülle des Stof- 
fes, die fih in die Behandlung eindrängt. Ueber den zahllofen Einwür- 
fen der Gegner und ihrer Widerlegung kömmt da der Autor mit feinen 
eigenen Meinungen und Feftfeßungen oft kaum noch recht zur Sprache; die 
Art der Polemik ift überdieß für unſern Geſchmack nicht immer erquicklich 
und für unfere theologifchen Bedürfniffe nicht immer ausreichend ; bie und 
da wird der Lefer den Wunfch nach einer Abfürzung und gedrängten Zur 
fammenfaffung kaum unterdrüden können. Aber wer dürfte und koͤnnte eine 
folche vornehmen? Nur wer etwas von Raphaels Kunft und Geift in ſich 
fühlt mag zu Pinfel und Farbe greifen, um ein Gemälde Raphaels wieder 
aufzufriſchen! — Iſt e8 da nicht ein überaus günſtiger Umſtand, dag Eal- 
vin felber geleiftet hat, was ein anderer fchwerlich zu leiften im Stande 
wäre? daß wir Die allertrefflichfte und erfchöpfendfte Zuſammenfafſung 
feined Meifterwerfes von feiner eigenen Hand befiten? Es will uns dünken, 
es wäre eine der allererften und dDringendften Pflichten der reformirten Theo 
Iogie, der Wiffenfchaft und der Gemeinde diefelbe wieder zurücdzugeben und 
fo das Buch vom „hriftlichen Unterrichte‘ endlich dem Schickſale zu ente 
reißen, Das es mit Klopſtocks Mefftade theilt: dag Jedermann feinen Titel 
fennt und feinen Ruhm erhebt, und doch nur fehr Wenige e8 lefen, nur fehr 
Wenige wirklich Antheil empfangen an dem überfchwänglichen Segen, der fort 
und fort für das hriftliche Erkennen und Leben daraus quillt. 


Reformation) T. I, 124 — 138, und in der Tholud’fchen Ausgabe am 
Schluſſe 559 — 567. Daß wir den Inhalt der erften Bearbeitung in ver: 
hältnigmäßig fo ausführlicher Weife zur Darftellung gebracht haben, wird 
buch bie ungemeine Seltenheit berfelben genägend gerechtfertigt ers 





Heinen. 
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II. 


Die franzdfifhe Bibel. — Die erften franzöftfchen Bibelüberfegungen. — 
Der Drad der Bibel Olivetans zu Neufchatel durch die Bemühungen der 
Balbenfer. — Mitarbeit Ealvins an den folgenden Anegaben. — Seine 

Borrede. — Letzte Neberarbeitung im Berein mit deu Genfer Freunden. 

— Der Charafter und bie Bedeutung ber franzöflfch > proteftantifchen 

Bibel. 
| 


Während feines Aufenthalts zu Bafel befchäftigte Calvin außer der 
Abfaffung des Buches vom „hriftlichen Unterrichte" auch noch eine andere 
litterarifche Arbeit von noch größerer Bedeutung und noch weiter reichendem 
Segen: die Bearbeitung einer feanzöfijchen Ueberſetzung der heiligen Schrift. 
E86 lenchtet ein daß die Zurüdgabe des fo lange vorenthaltenen Wortes 
Gottes an die Gemeinde der gefammten Gläubigen den Reformatoren im 
Grunde ald das Erſte erjcheinen mußte, was zur Emeuerung der Kirche im 
Geifte des Herrn und feiner Apoftel Roth the. — Denn woher follte die 
greiheit von den menfchlichen Sabungen fommen, wenn nicht aus der Er- 
kuntwig der Heilsordnung Gottes und den willigen Eingehen in fie? 
Vodurch follte die „neue Predigt” von der Rechtfertigung allein durch den 
Banden und dem Mittleramte des einen Ehriftus fich den Völkern bes 
glaubigen, wenn nicht Durch Das Zeugniß der Schrift, an dem ein Jeder 
fiber prüfen konnte, „ob ſich 8 wirklich alſo hielte )? 

Bir haben geſehen, wie ſchon lange vor Calvin der fromme Lefeͤvre es 
ſich hatte angelegen fein laſſen, feinem Volk die heilige Schrift in der eige⸗ 
nen Sprache zugänglich zu machen, Und was an feiner Ueberſetzung noch) 
mangelhaft erfchien, hatte der gelehrte Robert Dlivetan, jener Oheim Eal- 
vins, deſſen wir auch ſchon erwähnten, bereits zu verbeffern unternommen. 
Lunge Zeit waren indejjen die Mittel nicht zur Hand gewejen, diefe neue 
Bearbeitung zum Drucke zu befördern. Bon den entlegenen Gebirgsthälern 
Sũdfrankreichs und Norditaliend ans, in denen das arıne evangelifche Völf- 
fein der Waldenſer unter beftändigem Drud und unaufhörlicher Gefahr 
biutiger Ausrottung feines Glaubens lebte, mußten fie endlich dargereicht 
werden, wenn das Unternehmen zum gewünfchten Ziele kommen follte. 

Welch eine Bewegung hatte es in diefen Thälern erzeugt, in denen man 
feit Jahrhunderten gelernt hatte, fich nur noch an das reine Evangelium 
halten und nicht mehr an die „Kirche, als Anfangs leife, dann immer lau⸗ 
ter und lauter etwas zu ihnen hinüberflang von dem was draußen in der 
Belt vorgehe, und was im Grunde ganz auf das Nämliche abziele was ſie 
befaßen und theurer achteten als das Leben. In aller Eile, in einer Stimmung 
unausfprechlicher Freude und Hoffnung, fandten fie Einige der Ihrigen aus, 


*) Apoftelgefhichte 17, 11. 
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um ſich genauer über dieſe Vorgänge zu unterrichten, und wein fie die 


Sache fo fünden, wie man fie Darftelle, fi mit den neuen Glaubendge 
noffen in Verbindung zu fegen. Wie die Abgeordneten der Böhmen zu 
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Luther, fo famen diefe Aelteften der Waldenfer zu Zwingli, Bucer und : 
Detolampad; und als fie fi) mit ihnen unterredet hatten, die Verkündigung ° 


des Wortes in der Kicche vernommen, es mit angefehen wie dad Abendmahl 


wieder nad) der Einfegung des Seren dargereicht wurde, war es ihnen al : 
erblickten fie jeßt das Kommen des Reiches Gottes mit Augen, als jähen fie : 


die Auferftehung der Todten. Auf das dringendfte baten fie die Schweizer, 
fie mın auch ihrerfeits in ihrer Abgelegenheit zu befuchen und den Bruder 


bund zu beflegeln. Man gewährte ihnen die Bitte; und am 12. September 
1532 fand zu Angrogne die merkwürdige Verſammlung Statt, in der die 


äfteften Belenner des Evangeliums, welche die damalige Welt in ſich barg, 
nun feierlich in die neue evangelifche Gemeinfchaft eintraten, zu der fie von 
diefer Stunde an gerechnet wurden bis auf den heutigen Tag. Bei diefer 
Gelegenheit war e8, Daß die Herausgabe der neuen franzoͤſiſchen Bibelüber- 
feßung zur Sprache kam. Wie unbemittelt die Thalbewohner auch waren: 
fie zeigten fich bereit „freudig und von ganzem Herzen” Alles aufzubieten 
und nöthigenfalld ihr beftes Befigthum Hinzugeben, um den koſtbaren Schaß 
darum zu faufen, dem fein anderer fich vergleichen laſſe; 500 Goldthaler 
wurden binnen kurzer Zeit gefammelt und nad) Neufchatel gefchidt, wo der 
Drud vor fich gehen follte*). 

Aber je Föftlicher dieſe Schärflein der Aermften unter den Armen vor 
Gottes und der Menfchen Augen fein mußten, um fo mehr feheute fich der 
beſcheidene Dlivetan fie zu der Herftellung einer Ueberſetzung zu verwenden, 
die noch bei Weiten nicht zu leiften ſchien, was geleiftet werden mußte. 
Statt in die Druckerei nach Neufchatel fandte er das Manufeript am feinen 


gelehrteren Neffen nach Angouleme und erfuchte ihn, es noch) einmal durch⸗ 


zufehen und die nöthigen Verbefferungen darin anzubringen. Es erhellt aus 
den fchriftlichen Neuerungen der beiden Männer nicht recht, im wie weit 
Calvin für den Augenblick diefen Wünfchen nachkam. Beza zwar in feiner 
Kirchengefchichte nennt ihn ohne Weiteres als Mitarbeiter ſchon der erften 
Ausgabe ; aber nad) der Borrede Olivetans und einem Briefe des Neforma- 
tors felber aus der Zeit da fie herausfam, kann feine Mitwirkung doch nicht 
fehr bedeutend gewejen fein. „Schon lange hätte ich mich hinter Die Sache 
machen ſollen,“ fchreibt er an Bibertet, „aber andere Studien und meine ge- 
wohnte Langſamkeit haben mich leider! nie vecht dazu kommen laſſen. In⸗ 


*) Vergl. über den ganzen rührenden Hergang diefer Angelegenheit außer den 
gelehrten Notizen, die Henry beibringt, die ſchoͤnen Bemerkungen von 
Bonnet, Revue chretienne 1857 p. 337 u. f., und ben Auffat ‚la pre- 
mitre Edition de la Bible frangaise‘ in dem ſchon mehrmals citirten Bas 
rifer Bulletin, I, p. 76. u. f. 





‘ul deffen will ich von jebt an mir wenigftend eine Stunde täglich dafür aufe 
I: ſparen, und ſobald ich einige ungen zufammengebracht babe, fie an 


Jahre 1534. „sch habe es fo gut gemacht als ich konnte,“ bemerkt Oli⸗ 
vetan dazu, „aber ich bin ein kleiner und geringer Ueberſetzer. Wie die arme 
Frau im Evangelium habe ich für die geringe, kleine Gemeinde Gottes nichts 
Darzubringen al8 zwei Heller, die mein ganzes Gut ausmachen. Andere 
werden nach mir fommen, fo hoffte ich's, und die Lücken ausbeſſern und den 
Weg gerader machen.‘ 

Der Erfte, der nad) ihm kam, war nun eben Calvin. Als fchon im 
Jahre 35 das Neue Teftament von Neuem aufgelegt werden mußte, und 
das Alte ihm beigefügt werden fonnte, muß fein Antheil an dem Ganzen 
bereits ein fehr nennenswerther gewefen fein, da er damit beauftragt wurde, 
die empfehlende Einleitung dazu abzufaffen. „An alle Kaifer, Könige, Für- 
ſten und Bälfer, die unter Ehrifti Herrfchaft ſtehen“ ift fie gerichtet. „Wir - 
bieten euch bier ein Buch,” fagt er darin, „das der Privilegien und Erlaub⸗ 
migfcheine, mit denen ihr fonft, nad) Fug und Recht, die Bücher billiget 
und begleitet, nicht bedarf. Denn nicht von Menfchen ſtammt e8 ber und 
nimmt darum auch Fein Zeugniß von Menfchen. Es ift das Offenbarungs- 
wort und die ewige Wahrheit des höchiten Zürften, des Herrn über Himmel; 
Erde und Meer, des Königs der Könige, das Diplom der Privilegien, die 
er uns verleiht, ein Schriftitüd das nicht erft der Ehre bedarf, fondern 
feinerfeit8 Ehre fordert, Ehre von allen Völkern und Gefchlechtern und 
| Ständen, vor der Gefammtheit und von den Einzelnen. Aber gerade deß⸗ 

balb Taflen einige loſe Stimmen ſich hören, die es für eine Entwürdigung 
! erflären, dag man dem gemeinen Volke die Geheimniffe Gottes zugänglich 
made. So viele Jahrhunderte, fo große Geifter und Gelehrte, fagen fie, 
hätten an ihrem Verſtändniſſe gearbeitet ohne völlig damit zu Stande zu 
kommen : was koͤnnten da einfältige Leute ausrichten, denen jede Kunft und 
Wiſſenſchaft abgehe? Aber wenn der Herr einft feine Propheten berief von 
den Hürden der Schafe hinweg, und feine Apoftel aus den Fifcherfähnen: 
warum follte er nicht auch jetst ähnliche Jünger ſich erwählen?. Ja von wen 
baben jene ſtolzen Schriftgelehrten ihre ganze Weisheit, al8 eben won diefen 
Einfältigen und Geringen, die aber von Gott belehrt waren? Nicht als ob 
ich den Unterfchied von Lehrern und Lernenden in der Kirche aufheben wollte; 
vielmehr haben wir der Güte Gottes zu danken, daß er ihr Propheten und 
Prediger und Ausleger gegeben hat, die nie in ihr auöfterben follen. Son- 
dern dieß nur verlange ich, daß dem gläubigen Volke geftattet werde, feinen 
Gott zu hören, der zu ihm vedet und vor Allem aus feiner Rede ſich zu 
unterrichten.” 

Neben diefer allgemein gehaltenen Vorrede, die das Ganze des Buches 
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bei dem Publikum einführen fol, findet fih Dann vor dem Neuen Zeftamente 
noch eine befondere Einleitung, die ebenfalls von Calvin herrührt. Sie bat 
offenbar den Zweck, den Lefer von dem Alten Buude in den Neuen hinüber 
zuleiten, und ihm das Verhältnig Har zu machen, in dem die worbereitende 
Oekonomie Gottes zu der Erfüllung und Vollendung fteht, die in Chrifto 
angebrochen ift. „Chriftus ift des Geſetzes Ende, ift die Ueberfchrift, die 
der Abfchnitt trägt, und der Grundgedanke, der Durch ihn hindurchgeht. Nach. 
dem zuerit die Beitinnmung des Menfchen mit einigen Worten ift feftgeitellt 
worden — „er ſoll ein Abglanz der Herrlichkeit Gottes fein und in der neuen 
Schöpfung feine Ehre verfündigen” — führt Calvin in einem großartigen Leber 
blicke die gefammte religidfe Gefchichte der Menfchheit vor, den zunehmenden 
Abfall von dem urfprünglichen Berufe, da8 immer erneute, bald züchtigende, 
bald erbarmungsvolle Hineingreifen Gottes, um die Abgewichenen wieder 
zu ihrem Ausgangspunfte zurückzuführen, die fchließliche Erfolglofigkeit aller 
diefer Gottesthaten, die an der Verdunflung der menfchlichen Erkenntniß 
und der Uebermacht des fleifchlichen Verderbens feheiterten. „Zuden und Hei- 
den waren am Ende Gott entfrendet; follten fie wieder zu ihm berufen wer⸗ 
den, fo bedurfte es eined neuen Bundes, der auf feſter ungerbrüchlicher 
Grundlage ruhe. Solch ein Bund aber war nicht möglich ohne einen Mitt 
fer, der ſich hineinftellte zwifchen Gott und die von ihm getrennten Menſchen, 
und fie wieder mit einander vereinigte.” In einer unvergleichlicy fchönen 
Ausführung, voll des tiefiten Verftändniffes des Schriftzufammenhanges, wird 
nun diefes Mittlerd Werk und Art gefchildert. „Durd) das ganze Alte Te . 
ftament erkennt man die Zußftapfen des Herannahenden, fchon den Adam 
begann er aufzurichten; dem Abraham bat er fi von Neuem geoffenbart, 
dem Iſaak feine Offenbarung Beftätigt. Bon Jahrhundert zu Jahrhundert 
ahnen ihn weiter die Propheten; dem geſammten Iſrael thun fie ihn Fund, 
von Mund zu Mund geht die Verheißung, wird vernommen, wird wieder: 
bolt und befräftigt. Und eben auf ihn und nichts Anderes als ihn zielte num 
auch das Gefeg mit allen feinen vielfältigen Gebräuchen, Sühnungen, Opfern; 
fein Werk follte e8 zum Voraus abbilden, nad) feiner Erlöfung die Men 
fchenfeelen zum Voraus dürften Ichren. — Dann als die Zeit erfüllet mar, 
ift er gekommen, und hat in der höchften Vollendung Alles geleiftet, weſſen 
es zum Heile der gefammten Menfchheit bedurfte. Bon Iſraels Berufung 
ging nun die Berufung Aller aus, feine Apoftel fandte der Exlöfer aus, 
um jet der ganzen Welt die große Botfchaft des neuen Bundes fund zu 
thun. So tft zu dem Alten Teftament das Neue hinzugelommen, auf Diefes 
fi) berufend und daraus hervorwachſend, aber zugleich es erfüllend *).“ 


*) Es find die in Anführungszeichen eingefchloffenen Säbe keineswegs etwa 
wörtlihe Anführungen, fondern unr eine in birefter Rebe mitgetheilte 
hoͤchſt duͤrftige Sufammenfafiung der reihen Gntwidlung, in ber Galvin 
von Punkt zn Punkt vorwärts fchreitet. 
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„Das ift demnach der neue Bund: der Sohn Gottes in dem alle Verheißun⸗ 
gen 3a und Amen find, fich felber uns darbietend und damit alle Schäße des 
Himmel® und eröffnend, alle Reichthümer des ewigen Lebens uns bingebend. 
Gier ift der rechte Iſaak, für uns zum Opfer gebracht. Hier Jakob, der 
wahrhaftig wacht über das Heil feiner Familie und feiner Heerde. Hier Jo⸗ 
feeb, der fronmme und barmherzige Bruder, der auf dem Königsthron feine 
elenden, verworfenen Brüder im Staube nicht verachtet. Hier Melchiſedek, 
der Hoheprieſter, der mit feinem Opfer, das ewiglich gilt, Alles vollendet. 
Gier Moſes, der höchfte Gefeßgeber, von dem Das Gefeß ausgeht und einge 
graben wird in die fleifchernen Tafeln des Herzens. Hier Jofua, der treue 
Zührer, Der Die Seinigen hineingeleitet in das verheißene Erbe. Hier David, 
der hochberũhmte Held, der alle Gewalt der Widerfacher gebrochen und unter 
die Füße. getreten bat. Hier Salomo, der glänzende Herrfcher, unter dem 
das Volk in Frieden wohnt. Hier der gemaltige Simſon, der Durch des eige⸗ 
nen Todes Grauen das ganze Volk der Feinde mit einem Male zu nichte 
macht. Kurz was du dir immer Heilſames erſinnen magſt oder Köftliches 
in deinem Herzen begehrten, das Alles kömmt dir in Ehrifto entgegen und ift 
dein eigen. Da wird das Krumme gerade, der Fluch zum Segen, das Harte 
enreicht der Zorn gefühnt, die Finfternig Licht, die Ungerechtigkeit zur Ge⸗ 
rechtigleit die Schwäche zur Kraft, die Troftlofigleit getröftet, die Verach⸗ 
tung felber verachtet, die Verzagtbeit muthig, die Schuld bezahlt, die Trauer 
Frende, Das Unglüd Heil, die Verwirrung gelöst, die Trennung geheilt, das 
Unedfe edel, die Gewalt erfährt Gewalt, die Rache wird ihrerfeits gerächt, 
De Verdammniß ihrerſeits verdammt und verworfen, der Abgrund geht un- 
ter, der Arge flürzt hinab, der Tod erſtirbt, in Unſterblichkeit verwandelt 
ich Die Sterblichkeit.” 

„Die Summe aber aller Lehre und Offenbarung ift die, daß wir aus 
der Schrift den einen Chriſtus erkennen lernen, und uns von ihn zurück⸗ 
fübren laſſen zu dem Vater, in welchem die Zülle aller Vollkommenheit wohnt. 
Ya, Das ift Anfang und Ende jeder wahren Weisheit, und diefe Weisheit zu 
erlangen, in diefer Weisheit zu wandeln ift des Menſchen erſter und letzter 
Beruf. Nicht ein Engel, noch ein Mensch, nicht ein Lebender, noch ein Tod⸗ 
tee foll uns davon auch nur ein Jota abbrechen; und mer e8 Doch werfucht, 
wer irgend etwas Dazu hinzufeßt, oder irgend etwas davon himwegnimmt, 
der ift wahrlich des Gerichtes fchuldig vor Gott und feiner Gemeinde.‘ — 

Mit diefer eriten Betheiligung Calvins an dem Werke der Bibelüber- 
feßung war das Unternehmen im Grunde in feine Hände übergegangen. Je 
mehr man ihn von Jahr zu Jahr als den Mann erfannte, der über alle An⸗ 
dern hervorrage und im höchften Maße den Beruf empfangen habe, die 
Kirche zu bauen und zu leiten: um fo mehr wurde natürlicherweiſe jede wich. 
tige und bedeutende Arbeit auf feine Schultern abgelegt. Die Kirche ergriff 
den Gott ihr gegeben, und nöthigte ihn, ihr einen der Dienfte nad em 
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andern zu Teiften, deren fie zu ihrer Herftellung bedurfte. — Die nächfte Aus⸗ 
gabe der franzöftfchen Bibel die im Jahre 1540 zu Lyon herauskam, erfchien 
ſchon geradezu unter Calvins Namen; und durch Beza erfahren wir, daß 
er fich während der vier Jahre, die feit dem erften Drucke verftrichen waren, 


unabläffig damit befchäftigt hatte, ihre Ausdrüde zu verbeffern und dem 


Genius der Sprache genauer anzupaffen. Nach einer Reihe neuer Abdrüde, 
die feine weiteren Beränderungen ſcheinen erfahren zu haben, wurde dann 
im Jahre 1551 eine völlige Revifion der Arbeit vorgenommen , bei der Cal⸗ 
pin — wie einft Luther von Bugenhagen und Melanchthon — von den ges 
lehrten Genoffen, die ihn umgaben, namentlich von Beza ſich unterflügen 
lieg. Der berühmte Buchdruder der franzöftfchen Reformation, Robert Ste 
phanus in Genf, hat diefe legte Bearbeitung gedrudt, und fie zu Lebzeiten 
Calvins nod) verfchiedene Male aufgelegt. Sie ift die eigentliche, allgemein 
gebrauchte Bibel der reformirten Kirche Frankreichs geworden. 


Freilich ein vollfommenes Werk ift dieſe Ueberſetzung troß alle dem nicht. 


Der deutfchen läßt fie fich bei Weiten nicht an die Seite ftellen. Sie iſt 
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aus zu vielen Werkſtätten hervorgegangen, und von zu vielen Händen berührt. 


worden, als daß fie den Eindruc machen könnte, den eine Arbeit aus einem 
Guſſe bervorbringt. Umſonſt haben in fpätern Jahrhunderten Bertram, 
Diodati, Demaret3, Martin, Ofterwald, die Gefellfchaft der Geiftlichen in 
Genf fih an der Hinterlaffenfchaft Olivetans und Ealvins noch weiter ver- 
fucht: fie haben es nicht dazu gebracht, dem franzöfifchen Volk die heilige 
Schrift in einer Sprache darzubieten, in der e8 ein Muſter feiner Redeweiſe 
erkannt hätte, am welches ein Jeder fich anzufchließen habe, wie Die Deutfche 
Nation in der Mebertragung Luthers ein folches gefunden hat.!! 

Wenn man die Meifterfchaft Calvins in der Behandlung feiner Mutter 
Iprache*) und fein tiefed Eindringen in den Sinn der Schrift erwägt, von 


*) Es {ft unzweifelhaft daß er für die Ausbildung derfelben nicht viel weniger 
leiftete als Luther für die der Deutichen. „Unfere franzefifhde Sprache,‘ 
fagte 3. B. Pasquier kurz nach feinem Tode von ihm, „verbantt ihm un⸗ 
endlich viel; eine Meihe der fchönften Wendungen und trefflichfien Aus⸗ 
druͤcke, die jetzt in {hr gebräuchlich find, ſtammen von Galvin her.“ „Er 
hat fie fo gut gefchrieben als irgend Einer feines Jahrhunderts, muß fos 
gar Boſſuet von ihm befennen. „Der Umfang und die Schnelligkeit feiner 
Einwirkung auf unfere Sprache läßt fih gar nicht berechnen,‘ bemerkt 
Sayons unter den neueren Rritifern ; „die moberne Syntar bes Franzäflichen 
datirt größtentheils von ihm.“ (Vergleiche hierüber den Abfchnitt feines 
{bon eitirten Werkes am Ende des zweiten Bandes: Influence des écri- 
vains de la Reformation sur la langue frangaise.) Im Allgemeinen 
gelten Calvin, Montaigne, Pascal und eiwa als Vierter Amyot, ber 
Ueberfeger des Plutarch, (welche Zuſammenſtellung!) für die größten Bros 
ſaiker Sranfreiche, von ber Zeit an, da — vornehmlich auch burch bie bei⸗ 
den Erſten — ber Mebergang des Altfranzöfifchen in bie jehige Sprach⸗ 
form ſich vollzogen hat. 
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dem er fo manches unvergängliche Zeugniß gegeben, fo fann man allerdings 
nicht umhin es mit Henry auf das Lebhaftefte zu bedauern, daß er nicht ganz 
en Hand an das Werk gelegt und jo Frankreich mit einer Gabe befchentt 
kt, die vielleicht alle feine übrigen Gaben noch übertroffen hätte an tief 
eifender Wirkfamkeit und dDauerndem Erfolg. Aber doc dient vielleicht 
ach dieß in irgend einer Weiſe zum Beten, und ift nicht ohne Abficht fo 
geordnet worden von dem Haupte der Gemeine. Eine entfchieden proteftan- 
tiſch gefärbte Bibelüberfeßung (wie z. B. die Iutherifche unzweifelhaft es ift) 
wäre ja offenbar eine neue Scheidewand, welche die Franzöftfchen Reformirten 
von der Menge ihrer übrigen Volksgenoſſen trennte, und könnte ihnen die Ein« 
wirkung auf dieſe augenfcheinlich nur erfchweren. In ſolcher Einwirkung aber 
liegt zum großen Theile der Beruf der franzöfifchen reformirten Kirche für 
die Gegenwart und Zukunft. Weniger als in irgend einem andern Lande 
bat in Frankreich die Reformation fchon ihre letzten Graͤnzen erreicht. Sie 
darf noch hoffen, fie darf noch darnach ftreben, daß die Fülle der Nation in 
fie eingebe, oder wenigftend Terme zu ihren hauptfächlichiten Grundfägen fich 
befennen. Möglich, daß wenn dieß durch Gottes Gnade einmal gefchehen 
fellte, dann auch ein wahrhaft nationales Bibelwerk aus dem Genius diefer 
franzöfifchen Sprache hervorgeht, die bis jegt, troß all ihrer Schönheit und 
Feinheit, Doch zu den ernften und heiligen Dingen nur ungern ſich bietet und 
wit Mühe das rechte Wort für fie findet. Wie nach den meiften andern Sei⸗ 
tn bin, fo auch nach diefer muß das Werk Calvins feine Vollendung auf 
dem vaterländiſchen Boden erft noch von der Zukunft erwarten. 


IV. 


Galvins Abreife von Bafel. — Aufenthalt in Italien. — Verhaͤltniß zur 
Herzogin Renata von Ferrara. — Seelforgerliher Berfehr mit ihr bie 
an feinen Tod. — Weitere Früchte und Spuren feiner Wirkfamfeit in 
Stalien (1536). 


Der Zeit nad) war die Arbeit an der Bibelüberfeßung der Abfaflung 
des Buches vom „hriftlichen Unterrichte noch vorangegangen. Kaum war 
der Druck diefes leßtern zu Ende gebracht, fo verließ Calvin das gaftliche 
Baſel und wandte fich, immer nod) von du Zillet begleitet, gegen den Schluß 
der jchönen Jahreszeit (1535) über die Alpen nad Italien. Was ihn zu 
diefer Reife veranlaßte, Lüßt fich nicht genau beſtimmen. Es iſt eine bloße 
Bermuthung, die nirgends durch gefchichtliche Zeugniffe beftätigt wird, wenn 
einige neue Hiftoriker andeuten: fein eben erſchienenes Werft habe in den 
ewangeliſchen Streifen der Halbinfel folches Auffehen erregt, daß man den 
Verfaſſer alfobald aufgefordert habe, ſich perfönlich einzufinden. Vielmehr 
wird es das Natürlichite fein, bei der einfachen Ausfage Beza's ftehen zu blei⸗ 
ben: wonady es ihm felber verlangte, Das Mlaffifche Land der Künfte und 
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Wiſſenſchaften zu Durchftreifen, und bei diefer Gelegenheit zugleich die Her⸗ 
zogin von Ferrara kennen zu lernen, Die geiftvolle, fromme Tochter Lud⸗ 
wigs des XII., auf die Damals fo viele Augen hoffend und fürchtend ſich 
richteten. — 

Man weiß, wie die von Zürich und Wittenberg ausgehende Bewegung 
ſchon in den erften Jahren ihres Beitandes fi) auch nach Italien hinüber 
verpflanzt hatte. Beſonders in den Kreifen der Gebildeten und der höheren 
Geiftlichkeit waren ihr da mannigfach verwandte Gefinnungen entgegen 
gekommen; in Neapel, Venedig, Lucca, Modena bildeten ſich im Stillen 
Vereine, in denen man die Schriften der Neformatoren las und fich mehr 
oder weniger in den Anſchauungen bewegte, die jenſeits der Alpen alle Gei- 
fter befchäftigten *). Eine diefer Stätten reformatorifchen Sinnes und Stre⸗ 
bens war denn auch Ferrara, wo das altfürftliche Haus der Efte herrfchte 
und fein glänzendes Hofleben entfultete. Neben einem geiftesfrifchen, kunſt⸗ 
liebenden Gemahle ftand da eine Fürftin, die ihm an wiflenfchaftlicher Bil⸗ 
dung und Befähigung in feiner Weile etwas nachgab, während fie ihn bei 
Weitem übertraf an der Kraft des Charakters und dem auf das Höchſte 
gerichteten Adel des Gemüthes. Schon in ihrem fiehzehnten Jahre dem 
fremden Fürften verlobt und ihrer Heimath entführt, hatte fie Doch während 
- ihres Aufenthaltes am Parifer Hofe Zeit genug gefunden fich in inniger 
Verbindung mit Margarethe von Balois in die religiöfen Fragen hineinzu⸗ 
leben, und in ihre junge Seele das Beite von dem aufzunehmen, was ihre 
gefeierte Verwandte befchäftigte. Bon einem Lefoͤvre, Rouſſel, Briconnet 
hatte auch fie gelernt, was wirkliches Chriftenthum fei und worin die Re 
ligion des Evangeliums beftehe. Die Verfolgungen die über die Evange- 
lifc)- Gefinnten ergingen, der getrofte Muth des: Glaubens mit dem fie 
die Unterdrückten Alles erdulden fah was man über einen Menfchen Bitte: 
res verhängen mag, hatten einen tiefen Eindruck auf fie gemacht**). Bon den 
Ideen der Reformation erfüllt und ihren Trägern auf das Herzlichfte zuge- 
than, war fie an den Hof ihres Gatten übergefledelt, acht Jahre bevor 
Calvin den italienischen Boden betrat. Wenigftens den. Gleichgefinnten 
blieb ihre Gefinnung da nicht Tange ein Geheimnig. Die hochgebildeten 
Männer Italiens, die die Schriften des Paulus und Johannes fludierten, 
verfanmelten fich um fie her. Die Ausgezeichnetften unter ihren franzoͤſiſchen 


*) Vergl. darüber die trefflicde Schilderung, im 7. Bande biefes Werker, 
dem Leben Peter Mariyr’s von Schmidt, Gap. 2. 

**) Vergl. daruͤber das Leben der Olympia Morata von Inles Bonnet. In 
frangöflfcher 2. Ausgabe p. 8 u. f. Weberdieß den Artifel, der von ihr 
handelt in der France protestante Band VIII, p. 410 und Macrie, Hi- 
stoire de la Reforme en Italie an verfchiebenen Stellen. Im Uebrigen 
wartet bie berühmte und vielgeprüfte Fran, nach jeder Seite hin eine der 
anziehenpfien Geftalten bes Jahrhunderts, erft noch ihres Biographen. 
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Landsleuten, denen ihre religiöfe Ueberzeugung in der Heimath feine fichere 
Stitte mehr übrig ließ, wandten ſich der hochherzigen Tochter ihres Königs 
zu, unter deren Schuß fie Die Freiheit fanden nach der fie fich fehnten, und 
die liebevolle Fürforge deren fie bedurften. Die ganze hochangefehene Fa⸗ 
milie von Soubife, eine der vornehmſten unter dem franzöftfchen Adel, hatte 
ih fo in Ferrara eingefunden: Mutter, Sohn und Tochter, Alle ausge 
zichnet durch Geiſt und frommen Sinn, die Tochter durch) ihre wiflenfchaft- 
lie Bildung die beiwunderte Zierde jedes Kreifes in den fie eintrat, der 
Sohn einer der bedeutenditen Führer der franzöfifchen Reformation in fpü« 
tern Zagen. Ihnen war der berühmte Dichter Element Marot gefolgt, der 


VUeberſetzer der Pfalmen, mit jeinem Freund Jamet, dem Herrn zu Cham⸗ 


braun, den die Herzogin zu ihrem Secretär annahm; und wie manche Andere 
noch, die hier Alle wiederfanden was fie in dem Vaterlande hatten meiden 
müflen! Dem Herzoge, der die Gelehrten liebte und feinen kleinen Hof durch 
wiftenfchaftlichen Ruhm groß zu machen gedachte, empfahlen fich die An⸗ 
Eismalinge Durch ihre feine Bildung oder ihre gefeierten Namen, und fo ließ 
er für die erfte Zeit feine Gattin gewähren, ohne viel nach den religiöfen 
Anfichten der einheimifchen oder fremden Gäfte zu fragen. 

In diefen Kreis trat nun Ealvin: vielleicht von vornherein mit dem 
Gedaufen, der Prediger diefer Meinen hirtenlofen Gemeinde zu werden, die 
durch Die hervorragende Stellung aller ihrer Glieder eine fo hohe Bedeutung 


‚ für die Förderung des Reformationswerkes gewinnen fonnte. War ed ihm 


verfagt, auf dem heimathlichen Boden dem heiligen Amte obzuliegen, dem 
er ſich nun einmal geweiht hatte: fo fand er hier in der Fremde wenigitend 
die Kinder feiner Heimath wieder ; in ihrer Mitte mußte e8 ihm zu Muthe 
werden als nehme er jetzt wieder auf was ihm vor Kurzem die Gewalt der 
Menfchen aus den Händen gemunden! — Wie den Übrigens immer fei: fo 
viel ift jedenfalls gewiß, daß er bald der anerkannte Lehrer und Seelforger 
der gewählten Berfammlung wurde, die ſich hier aufammengefunden hatte. 
Der Herzog, dem er ſich ald Herr von Espeville vorftellen ließ, empfing ihn 
auf das Freundlichfte, und für feine Gemahlin war er gerade der Mann, 
defiem fie zur Ermuthigung und tieferen Befejtigung in ihrem Glauben be 
durfte. Ihrer Religiofität aus Margarethens Schule fehlte noch die klare 
Grfenntniß und der gewiffe Grund der gefunden evangelifchen Lehre: Nie: 
mand befier als Calvin war im Stande, ihr über diefen Mangel hinweg: 
zubelfen. Aus ihrem ſpätern Verfehre mit ihm erfehen wir, was er in Diefen 
Tagen ihr Alles muß geworden fein, wenn und auch jede nähere Mittheilung 
über feine damalige Einwirkung auf fie abgeht. Wie auf die zuwerläffigite 
Stüge lehnt fie fih von nun an auf ihn in jeder Angit und Noth, die über 
fie ergeht. In den unzähligen Verwicklungen, in die ihr ſeltſam gewendetes 
Reben fie hineinführt, ſtreckt fie bittend ihre Hand aus nach feinem Rathe 
und feiner Leitung. Er ift der Mann ihres Vertrauens, dem fie über Alles 
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mehr als ein Mal auf das Buch in feiner vollendeten Geftalt zurückzukom⸗ 
men haben. 

Nur die Benerkung fei und noch geftattet, daß wie ſehr auch das 
Wert ſich im Laufe der Jahre mit neuen bedeutenden Gedanken, Entwid- 
lungen, Begründungen erfüllt, und nach diefer Seite hin unzweifelhaft ge⸗ 
wonnen hat, ed dennoch vielleicht nod) manchem Anderen ergehen möchte, 
wie e8 und gegangen ift: brächte eine glückliche Fügung Die erfte Bearbei- 
tung in feine Hürde, fo würde ihn diefe im Grunde mit noch lebhafterer 
Genugthuung und Bewunderung erfüllen, als der gewaltige Band, der ihm 
bisher als Calvins Institutio bekannt war. Die Durchfichtigfeit der Dar 
ftellung, der frifche, lebendige Fluß der Entwidlung, das Mare zu Zage- 
Treten des leitenden Grundgedanfens, wie fie in dem Kleinen Büchlein fich in 
fo hohem Grade bemerklich machen, erfcheinen in den fpätern Editionen , 
mannigfach verdunfelt und gehemmt durch die unermepliche Fülle des Stof⸗ 
fes, die fich in die Behandlung eindrängt. Leber den zahllofen Einwür- 
fen der Gegner und ihrer Widerlegung kömmt da der Autor mit feinen 
eigenen Meinungen und Zeftfeßungen oft kaum noch recht zur Sprache; die 
Art der Polemik ift überdieß für unfern Geſchmack nicht immer erquicklich 
und für unfere theofogifchen Bedürfniffe nicht immer ausreichend ; bie und 
da wird der Lefer den Wunfch nach einer Abkürzung und gedrängten Zu- 
fammenfaffung faum unterdrüden fönnen. Aber wer dürfte und könnte eine 
folche vornehmen? Nur wer etwas von Raphael Kunft und Geift in ſich 
fühlt mag zu Pinfel und Farbe greifen, um ein Gemälde Raphaels wieder 
aufzufrifchen! — Iſt e8 da nicht ein überaus günftiger Umſtand, dag Eal- 
vin felber geleiftet hat, was ein anderer fchwerlich zu leiften im Stande 
wäre? Daß wir die allertrefflichfte und erfchöpfendfte Zufammenfaffung 
ſeines Meifterwerfes von feiner eigenen Hand befiben? Es will uns dünken, 
es wäre eine der allererften und dringendften Pflichten der reformirten Theo⸗ 
logie, der Wiffenfchaft und der Gemeinde diefelbe wieder zurüdzugeben und 
fo das Buch vom „chriftlichen Unterrichte‘ endlich dem Schidfale zu ent 
reißen, das es mit Klopſtocks Meſſiade theilt: daß Jedermann feinen Titel 
fennt und feinen Ruhm erhebt, und Doch nur fehr Wenige es lefen, nur fehr 
Wenige wirklich Antheil empfangen an dem überfchwänglichen Segen, der fort 
und fort für das chriftliche Erkennen und Leben daraus quillt. 


Reformation) T. I, 124 — 138, und in der Tholud’fchen Ausgabe am 
Schluſſe 559— 567. Daß wir den Inhalt der erften Bearbeitung in ver: 
haͤltnißmaͤßig fo ausführlicher Weife zur Darftellung gebracht haben, wird 
durch bie ungemeine Seltenheit verfelben genuͤgend gerechtfertigt ers 
fcheinen. 
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II. 


Die franzoͤſiſche Bibel. — Die erften franzöfifchen Bibelüberfegungen. — 
| Der Drad der Bibel Olivetans zu Nenfchatel durch die Bemühungen ber 
| Baldenfer. — Mitarbeit Calvins an den folgenden Ausgaben. — Seine 
Borrede. — Letzte Meberarbeitung im Berein mit den Genfer Freunden. 
— Der Charalter und die Bedeutung der franzöflfch = proteftantifchen 
Bibel. 
\ 


Während feines Aufenthalts zu Bafel befchäftigte Calvin außer der 
Abfaffung des Buches vom „chriftlichen Unterrichte” auch noch eine andere 
litterarifche Arbeit von noch größerer Bedeutung und nod) weiter reichendem 
Segen: die Bearbeitung einer franzöfifchen Ueberfeßung der heiligen Schrift. 
Es leuchtet ein daß die Zurückgabe des fo lange vorenthaltenen Wortes 
Gotted an die Gemeinde der gefammten Gläubigen den Neformatoren im 
Grunde ald das Erfte erfcheinen mußte, was zur Erneuerung der Kirche im 

| Geifte des Herrn und feiner Apoftel Noth thue. — Denn woher follte die 

;  greiheit von den menschlichen Sabungen fommen, wenn nicht aus der Er⸗ 
frantniß der Heilsordnung Gottes und den willigen Eingehen in fie? 
Wodurch jollte die „neue Predigt‘ von der Rechtfertigung allein durch den 
Glauben und dem Mittleramte des.einen Chriftus ſich den Bölfern be⸗ 
glaubigen, wenn nicht durch das Zeugniß der Schrift, an dem ein Jeder 
felber prüfen konnte, „ob fich’8 wirklich alfo bielte*) 4" 

Bir haben gefehen, wie ſchon ange vor Calvin der fromme Lefeèvre es 
fich hatte angelegen fein laſſen, feinem Volk die heilige Schrift in Der eiges 
nen Sprache zugänglich zu machen, Und was an feiner Ueberſetzung noch 
mangelbaft erfchien, hatte der gelehrte Robert Dlivetan, jener Oheim Gal- 
vins, deſſen wir auch fchon erwähnten, bereits zu vwerbeffern unternommen. 
Lange Zeit waren indejien die Mittel nicht zur Hand gewefen, Diefe neue 
Bearbeitung zum Drucke zu befördern. Bon den entlegenen Gebirgsthälern 
Sũdfrankreichs und Norditaliend aus, in denen das arme evangeliſche Bölk- 
fein der Waldenſer unter beitändigem Drud und unaufhörlicher Gefahr 
biutiger Ausrostung feines Glaubens lebte, mußten fie endlich Dargereicht 
werden, wenn das Unternehmen zum gewünfchten Ziele kommen follte. 

Welch eine Bewegung hatte es in diefen Thälern erzeugt, in denen man 
feit Jahrhunderten gelernt hatte, fid) nur noch an das reine Evangelium 
halten und nicht mehr an die „Kirche“, als Anfangs feife, Dann immer lau 
ter und lauter etwas zu ihnen hinüberflang von dem was draußen in der 
Belt vorgehe, und was im Grunde ganz auf das Näntliche abziele was fie 
befaßen und theurer achteten als Das Leben. In aller Eile, in einer Stimmung 
unausfprechlicher Freude und Hoffnung, fandten fie Einige der Ihrigen aus, 


*) Apoftelgefchichte 17, 11. 
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müffen, um dem Sohne Gottes nachzufolgen. Behalten Sie nun nur auch 
für die Zukunft denfelben Muth, und wie lange Ihre Pein auch noch dauern 
mag: werden Sie nicht irre an der Hoffnung der einftigen Exlöfung; denn 
es ift gewiß, daß der Herr endlich Ihr Gefchrei erhören wird, wenn Sie 
nicht müde werden Ihm zu bitten daß er Ihnen die Hand reiche. Darüber 
nur laffen Sie fi) betrüben, daß es Ihmen nicht gelingen will, Alles was 
in und an Ihnen ift zur Verherrlichung feines Namens zu verwenden. O 
eine folche Betrübniß ift hundert Mal winfchenswerther als die guten 
Stunden, die diejenigen fich machen, die mit ihrer Armſeligkeit in feinem 
Dienfte fich ohne Weiteres zufrieden geben. Aber auch bei der bloßen 
Betrübnig darf ed nicht bleiben, achten Sie vielmehr mit der angeftvengte- 
ften Aufmerkſamkeit auf jede günftige Gelegenheit, die Gott Ihnen dar 
bietet, um wieder einen Schritt vorwärts zu thun. Laſſen Sie fidh die 
Mühe nicht verdriegen, Tag für Zag alle die Mittel in Anwendung zu 
bringen, die uns weiter führen können auf dem geraden Wege. Und wie 
weit Sie auch noch vom Ziele find: halten Sie fi) vor, Daß Sie doch nicht 
vergeblich ſich darnach ſtrecken, denn der Erfolg unferes Laufes ift gewiß, 
wenn wir nur fortwährend die vorgezeichnete Bahn verfolgen, und dieſe 
Gewißheit muß und Kraft geben alle Berfuchungen zu überwinden. — 
„Wenn die gegenwärtige Prüfung,‘ fchreibt er ihr fpüter, „Ihnen Hart und 
faft unerträglich vorfönmt, fo erwägen Sie Doch recht in Ihrem Herzen, 
was Petrus fügt: „wenn das vergängliche Gold durchs Feuer bewährt wer- 
den muß, Damit e8 als acht und lauter fich herausftelle, um wie viel mehr 
wird der Glaube, der bei Weiten föftlicher ift, foldy einer Bewährung bei 
dürfen.” (1. ‚Petr. 1, 7.) Und wenn Sie meinen, die Laft nicht mehr tragen 
zu können in Ihrer Schwahheit, ſo flüchten Sie ſich zu ihm, der da verheißen 
hat daß Alle die auf ihn vertrauen dem Baume gleichen ſollen, der gepflanzt 
it an den Waſſerbaͤchen, der feine Frucht bringet zu feiner Zeit und feine 
Blätter verwelfen nicht. Denn es ift gewiß, daß er uns nie läßt verfucht . 
werden über unfer Vermögen, und wenn ex dem Satan Freiheit läßt über 
uns hereinzubrechen, fo vermehrt er doch auf der andern Seite je und je 
unfere Kraft des Widerftandes bis wir Sieger bleiben. Nun, gnädige Drau, 
laſſen Sie ſich nicht Üüberrafchen , und hüten Sie fich wohl durcch irgend einen 
Anſchein von Berftellung das eigene Herz zu verwirren und hinauszufallen 
aus dein Zuſammenhang mit dem herrlichen Sieg des Erlöfers. — Ich höre, 
dag Sie in Ihrem Gewiffen in Zweifel darüber find, wie Sie bei der Ber- 
leihung der geiftfichen Stellen fich zu Benehmen haben, die auf Ihren Gütern 
Ihnen zufteht*). Thun Sie da einfach was die Lage der Dinge von Ihnen 
erfordert. Betrachten Sie die ganze Sache als eine fremde Angelegenheit; 


*) Es fcheint, daß die Herzogin noch Güter in Kranfreich befaß, deren Obers 
verwaltung ihr felber anheimgegeben war. 
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übertragen Sie die Pfründe irgend einem gut gefinnten Abbe, und Taffen 
Sie mur etwa in feinen Beſtallungsbrief die Verwahrung einfließen: daß Sie 
wicht gemeigt find fich Dadurch mit der Kirche in ihrem gegemmärtigen Zu—⸗ 
Rande in Verbindung zu feßen. Denn einen wirklich guten Gebrauch von 
dieſen Gütern zu machen, dazu ſehe ich jet nicht die geringjte Möglichkeit. 

Indeſſen neigten fich die Tage ihrer Prüfung in Ferrara dem Ende zu. 
Im Jahre 1559, fechzehn Zahre nachdem Calvin fie fennen gelernt hatte 
md ihr Seelforger geworden war, ftarb ihr Gemahl, und ſie ſchickte ſich an 
Italien zu verlaffen, um nach ihrem Vaterlande zurückzukehren. Freilich er 
warteten fie auch Da höchſt vermickelte und verjuchliche Verhältniffe, in welche 
ihr treuer Freund nicht ander3 als mit Sorgen und Bangen fie konnte ein» 
treten fehen. 

Denn der Herzog von Guife, der entfchiedenfte Widerfacher der enunge- 
liihen Bewegung am franzöfifchen Hofe, war ihr Schwiegerfohn; und ge- 
ade in dem Augenblicke, da fie ſich aufmachte, den heimathlichen Boden 
wieder zu betreten, hatte er als der allmächtige Vormund des knabenhaf— 
ten, unfelbftftändigen Königs Franz IT. einen eigentlichen Vertilgungsfrieg 
gegen Alles begonnen was der Reformation ſich zuneigte. Es blieb Fein 
Geheimniß, daß nichts deitomweniger eben von ihm aus die Aufforderung 
zur Rückkehr an Die Herzogin ergangen war; man werde fie unmittelbaren 
Antheil an der Regierung nehmen laffen, hatte er ihr gefchrieben ; aber wie 
läßt es fich denken dag man dieß irgendwie ernjtlich meinte, oder daß man 
auch ihrer religiöfen Ueberzeugung einen Einfluß auf die” Zeitung der 
Dinge zu geitatten im Sinne hatte? Der Herzog von Guiſe hätte ja dar 
durch fein Werk mit eigenen Händen zerftört, feine angelegentlichiten Ent: 
wärfe felber durchkreuzt! Vielmehr fchien es offenbar, daß er feine Schwie- 
germutter entweder zum Abfall zu bewegen und auf feine Seite hinüber zu 
ziehen gedenfe, oder daß er fich doch ihres Hochangefehenen Namens hoffe 
bedienen zu können, um fein verhaßtes Regiment populärer zu machen und 
den Anklagen der Gegner damit den Mind zu fchließen. Sollte Renata zu 
dergleichen fich gebrauchen laſſen? follte fie all’ dieſen Verfuchungen und 
Berwidlungen fi) ausjegen, im denen Tediglich ihre Seele Schaden nehmen 
fonnte ohne Daß irgend eine Wahrfcheinlichfeit einer heilfamen Einwirkung 
in Ausficht fand? Zudem hatte die bedrängte Frau in den letzten Tagen 
ihres Gemahles ſich wieder zu einem Alte der Schwäche verführen lafjen, 
der genugfam zeigte, wie nöthig fie e8 habe auf ihrer Hut zu fein. Der 
ſterbende Herzog hatte von ihr ein eidliches Verjprechen verlaugt, binfort 
jede Direkte Verbindung mit Calvin abzubrechen, und in dem Drange der 
Umftände, in dem natürlichen Wunfche einer legten Bitte zu entfpredhen, 
hatte fie dieſe Zuficherung gegeben. 

Dies Alles hält Calvin ihr vor in dem letzten Briefe, den er nach 
derrara an fie richtet. „Sie haben mit ihren abgezwungenen Gelätniik, 
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Schweres Unrecht gethan und Gott beleidigt; ich dringe nicht in Sie, mir 
wieder zu fchreiben, aber wenn Sie es zu thun wünfchen, fo wiſſen Sie daß 
einen offenbar Gott= und Gewiſſen-loſen Eid halten doppelte Sünde ift. 
Mit diefer Erklärung halte ich mich meiner Pflicht gegen Sie für entledigt.“ 
— „Was nun Ihre Reife betrifft, fo kann ich Ihnen nicht verhehlen, daß 
mir nicht viel damit gewonnen fcheint, wenn nıan einem Abgrunde entflieht, 
um in einen andern bineinzuftürzen. Denn ich fehe nicht, wie diefe Verän⸗ 
derung Ihre Lage verbeftern könnte. Die Regierung, in die man Sie hinein- 
ziehen will, befindet fih im Augenblide in folder Verwirrung, daß alle 
Melt fid) dagegen erhebt. Ich glaube wohl, gnädige Frau, daß wenn man 
Sie daran Theil nehmen liege, und auf Sie hörte, die Sachen eine beffere _ 
Wendung nehmen würden; aber Das ift es offenbar nicht, worauf man 
ausgeht. Man will ſich mit Ihrem Namen deden, um das Elend noch an⸗ 
baltender zu machen, das ſich kaum noch ertragen läßt. In folche Berwid- 
Jung fich hineinbegeben, heißt nun aber offenbar Gott verfuchen. Wahrlich, 
gnädige Frau, id) wünſche Ihnen Glück und Gedeihen von ganzem Herzen. 
Aber wenn die Hoheit und Größe der Welt Ihnen zum Hinderniffe wird auf 
den Wege des Heild, fo wäre ich ein Verräther, wenn ich das Schwarze 
Ihnen als Weiß daritellte. Ja, wenn Sie feit entfchloffen wären, fich mit 
allem Freimuthe auszufprechen und nit anderer Entjchiedenheit aufzutreten 
als bis jeßt, fo würde ich Gott bitten, Sie noch viel mehr in die Mitte der 
Geſchäfte zu ftellen, ald man c8 Ihnen gegenwärtig anbietet. Aber wenn 
Sie lediglich Ja und Amen ſagen wollen zu jedem Unrechte vor Gott und 
den Menjchen, fo kann ich Sie nur bitten: hüten Sie fih, daß das Zweite 
nicht noch ärger werde dan das Erfte war! Damit will id Sie nun frei⸗ 
lich nicht veranlaffen, unter dem Drucke zu bleiben, in dem Sie jegt ſich 
befinden, und etwa innerlich einzuſchlummern. Esiftin dDiefer Beziehung 
genug und übergenug an den was in denvorigen Zagen ge- 
fhah! Um was ich Sie bitte it vielmehr dieß: fich in eine. folche Ver- 
faffung zu fegen, daß Sie mit Bewußtſein der Suche Gottes dienen, und 
geradezu auf das Ziel losgehen, nicht aber ſich in Netze zu verftriden, die 
Sie ſchwerlich werden zerreigen können. Wie dem aber inımer fei, gnädige 
Frau, Sie haben nun lange genug innerlic) hingeflecht, und wenn Sie nicht 
bald ein ernſtliches Erbarmen mit ſich jelber haben, fo ift zu befürshten, daß 
e3 zu ſpät wird Sie von Ihrem Uebel zu erretten. Außer dem was Gott 
Ihnen ſchon lange vorgehalten hat in feinem Worte, mahnt Sie nun auch 
die Zahl Ihrer Jahre *), recht entjchieden fich einzuprägen, daß unfer Erb» 
theil nicht hienieden liegt und daß Jeſus Ehriftus es wohl werth ift, Frank⸗ 
reich und Ferrara zu vergeffen um feinetwillen. Der Here bat Sie zur 
Wittwe gemacht, um die hemmende Bande zu Löfen, um Sie ganz zu fid) zu 


*) Die Herzogin ftand damals in ihrem neunundvierzigften Jahre, 
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ziehen. Wie gerne möchte ich dieß Alles nicht nur fo auf einmal Ihnen vor⸗ 
balten, fondern weitläufig und Tag für Tag von Neuem, Auge in Auge 
mit Ihnen Durchfprechen. Aber ich muß es Ihren eigenen Nachdenken über 
iaffen, ſich das Weitere noch auszuführen, das ich hier nicht niederfchreiben 
fonnte.” 

Ohne Zweifel hat diefer überaus ernfte Brief mit feiner rückhaltsloſen 
darchdringenden Sprache, wie die hochgeborne Königstochter fie wohl noch 
jelten vernommen hatte, nicht wenig dazu beigetragen, ihr die entfchiedene 
freimũthige Haltung zu geben, die fie nun in den neuen Verhältniffen zeigte 
in Mitten fo vieler Anfechtungen und Gefahren. Obſchon fie bei ihrer Ans 
fmft am Hofe Alles in der ſchlimmſten Verfaffung antraf, den Prinzen von 
Gende, das Haupt der Reformirten, gefangen und zum Tode verurtheilt, 
die eoggaelifche Bewegung überall verfolgt und unterdrückt, die oberfte Leis 
tumg der Dinge ganz und gar in den Sünden der bitterften Feinde der Res 
formation, zögerte fie doch feinen Augenblick, ihren Glauben offen zu befen- 
nen, Das Gefchehene zu tadeln, in allen Stüden ſich auf die Seite derer zu 
ftellen , die zu einem Fegopfer der Leute gemacht wurden und zur einem Abs 
ſchaum der Erde. Mit Freuden kann Calvin Gott Dank dafür fagen, daß 
er fie fo in feiner Furcht und feinem Gehorfam erhalte, daß die verfolgte 
Gemeinde eine Tröfterin an ihr habe und die armen Glieder Chrifti eine 
Wohlthaterin in ihr gefunden, die nicht müde werde ihnen Gutes zu thun. 
„Aber bei alle dem,“ führt er fort, „werden Sie c8 doch freundlich aufnch- 
men, wen ich aus der Liebe die ich zu Ihnen hege, und Der Sorge für Ihr 
Hal heraus, das mich erfüllt, mich beftrebe, Ihnen fo viel als möglich zu 
immer tieferer Befeftigung in der jeligmachenden Wahrheit zu verhelfen. 
Weiß ich doch, daß Sie gerne ſich belehren, ja mahnen laſſen an Ihre 
Pflicht, und willig hinnehmen was Sie als Gottes Stimme erkennen. 
Wohlan, gnädige Frau, wenn Sie vordem gelernt haben, daß man um auf 
dem geraden Wege zu geben alle weltlichen Seitenblice unterlaffen muß, fo 
find Sie jetzt dazu berufen dieß thatſächlich ins Werk zu feben"). 
Was Sie vom Dienſte Gottes abziehen oder darin aufhalten will, wiffen 
Sie ja felber. — Da hilft nur ein Mittel: fich feit anklammern an feine 
Verheigungen und in die Kraft feines Geijtes ſich flüchten, die den Sieg 
geben wird in allen Widerwärtigfeiten. — Befonders beharren Sie auch in 
den Bohlthaten an unfern Armen. Die Solches thun find Mitarbeiter an 
der Wahrheit Gottes, und das ift der höchfte, unſchätzbarſte Titel, den ein 
Mensch fich erwerben kann. D wenn Sie hierin den rechten Deuth fallen, 
wie er fich gebührt, fo hoffe ich: Gott werde Sie der Art wachſen laſſen an 
hoher und ftandhafter Gefinnung, daß alle Gläubigen wie aus einem 
Munde Ihre Rückkehr nach Frankreich ſegnen und fröhlich bezeugen: der 





*) Vous en estes à ceste heure à la pratique, 
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Herr habe ſich ihrer erbarmt, indem er Ihre Perfon ihnen zufandte, und 
ihnen die Hand gereicht, indem er Ihre Füße anf den heimathlichen Boden 
zurhefführte in den Tagen Ihres Alters. Da nun aber bloß menfchliche 
Kraft zu folchem Wirken nimmer ausreicht, fo bitie ich Sie, gnädige Frau, 
daß Sie täglich fih dazu antreiben und reizen durch die heiligen Ermah⸗ 
nungen, welche die Schrift und hierüber giebt.“ 

Ein eigener Prediger, den die Fürftin um diefe Zeit von Genf aus ſich 

‚ erbat und erhielt, machte die fortgebende Seelforge, die Calvin bisher an 
ihr geübt, weniger nöthig. „Es bedarf jeßt meiner Schreiben nicht mehr 
wie bisher,” äußert er fich felber einmal, „da Sie nun in Ihrem Haufe einen 
Mann haben, der e8 wohl verfteht Sie zu ermahnen.” Indeſſen traten im 
Laufe der Dinge Zuftände ein, in denen fie doch wieder am Liebften zu dem 
alt vertrauten Lehrer ihre Zuflucht nahm, deifen Wort eine Bedeutung für 

- fie hatte, wie das feines Andern. Im Jahre 1562 brach in Franfreid) der 
offene Krieg der beiden Religionsparteien aus; und der Schwiegerfohn der 
Herzogin war es, der durch das Hinwürgen einer mehrlofen veformirten 
Gemeinde in Vaſſy das Zeichen dazu gab. Sein Namen wurde Dadurch zu 
einem Worte des Abfcheued wo nur immer eine proteftantifche Zunge ſich 
regte. Frauen und Kinder fehrien in ihren Gebeten um Rache gegen den 
Schlächter, die ihre Brüder gemordet und ihnen Allen das gleiche Schickſal 
zudenfe. 

Wie mußte e8 da der unglückſeligen Prinzeffin zu Muthe werden, ale 
fie fo in der Mitte ftand zwifchen ihren nächiten Angehörigen und den Ge- 
noffen ihres Glaubens für die ihre Herz brannte. Ihre Liebften trachteten - 
ihren Liebften nach dem Leben, die am innigiten mit ihr verbunden waren 
fluchten denen, die durch die engften Bande der Natur ihr zugehörten. Lei⸗ 
der find und nur wenige der Briefe zugänglich, durch die fie in dieſer ſchmerz⸗ 
lichen Bedrängnig dem treuen Seelforger ihr Herz auöfchüttete. Nur aus 

“feinen tröftenden, aufrichtenden, erinahnenden Antworten fehen wir, wie es 
ihr Dabei zu Muthe war, was äußerlich und innerlich über fie erging. Wäh- 
rend ihre Verwandten fie in ein Klofter zu fperren drohten, wen fie nicht 
fatholifch werde, und die eigene Tochter fich zur Trägerin folher Drohungen 
hergab*), meinte fie auf der andern Seite in den Verwünfchungen der Glau⸗ 
bensgenoffen gegen das Guififche Haus auch ihren Namen zu vernehmen; 
„ste muͤſſe für alle frommen Leute ein Gegenſtand des Haffes und des Abfcheues 
fein, hörte man fie fagen, „da fie die Schwiegermutter ihres tödtlichften 
Feindes heiße. „Im Gegentheile,“ antwortete ihr da Calvin, „nur um fo 
mehr find Sie geliebt und gechrt, da man inne wird, wie Sie diefer Umftand 


*) Es fam fo weit daß ein Offizier ihres Schwiegerfohnes ihr Schloß zu bes 
ſchießen drohte, wenn fie es nicht freiwillig öffne und bie Reformirten hers 
ausgebe die darin eine Zuflucht gefunden , worauf fie die Antwort gab: fie 
werbe fich auf die Zinne ftellen und die Erſte fein, die fich toͤdten laſſe. 
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in feiner Weiſe von dem offenen Belenntniffe des lautern Chriftenthums 
rirũcchãlt, und zwar von einem Befenntniffe, das nicht nur in Worten 
üb zigt ſondern auch in klaren Werken und Thaten. — „Denn es ift 
mir wohl bekannt, hatte er ihr ſchon früher fchreiben fönnen, „wie Gott 
Cie geſtärkt hat in Mitten der härteften Kämpfe und wie muthwoll Sie 
durch feine Gnade allen Verſuchuygen widerftanden. . Sie ſchämten fich 
nicht die Schmach Chriſti zu tragen, und wem in der Bedrängniß und 
Berfolgung fein anderer Zufluchtsort mehr offen ftand, dem war Ihr gaft- 
liches Haus geöffnet. Eine Fürftin nach dem Sinne der Welt möchte ſich 
wehl wenig darüber freuen, wenn ihr Palaft ein Spital hieße und eine 
Herberge der Armen, aber Sie wüßte ich nicht mehr zu ehren als indem id) 
Ihrem Schloſſe ſolchen Namen gebe. Es ift mir fchon oft der Gedanke ge 
fommen, anädige Frau, daß Gott ihnen folche Prüfungen für Ihr Alter 
anfgefpart babe um gleichſam die Rückſtände einzuziehen, die er un Ihrer 
Schwachheit willen in vergangenen Zeiten an Ste zu fordern hat. Sie ver- 
fteben Daß ich das nad) der Menfchen Weife rede, da Sie ja taufend Mat 
mehr thun könnten, und dody immer eine unnüße Magd blieben, die noch 
lange nicht gethan hat was fie zu thun ſchuldig iſt. — 

Aber auch mitten in Diefer herzlichen Anerkennung vergißt er nie der 
eruften Pflicht der Zurechtweifung und Ermahnung, wo er wahrzunehmen 
glaubt, Daß in Das neue Leben etwa wieder Töne des alten Menfchen hin⸗ 
enflingen, oder daß die natürlichen irdifchen Verhältniſſe irgendwie Miene 
machen der Entfchiedenheit des religiöien Bekenntniſſes Eintrag zu thun. 
In demfelben Briefe, dem das freundliche Lob entnommen ift das wir eben 
mittheilten, giebt Calvin der Fürftin fehr ernite Worte zu hören über ein 
ftandalöfes Verhältniß, das fie — wiflend oder unwiſſend — unter der 
Dienerfchaft ihres Haufes dulde. Ein anderes Mal fpricht er es ihr unver- 
hohlen aus, daß ihre Tochter, die Herzogin von Guife, am Ziele des Ver 
derbens anlangen werde, wenn fie in der bisherigen Weife auf dem Wege 
fortwandle, den fie feit einiger Zeit eingefchlagen. „Wie gerne, ruft er aus, 
„möchte ich Ihnen, gnädige Frau, den Kummer diefer Rede erfparen; aber 
darf ich e8, fo lange ich nody hoffen mag, daß Sie durch Ihren Zuſpruch 
etwas bei ihr ausrichten und fie fo zurüdbringen können von den Kriege 
gegen Gott, in dem fie untergehen müßte?" — Als der Hausgeiftliche der 
Herzogin fich darüber beklagte, daß man ihm die Durchführung der fird) 
lihen Disciplin in der Heinen Hofgemeinde mannigfach erfchwere, famen 
von Balvin die dringendften Borftellungen an die fürftliche Huudfrau. „Ihr 
Hans,” fchreibt er ihr, „follte ein Spiegel fein für die Gelehrigen und eine 
Stätte des Gerichtes fiir die Unverbeſſerlichen und fleifchlich Gefinnten. 
Und dazu ift denn durchaus von Nöthen, daß Keiner, der Dazu gehört, wie 
hoch er auch geftellt fei und wie ſehr er anch Ihres Vertrauens genieße, fich 
der Ordnung entziehe, die der Sohn Gottes felber gegeben hat, oder es ver- 
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fhmähe unter das Zoch der Zucht feinen Naden zu beugen. Gewiß, gnä⸗ 
dige Frau, haben Ste unfern Bruder in feinen dahin zielenden Bemühungen 
mit Ihrer Autorität zu unterftügen gefucht. Aber Die Höfe der Fürſten find 
folcher Gefahr des Verderbens unterworfen, daß e8 ficherlich nicht über» 
flüffig it, Sie immer von Neuen zum Ernfte und Eifer in dieſem Stüde 
zu ermahnen. Befonderd hüten Sie ſich auch vor den Verdächtigungen, die 
man etwa gegen -unfern Bruder Ihnen vorbringen mag, denn das iſt zu 
allen Zeiten eine der geführlichiten Liften des Satans : zuerft die Diener 
des Evangeliums verächtlich zu machen, um dann das Evangelium felber 
feiner Ehre und Kraft zu berauben. Und halten Sie es ja nicht etwa für 
einen Vorzug, wenn Ihr Haus eine Ausnahmsftellung einnimmt unter den 
hriftlichen Gemeinden, fo daß was in diefen gilt bei Ihnen nicht müßte 
beobachtet werden. Der größte Vorzug ift vielmehr der: in allen Dingen 
ein einfaches Glied fein der Kirche des Herm und mit heiligem Sinne in 
den Ordnungen diefer Kirche verbleiben. Nicht ald ob ich Ihnen das oberfte 
Richteramt über Ihre Leute entziehen wollte; nur um das bitte ich Sie, daß 
Sie nicht in den Gang der kirchlichen Disciplin eingreifen, deren ganzes 
Anfehen zu Grunde ginge, wenn man Ihre höheren Beamten derfelben ent- 
zogen ſähe.“ 

In einem andern Briefe nimmt übrigens der Reformator auch wieder 
die Partei der Fürftin gegen ihren Prediger, als diefer unbefonnen eingrei⸗ 
fen will ehe die Schuld um die es ſich handelt gehörig an das Licht geſtellt 
iſt; oder in ſeinem Eifer gegen das römische Weſen ſich zu Rathſchlägen 
hinreißen läßt, die dem milden gerechten Sinne der Herzogin auf das Tiefſte 
widerſtrebten. „Ich lobe Ihre Tugend und Ihren hohen Sinn, der ein ſol⸗ 
ches Begehren rundweg abſchlug,“ läßt er ſich gegen ſie vernehmen, „und 
ſtimme ganz damit überein, daß die Art wie Herr de Coulonges*) ſich in 
den fraglichen Angelegenheiten benahm, mehr aus Ehrgeiz und weltlicher 
Eitelfeit fcheint heroorgegangen zu fein als aus der Demuth die einem Geift- 
lichen geziemt. Ich muß bei diefer Gelegenheit geitehen, gnädige Fran, daß 
ich fehr fürchte Gott werde uns die Gnadenfrift, die er uns für den Augen- 
blick geichenkt, nicht lange genießen laſſen, da die Meiften von uns fich fo 
jelbitfüchtig und eigenfinnig zeigen, daß fie qur nicht mehr willen was das 
heißt: feinen Nächften in Geduld und. Demuth ertragen. Was Sie betrifft, 
fo bitte ich Sie dringend: Laſſen Sie um der Fehler willen, die Ihnen 
mißfallen, Ihre Liebe nicht etwa erfalten ; zeigen Sie auch denen einen barm⸗ 
berzigen Sinn, die nicht wiffen was das ift; fahren Sie fort Gutes zu 
thun unter allen Umftänden und werden Sie nicht müde, denn das ift Got⸗ 
tes Wille an Sie.“ 


*) Eben der Beiftliche der Kürftin. Der größere Theil der reformirten @eiftlis 
hen franzöftfcher Zunge gehörte damals dem Adel an. ' 
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Als ein lieblicher Beweis wie mit diefer feelforgerlichen Beziehung ein 
zates perfönliches Freundichaftsverhältnig Hand in Hand ging, mag es 
wohl der Erwähnung werth fein, daß Calvin fich bei dieſer Gelegenheit die 
Freiheit nahm, der Fürftin ein Geſchenk zu überfenden, „von dem er hoffen 
dinrfe, es mache ihr Freude, da der Gegenftand felten fei und fehwerlich in 
ihrem Beſitze“. Es beitand dasfelbe in einer goldenen Medaille, die der 
Vater Der Herzogin, Ludwig XIT., bei Gelegenheit feiner Streitigkeiten mit 
dem Papfte Julius II. hatte fchlagen Taffen. „Ich will den Namen Baby 
lons austilgen“ las man darauf als Devife. „ES ift dieß Verheißungs⸗ 
wort," bemerkt Calvin dazu, „Das fehönfte Neujahrsgefchenf, das ich Ihnen 
machen kann.“ (Der Brief iſt am 8. Januar 64 gefchrieben.) „Auf das 
Herzlichfte Danke ich Ihnen dafür,” antwortete die Fürftin, „ich habe wirk⸗ 
lich ein ſolches Stüd bis jeßt noch nie zu Geficht bekommen. Und ich mußte 
Gott Toben daß mein koͤniglicher Vater folch einen Wahlſpruch fich gewählt 
bat. Wenn ihm felber die Gnade nicht gewährt wurde denfelben auszu⸗ 
führen, fo behält e8 vielleicht Gott einem feiner Nachkommen vor, dieß an 
feiner Statt zu thun.“ 
In den peinlichſten und fchmerzlichiten Zwiefpalt zwifchen ihren natür⸗ 
lichen Neigungen und der Anhinglichkeit an ihr Bekenntniß und die Ges 
noften ihres Bekenntniſſes gerieth übrigens die fürftliche Frau bei der Er» 
mordung ihres Schwiegerfohnes vor den Mauern von Orleand. Man weiß 
daß ihm da ein reformirter Fanatiker, Poltrot, durch einen meuchlerifchen 
Schuß das Leben nahm, als er eben im Begriff war  diefen letzten großen 
Mittelpunkt der proteftantifchen Bewegung einzunehmen, und wie er gedroht 
hatte von Grund aus zu zerftören. Wenn man fich erinnert welche Gräuel 
des Verrathes und Blutvergießend der Herzog von Guife gegen die Refor- 
mirten begangen, und wie viel für eine beffere Geftaltung ihres Schickſales 
von feinem Tode abhing, fo wird man ſich faum darüber verwundern fün- 
nen da der bei Weiten größere Theil der franzöfifchen Proteftanten un der 
gräßlichen That zunächſt weniger das Verbrechen in das Auge faßte als 
die gerechte Strafe, die darin lag, und die erſehnte Erlöſung, die fie zu brins 
am verhieß. Ein Ruf des Dankes und der Freude ging durch ihre Reihen ; 
die eifrigften Prediger zögerten nicht, von dem klaren Strafgerichte Gottes 
zu reden, das den auf Erden Verworfenen nun der ewigen Verwerfung über: 
liefert habe. Bis zur Herzogin drangen. diefe Stimmen; es feheint daß fie 
jogar unter ihrem Hausgejinde laut wurden, daß auch ihr eigener Getitli- 
her fih nicht ſcheute in diefem Sinne ſich wor ihr auszuſprechen. Man 
kann fich denfen, wie ihr Darüber zu Muthe wurde, wie fie ſich von den ent- 
gegengefegteften Stunmungen hin» und bergeriffen fühlte und Augenblicke 
butte, wo fie faft zweifelte an der Wahrheit der Lehre, die folche Urtheile 
der härteften Kieblofigkeit geitatte. In tiefer Erregung und Trauer wandte 
fe ih an Calvin und breitete feinem Urtheile Alles das unter was ihr 


“ 
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Herz bewegte. „Ich will meinen Schwiegerfohn nicht entſchuldigen,“ fagt _ 
fie, „aber ift es recht daß man jeht, da er nicht mehr lebt, auch noch fein 


Andenken mit dem bitterften Haffe verfolgt? Ich geftehe Ihnen offen, daß 
ich nimmer glauben kann: ſolche Worte des Zornes fommen von Gott. Ich 
weiß daß er ein Verfolger war, aber ich weiß nicht und glaube auch nicht, 
daß er von Gott verworfen wurde, denn er bat in feinen lebten Stunden 
Zeichen eines andern Sinnes gegeben. Und wenn er noch viel unglücklicher 
und verworfener gewefen wäre, als er e8 wur, fo follte man doch nicht an 
folchen Urtheilen Gefallen finden.‘ 


Es ift überaus ſchön, zugleich voll ungefchminkten Ernſtes der Wahr: 


1 
x 
* 
} 
’ 


* 


heit und zarter Schonung des mütterlichen Herzens, was Calvin ihr hierauf 


antwortet. „Gnädige Frau,“ redet er ſie an, „vor Allem bitte ich Sie im Na⸗ 


men Gottes, doch auch Ihrerſeits Maaß zu halten und nicht in leidenſchaft⸗ 


liches Weſen zu gerathen, denn wie leicht glaubt ein Jeder, es geſchehe ihm 


zu viel! Und Ihr Brief iſt ja wohl ein Zeugniß dafür, daß die Erregung - 


Sie vergeifen läßt, was Ihnen doch fonft befannt genug ift. Oder wiflen Sie 


88 nicht Daß David durch fein Beifpiel uns allerdings ehrt, Die Feinde 


Gottes haſſen auch während wir über fie weinen, aud) während wir ihnen 
perfönlic, Böjes mit Gutem vergelten? Ia er erfcheint in diefer Gefinnung 
als ein Vorbild des Heren felber, von dem es heißt: „Der Eifer um feines 
Vaters Haus habe ihn gefreſſen.“ So redet auch Paulus, fo fogar Johan⸗ 
nes, von dem Sie nur das Wort der Liebe fcheinen behalten zu haben, da er 
fagt: „Grüßet den auch nicht, der euch abwendig machen will.” So, gnä⸗ 
dige Frau, haben Sie denn wohl dadurch, daß Sie felber den Bogen nad) 
der einen Seite hin überfpannten, die allzufcharfe Anſpannung nad) der 
andern Seite hin veranlaßt, und die mit denen Sie fprachen zu einer Heftig- 
feit gereizt, die im Grunde Doch die Schrift nicht verfälfcht hat. — Ich 
fomme nun zu der in Rede ftehenden Thatfache felbit, die ich fo kurz als mög- 
lich behandeln will. Sie find nicht die Einzige, gnädige Frau, die in Diefen 
entfeglichen Verwirrungen Angft und Bitterkeit zu erfahren hatte. Diefe 
Traurigkeit war Ihnen gemein mit allen Kindern Gottes, und wenn wir 
auch fagen konnten: „Wehe Dem, durch welchen Nergerniß kömmt!“, fo 
war doc Grund genug zu Seufzern und Klagen vorhanden, da eine gute 
Sache überaus fchlecht geführt wurde. Wenn nun aber das Gefchehene 
allen Guten zu Herzen ging, fo konnte der Herr von Guife, der das ſchreck⸗ 


‚liche Feuer angezündet, unmöglich verfchont bleiben. Ich geitehe, was mich 


betrifft, daß ich zwar von ganzem Herzen um feine Erleuchtung und Bes 
fehrung zu beten pflegte, aber Doch auch häufig wünfchte, Gott möge feine 
Hand an ihn legen und die Kirche von ihm befreien, wenn er nicht anders 
werden wolle Im Uebrigen kann ich verfichern, daß ich Alles that was 
möglich war, um ihm das Schieffal zu erjparen, das ihn jeßt erreicht hat. 
Schon vor dem Kriege ftellten ſich Verſchiedene bei mir ein, die ihn aus der 
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Belt ſchaffen wollten, nichts Anderes ala meine Ermahnung hat fie davon 
zurüdgehalten. 

Bei alle dem ift es nun aber zu weit gegangen, wenn man ihn ohne 
Beiteres verdammt, es müßte denn ein ganz ficheres und unfehlbares Zei⸗ 
hen der Derwerfung fich wahrnehmen laſſen. Man muß fich in diefen Din- 
gen wohl hüten vor jeder Voreiligfeit und Vermeſſenheit, denn es ift nur 
Einer, vor deſſen Richterituhl Alle offenbar werden. — Indeſſen bitteg 
Sie, gnädige Frau, fich nicht zu fehr über das Wort zu erzümen: rk. 
manden nicht beten” *). Es gilt da zu unterfcheiden zwifchen den verfchtedenen 
Arten des Gebetes und der Fürbitte. Ich Fann bitten, daß Jemand errettet 
werde; aber deßhalb bitte ich Doch nicht für ihn in allen Dingen und in allen 
feinen Vorhaben wie für ein Glied der Gemeinde. Wir flehen zum Herrn, 
daß er die auf den guten Pfad ziehe, die auf der Straße der Verdammniß 
wandeln, und flehen wiederum, Daß er unfere Brüder behüte und ſegne 
auf allen ihren Wegen. Laffen Sie mich einen Zug aus dem Leben der Kö« 
nigin von Navarra **) erzählen, der hier recht an feinem Platze ift. Als der 
König, ihr Gemahl, fich gegen das Evangelium wandte, unterließ ihr Haus» 
geiftlicher mit einem Male die Firchliche Fürbitte für ihn. Sie erzürnte 
rc darüber und hielt ihm vor, daß er ſchon um der Unterthanen willen fich 
diefe Anderung nicht erlauben follte. Da antwortete er: lediglich um dem 
Könige feine Schande anzuthun verfahre er fo; denn wenn er im Gebete 
feiner erwähnen würde, fo könnte er dieß ja nur in Dem Sinne thun daß er 
um feine Belehrung betete, und das heiße doch feinen Fall vor aller 
Belt offenbar machen. Wollte er hingegen darım bitten, daß Gott ihn er» 
halte in Heil und Gedeiben, fo Hänge das wie ein Spott" und wäre eine 
Entweihung des Gebetd. Die Königin, als fie diefe Antwort vernommen, 
ging ſtill hinweg, und nachdem fie von einigen Andern, die fie um Rath 
fragte, dasſelbe gehört, ließ fie Die Sache auf fich beruhen. Gnädige Frau, 
ih weiß daß diefe Fürftin gerne Ihre Schülerin fein möchte, wie ja Ihr 
reifered Meter und Ihre Tugenden es auch verdienen; ich bitte: ſchämen Sie 
ich nun nicht, in diefem Stüc auch witderum von ihre zu fernen. Und ur- 
theilen Sie zum Schluffe num felber, ob es recht wäre nur an den Einen 
Mann zu denken und nicht an die Hunderttaufende die durch ihn gefallen 


*) Ohne Zweifel haben bie Prediger, über welche die Herzogin fich beflagt, 
den Herzog von Gnife als einen Solchen bezeichnet, für den man nicht 
mehr beten folle noch dürfe. 

++, Johanna von Navarra, bie eifrige Bekennerin des Evangeliums, Mutter 
Heinriche IV., deren Gemahl, König Anton, ſich anfangs ebenfalls der evan- 
gelifhen Bewegung angefchlofien hatte, fpäter zur unfäglichen Betrübniß 
feiner Gattin, die er darüber faft perſoͤnlich mißhandelte, wieder davon 
abfiel, und fogar die Waffen gegen die Reformirten führte. Im erften Re: 
ligionsfrieg, etwa anderthalb Jahr vor dem Datum des obigen Briefes, 
war er bei der Belagerung von Rouen um das Leben gefommen. 
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find? ob man die Liebe fo befchränfen darf, daß man den Frommen über 
das Geringe zürnt und ihm das Schwerfte hingehen laͤßt? Das Rechte in 
dem Allem ift: Das Böſe Hafen ohne und dabei an die PBerfonen zu halten 
und einen Jeden feinem Richter anheimftellen. — D daß es mir doch fo gut 
würde, perſönlich mit Ihnen veden zu dürfen! ich hoffe Daß ich Sie dann 
von beruhigen köunte. Unterdeffen bitte ich Sie, Das doch wohl zu erwägen, 

ich hier angedeutet, damit ihr Friede nicht mehr geftört und Ihr Geift 
nicht mehr erregt werde durch das eine oder andere Wort, das Sie vielleicht 
noch zu hören befommen.“ - 

Völlig zufrieden geftellt zeigte ſich nun freilich die Fürftin durch diefe 
Erörterung nicht. In einem folgenden Briefe muß Calvin darüber Elagen, 
Daß fie feine Worte in Betreff des Herzogs von Guiſe gerade in ihrer umge 
fehrten Bedeutung aufgefaßt habe; aber ihr herzliches, bingebendes Ver- - 
trauen zu ihm wurde darum doc) feinen Augenblick getrübt. Auf die ftreng- 
sten Borhaltungen hin vermochte fie ihm demüthig dafür zu danfen, „daß ex 
nicht aufhöre, ihr treffliche Ermahnungen zu geben, die fie immer mit Freu⸗ 
den empfange und vernehme; fie habe feine andere Bitte, als daß er damit 
fortfahre fein Leben lang. „Ganz die Ihrige pflegte fie ihre Briefe zu un- 
terzeichnen. Und in der That „fein Xeben lang” ließ Calvin nicht nad) 
in dem guten Werke, Das er einnial an ihr angefangen hatte. Der lebte 
franzöſiſche Brief, den wir von ihm befigen, von feinem ZTodtenbette aus 
diftirt, drei und zwanzig Tage vor feinem Hinfchiede ift an die Herzogin von 
Ferrara gerichtet. 


Wir haben bereitd Darauf hingedeutet daß diefe edle Frau im Vebrigen 
nicht die einzige Frucht des Aufenthaltes und der Wirkfamfeit Calvins in 
Ferrara war, fo furze Zeit derfelbe auch dauerte. Die ganze Familie Sou⸗ 
bife, Die mit ihr feiner Belehrung genoß, hat einen ähnlichen Segen Davon 
geerntet. Unwandelbar ift fie von da an dem Befenntniffe des Evangeliums 
treu geblieben und hat von dieſem Belenntniffe in feltener Weife im Le⸗ 
ben und Verhalten Zeugniß abgelegt. Zwar von dem weiteren Xeben der 
Mutter wiffen wir wenig mehr, denn daß fie einige Jahre Darauf als Fromme 
Proteftantin geftorben ift. Dagegen die ‚Tochter, die berühmte Anna von 
Parthenay, fpätere Gräfin von Bons und Darenne*), hatte Zeit und Ger 


*) Lilio Giraldi, der ihr einen feiner Dialoguen widmete, Eonnte ihr vorhals 
ten: fie fei nicht nur im Lateinifchen, fondern auch im Griechifchen fo wohl 
bewandert, daß fie die ſchwierigſten Autoren ohne Weiteres zu verftehen 
vermöge, Uber Alles was man fich denken fönne ſei fie in dieſem Stüde 
gelehrt. Was folle man ferner von ihrem poetifchen Talente fagen? von 
ihrer wunderbaren Gabe für die Muſik, die alle Meifter in Grftaunen 
ſetze? Und doch feien das nur beiläufige Dinge, nur Gaben des Vergnüs 
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fegenbeit genug, die nen gewonnene Erkenntniß im Wandeln und Wirken 
zu bewähren. Erſt durch die Belehrung Calvins, deffen Umgang fie wäh. 
rend der Monate ihres Zuſammenlebens mit ihm mit unermüdlichem Eifer 
achte, iſt fie dem Evangelium gewonnen worden, und mit ihr ihr fünftiger 
Gatte, der damals als Befehlshaber der franzöfifchen Garde an dem Hofe 
zu Ferrara ſich aufhielt. Nach Frankreich zurückgekehrt haben fie ſich dann 
gemeinjam für die Sache des Evangeliums in bewundernswerther Weife thätig 
erwiefen. Die fümmtlichen Bafallen ihrer Güter wurden durch fie dem res 
tormirten Belenntniffe gewonnen. Nach ihrem Tode (1554) erfaltete dann 
freilich nach und nad) der Eifer ihres Gemahles, und durch eine leichtfinnige 
Heirath, zu der man ihn verleitete, gelang e8 dem Hofe, ihn endlich völlig 
mieder zu Der römijchen Partei hinüberzuzichen. Um fo ftandhafter Dagegen 
erwies jich dem reformirten Glauben der Bruder der Gräfin, der Prinz Jo⸗ 
hamn von Soubife, der neben einem Coligny und de la Noue unter den 
großen Helden der franzöftjchen Reformation feinen Platz einnimmt. „Noch 
mehr als Durch die Dienfte, die er ihr im Felde leiſtete,“ wird von ihm bes 
zeugt, „bewährte er fich Durch die heilige Haltung feines Lebens als ihr An⸗ 
bänger.” Er war noch jung an Jahren als er Calvin in Ferrara fennen 
lernte; aber doch fchon reif genug, um aus feinen Unterrichte einen Schab 
für fein inneres Leben zu gewinnen,.der ihm nie wieder verloren ging. „Ihr 
geborfamer Sohn und treuer-Freund“ unterzeichnet er ſich in feinen fpäteren 
Briefen an ihn, die von einer wahrhaft Findlichen Hochachtung und Danf- 
barfeit und einem unbegränzten Vertrauen zu dem verehrten Tchrer zeugen. 
In der fchwierigften Lage feines Lebens, da er Lyon für die reformirte Sache 
beiegt hielt und nicht wußte: follte er e8 nach dem Wunfche des Prinzen 
ron Gonde dem Hofe wieder überliefern, oder vielmehr für feine Glaubens» 
genofien behaupten, überließ er die Entfcheidung lediglich dem Gutachten 
Galvind, dem er ſich unbedingt zu unterwerfen verfpradh. Und als diefer 
im ermahnte: nad) den Worten der Schrift zu thun und mit Geduld fich 
durein zu fügen, wenn Gott das Schwerdt wieder wegnehme aus den Hän- 
den deö Kriegsmannes, gab er in der That feine glänzende Stellung auf, 
und 309 fich in feine Stammgüter zurüd, wo er zwei Jahre nach dem Hin- 
ſchiede feines Lehrerd mit getroftem Muthe fich zum Sterben niederlegte. 
Nur Einer unter den Gäjten Ferrara's fcheint wenig oder feine Frucht 
aus dem Zufammenleben mit dem großen Prediger gewonnen zu haben: der 
Dichter Element Marot. Durch feine Ueberſetzung der Palmen hatte er ſich 
den Haß des Elerus zugezogen und war genöthigt worden aus Frankreich 
zu weichen; aber won einer ernften veligiöfen Weberzeugung erfüllt war er 


gene. Ale das Wunderbarſte an ihr erfcheine ihre durchdringende Kenntniß 
der heiligen Schrift, fo daß die Theologen vom Bade von ihr zu lernen 
begehrten. 
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darum mit nichten, und ift e8 auch fpäter, fowiel wir urtheifen können, nie 


geworden. Noch einmal wurde er in der folgenden Zeit — zu Genf — mit 


* Calvin zufammengeführt, aber ohne daß er in feinem leichtfinnigen fleifchlichen 
Weſen mehr Nugen daraus gezogen hätte als bei der erften Begegnung. Beza, 
der ihm fonft fehr gewogen ift, muß doch befennen: daß feine am Hofe ges 
bildeten Sitten bis an das Ende in der gleichen unchriftlichen Haltung fich 
bewegten. In dem ernften Genf Calvins war fein Raum für folch einen 
Wandel; er ift von da nach Piemont hinüber gezogen und dort geftorben 
wie er gelebt hatte. „Wäre er ein Deutſcher geweſen,“ fagt ein neuerer 
Schriftiteller von ihm, „fo würde er ohne Zweifel einer der Schüler und 
Bewunderer des Erasmus geworden fein: einer jener Humaniften, die wie 
die Neformatoren Das römische Weſen verwarfen, aber nicht wie fie das 
Evangelium ergriffen mit dem Hunger und Durfte einer nad) Erlöfung ſich 
fehnenden Seele. — 


Etwa ein halbes Zahr hatte ſich Calvin in Ferrara aufgehalten, als 
jene fchon befprochene Wendung in der Haltung des Herzogs eintrat, Die 
ihn mit feinen Schiefaldgenoffen nöthigte Stadt und Land zu verlafien. 
Einer nicht ganz fichern Quelle nad)*) foll er zuvor noch Venedig und felbit 
Rom befucht und in feinem brennenden Eifer c8 unternommen haben auch 


hier den Suamen des Evangeliums auszuſtreuen. Don der Inquifition, die _ 
aufmerkfam auf ihn wurde, zurücgedrängt, habe er ſich endlich no an der 


Gränge, die Italien von der Schweiz fheidet, in dem pieinontefifchen Alpen- 
thale von Aoſta einige Zeit feftgefeßt, und dort ziemlich offen und mit gro: 
Bem Beifalle feine Lehre gepredigt, bis die Berfolgungen ihn auch von diefer 
Stätte vertrieben. — ˖Es Tiegt dieß Alles im Dunkeln, da weder Ealvin fel- 
ber noch fein Freund Beza irgend welche Andeutung darüber geben. Nur fo 
viel ift gewiß, daß fich in Aoſta noch heutigen Tages eine Sünle findet, die 
an den Aufenthalt des Neformators in diefer Gegend erinnert und die 
triumphirende Inſchrift trägt: „Dieg Denkmal tft zum Gedächtnig der Flucht 


Calvins im Jahre 1541 errichtet, und zweihundert Jahre fpäter durch den . 


Eifer der treu gebliebenen Frömmigkeit erneuert worden **).“ 


*) Demay erzählt es. Beza dagegen erwähnt der Sache mit feinem Wort. 

++), Zu diefer Thatfache koͤmmt nach den neueften Forſchungen noch ein anderes 
Dokument, das über bie Thätigfeit Calvins in Aofta ausführlichen Aufs 
ſchluß giebt, das ohne Weitere zu benuͤtzen wir aber dennoch Anfland neh⸗ 
men, weil fi) eine Menge thörichter Dinge darin finden, und wir nicht 
im Stande find über die Glaubwürdigkeit des Uebrigen uns ein Urtheil 
zu bilden. Es befleht dasfelbe ans einer ‚, Geichichte von Aoſta“, die fich 
im Manuffripte auf der Bibliothek Karl Albert in Turin befindet. Den 
auf den Aufenthalt Calvins bezüglichen Abſchnitt Hat Gaberel In ber 2. 
Auflage feiner Histoire de l’Eglise de Gen2ve tom. I. pieces justifi- 
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Die Reife des Hlüchtlings wandte fich zunächft noch einmal nach feinem 
Buterlande. Richt als ob er wieder feinen Wohnfiß darin aufzufchlagen ge 
dacht hätte — die Verhältniffe luden im Augenblide weniger als je dazu 
ein —, fondern einfach um die fchließliche Ordnung feiner Angelegenheiten 
und eine Unterredung mit einigen Gliedern feiner Familie war es ihm zu 
tbun. Er fand in der That in Noyon die Gefchwiiter, und hatte die Freude 
feinen Bruder Anton und feine Schwefter Maria für die Sache des Evan- 
geliums zu gewinnen. Mit ihm verließen fie die Heimath, als er fich wieder 
zur Abreife aufmachte, und auch einige ferner Stehende, darunter der höchſte 
Beamte der Stadt mit feiner Familie, fchloffen dem Kleinen Auswanderungs- 
zuge ſich an. — Es deutet das vielleicht darauf hin, daß Diefer lebte Beſuch 
Calvins in feinem Vaterlande Doch nicht Tediglich ein Privatbefuch fondern 
auch wieder eine Miffionsreife war foweit die Verhältniſſe es geftatteten. 
Irgend etwas Beitimmteres wiffen wir darliber nicht, nur die Frucht, die 
wir wahrnehmen, kann uns auf eine vorangegangene Arbeit zurückſchließen 
lafjen. 

Richt ohne Schmerz überfchritt er die Gränzen des vaterlindifchen Lan⸗ 
des, über die er nie mehr den Zuß feßen follte. „Dean treibt mich aus dem 
Lande meiner Geburt,” fchreibt er an einen Freund; „jeder Schritt nach der 
Fremde foftet mich Thränen. Es mag aber fein! Verdient es die Wahrheit 
wicht in Frankreich zu wohnen, fo mag id) es auch nicht. Sch will mir ihr 
Loos gefallen laſſen.“ Sein Sinn war, fich wieder an feinen früheren Wohn- 


catives p. 100 abgedrudt. Wir theilen Einiges daraus anmerfungsweije 
mit. „Gegen Ende des Februar 1536 drang Calvin heimlich in unfer Thal 
ein und kam bis zu ten Mauern der Stadt Aoſta. In der Schenne eines 
gewifien Bibiano verborgen, die ein Edelmann Bernhard Bourelon ihm 
angewiefen hatte, verfuchte er von ba aus feine falſche Lehre durch Emiſ⸗ 
färe (?) auezuftreuen, fo daß er in der That Manche zum Abfalle bewog, 
ſelbſt Leute aus den beften Familien. Ja er hatte fogar die Frechheit, 
Briefe zu verbreiten, im denen er die Ginwohner aufforberte, fich frei zu 
machen, und ihnen verfprach, fie dann mit den proteftantifchen Schweizer: 
fantonen zu verbinden (!!). Aber die unendliche Güte Gottes hat das Land 
vor einem fo großen Unglüde bewahrt. Die Gebete der gläubigen Priefter, 
bie nnaufhörlichen Prozeffionen, denen nicht nur bas geringe Volf, fondern 
auch die Bifchäfe und die höchften Herren vom Adel beimohnten, in Sad 
nnd Aſche mit nadten Füßen, endlich der Bund mit dem Wallis gegen 
jede Neuerung in der Religion thaten der Verbreitung des Giftes Einhalt. 
Faſt Hätte man Calvin nnd diejenigen die ihm anhingen verhaften Fön; 
nen, wenn feine Emifjäre ihm nicht Nachricht von dem Anfchlage gegeben 
hätten; uͤber Schneefelver und Fluͤſſe Fonnten fie fi) retten. Zum Anden- 
fen diefes herrlichen Schubes Gottes ließ die Gemeinde ber Bürger in der 
Mitte der Stadt, wo die vier Hauptſtraßen zufammentreffen, ein großes 
Kreuz errichten, das noch befteht als ein unvergängliches Zeugniß der 
Standhaftigfeit im Glauben. Ueberdieß wurde allen Familienvaͤtern gebo- 
ten, den Ramen Jeſu über ihre Thüren malen zu laſſen.“ 
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fiß, Straßburg oder Bafel, zurückzuziehen, und dort von Neuem durch Wort 


und Schrift der Sache der Reformation zu dienen wie die Gelegenheit fih ' 


dazu biete. 

Aber woran hängen doch oft die Geſchicke der Menſchheit und die Ges 
ftaltung der Welt! Während auf die äußerlich großen Greigniffe die Augen 
ſich richten, von denen doc) im Grunde eine fehr geringe Wirkung ausgeht, 
tritt irgend ein Feiner Umftand ein, den Niemand bemerft, und an diefen 


d 


A 


knüpft die waltende Hand Gottes ihre durchgreifendften , folgenteichften Be 
flimmungen an. Was weiß oder fpürt Europa jetzt noch von dem verhee⸗ 
venden Kriege, der im Sommer des Jahres 1536 zwifchen Franz J. und 
Karl V. wüthete und als die große Angelegenheit des Welttheiles erſchien? 
Nur von Einem feiner Folgen wird e8 noch immer bewegt und wird noch 


lange Zeit davon bewegt werden: von der höchit unfcheinbaren Thatfache, 
daß der flüchtige Mann aus Noyon mit feinen Begleitern, dem die Unruhen 


die Straße durch) Lothringen verfperrten, ſich einen andern Weg nach feinem 


Neifeziele fuchen mußte und nach Genf fi) wandte. — Wenn irgendwo in 


einem Menfchenleben die unmittelbar eingreifende Lenkung Gottes, die alle 
Fäden menfchlichen Wollens und Thun zu ihrem Gewebe verfehlingt, ficht- 
bar zu Tage tritt: fo ficherlich in dieſer geringfügigen Abänderung, die der 
Reifeplan eines franzöftfchen Auswanderers erfuhr. n 


V. 


Genf. — Gründung und frühere Geſchichte der Stadt. — Ihr Verhaͤltniß 
zu ben. Bifchöfen und den Herzögen von Savoyen. — Bruch der Stadt 
mit Eavoyen (1526). — Bruch mit den Bifchöfen. — Erfte proteftantifche 
Bewegungen. — Barel und Broment in Genf. — Difinitiver Sieg der 
Reformation (1535). — Sittliher Zuftand der Stadt um dieſe Zeit. — 
Schwierigfeiten der Begründung der neuen Ordnung. 


An der Gränze der gerinanifchen Welt, wo Frankreich und Italien, die _ 


Gebirgszüge des Jura und der Alpen fich berühren, liegt, wie in einen äußer⸗ 
ften Winkel hinausgebaut, die Stadt Genf am Ende des Lemanſees und dem 
Ausfluffe der Rhone; ineiner der ſchönſten Gegenden die unfer Welttheil auf- 
weist, in einer der günftigften Stellungen die man finden mag was die Te 
bendige Theilnahme an dem allgemeinen Leben der Bölfer angeht. Drei 
große Nationen treffen da zufammen und reichen fi die Hand. Was eine 


jede bewegt, was eine jede darzubieten hat, fluthet hinüber in das kleine Ge⸗ 


meinwefen, das zwifchen ihnen Tiegt, und theilt von ihm aus den anderen 
ſich mit. 

Schon lange vor den Zeiten der Cäfaren, in Zuftänden von denen feine 
nefchichtliche Kunde zu und berüberreicht, ift die Stadt an dem Ufer ihres 
unvergleichlichen Sees erbaut worden und ſchnell zu einer bemerfenswerthen 
Blüthe emporgeftiegen. Mit der Eroberung Galliens und Helvetiens dem roͤ⸗ 
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mijchen Reiche einverleibt, hat fie dann alle die wechfelnden Schickſale desfelben 
mit durchgemacht, bis fie endlich bei feinem Zufanmenfturze dem Volke der 
Durgunder anheimfiel, und bald zum Mittelpunfte feiner Wohnfige wurde. 
Bon dieſer Zeit her Datirt die bleibende Cinführung des Chriftenthums in 
dieſer Gegend, und der Aufbau einer neuen Givilifation , die zugleich aus 
dem Geifte Des Evangeliums, aus der reichen Begabung des germanifchen 
Stammes und dem Erbtheile der römischen Bildung hervorging *). 

Im Beiteren war es die Gefchichte des beginnenden und fortichreiten- 
den Mittelalters, die die Stadt nun ergriff und in ihre Bahnen hineinzog. 
Bon der fränfifhen Monarchie Karls des Großen ging fie an die neu-bur- 
gundijche über, und von diefer an Das deutfche Reich. Die Art ihrer Exi⸗ 
ſtenz war Dabei diefelbe wie die unzähliger anderer ftädtifcher Gemeinwefen 
in diefen Jahrhunderten. Mit der Celbitregierung der Bürger lagen die 
Anfprüche der Grafen, die in der Nähe ihre Burgen hatten, und des Bi⸗ 
ſchofs, der auf den Höhen von St. Peter refidirte, in beſtändigem Streite. 
Dem Tegtern ſchien endlich der größte Theil der Macht zuzufallen. Die 
Dürger, die in Gemeinfchaft mit dem Kapitel ihn wählten, brachten ihm 
die einen umd andern ihrer Freiheiten zum Opfer, und gegen die Anfeche 
tungen der Grafen rief er Die Herzöge des benachbarten Savoyens zu Hülfe, - 
De dieſe Gegner nach und nad) völlig verdrängten, freilich nicht ohme nun 
ihrerfeitö an Die Stelle derfelben zu treten. Das Schloß auf der Inſel wurde 
ven ihnen befeßt, und mit dem Beginne des 14. Jahrhunderts galt Genf 
im Grunde für eine ſavoyiſche Stadt, in der die Herzöge ofter refidirten, 
ebgleich fie Dem Titel nach nur ihre Schußherren (Vidämes) waren. 

Es gereichte keineswegs zum Vortheile des Gemeinweſens, daß durch 
dieſe Veränderung auch die biſchöfliche Wuͤrde nach und nad) in die Hände 
des ſavoyiſchen Haufes überging. In dem Zeitraume von dem zwölften bis 
zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatte fih Genf im Allgemeinen 
wohlmeinender, eifriger, ja ſogar evangeliſch geſinnter Oberhirten zu er- 
freuen gehabt; aber mit dem erften Bifchofe aus der ſavoyiſchen Fürften- 
familie (1418) trat ein anderer Zuftund der Dinge ein. Der Bichoffig 
wurde jeßt zu einer Art won Erbtheil für die jüngern Prinzen des Zuriner 
Hofes, und verlor damit nach jeder Seite hin feine bisherige Bedeutung für 
den Staat und die Kirche. Die Theilnahme des Kapitels und der Bürger: 
haft an der Wahl wurde aufgehoben; die kirchlichen Pflichten traten in den 
Hintergrund und wichen dem politifchen Beftreben, die Stadt immer unbe: 
dingter unter die Botmäßigfeit der ſavoyiſchen Fürften zu bringen. Es fam 
ver Daß zwölfjührige Knaben zu Bifchöfen ernannt wurden, die dann lediglich 


*) Vergleiche über die religisfe Gefchichte der Stadt das treffliche Wert 
Gaberel’6 „„Histoire-de I’ Eglise de Geneve‘‘. Bis jest find zwei Bunde 
erichienen. Zweite Auflage 1858. 

Stäbelin, Calvin. 8 
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die Einkünfte des Bisthums verzehrten und in der ungeſcheuteſten Weiſe 
ihren fleiſchlichen oder tyranniſchen Gelüſten lebten. Dem Beiſpiele ihrer 
Haͤupter folgte binnen Kurzem die Prieſterſchaft. Außer Rom mochte es 
kaum eine andere Stadt der Welt geben, in der die Geiftlichfeit fo völlig 
von ihrem Berufe abgefallen war und. in den lüderlichften Lebensgenüffen 
fich beivegte,, wie in dem ſavoyiſch gewordenen Genf. 

Nicht ohme zunehmende Erbitterung ſah die Bürgerfchaft all’ Diefen 
Veränderungen zu. Sie hatten feine Luft, aus der Stellung einer freien 
Reichsftadt in die einer ſavoyiſchen Provinzialftadt binabzufteigen, und 
waren ebenforwenig gemeint, ihre Güter und Töchter einem verachteten Elerus 
zum Genuſſe zu überlaffen, der von Zag zu Tag gieriger die Hände darnach 
ausftredte”). Schon mehrmals hatten fte gegen die unrechtmäßigen An- 
fprüche Savoyens fich zu ſchützen gefucht. Wenigitend das Inſtitut eines 
„allgemeinen Rathes“, den die Geſammtheit der Bürger bildete, eines Ra⸗ 
thes der Zwanzig, der aus diefem hervorging, und vier oberfter Syndifen, 
welchen die eigentliche Regierung anvertraut war, hatten fie ſich nicht neh⸗ 
men laffen; gegen die Eingriffe der benachbarten Fürften wie gegen die An- 
maßung des Bifchofes und die Zügellofigfeit feiner Geiftlichkeit feßten fich 
diefe Behörden feit einer Reihe von Jahren unaufhärlich zur Wehre. 

Da fam es im Jahre 1526 zunächſt auf dem politifchen Gebiete zum 
offenen Kampfe und zur Entfcheidung. Ein gewaltfamer Verfuch des Her- 
3098 von Savoyen und feines bifchöflichen Verwandten : die republifanifchen 
Ordnungen der Stadt aufzuheben md fie geradezu dem benachbarten Für⸗ 
ftenthume einzuverleiben, endigte mit der wölligen Niederlage der Angreifer 
und dem gänzlichen Bruche der bisherigen Beziehungen zwifchen Savoyen 
und Genf. Der Herzog mußte mit feinen Truppen die Stadt verlaffen, und 
eine entfchieden republifanifche Verfaffung, an deren Spike ein vom Bolfe 
gewählter Rath von zweihundert Mitgliedern ftand, wurde eingeführt. Un- 
ter der thätigen Mithilfe von Bern und Freiburg vollzog ſich diefer folgen- 
reiche Wechfel der Dinge. Dem Bifchofe blieben lediglich die Rechte, die an 
feine geiftlichen Würden fich knüpften, und der leere Titel „eines Fürften von 
Genf". 

Aber auch mit diefer geiftlichen Gewalt hielt e8 nicht mehr lange an. Die 
-Reformation nahte fi. Während Bern den Genfern half der ſavoyiſchen 
Herrſchaft ſich entziehen, war es ſchon von der Predigt Zwingli's angefaßt 
und in einer Umgeſtaltung feiner firchlichen Zuftände begriffen. Bald 
pflanzte fich die Bewegung von ihm aus auch in die umliegenden franzöfl- 


*) „Im Jahre 1502,“ erzählt Baberel, „mußten bie Bolizeibeamten die Thuͤ⸗ 
ren der Klöfter mit Gewalt erbrechen, um bie jungen Maͤdchen den Moͤn⸗ 
hen zu entreißen, die fie am offenen Tage auf der Straße aufgegriffen 
und hinter die Kloftermanern gefchleppt hatten. Achnliche Beifpiele ließen 
fich noch unzählige anreihen. Vergl. (Saberel I, 53 — 60. 
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ſchen Landichaften fort. Neuenburg wurde davon berührt, die Bewölferung 
des Waadtlandes fing an dafür und dawider Partei zu nehmen. Indem 
Genf mit Bern in politifch » militärische Verbindung trat, öffnete es damit 
nothwendiger Weife auch den neuen religiöfen Anſchauungen feine Thore, 
die der miüchtige Verbündete zu befennen begann. Man kann fich denken, 
welch einen wohlbereiteten und empfänglichen Boden fie bier fanden. Der 
tiefe Widerwillen, den man gegen die fittenlofe Geiftlichfeit hegte, wirkte zu⸗ 
ſammen mit dem politifchen Mißtrauen, Das der Bifchof fich zugezogen; erſt 
wenn diefem jede Art von Einfluß genommen war, und die Stadt auch in 
religidfer Beziehung unabhängig daftand, fchien ihre Freiheit völlig gefichert. 

Es läßt ſich nicht daran zweifeln, daß vor Allem diefe Betrachtungen 
es waren, welche die Herzen zunächit der neuen Predigt zumandten. Auf 
der einen Seite eine verwilderte Priefterfchaft, der man Frauen und Töch« 
ter mit Gewalt aus den Händen reißen muß *), eine Religion der fchamlofe- 
ſten Gelderprefiung, die Firchliche Gewalt im offenen Bund mit den verrä- 
tberifchen Landesfeinden , — auf der andern ein Chriſtenthum, das von feiner 
Menſchenherrſchaft mehr etwas will, das nur auf die Herzen abzielt, das 
Hand in Hand mit freier Wiffenfchaft und ernfter Sittenftrenge feiner Die: 
ner fich Daxftellt, zudem mit den Freunden und Befreiern verbündet wie Das 
alte Weſen mit den Gegnern und Bedrüdern: wie hätte da die Neigung der 
Gemuther ſchwanken können oder die allgemeine Stimmung lange unent- 
ſchieden bleiben? Che nur das religiöfe Element, das den Herzpunft der 
Reformation ausmacht, feine Kraft entfalten fonnte, war fchon durch ihre 
fittliche und politische Haltung ihr Sieg an diefer Stelle entfchieden. 

Bir können nicht in alle die Einzelnheiten des Kampfes eingehen, der 
fih nun entfpann. Lieber fünf Jahre lang ftemmte ſich der zahlreiche Elerus, 
von Savoyen in jeder Weife unterftüßt, gegen das Eindringen der neuen 
Ueberzeugungen. Ein Zumult folgte dem andern; nicht nur mit Öffentlichen 
Reden und Bannbullen fondern auch mit Schwerdtern und Feuergewehren 
focht man gegen einander. Wenn die javoyifchen Truppen der Stadt die 
Lebensmittel abfchnitten, fo brachen dafür die bernerifchen Hülfsvöller 
ringswmber die Schlöfler des feindfelig gefinnten Adels. Indeſſen war die 
neuerungsluftige Partei Damit im Nachtheile: daß fie noch nicht recht zu 
fagen wußte, was fie denn am die Stelle des Alten zu feßen gedenle das fie 
umftürzen wollte. Erſt der Prote ſt der Reformation war bis jebt in Genf 
eingedrungen, aber noch nicht das Evangelium, das fie verfündigte. 
Die Prediger der deutichen Schweiz fühlten fi durd) die Sprachverfchie- 
denheit gehindert in der franzöfifhen Stadt aufzutreten, und was von 


*) Ganz furz vor dem Jahre 1526 hatte das Volk fich genoͤthigt gefehen, fogar 
den Palaft des Biſchofs zu firmen, um ihm eine ehrbare Tochter abzu: 
nehmen, die er auf der Straße hatte ranben laſſen. — Gaberel IT, 59. 
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Frankreich hinüberfan, war höchftens hie und da ein dem Klofter entiprun 
gener Mönch, der wohl auf das Papftthum zu fchmähen und die Menge 
- durch feine glühenden Ergüffe zu erbittern verftand, aber in feiner Weiſe Dazu 
ausreichte einen feften Grund evangeliſcher Lehre zu legen. 

Dieß änderte fi nun mit dem Jahre 1532. Don den Waldenfer 
Thälern aus, wo er eben einer Synode beigewohnt hatte, kam gegen Mitte 
September ein frangöfifcher Flüchtling in Die Stadt, der ganz dazu gefchaffen 
war, die bewegte Menge mit dem rechten Worte anzufafjen und ihren ziel- 
Iofen Beränderungstriebe die Richtung zu geben, die allein zum Heile führen 
konnte. Es war Wilhelm Karel, der unermüdliche Apoftel der Reforma⸗ 
tion in den franzöftfchen Sprachgebieten, dem unter unzähligen Nöthen 
und Gefahren fchon fo Vieles in den umliegenden Landfchaften gelungen 
war*). Indem er mit den genferifchen „Zutheranern” in Verbindung trat 
und ihren innern Zuftand erforfchte, bemerkte er bald woran e8 ihnen fehle. 
„Sie baten die Priefter und aßen an den Feſttagen Zleifch. Viel weiter 
erſtreckte fich Die Reformation noch nicht, deren fie fich rühmten. Aber jchnell 
bildete fich ein Heiner Kreis um ihn, der nun auch das Weitere zu vernehmen 
begehrte, was er ihnen aus dem Evangelium vorzutragen habe. Seine Be 
lehrung fand unter dieſen Erftlingen die befte Statt und breitete von ihrer 
Verſammlung mit veißender Schnelligkeit fich weiter aus. Großen Schaden 
brachte e8 nicht, Daß es der Geiftlichfeit für Dießinal noch gelang ihn wieder 
zu vertreiben. Die neu gebildete Gemeinde entwicdelte auch in feiner Ab- 
wejenheit eine nachhaltige Lebenskraft; die Sendboten, die er an feine Stelle 
Schiefte, namentlich der junge Froment, ſetzten fein Werk mit furchtlofer Be 
barrlichkeit fort; und noch war kein halbes Jahr vergangen, fo konnte er es 
wagen mit feinem Freunde Viret wieder in die Deitte des wilderregten Volkes 
zurüdzufehren um feinen Dienft von Neuen an ihm zu verfeben. Ihre öf⸗ 
fentlichen Predigten in Häufern und auf Pläßen, die man ihnen nun nicht 
mehr verwehren Eonnte, brachten eine unbefchreibliche Wirkung hervor. Eine 
öffentliche Disputation, zu der ein unvorfichtiger Moͤnch ſich hinreißen ließ, 
endigte mit ihrem vollftändigen Siege; ein nächtlicher Veberfall, den der 
Biſchof gegen die Stadt verfuchte, nahın den Eläglichften Ausgang und er 
bitterte die Bürgerſchaft nur noch mehr gegen den Hirten, der ſtatt des 
Evangeliums Feuer und Schwerdt in den Händen halte. Den gleichen Er- 
folg hatte es, wie man fich denken kann, als man daran ging, die beiden 
Prediger mit Froment zu vergiften. Die Verwünfchungen welche die dazu 
verwendete Magd gegen ihre geiftlichen Verführer ausftieß, da fie das 
Schaffot beitieg, machten auf die Zuhörer einen unaustöfchlichen Eindrud. 


*) Für alles Nähere was diefen merkwürdigen Mann betrifft, den eigentlichen 
Helden der franzäfifchen Reformation, auch für das Genauere über feine 
damalige Wirkfamfeit in Genf, verweifen wir anf fein Lebenebild, das 
ber neunte Band biefes Unternehmens enthalten wird. 


R 
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Als der todtenblaffe Viret, der fein Leben lang an den Folgen des Giftes zu 
leiden hatte, zum erften ‘Male wieder predigte, drängte das Volk ſich glüdl- 
wünfchend um ihn herum und bededte feine Stimme mit ermunterndem Zus 
ruf. Welch ein Schlag war es da für den Clerus, daß man gerade um diefe 
Zeit auch die merkwürdigen Apparate entdeckte, mit denen die Mönche von 
Notre Dame und die Geijtlichen won St. Gervais bisher allerlei Wunder 
gewirkt und das Volk zu ſchrecken verfucht hatten. Die Reliquien wurden 
unter dem Eindrucke diejer Offenbarungen aus den Kirchen geriffen, und 
triumphirend führte das Wolf die evangelifchen Prediger in die gereinigten . 
Gotteshäufer ein. j 

Don nicht geringer Bedeutung war es, Daß gerade in, diefen Tagen 
der Entfcheidung die Bernertruppen einrücten, die der Rath gegen die im- 
mer feindfeligeren Angriffe des Herzogs und Des Biſchofs zu Hilfe gerufen. 
Die Obrigfeit, die fich bisher fo gut als möglich neutral zu halten gefucht 
butte, bekam dadurch den Muth, ſich etwas mehr der allgemeinen Stimmung - 


anzunähern. | 

Auf den flarfen Arm Berns geftügt ließ man es gefchehen, daß das 
katholiſche Freiburg im Zorne den Bundesvertrag zerriß, und fchritt dazu 
durch eine feierliche öffentliche Verhandlung zwifchen den bauptfüchlichiten 
Vorkämpfern der beiden Parteien den obfchwebenden Streit „ein für alle 
Mal” zu entfcheiden. Aber unter welchen Aufpizien für die Altgläubigen 
begann dieß Geſpräch! Einer ihrer bedeutenditen Männern, der Canonicus 
Bernard, hatte fchon vorher fein Prieftergemand ausgezogen und auf das 
Reftimmtefte erklärt, die neue Lehre ſtimme mit der Schrift überein. Sein 
Gollege Caroli, auf den die Geiftlichkeit die größten Hoffnungen ſetzte, fah 
fib im Laufe der Unterredung zu dem gleichen Zeugniffe bewogen. Lediglich 
der Barfüßer Chapius verfuchte einige Einwendungen, ohme doch auch nur 
bei dep eigenen Parteigenoſſen den Eindrud hervorbringen zu koͤnnen als 
wrmöge er feine Süße gegen die Entwicklungen Viretd und Farels zu be 
haupten. &8 war der achte Juni 1535 an dem diefes Geſpräch Statt fund 
da8 den Sieg der Reformation in Genf fir immer entfchied. Etwas mehr 
als ein Monat ging noch über verfchiedenen Unterhandlungen bin; dann er- 
Märte der Rath, der die Bürger Mann für Mann um ihre Meinung batte 
befragen laſſen, durch ein feierliches Defret von 26. Auguft 1535 „Die 


pipftlihe Religion für abgefchafft, und die Annahme der 


reformirten Religion die aufdas Evangelium fih gründet.“ 


Aber wie viel leichter ift es doch eine religiöfe Reformation in einem 
Rathsdekrete zu beſchließen als fie in den Herzen und dem Leben einer Be⸗ 
völferung durchzuführen! Man kann fid) denfen Daß der Erlaß der Obrig- 
feit weder die wild bewegten Gemüther mit einem Male zu ‚beruhigen die 
Kraft Hatte, denen durch die jahrelangen täglichen Kämpfe die Unruhe und 
Erhitzung des Pgteigetriebes faſt zu einem Bedürfniſſe geworden wax, wod 
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auch den Geſinnungen und den Gewohnheiten des Wandels plotzlich eine 
andere Richtung zu geben vermochte. Und welche Gefinnungen, welche Ge⸗ 
wohnheiten waren das! Unzaͤhlige hatte die zunehmende Verachtung, Die fle 
gegen die Priefterfchaft und das römiſche Weſen empfanden, der Religion 
überhaupt entfremdet und einem mehr oder weniger bemußten Unglauben in 
die Arme getrieben. Andern war durch das Beifpiel der gränzenlofen Lüder⸗ 
lichkeit, das ihnen der Elerus gegeben, wenigftens das fittliche Gefühl überaus 
getrübt worden oder völlig abhanden gekommen. Cs ift faft unglaublich, mas 
nad) diefer Seite hin über das damalige Leben Genfs und berichtet wird. 
Die lüderlichen Weihsperfonen waren nicht nur geduldet, fondern in ihrem 
Gewerbe fogar förmlich anerkannt und beſchützt. Ein eigenes Quartier hatte 
man ihnen eingeräumt und eine eigene Berfaffung ihnen erlaubt. Jedes Jahr 
wählten fie fich aus ihrer Mitte eine Königin, die dann im BBeifein der 
Rathsmitglieder auf Dad Evangelienbuch den Eid leiftete, ihr Amt nad 
Recht und Herfonmen verwalten zu wollen. — Die Geifter waren durch Das 
Alles jeder Zucht und innerlichen Ordnung völlig entfremdet. Das Wort 
Freiheit trugen fie auf den Lippen, und feßten Gut und Blut daran, fie ſich 
zu erwerben oder zu bemahren; aber e8 war die Freiheit des Zleifches, die 
fie damit meinten, die ſchrankenloſe Ungebundenheit in allen Stüden, die 
fie fih) nicht wollten nehmen laffen. Einer ihrer Mitbürger, der berühmte 
Ponnivard, der für feinen evangelifchen Sinn und feine Freiheitsliebe ern⸗ 
fterer Art fo viel hatte dulden mülfen*), bat es ihnen ſchon bei den erſten 
Anfange ihrer Bewegung gegen die rönifche Kirche vorgehalten: daß fie in 
ihrem gegenwärtigen Zuſtande zu nichts weniger taugten als zu einem refor- 
mirten und auf das Evangelium gegründeten Gemeinwefen. „OD wie viel 
Spreu fömmt bei euch auf ein einziges gutes Körnlein,” hat er ihnen zuge⸗ 
rufen, „anf einen Bürger der ſich ernftlich reformiren will: wie Viele die 
nie die Freiheit wollen Alles thun zu dürfen! Was wollt Ihr eigentlich 
mit der Refonnation, ihr arundverdorbenen Leute? Ihr Elagt Die Priefter 
und Mönche an, weil fie Spieler, Wüftlinge, Trunfenbolde find; aber feid 
ihr es nicht gerade fo wie fie? Ihr wollet die Diener des Papftes fortjagen 
und Diener des Evangeliums an ihre Stelle feßen; wohl, das wird an und 
für fih ein großer Gewinn fein, aber nicht ein Gewinn für euch, die ihr 
euer Glück in die ſchamloſen Genüſſe des Fleiſches ſetzt. Eure gegenwärtigen 
Priefter erlauben euch diefe; wenn ihr Dagegen Prediger des Evangeliums 
hättet, fo würden ſie euch zwar erlauben was der Papft verbietet, aber dafür 
die Beobachtung der Gebote Gottes von euch fordern, die wahrlich ſchwerer 
zu halten find als die päpſtlichen Satzungen.“ 

Und zu diefen inneren Schwierigkeiten kam nun auch noch ein Anderes. 


*) Befanntlih hat Byron ihm eines feiner ſchoͤnſten Gedichte gewidmet: 
„Der Gefangene im Schloffe Chillen.” . 
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Die Priefter waren vertrieben — aber woher die Prediger nehmen, die fie 
eriepen follten? Die Meffe war weggethan, die Gotteshäufer von den Bil 
dern und Reliquien gereinigt, — aber was follte nun an ihre Stelle treten ? 
welche Art des Gottesdienſtes? welche neue firchliche Einrichtung? Damit 
daß das Papſtthum öffentlich und förmlich abgefchafft worden, war offenbar 
nur ert Raum gemacht für ein Neues, aber das Neue noch nicht hergeitellt. 
Es galt nun Schulen einzurichten, ein kirchliches Amt zu gründen, das Volf 
zur Kenntniß der heiligen Schrift zu führen, in jeder Beziehung eine neue 
Ordnung aufzubauen an der Stelle der alten, die in Trümmer gelegt war. 
Run war freilich Farel mit feinen Genoffen da; aber er fühlte bald, daß er 
für diefe mannigfaltigen und ſchwierigen Aufgaben nicht ausreiche. Seine 
Ratur war mehr dazu gemacht Bahn zu brechen als aufzubauen, im Sturme 
beiliger Begeifterung die Gemüther zu überwältigen und fortzureißen, als fie 
durch beharrliche Pflege feſtzuhalten und zu erziehen. Ein Mann der Schule, 
des Lehrens, des Begründens und Anordnens war er in feiner Weiſe; neben 
den unjchäßbaren Vorzügen, die ihn ſchmückten, fehlten ihm Doch die ſchöpfe⸗ 
riſche Kraft und die gemeſſene Sicherheit des Charakters, ohne die es un⸗ 
“ möglich war zu leiften was unter diefen Verhäftniffen geleiftet werden mußte. 

Ueber ein Jahr lang that er nichts deftomeniger fein Möglichites um 
wenigftend das unerläßlich Nothwendige zu Stande zu bringen. Er ver 
faßte ein Glaubensbekenntniß, damit es der neuen Kirche nicht an einer 
feſten Regel der Lehre fehle”); er fuchte Prediger heranzuziehen und die 
firhlichen Verhältniſſe zu ordnen; mit unglaublichen Eifer widinete er ſich 
der Derfündigung des Wortes; zwei Mal an jedem Tage wurde in den vier 
Hauptfirchen der Stadt die Schrift ausgelegt. Auf feine Mahnung dekre⸗ 
firte der Rath die Errichtung einer Gemeindefchule, zu der auch die Aerm⸗ 
ſten freien Zutritt haben follten. Aus den Kloftergütern deckte man die Ko⸗ 
fen, Die dieß verurfachte, und verwandte den Reſt zu wohlthätigen Stiftungen. 

Aber wie wenig war doch mit all’ diefen Anordnungen geholfen! Das 
neue Slaubensbelenntnig wurde von Unzähligen jo gut verworfen als die 
Meſſe. Im der Kirche ließ man die Geiftlichen predigen und ging daran 
vorbei. Faſt noch lauter als früher hörte man Nachts die unzüchtigen Ge- 
fünge der Tüderlichen Banden welche die Stadt durchzogen. Vor den Ohren 
der Behörde liegen einige hochgeftellte Männer ſich vernehmen: fie witden 
in Zukunft gar feinen Gottesdienit mehr befuchen, fondern leben wie e8 ihnen 
gefalle, ohne an irgend eine Zurechtweifung ſich zu kehren**).“ 

Ueberaus trüb und bange wurde es unter alle dem Farel zu Muthe. 
Gr meinte oft unter der Laft erliegen zu müflen die ex trage, und glaubte 


*) Man findet dasfelbe bei Baberel 2. Auflage tom. I. pieces justificatives 
p- 120. . 

++), Ans den Megiftern des Rathe vom 4. und 8. Sept. und 25. Nov. 1536. 
Bei Gaberel I, 200. 
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mit Händen zu greifen, dag Alles was er dulde und wirke doch feine Frucht 
bringe. Sollte vielleicht das Letzte ärger werden als das Erſte war? dieſer 
wichtige unter fo langen Kämpfen gewonnene Punkt, an den fich die größten - 
Hoffnungen knüpften, wieder verloren gehen? die Sache des Evangeliums 
Schmach leiden vor aller Welt? fo viele Seelen verderben, nachdem es eben 
erft den Anſchein gehabt, als wollten fie den Weg des Heiles betreten? Bon 
ganzen Herzen feufzte der treue Mann nach dem Sommen eines Stürferen 
als er, in deſſen Hände er das Werk niederlegen könne, für Das er felber ſich 
zu Schwach fühlte. — Wie Johannes der Täufer muthet er den Befchauer 
an, indem er in gläubigem Vertrauen des Größeren harrt dem er die Bahn 
gebrochen. Wie gerne wollte er feinerfeitd abnehmen und ihn zunehmen laffen, 
wenn nur Diefed Volk gerettet wide, das vwerfchmachtete und in der Irre 
ging wie Schafe die feinen Hirten haben. 


| VL 
Galvin in Senf feftgehalten. 


Bei dieſer Lage der Berhältniffe langte Calvin auf feiner Reife nach 
Bafel gegen Ende Auguſt des Jahres 1536 in Genf an. Er gedachte hier 
fediglich zu übernachten, und dann fo fchnell als möglich in der Frühe des 
folgenden Tages weiter zu reifen *). Aber der Herr der Kirche hatte ein An- 
deres befchloffen. Louis du Zillet, der fich, wie e8 fcheint, unmittelbar von 
Ferrara aus nach Genf gewandt hatte, war von der Ankunft feines Freundes 
unterrichtet worden, und konnte e8 fich nicht verfagen, Farel und. Viret un 
Vertrauen davon in Kenntniß zu- feßen, Daß der Verfaffer des „chriſtlichen 
Unterrichtes" fich in Diefem Augenblick in der Stadt befinde, Wie Farel 
das vernimmt, wird es ihm, als empfange er die Antwort Gottes auf fein 
Bitten und Seufzen. Mit einem Male fühlt er fich von der Haren, beſtimm⸗ 
ten Ueberzeugung ducchdrungen: das ift der Mann, den Gott uns fendet 
um fein Werk in diefer Stadt auszurichten. Mit Erftaunen fah ihn Calvin 
am fpäten Abende bei ſich eintreten, mit noch größerem Erftaunen vernahm 
er die Zumuthung, Die allen feinen Gedanken und Plänen fo ferne lag, fich 
hier bleibend niederzulaffen und feine nächfte Thätigfeit dem Ordnen diefer 
verworrenen Zuſtände zu widmen. Mit einer Art von Schrecken wies er das 
weit von fid) weg. „Er fei ein junger Dann,“ antwortete er, „der für folch 
eine Stellung nicht tauge. Noch könne er fich nicht an ein beftimmtes Amt 
und eine Kirche binden, fondern wolle zunächft für das Allgemeine wirken. 
Zudem fei er mit feinen Studien noch lange nicht am Ziele; es thue ihm zu⸗ 
nächft Noth, fich noch einige Jahre in die Stille zurückzuziehen und da mit 


*) Der Angabe Beza’s, daß er Viret und Farel befucht habe, wiederfpricht 
Galvins eigene Darftellung in der Vorrede zu den Pfalmen, der wir im 
Obigen folgen. ö 
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Muße weiter zu arbeiten.” Aber Zarel war nicht .geneigt, dergleichen Gründe 
gelten zu laſſen, wo es um eine fo Elare Pflicht, um eine fo offenbare Fügung 
Gottes ſich handelte. Auf das Lebhaftefte drang er in den jungen Dann, Als 
les zu vergeſſen was er nad) eigenen Gedanken ſich vorgenommen, feine Zag⸗ 
baftigkeit daran zu geben an die Kraft von oben her, dem rufenden Heren zu 
antworten: „Hier bin ich, fende nich!” Aber Calvin Fonnte fich nicht ent⸗ 
ſchließen, auf feine Betrachtungsweife einzugehen. „Ex kenne ſich felber am 
Beiten,” fagte er, „er wiſſe daß die Schüchternheit feines Charakters und die 
Art feiner Geiftesanlagen ihn zu diefer Stellung untauglich machten. Ein 
beiliger Zom ergriff Farel als er ihn fo veden hörte. „Da er fah, daß er mit 
feinen Borftellungen nichts ausrichtete,” erzählt Calvin felber, „fo hob er die 
Hand zum Fluchen auf und der Befchwörung im Namen Gottes.” „Du redeft 
von deinen Studien und deiner Ruhe,“ rief er mit jener Donnerftimme ihm zu, 
die ſchon fo oft in dem Gottesdienfte die verfammelte Gemeinde bis in das 
Mark erjchüttert hatte, „nun wohl, ich erkläre dir im Namen des lebendi⸗ 
gen Gottes, daß wenn du in fo großer Noth der Kirche deine Hülfe uns ver- 
ſagſt, und dich jelber mehr fuchft als Chriftum, — daß dann Gott deine 
Studien und deine Ruhe verfluchen wird. „Bon unnennbarem Schreden 
ergriffen,“ jagt Calvin, „Tieß id) alfobald allen Widerftand fallen.” Noch 
zemzig Jahre ſpäter ging ihm ein Zittern durch die Seele, wenn er Diefer 
Stunde gedachte. Es war mir," fchreibt er, „als fühe ich die furchtbare 
Hand Gottes, die mic) vom Himmel her ergreife und zurückhalte.“ Er ge 
lobte Karel, fobald er feinen Bruder Anton nad) Bafel gebracht habe, wieder 
nach Genf zurücdzufchren und ihm in der-Arbeit der Neubegründung der 
Kirche jeden Beiftand zu leiften, der in feiner Macht ftehe. „Nur durd) das - 
Veriprechen einer beitimmten Thätigfeit ſchreibt er, „konnte ich mich noch 
nicht binden; ich war meiner Furchtſamkeit und Scheu vor den Menſchen 
mir allzuſehr bewußt.“ 

Nachdem die Reiſe nach Baſel in höchſter Eile abgemacht war*), ı er⸗ 
ſchien er in den erſten Tagen des Novembers wieder in der Stadt, deren 
Ramen von nun an mit dem ſeinigen unauflöslich verbunden bleiben ſollte. 
Er war jetzt 27 Jahre alt, äußerlich unſcheinbar und fo zart von Körper, 
daß man auf den erften Anblick weder von feiner Kraft noch von feiner Ent: 
ſchloſſenheit ſich wiel verfprach. Sein blaffes, Scharf gefchnittenes Geficht, feine 
(hlichte Haltung, die hagere Geitalt, Die den Eindruck machte als fei fie nur 
Rero und Drgan des Denkens, fchien in der That fein Urtheil zu beftätigen, 
daß er mehr zum Gelehrten tauge als zum Wirken in der Gemeinde. Nicht das 
Seringfte hatte er an ſich was man won einem Manne des. Volkes erwartet. 


*) In einem Briefe an Daniel vom 13. Oft. erzählt er, daß er einige Ge: 
meinden, die ihn erfucht hatten auf feiner Durchreife etliche Tage bei ihnen 
zu verweilen, durch feine abjchlägige Antwort höchlich verlegte. — Engl. 
Ausgabe ver Briefe Ealvins I, 21. 
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Sehr zurüdhaltend und befcheiden trat er denn auch auf, wie Einer 
der auf einem unbefannten Boden feinen eriten Verſuch macht, und nichts 
weniger begehrt, als die Augen der Menge auf fich zu ziehen. Auf feine Bitte 
that Farel dem Magiitrate einfach zu wiflen, daß ein gewifler Sohannes 
Calvin ſich dazu entfchloffen habe in Genf zu bleiben, und gerne feine Dienfte 
der Kicche widmen wolle, wenn man ihn irgend tauglid) Dazu erachte. Ohne 
eben viel Gewicht darauf zu legen, nahm der Rath diefe Mitteilung ent- 
gegen ; „jener Franzoſe“*) nennt ihn das Protokoll vom 5. Sept. das diefer 
Anzeige erwähnt. Nicht einmal ein Gehalt wurde ihm für's Exfte ausgeſetzt; 
erft fünf Monate fpäter finden wir, daß man befchliegt ihm ein kleines 
Geſchenk von ſechs Sommenthalern zu machen, „da ex bisher noch fo viel als 
nichts empfangen **)." Das Amt das er zunächft verfah war das eines Leh⸗ 
rers der Theologie, der ohne eigentliche Anftellung (denn noch gab es in 
Genf Leine Akademie) diejenigen unterrichtete, Die aus irgend einem Grunde 
tiefer in die Schrift einzudringen wünfchten, als es durd) den bloßen Beſuch 
der Gottesdienite gefchehen konnte. Daneben befchäftigte er fich, wie wir 
aus einem Briefe erfehen, vornehmlich mit der Ueberfeßung feines Buches 
vom hriftlichen Linterrichte in das Franzoͤſiſche. Es dauerte noch einige Mo- 
- nate bis er von der Bürgerfchaft much zum Prediger gewählt wurde, ohne 
doc) feine Lehreritelle darum aufzugeben, deren Pflichten ex vielmehr durd) 
fein ganzes Leben hindurch als eine feiner bauptfächlichiten Aufgaben be- 
trachtet bat. 

VD. 


Calvins erfte Wirffamfeit in Genf in Berbindung mit Jarel 
und Biret. — Disputation in Laufanne. — Der Genfer Catechismus. — 
Denkſchrift Ealvins über die Ordnung der kirchlichen Verhältniffe. — An: 
nahme ber Sittenordnungen durch das Bolf. — Rüdfichtslofe Vollziehung 
derfelben. — Verhältniß Calvins zu feinen Collegen. — (1537.) 


Das Erfte von Bedeutung was Ealvin in feinem neuem Berufskreiſe lei⸗ 
ftete, war feine Theilnahme an dem großen Religiondgefpräche in Laufanne. 
Dem Biographen des Farel wird es obliegen, dasſelbe nach feiner Beranlaffung 


und feinem Verlaufe ausführlicher zu befchreiben; denn Farel galt damals . 


noch durchweg als der erite Mann und der Wortführer, Calvin erfchien nur 
als fein Gehülfe. Auf den Antheil, den er in diefer befcheidenen Stellung 
an der folgenreichen Verhandlung nahm, müffen wir unſere Beſprechung 
derſelben befchränfen ***). 


*) Iste Gallus. 
++) Ratheprotofoll vom 13. Februar 1537. 
+44) Die Gefchichte des Geſpraͤchs findet fih am Ausführlicften, genan nach den 
Alten bargeftellt, in Ruchat's Histoire de la Reformation de la Suisse. 
Band IV, p. 181— 364, 


Die Disputation war von Bern angeordnet worden, deſſen Truppen 
foeben die Savoyiſchen aus der Gegend vertrieben hatten, und das num wie 
politifch, jo aud) religiös, die neu gewonnene Landfchaft mit fich zu vereint- 
gen wünfchte. Doch blieb den römiſch Geſinnten alle mögliche Freiheit des 
Angriffs und der Vertheidigung auf dem eröffneten Kampfplaße; und man 
fann nicht anders fagen, als fie haben mit entfchloffenem Muthe und nach 
beitem Vermögen davon Gebrauch gemacht. Nicht weniger als fieben wolle 
Tage dauerte die Verhandlung. Zehn Thefen Farels bildeten Dabei die Grund» 
lage, deren Vertheidigung ihr Verfaſſer felber, Viret und Caroli abwechfelnd 
übernahmen. „Bi8 zum fünften Tage," heißt es in der offiziellen Bericht⸗ 
erftattung,, „beobachtete Johannes Calvin volllommenes Stillfchweigen. Er 
brach es endlich — als man eben von der Gegenwart des Leibes im 
Abendmahle redete — um einige Behauptungen zu widerlegen bei denen 
den Uebrigen die nöthigen Kenntniſſe abgingen.“ Es handelte ſich um die 
Anſchauungen der Kirchenwäter uͤber die fragliche Lehre. Wie er ſchon in 
der Borrede zum chriftlichen Unterrichte gethan, erhob er ſich zuerft mit Eifer 
gegen die Anklage, als ob er mit feiner Gefinnungsgenoffen die heiligen 
Lehrer der alten Kirche geringfchäbe. „Wahrhaftig,” rief er aus, „wir leſen 
fie mehr als ihr und lernen mehr von ihnen; aber freilich ihrem Urtheile ung 
unbedingt unterwerfen können wir nicht, weil das Wort Gottes uns das 
verbietet. Wie aber dürfet ihr behaupten, daß wer ihre unbedingte Autorität 
nicht anerfenne, damit auch jede Autorität verwerfe, felbft die der Geſetze 
und der Obrigkeit? Mag der Bapft folch’ eine Gewalt für ſich in Anſpruch 
nehmen; jene trefflichen Männer haben e8 nie und nimmer gethan; ihr neh- 
met ihnen ihren beiten Ruhm und jtellet fle in eine Reihe mit dein Anti: 
chriſten, indem ihr ihnen Solches zumuthet.“ 

Mit einer wahrhaft bewundernswerthen Gelehrſamkeit — da er lediglich 
aus dem Gedächtniffe ſprach — ging er dann daran Die Anſicht der vor- 
nehmften Kicchenwäter über den in Rede ftchenden Punkt darzulegen. Be: 
fonder® auf Zertullian, Chryſoſtomus und Auguſtin berief er ſich dabei. 
Die Stellen, die er anführte, gehören zu den Flarften und entfchiedenften, 
die die geſammte patriftifche Literatur über dieſes Dogma aufzumeifen bat. 
Mit einer furzen Rüdweifung auf das Neue Teftament und einige Worte 
des Paulus, deren Sinn er auseinander legte, ſchloß er feine Rede. _ 

„Die Gegner,” fagt die amtliche Aufzeichnung, „Die eben noch troßige 
Befichter gemacht hatten, da Farel ihnen nicht zu antworten wußte, waren 
wie zu Boden geworfen von der Kraft dieſer Beweife, fie verſtummten ohne 
Erwiederung. Ein Barfüßermönch aber, Johann Tandy, der befonders 
aufmerkſam gewefen war, ftand plöglich auf ımd wie verzückt in fich felbit 
rief ex vor der ganzen Verſammlung aus: er habe jet die Wahrheit gefehen 
und wiſſe was das Evangelium lehre. Würde er fich nicht Dazu bekennen, 
{0 würde er die Sünde gegen den heiligen Geift begehen. Er bat das Volt 
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um Verzeihung, daß er ed fo lange irre geführt, warf fein Ordenskleid ab 
und bat Gott mit lauter Stimme, dag er feinen Mitbrüdern die gleiche 
Gnade erweife.‘ - 

Ueber denfelben Gegenftand ergriff Calvin fpäter noch einmal das 
Wort, um die Gefchichte Gregor VII. zu erzählen, auf den die Gegner fi 
beriefen, Als fehr unparteiifcher Hiftorifer zeigte er ſich dabei freilich nicht; 
er hielt fich einfach an-die Befchuldigungen der Faiferlich Gefinnten gegen 
diefen Papſt. Aber einen großen Eindrud machte e8 doch, daß er fo aus 
dem Stegreife den Feinden in jeder Pofttion zu begegnen wußte. Sie fingen 
diefer Gelehrſamkeit gegenüber an ihre kühnen Behauptungen zurüdzuziehen 
und verloren am Ende den Muth. Die Reformation wurde in Raufanne 
und im Waadtlande angenommen, wie fie in Genf war angenommen wor- 
den; und mit fröhlichem Danfgebete kehrten Die Prediger in der erften Hälfte 
des Oftober zu ihrem Gemeinden zurück.“ „Der Herr gebe,” ſchrieb Calvin, 
„Daß num nicht nur aus den Kirchen, fondern auch aus den Herzen die Göt⸗ 
ter weichen müſſen, die den rechten Gott verbargen.“ 

Mit friſchem Muthe gingen die trefflichen Männer nun in Genf an 
die faft unabfehbare Arbeit, die dringend nach ihren fleigigen Händen ver- 
langte. Es zeigte fich dabei bald welch’ eine unfchägbare Hilfe man an dem 
neuen Mitarbeiter gewonnen hatte. Zu feinen Erflärungen der Schrift, die 
er Tag für Tag in den weiten Räumen der Petersficche vortrug, drängte 
fi) die Menge mit einem unglaublichen Intereſſe. Als ex nach feiner Wahl 
zum Pfarrer das erfte Mal gepredigt hatte, ging das Volk mit lauten Bei 
falfrufen neben ihm ber; er mußte denen, die ihn dießmal nicht hatten hö⸗ 
ren können, verfprechen gleich am folgenden Tage wieder aufzutreten. 

Als eines der Dringendften Bedürftiffe ftellte fich neben der mündlichen 
Belehrung die Abfaffung eines Lehrbuches zum Voll» und Sugendunter- 
‚richte heraus. Es verftund fich von felbft, daß man Calvin damit beauf- 
tragte diefem Mangel abzuhelfen; und nur wenige Tage brauchte e8 für 
feinen immer regen Geift, dem die Gegenftände von ſelbſt in der rechten 
Ordnung fich darftellten, um damit zu Stande zu fommen. Das Büchlein, 
das er fo niederfchrieb — zunächft von noch fehr geringem Umfange —, ift 
fein anderes als die erjte Ausgabe des berühmten Genfer Catechismus, der 
befanntlich binnen Furzer Zeit eine Belenntnigfchrift der gefanımten refor⸗ 
mirten Kirche und die Grundlage fait aller ihrer ſpätern Lehrbücher- diefer 
Art geworden tft”). Dem Inhalte nach giebt er fich augenblicklich als eine 
populäre Bearbeitung des Buches „vom ‚chriftlichen Unterrichte“ zu erfen« 
nen, aus dem wohl bie und da ein Satz faft wörtlich herübergenommen 


*) Vergl. hierüber das fünfte Kapitel von Sndhoffs Urfinus und Olevianne, 
das befonders auch über das Verhältniß des Heivelberger Catechismus zu 
feinem Genferifhen Vorbilde fehr intereffante Auffchlüfie enthaͤlt. 
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wurde. Was die Form betrifft, fo findet die Eintheilung in Fragen und 
Antworten, in der und die Schrift jet vorliegt, in diefer früheften Geftalt 
ich noch nicht, fondern das Ganze erfcheint, dem damaligen Stande der 
Dinge entfprechend, mehr als ein Hülfsmittel zum Selbjtunterrichte, denn 
als eine Anleitung zum Linterrichte Anderer *). 

Erſt fünf Jahre ſpäter (1541), beim Beginn feiner zweiten Wirkſam⸗ 
feit in Genf, arbeitete Galvin fie zu der Faſſung um, in welcher fie in den 
allgemeinen Gebrauch der reformirten Kirche übergegangen tft: in Abthei- 
lungen für fünf und fünfzig Sonntage, die ganz auödrüdlicd auf die Be 
lehrung der Katechumenen angelegt find. Die Fragen find dabei mit höchiter 
piphologifcher Einficht geftellt, die Antworten durchweg verſtändlich, Flar, 
beſtimmt; der ftrenge Gedankenzuſammenhang, in dem ihr Wechfel fort 
ſchreitet, iſt ein jo natürlicher, Daß er auch den Geift des Kindes mit fich 
ziehen und ihm einen Eindrucd geben muß von der unauflöslichen Zufam- 
mengebörigfeit aller chriſtlichen Lehrſtücke. — Der Grundgedanke iſt, wie 
überall bei Calvin, die Beziehung der menfchlichen Seele zu Gott und ihrem 
binmlifchen Berufe. Bon der Ordnung der erften Bearbeitung weicht dieſe 
ipitere darin ab, daß nicht mehr vom Gefeße zum Glauben, fondern (wie im 
Heidelberger) vom Glauben zum Gefeße übergegangen wird. 

„Welches iſt der Hauptzwed des menschlichen Lebens?" Inutet Die erite 
srage. „Daß die Menfchen Gott erkennen, der fie gefchaffen hat.” — „Aus 
welchem Grunde fagit du das?“ „Weil er und dazu gefchaffen und auf 
die Welt gefebt hat, Damit er in uns verherrlicht werde. Ind in 





2) Die Orbnung ber darin enthaltenen Abfchnitte ift folgende: Alle Men: 
ſchen find zur Verehrung Gottes gefchaffen. — Der Unterfchied zwiſchen 
falider und wahrer Gottesverehrung. — Bon der rechten Grfenntnif 
Gottes. — Bon dem Wefen des Menfhen. — Bon dem freien Willen. 
— Bon Einde und Tod. — Bon der Wiederherftellung zu Heil und Leben. 
— Bom Gefebe des Herrn (Erflärung der zehn Gebote). — Bon ber 
Summa bes Geſetzes. — Bon ber Wirfung des Geſetzes. — Das Geſetz 
ift der Zuchtmeifter auf Ghriftum. — Chriſtus wird durch den Glauben 
von und ergriffen. — Bon der Erwählung und VBorausbeftimmung. — 
Vom wahren Slauben. — Der Glaube ift ein Geſcheuk Gnttes. — In 
Chriſto werden wir gerechtfertigt durch den Glauben. — Durch den Glau⸗ 
ben werben wir geheiligt zum Gehorfam des Geſetzes. — Ron Buße 
und Wiedergeburt. — Wie die guten Werke und die Gerechtigfeit aus dem 
Glauben fi zu einander verhalten. — Das apoftolifche Glaubensbekenntniß 
(feine Erklärung). — Bon der Hoffnung. — Vom Gebet. — Erklärung 
bes Bebetes bes Herrn. — Vom Beharren im Gebete. — Bon den En: 
framenten. — Was das Sakrament ausmacht. — Bon der Taufe. — 
Bom Abendmahl. — Von den Hirten der Kirche und ihrer Gewalt. — 
Bon den menjchlichen Traditionen. — Bon der Ercommunication. — Bon 
der bürgerlichen Obrigkeit. — Als Anhang dazu gedrudt ift das Glan: 
bensbefenntniß Farels. 
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der That, es iſt billig, daß unfer Leben, deffen Urfprung ex tft, zu feiner 
Berberrlichung angewandt werde.‘ 

Im Jahre 1545 erfchien die lateinische Ueberfeßung, von Ealvin ſel⸗ 
ber verfaßt, „Damit auch andere Kirchen von dem Büchlein Gebrauch machen 
könnten und fo in einem der wichtigften Stücke eine Uebereinſtimmung unter 
den Zufanmengehörigen angebahnt werden möge*)," an die binnen Kur- 
zem unzählige weitere Ausgaben in allen Geftalten und Sprachen ſich an⸗ 
ſchloſſen. Bald als Anhang zum „chriftlichen Unterrichte” finden wir e8, bald 
in Verbindung mit der Liturgie und den Pſalmbüchern. Wiederholte Ueber⸗ 
tragungen in das Stalienifche (1551 und 56), Spanifche (1550), Englifche 
(1550), Schottifche, Belgifche, Polnifche, Ungarifche, Deutfche (zum exften 
Male 1563 in Verbindung mit dem Heidelberger), Baskifche, Griechifche, 
Hebrätfche geben die Bücherfenner und an. In den SKreifen derer, Die man 
gewöhnlich das Volk nennt, hat das Fleine Buch ohne Zweifel nicht weni⸗ 
ger für die Ausbreitung der reformirten Lehre und die religiöfe Befeftigung 
ihrer Belenner geleiftet ald das Werk vom hriftlichen Unterrichte in den ge- 
bildeten Ständen und den theologischen Schulen. | 

Aber dem Unterrichte in der Lehre mußte nun auch Das Halten der- 
felben und ein ihr gemäßes Leben folgen. Denn Calvin am allerweniaften 
war gemeint, fich mit einer allgemeinen Zuftimmung ded Verftandes zu be 
gnügen, oder eine Gemeinde als eine chriftfiche anzuerkennen, in der man 
wohl mit dem Munde Ehriftum befenne, aber im Uebrigen ſich benehme, 
als ob man nichts von ihm wiſſe. Als das Erfte was Noth thue, erfchien 
ihm da eine unzweideutige Verpflichtung Aller: das von Herzen annehmen 
und fefthalten zu wollen was die frühere Eonfeffion Farels und jebt fein 
Eatehismus enthalte. Er wandte fih mit feinen Freunden an den Rath 
und forderte ihn auf, Durch eine feierliche Eidesleiftung der Bürgerſchaft Diefe 
Schriften gleichſam als das religidfe Grundgefeß des Staates anerkennen zu 
laſſen, das in feinen Stücken mehr gebrochen werden dürfe. Und gerne ging 
diefer darauf ein; denn fo faßte man damals den Begriff des Staates, 
daß er zugleich auf dem religiöfen Belenntniffe und der bürgerlichen Verfaf- 





+) „Da es uns zufommt,“ heißt es in ber Zueignung der Schrift „an die 
treuen Diener Chriſti In Oſtfriesland“, „anf alle Weife dahin zu ftreben, 
daß unter uns leuchte jene von Paulus fo fehr empfohlene Einheit des Glau⸗ 
bens: fo muß vornehmlich diefem Zwed das feierlihe Blanbensbefennt: 
niß gelten, das mit der Taufe verbunden ifl. Daher wäre nicht nur zu 
wänfdhen, daß eine vollflommene Webereinftimmung In ber Lehre von der 
Gottſeligkeit unter Allen beftände, fondern auch, daß alle Kirchen eine 
Form des Catechismus hätten. Ich habe mich darum der Tateintfchen 
Sprache bedient, damit derfelbe ein Hffentliches Zeugniß fei, woran bie 
dur weite Entfernung bes Ortes von einander getrennten Gemeinden, 
welche eine uͤbereinſtimmende Lehre in Chrifto haben, fich gegenfeitig er⸗ 
kennen.“ 
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jung beruhe. Zuerſt die Rathsmitglieder felber beichworen die Confeſſion, 
„Gott die Ehre gebend durch das Bekenntniß zu der Wahrheit” Dann 
traten die Bürger in ihrer vollen Zahl herzu je zehn und zehn, umd thaten 
dasfelbe. Wer von nun an dem Inhalte dieſer Schriften widerfprach oder 
irgendwie dagegen auftrat, verfiel in bürgerliche und geiftliche Strafen. 
Diejenigen die den Eid verweigerten verloren Das Bürgerrecht*), nachdem 
der größte Theil der katholisch Gefinnten fchon auf die feierliche Abfchaf- 
fung der püpitlichen Religion hin aus der Stadt ausgewandert war. 

Aber Das war nur das Eine und bei Weitem minder Schwere was 
geichehen mußte. Mit Zuftimmung feiner Freunde entfchloß ſich Calvin, zu 
dem Blaubensbefenntniffe auch noch eine Kirchenordnung und eine 
daran fich knüpfende Ordnung des Lebens einzuführen, ohne die das 
Reformationswerk immer nur auf dem Gebiete der Gedanken ftehen bleiben 
und nie zu thatfüchlicher Wirkung gelangen werde. Die merkwürdige Denk⸗ 
ſchrift ift uns aufbehalten, in der er zu dieſem Zwecke gemeinfchaftlich mit 
Farel an den Magiftrat fi) wandte und die Einrichtungen vor ihm 
entwickelte, die er zum Beſtande einer reformirten Kirche für unerläßlich 
bielt **). Bor Allem auf die Verwaltung des heiligen Abendmahls, bei der 
Zucht und Ordnung am meiſten fcheint gefehlt zu haben, richtet er die Auf⸗ 
merffamfeit der Behörden. „E3 iſt außer Zweifel, fagt er, „Daß eine Kirche 
noch nicht für feft gegrümdet und geordnet gelten kann, fo lange das heilige 
Mahl des Herrn nicht oft in ihr gefeiert und fleißig befucht wird, dabei 
aber zugleich fo überwacht, daß Niemand wagen darf Dazu heranzutreten, 
der nicht mit heiligen Sinne erfcheint und gebührender Ehrfurcht. “Reden 
Sonntag möchte er dasſelbe gefeiert willen, fo oft die Gemeinde in ihrer Ger 
ſammtheit verfammelt fei, als das eigentliche Siegel der Verheißung Got: 
tes „Durch das die Gläubigen unbejchreiblichen Troft und die mannigfaltigite 
Frucht empfangen. Denn in diefem Sinne offenbar fei es von dem Herrn 
eingefeßt worden, nicht um nur zwei oder drei Male im Jahre Degangen zu 
werden, ald wäre es etwas ganz Befonderes. Freilich könnte eine fo häu⸗ 
ge eier unter den jegigen Verhältniffen mancherlei Uebelſtände mit fich 
bringen; aber fo viel dürfte man doch ohne alle Gefahr wagen, das heilige 


*) So war es beſchloſſen, ohne daß doch in der That diefem Beſchluſſe uns 
verzäglich Folge gegeben wurde. Einige vornehme Männer, die dem 
Rathe antworteten: „Die Artifel der Reformation wollten fie wohl bes 
fhworen, aber nicht die zehn Gebote, die allzufchiwer zu Halten ſeien,“ 
mußten troßdem mit ihrem Anhange in ber Stabt gebuldet werden; ein 
Umftaud, dem die traurigen Berwidlungen der dolgezeit zum großen Theile 
zuzuſchreiben find. 

Siehe dieſelbe bei Gaberel I, pièces justif. 102. Sie ift hier zum erften 
Male veröffentlicht. Das Original ift dem Autor in dem Genfer Archive 
zu Geſichte gelommen. 
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Mahl wenigftens jeden Monat abwechjelnd in einer der drei Pfarrfirchen 
darzureichen. Für die Aufrechterhaltung der Ordnung bei diefen Gelegen- 
heiten müßten die Behörden dem Geijtlichen freie Hand geben. Und zu 
diefer Ordnung gehöre nun ganz vornehmlich, daß der Tisch des Herrg, Diefe 
Bereinigungsftätte der Glieder Ehrifti mit ihrem Haupte und untereinander, 
nicht von denen befledt und entweiht werde, die durch ihr gunzed Benehmen 
genugſam unzeigten wie wenig fie mit den Herrn gemein hätten. Es müſſe 
möglich fein folche davon zurückzuhalten, die Excommunication, wie die Apo⸗ 
ftel und die alte Kirche fie gebt, müſſe wieder eingeführt werden. Freilich 
nicht in der Weife, wie fie unter dem Papſtthume beftand, da die Bifchöfe 
fich allein folches Recht angemaßt. Dasjelbe ftehe vielmehr der Gemeinde zu, 
und diefer Gemeinde gelte es alfo zu den geeigneten Organen zu verhelfen. 
Eine Anzahk frommer und tauglicher Männer follten aus der Bürgerichaft 
gewählt werden, welche Die Andern zu überwachen, und wo fie grobe Ber- 
fehlungen an ihnen wahrnähmen, fie gemeinfam mit dem Geijtlichen darüber 
zur Rede zu ftellen hätten. Helfe das nichts, fo folle man die Sache der 
verfammelten Gemeinde zur Anzeige bringen; und wenn Die Schuldigen au) 
dann noch in ihrem böſen Weſen beharren wollten, jo müfle zur Ansfchlie . 
Bung derfelben von Abendmahle fortgefchritten werden. 

Ein Zweites was Calvin verlangt, tft eine würdigere Einrichtung des 
Gottesdienftes, namentlich die Einführung eines gemeinfchaftlichen Geſan⸗ 
ges. Denn wie ſehr ermahne Paulus den Heren in Gemeinſchaft zu Toben 
mit Palmen und Lobgefängen und geiftlichen, Tieblichen Liedern. Wenn 
lediglich der Geiftliche im Namen der Verſammlung ein Gebet fpreche, fo 
- babe Alles einen überaus Falten und todten Anftrih. Wie ganz anders 
- wenn im Anftimmen der Lieder die Herzen zu Gott fid) erhöben und feine 
Hülfe anriefen, und Lob fagten feinem heiligen Namen. Da werde e8 fich 
‚dann herausftellen, welch’ eines unausfprechlichen Troftes der Papſt die 
Kirche beraubt habe, als er den Gemeindegefang in ein unverftändliches Ge⸗ 
murmel verromidelte, und das Wort Gottes werde mit einem Male wieder 
lebendig werden in den Herzen und auf den Lippen. - 

Die Pfalmen des alten Teftaments, wie Marot fie bereit in franzö⸗ 
fifche DVerfe gebracht hatte, werden zu dieſem Behufe vorgefchlagen. Die 
Einführung der großen und ſchwierigen Neuerung foll nur nach und nad) 
und mit großer Vorficht von Statten gehen, damit fie nicht eine Ungrdnumg 
zur Folge habe, die vielmehr Störung als Erbauung hervorbringe. Einen 
Chor von Kindern möchte Calvin für den Anfang gebildet wiffen, mit denen 
man das zu fingende Lied Sonntag für Sonntag einübe. Diefe Kinder 
ſtimmen follten dann zunächft die Stüge und den Mittelpunkt des Gefanges 
ausmachen; die Gemeinde nur mit dem Herzen folgen, bis ſich allmählig 
auch in ihrer Mitte ein Mund aufthue, der der Melodie zu folgen wife. 

Der dritte Punkt, auf den die Denffchrift dringt, ift ein gründlicher 
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geordneter religtöfer Unterricht für die Kinder. Durch die Abfaffung 
des Catechismus fei die nothwendige Grundlage für denfelben bergeftellt; 
der Rath möge nun nur die Eltern auf das Ernſtlichſte dazu anmweifen, daß 
fie diefe ‚Summe der Lehre” den Kindern von frühe an einprägten, und fle 
regelmäßig zu dem Geiftlichen ſchickten, der die Kleinen darin prüfen folle. 

Zuletzt wird aud) eine amdere Ordnung in den Ehefachen verlangt. 
Denn unmöglich könnten doch die päpftlichen Satzungen und die willfürlichen 
Ausnahmen von diefen Sapungen, die von Rom ausgegangen, noch fernere 
Geltung haben. Das Wort Gottes müffe auch hier an die Stelle der Men- 
ichengefege treten, und um diefem zu feinem Nechte zu verhelfen, follte eine 
beiondere Behörde für die ehelichen Angelegenheiten eingefeßt werden, aus 
einigen Mitgliedern des Rathes und einigen Mitglieder? der Geiftlichkeit 
beftehend, die bis auf Weitered ganz einfach an die Ausfprüche der heiligen 
Schrift fich halte. 

Die Denfichrift fchließt dann mit einem warmen Worte der Grmahnung 
au die Männer, denen Gott die Obhut über feine Gemeinde anvertraut habe, 
„Seid fleißig in Allem ‚ ruft fie ihnen zu, „was eures Amtes ift, was euch) 
gut erjcheint um das Volk in Zucht zu halten und das Reich Gottes zu für- 
den. Durch Schwierigfeiten laſſet euch nicht abfchreden; ihr habt einen 
Selfer, der alle Hinderniffe übermag, der wird euch an eurer Hand er- 
greifen, wenn ihr ihm die Hand reicht, und Jegliches hinausführen zu einem 
guten Ende!" 

Nicht fo völlig wie die Reformatoren es gewünfcht hätten, nahm der 
Rath dieſe Vorfchläge an. Die monatliche Feier des heiligen Abendmahles 
wieder ab, und verwarf die Kundmachung einer jeden Ercommumication vor 
verfammelter Gemeinde. Das Uebrige Tieß er mit geringfügigen Modifika⸗ 
tionen gelten, und fügte, un dem Andringen der Prediger zu entſprechen, noch 
einige andere Veordnungen hinzu, die auf Die Heilighaltung des Sonntage, 
anf die Verhinderung des Spieles und der füderlichen Gefänge an öffent- 
lichen Plägen fich bezogen. 

Und ohne Berzug wurden diefe Mandate in Kraft gefebt. Eltern, die 
ihre Kinder nicht in die Schule ſchicken wollten, wurden aus der Lifte der 
Bürger geftrichen, denn „wer Die Nothwendigkeit und den Segen des Unter⸗ 
richtes nicht einfehe, fei nicht werth Glied eines freien Staates zu fein.” Die 
Spielhäufer wurden gefchloffen , Die öffentlichen Tänze, die in die fchamlofe- 
fin Orgien auszuarten pflegten, in jeder Weiſe verhindert. Und fchonunge- 
los ohne irgend welche Rüdficht, wurde der zur Strafe gezogen, der fi 
hiegegen verging. Ein Mann der heimlich fortfuhr fein Spielhaus zu hal 
ten, mußte es fich gefallen Taffen auf dem Pranger auögeftellt zu werden mit 
den Karten am Halſe. Einige Perfonen, die eine unwürdige Masferade 
veranftaltet hatten, wurden genöthigt auf ihren Knieen zu St. Peter das 
Aergerniß abzubitten vor verfammelter Gemeinde. Eine Pupmacerin kam 
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zwei Tage ins Gefängniß, weil fie eine junge Frau in höchſt unbefcheidener 
Weiſe aufgepußt hatte; und die Mutter mit zwei Freundinnen, die beim 
Anziehen mitgeholfen und dann mit der Gefchmücten ausgegangen waren, 
hatten fich derfelben Strafe zu unterziehen. Einen Ebhebrecher führte der 
Henker nebit dem Weibe, mit dem er gefindigt, durd) die ganze Stadt, hin 
und zurück, und wies ihn dann aus. — Nicht ald ob die Prediger dieß 
Alles unterfchiedslos als etwas durchaus Verdammliches angefehen hätten! 
Calvin jagt wohl einmal: „Die Erholungen an und für fich tadle er nicht, 
das Tanzen und Kartenfpiel fei an und für ſich betrachtet Fein Verbrechen, 
aber wie leicht gewinne e8 Die Herrfchaft über diejenigen, Die ſich ihm häufig 
bingäben; und zumal wo das Unreine längere Zeit Gewohnheit gewefen ei, 
müſſe man Alles vermeiden, was in Gefahr bringe wieder darein zurüd- 
zufallen.” Zudem erfcheinen die angewendeten Strafen nicht fo hart, werm 
man erfieht, daß mit ihren Vollzuge die Sache abgethan war, und weiter 
fein ehrenrühriger Mafel auf dem Betroffenen, der ſich reumüthig erwieſen 
hatte, hängen blieb. Ein Mitglied des oberjten Rathes, der um eines fitt- 
lichen Vergehens willen fich einer jehr jchweren Buße hatte unterziehen müf- 
jen, wurde Doc) das folgende Jahr wieder in die Behörde gewählt, ohne daß 
die Prediger das irgendwie mißbilligt hätten. 

Und fo nahm denn auch Das Volk am Anfange die jtrenge Zucht willie 
ger bin als man hätte erwarten follen. Nicht wenig trug dazu bei, daß es 
die höchſten Häupter betroffen ſah, wie die niedrigften, daß bier feine Fami⸗ 
lienverbindung etwas galt, feine politifche Rückſicht, fein früheres Verdienft. 
„Das ift eines fchlechten Bürgers Art," antwortete Calvin einem Zehlenden, 
Der ſich mit feinen vonnaligen Leiſtungen entfchuldigen wollte, „fein Blut 
für das Vaterland vergießen und dann die Freiheit zum Sindigen ald Lohn 
dafür begehren. Ein folher hat offenbar nicht für fein Land gearbeitet, 
fondern zu jeder Zeit nur ſich felber im Auge gehabt. Mit freudiger Ge 
nugthuung fahen die Geiitlichen auf den kaum gehofften Erfolg, Etwas 
mehr al8 ein halbes Jahr durften fie der Meinung fein: das Schwerite fei 
jept überftanden; das auf den rechten Weg-geleitete. Werk werde nun Schritt 
für Schritt vorwärts gehen bis endlich der freiwillige innere Trieb an die 
Stelle der äußern Nöthigung trete. — 

Es war überhaupt troß aller Mühen und Kämpfe eine chöne Zeit, welche 
die berühmten Männer, die ſich hier zuſammengefunden hatten, wührend 
diejer erften Frit ihres Aufenthaltes in Genf niteinander verlebten. Zu 
Farel, Viret und Calvin war auch der alte Eourault, der ſchon in Paris 
für die Sache des Evangeliums Schmach und Bande erduldet hatte, herzu⸗ 
gefommen; ein Greis unter deffen weißen Haaren der begeifterte Muth der 
Jugend glühte und deifen erlofchene Augen ihn nicht abhielten auf das 
Klarfte zu erkennen, um was «8 ſich handle und welchen Weg ınan einzu 
ſchlagen habe. Er hat befonders in den folgenden Stürmen feinen Freunden 
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auf Das Zreuefte und Wirkſamſte zur Seite geftanden. — Aber den engften 
Kreis, von dem Alles ausging, und den die innigfte Liebe und Glaubens» 
gemeinfchaft zuſammenhielt, bildeten Doch die drei vorgenannten Männer. 
Sie waren fehr verjchiedener Natur; befonders Karel und Calvin nach ihren 
Anlagen fich geradezu entgegengefeßt; aber nur um fo mehr ergänzten fie ſich 
gegenfeitig und mit berzlichem Danke fand Einer an dem Andern, was ihm 
jelber abging. Mit Rührung gedenft Calvin diefer Tage in der Widmung 
kines Commentars zum Titus» Briefe, über den er die Namen der beiden 
üteren Männer feßt: „der trefflichen Diener Chriſti; feiner vielgeliebten 
Brüder und Mitarbeiter am Werke des Herrn.” „Faſt wie Titus zu Paulus, 
ſtehe er zu ihnen,’ fagt er da; „unter großen Mühen und Arbeiten hätten fie 
den Grnund gelegt zu diefer Kirche von Genf; er fei dann gekommen und habe 
eine Zeit lang mit ihnen gearbeitet und ſei nun ihr Nachfolger geworden. 
Möge er in demſelben Geifte wirken können wie fie! Bon jener Zeit aber 
des Zuſammenlebens follten dieſe Zeilen aller Welt ein Zeugniß ablegen, 
ein Zeugniß der herzlichen Liebe und heiligen Bereinigung, Die fie verbinde. 
„Denn ich glaube nicht, ruft er aus, „Daß e8 jemals einen Freundeskreis 
gab, der in folcher Freundfchaft und innigiten Gemeinfchaft unter ſich ver⸗ 
fehrte, wie wir es in unſerm Amte thun durften. Ich erinnere mich nicht 
des geringjten Verdruffes, der jemals zwiſchen ung fam, es ſchien mir als 
jeien wir nur eine Perjon. Und auch jebt noch, da wir getrennt find und 
Jeder feinen eigenthümlichen Wirkungskreis hat, ftehen wir in der engften 
Gemeinſchaft miteinander, und die Gnade Gottes läßt dieſe Gemeinfchaft 
dazu dienen, auc die Gläubigen und Die Kirche in der Einheit zu erhal 
tn” — 

Und mit welcher Innigkeit und Dankbarkeit beftätigt Farel feinerfeits 
dieſes Zeugniß und erwidert des Freundes Liebe! Obſchon der bei Weiten 
ältere Mann und anfangs auch der angefehenere und geehrtere, tritt er alſo⸗ 


. bald wor dem jungen noch) unerprobten Genoffen zurüd, fobald er ihn näher 


fennen lernt, und beugt jich mit unverhehlter Demuth vor ihm, als dem bei 
Weitem Größeren und Gefegneteren. Mit unbegrängten Bertrauen hängt er 
im an, folgt feinen Wegen, ſtimmt dem zu was er vomimmt, holt fidy bei 
ihm Rath, frägt zuerft nach feinem Urtheile, wo er über irgend eine An- 
gelegenbeit eine andere Stimme zu vernehmen wünjcht. In ibrem Brief: 
wechjel erjcheinen fie zugleich als ihre wechfelfeitigen Seelforger: — ein 
wunderbares Verhältnig des gegenfeitigen Mahnens und Tröftens, Rathens 
und Zurechtweiſens, Aufinunterns und Züchtigens in dem wir fle von dieſen 
eriten Jahren an unabläjfig erbliden! 

„Gewiß,“ ruft Beza aus *), „ed war ein fchöner Anblick, dieſe drei außer 
ordentlichen Männer mit fo inniger Mebereinftinnmung im Werke Gottes und 
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doch mit fo verfchiedenen Gaben geſchmückt in der Kirche des Herrn wirken 
zu fehen und zu hören. Farel zeichnete ſich durch eine gewifſe Seelengroͤße 
und einen heiligen Heldenmuth aus; von dem Donner ſeiner Rede blieb 
Niemand unerſchuͤttert, feine glühenden Gebete konnte man nicht anhören 
ohne ſich dadurch gleichſam in den Himmel emporgehoben zu fühlen. Viret 
Dagegen war mit einer folchen Lieblichfeit des Sprechens begabt, Daß wer 
ihm zuhoͤrte nicht anders konnte als an feinen Lippen hängen; und Calvin, 
fo viele Worte ex ertönen ließ, mit fo vielen Gedanfen erfüllte er auch die 
Seele feiner Zuhörer, fo Daß e8 mir oft in den Sinn fam: in der Vereini- 
gung diefer Drei müßte die höchfte Vollkommenheit des evangelifchen Lehrers 
beſtehen.“ 

Aber nicht lange ſollte es ihnen vergönnt fein, fo in lieblicher Gemein⸗ 
ſchaft und gefegnetem Frieden zufammenzuwirken. Schon am Ende de erften 
Jahres war Viret, deffen die Laufanner Kirche bedurfte, aus dem Kreife 
ausgefchieden, wenn er gleich noch Durch häufige Befuche den perfönlichen 
Verkehr fortzufegen bemüht war. Schon glaubte aud) Calvin zu bemerken, 
dag ihm eine Partei der Bürgerfchaft und fogar einige feiner Collegen im 
Stillen entgegenarbeiteten*). Die Tage des Kampfes und der Bewährung 
waren im Anzuge, Die zuerſt das Werk der Freunde unterbrachen und in 
Frage ftellten, und dann auch fie felber auseinander führten, ohne daß e8 
ihnen je wieder vergönnt worden wäre, in folcher Weife gemeinfam die Kirche 
ihres Gottes zu bauen. ’ 


VID. 
Die Streitigfeit mit Garoli und ber Kampf mit den Anabaptiften (1537). 


Es war ein unerfreuliches Jahre für die Prediger, das Jahr 1537. 
„Kaum waren einige Monate vergangen,” fchreibt Calvin, „ald uns auf 
der einen Seite die Wiedertäufer angriffen, und auf der andern ein frevel⸗ 
bafter Apoitat, der von einigen Großen im Geheimen unterftüßt wurde, 
uns viel zu fchaffen machte.” Es ift jener Peter Earoli, den er mit diefer 
Beziehung im Auge hat, deſſen wir bereit Erwähnung thaten als eines 
der erſten Borfechter der römischen Partei in Genf, der bei Gelegenheit Des 
entſcheidenden Religionsgefpräches feine bisherige Stellung aufgab und ſich 
offen zu den Grundfäßen der Reformation befannte. Freilich in ganz offener 
Weiſe hatte er das fchon Damals nicht gethan. Er hatte fich gemweigert die 
Akten der Disputation zu unterfehreiben, und bald vernahm man von fei- 
nen Vertrauten, daß er dazu feinen andern Grund gehabt habe als die Eifer- 
ſucht gegen Farel und Viret, die er den Triumph eines Sieges über ihn nicht 
wollte genießen laſſen. Denn fo hatte er ſich von jeher gezeigt: innerlich 


*) Beza in dem Leben Calvins. 


übergengungelos, eitel, voll Begierde durch immer neue Behauptungen die 


Aufmerlſambkeit auf ſich zu ziehen, und dann vor jeder gefährlichen Folge 


ſolches Auftretens fich Doc) wieder Durch irgend eine zum Voraus ausgedachte 
Ansflucht zu retten”). Zarel und Viret hatten ihn ſchon in Paris von dies 
fer Seite kennen gelernt, und auch manche höchft widerwärtige fittliche Ver- 
irrung von ihm vernommen. Indeſſen bofften fie, ihn durch Beiſpiel und 
ernſten Zufpruch befiern zu können. Zunächit nahmen fie fich feiner eher an, 
als daß fie ihm irgend ein Hinderniß in den Weg gelegt hätten. — Aber 
wie fehr follten fie in ihren freundlichen Erwartungen getäufcht werden! 
Nachdem Earoli ſich in Neufchatel verheirathet und einige Zeit in Bafel zu« 
gebracht hatte, wurde er auf jeine dringende Bewerbung hin von der Berner 
Regierung, unter deren Herrfchaft das Waadtland ftand, neben Viret als 
Pfarrer von Lauſanne angeitellt. Im Augenblide zeigte er da wieder feine 
alte ungebrochene Natur. Alles in der neubegründeten Kirche follte geändert 


“ werden, Die Berfaffung umgeftaltet, die Lehre felbft die eine und andere 


Modififation erfahren. Nicht anders fah der ehrgeizige Mann ſich an, denn 
als eine Art von Bifchof über die romanifchen Lande, die von Rom abge, 
fallen waren. 

Natürli war man in Bern nicht gewillt, das zu dulden. Man ließ 
ihm zu wiffen thun, Daß er ſich durchweg nach feinem Collegen Viret zu 
rihten babe, und bedeutete diefem er möge den unruhigen, unerfahrenen 
Menſchen Durch feine Rathfchläge im Zaum halten und leiten. Begreiflich, 
daß die ganze bittere Empfindlichkeit Caroli's ſich nun gegen feinen Amts» 
genoffen wendete. In jeder Weife fuchte er ihn mit feinen Genfer Freunden 
berunterzujeßen und der öffentlichen Meinung verdächtig zu machen. Bon 
ſich jelber gab er zu verftehen: er halte eine Vermittlung zwiſchen der alten 
und neuen Lehre bereit; wenn man ihm nur freie Hund laffen wollte, fo 
würden Papiften und Reformirte bald wieder Eines fein. So mild und 
freundlich als möglich ſprach ihm Viret Darüber zu, dem e8 vor Allem daran 
lag, den Gemeinden den Frieden zu bewahren, deffen fie zu ihrer Befeftigung 
jo dringend bedurften, und „fein neues Feuer in ihnen anzünden zu laſſen,“ 
wie ein Schreiben des Genfer Conſiſtoriums ſich ausdrüdt. Auch bielt 
Caroli in der That einige Zeit an fich, fo lang er den verehrten Eollegen 
unmittelbar neben fich ftehen fah. Aber kaum hatte diefer zu einem Beſuche 
in Genf fich für einige Wochen von Laufanne wegbegeben, fo brad) ex öffent- 
lich los. Durch eine Reihe von Thefen, die er von der Kanzel ablas, bes 


*) Bine vortrefflihe Schilderung feines Weſens findet fih in Hundeshagens: 
„Gonflitte des Swinglianismus, Calvinismus und Lutherthums in ber 
Bernerifchen Landeskirche,“ p. 110 u. fe — Die ansführlichfte, aus den 
Alten geichöpfte Daritellung des ganzen Streites enthält das fchon er: 
wähnte Werk Ruchats, Band V. In der Correfpondenz Galvins (Bonnets 
englifde Ausgabe) vergl. darüber die Briefe XIII— XV. 
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hauptete er, die Zürbitte für die Todten müſſe wieder iin die die firchlichen 
Gebräuche eingeführt werden, freilich nicht in dem alten Sinn, wonach man 
ihnen Dadurch Sündenvergebung zu erwerben gedenfe, fondern nur in der Ab» 
ſicht, Daß Gott den Tag des Gerichtd zum Beften der Heiligen und der hinge⸗ 
ſchiedenen Glieder des Leibes Ehrifti befchleunigen möge. Die Genfer geriethen 
in nicht geringe Aufregung als fie das vernahmen. Nicht als ob ihnen die 
Sache felber fo befonders anftößig geweſen wäre, fie erflärten fe einfach für 
eine Thorheit über die zu ſtreiten es fich nicht der Mühe Ichne*); aber um 
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fo empfindlicher berührte es fie, Daß Durch dergleichen Ausgeburten einer eiteln 


Neuerungsſucht die Ruhe der Gemeinden geftört, und dem ohnehin ſchon 
fo dornenvollen Werke der Umgeſtaltung der Kirchen neue Hinderniffe in den 
Weg gelegt werden follten**). „Es war ausgemacht," fehreibt Calvin am 
Megander in Bern, „und alle Brüder hatten dem beigeftimmt, daß nichts 
Neues oder Uingewohntes vor das Volk gebracht werden follte, ehe man ſich 
gemeinfam darüber befprochen und verftindigt hatte. Und du weißt wohl 
wie gerecht und vernünftig das tft; Denn wo bliebe fonft der Friede und die 
Einheit der Lehre? Und nun kömmt dieſer Unruhſtifter, der vor Allem 
daran denken follte das Andenken an fein früheres Sündenleben auszulöſchen, 
und geht recht eigentlich Darauf ans, dem Urtheile aller Brüder Troß zu 
bieten und die Kirche Chrifti durch feine Einfälle zu verwirren.” In aller 
Eile reiften Biret und Calvin nad Lauſanne, um den Funken wieder aus⸗ 
zutreten, ehe er zu einer Ylammıe geworden. Eine Abordnung der Berner 
Geiftlichkeit, die gerade in Laufanne eintraf, ſchloß fih an fie an. Bon 


ihnen Allen wurde Caroli aufgefordert, feine Säge zurückzuziehen und fi 


in Zukunft beſcheiden zu verhalten. Nach einer langen Verhandlung mußte 
er fich hiezu bequemen; ; Calvin, der nicht anders als in der mildeften und 
- freundlichften Weife fich audgebrüctt hatte, brachte e8 durch feine Fürbitte 
zu Wege, daß ihm dabei jede Demütbigung erlaflen wurde die feinen Stolz 
hätte verlegen können. 

Indem Jedermann die Sache hiemit für abgethan hielt und die Ber: 
fammlung eben auseinander gehen wollte, erhob fich nun aber Caroli plöß- 
lich und erklärte mit tragifcher Geberde und auffallendem Pathos, daß ex 
noch etwas vorzubringen habe, das ex nicht länger auf den Gewiſſen behalten 
könne. Nämlich ſowohl die Genfer Prediger als auch fein College Viret lehrten 
nicht fohriftgemäß von der Dreieinigkeit und feien in Grunde Arianer ***), 


*) Calvin an Diegander. Bonnet I, 3u.f. - 

”*) „Wahrlich,“ fchreibt Calvin, „es war nöthig auch bieß noch auf die Bahn 
zu bringen, da uns fonft fchon fo viele Schwierigkeiten von allen Seiten 
bedraͤngen.“ 

24*) Es iſt ganz irrig wenn Henry durch eine Unklarheit Ruchats veranlaßt, 
dieſe Szene nach Bern verlegt. Aus den Briefen Calvins ſtellt ſich un: 
zweifelhaft heraus, daß fie in Lauſaune fich zutrug. 
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Man Tann fich denfen welch' ein Erftaunen die Berfammlung bei diefer 
ſchweren und unerwarteten Anflage ergriff. Calvin war der Erfte der die 
Faffung wieder gewann. Mit rückhaltsloſen Worten hielt er Caroli feine 
Henchelei, feine Zweizüngigkeit, die Unmoralität feines Lebenswandels vor; 
„geftern habe er ihm noch zu Tifche geladen und ihn Lieber Bruder betitelt, 
und jetzt erhebe er folch’ eine Anklage der werderblichiten Keberet gegen ihn.“ 
Zu feiner und feiner Freunde Rechtfertigung zog er dann einfach ihr gemein« 
ſames Glaubensbekenntniß in dem ner verfaßten Catechismus hervor und 
forderte Caroli auf, aus diefen Schriften feinen Vorwurf zu begründen. 
Dieter berief fich darauf daß die Worte: „Perſon“ und „Trürität” darin 
nicht gebraucht würden, und erklärte, er könne fich won der Rechtgläubigkeit 
der Prediger nicht überzeugen bis fie das Athanaſtaniſche Symbol unterzeich⸗ 


meter. Ich ermwiederte,” fchreibt Calvin, „es ſei meine Gewohnheit nicht, . 


irgend etwas ausdrüdlich anzunehmen als das Wort Gottes, e8 fei denn 
daß ich genügend Darüber nachgedacht habe und die Umſtände es erforderten. 
Und mın erkenne die thörichte Wuth dieſes Thieres. „Das,“ rief er aus, 
„fer eine Rede unwürdig eines Chriſten!“ 

Die anweſenden Berner wußten nicht was fie von dem Allen haften 
ſollten. Sie baten den Streit für heute fallen zu Iaffen; es folle in Kurzem 
eine Generalſynode einberufen werden, die Die Suche nadı gehöriger Prüfung 
endaültig entfcheide. 

Im Innerften empört und erregt reifte Calvin nach Genf zurüd. Es 
mar Das erfte Mal, daß ihm dergleichen widerfuhr; und kaum mochte ihm 
etwas ferner gelegen fein als der Gedanfe, daß man irgendwie feine Recht⸗ 
gläubigkeit in Zweifel ziehen könne. „Dieſer unfelige Verläumder bat uns 
einen Flecken eingebrannt,“ Fagter gegen Megander, „der unmöglich kann ge» 
duldet werden. Und kaum kannſt du glauben, wie ernftlich durch dieſen 
Schlag die Grundlagen gefährdet werden, die wir mit fo vieler Mühe bis- 
ber gelegt haben. Schon fagt man den Unwiſſenden, wir feien in der Lehre 
jelber nicht einig, wir follten uns zuerft untereinander verftändigen, che wir 
Andere zu und hinüber ziehen wollten. Unſer Volk heißt bereits Diefe und 
Iene Betrüger, die e8 abfchlagen für die Todten zu bitten. Du fiehft was 
weiter aus diefen Anfängen entitehen kann, wenn man nicht mit aller Eile 
dazu thut.“ — Und hatte nicht Calvin in der That bemerfen müſſen wie die 
Berner Prediger fi) eines auffteigenden Verdachtes gegen ihn nicht ganz 
zu erwehren vermochten, als fie Caroli's zuverfichtliche Anklage vernahmen ? 
Noch war fein Ruf nicht feft genug begründet, noch war er felber in Diefer 
neuen Umgebung nicht genügend befannt, um eine Befchuldigung folcher Art 
einfach der allgemeinen Berachtung überlaffen zu können. Gelang e8 ihm 
nicht, fich öffentlich und wollftändig Davon zu reinigen, fo war es vorüber mit 
dem bisherigen Vertrauen und jeder Ausſicht auf weitere Wirkfamfeit. Er 
brannte vor Begierde, dieß zu thun. „Werde Alles an,” fchreibt er feinem 
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Berner Freund, „damit die Berfammlung unverzüglich zu Stande kommt, 
du kannſt dieſe Angelegenheit nicht zu eifrig betreiben; Worte fagen es nicht 
und es völlig einzufehen bift du nicht im Stande, welche dringende Gefahr 
unferer Kirche droht, wenn man nur einen Augenblid verliert.” 

Die Berner ließen fi in der That Die Sache angelegen fein. Schon 
am 11. Mai trat auf Befehl aus der Hauptitadt eine zahlreiche Synode 
in der Kirche des heiligen Franziskus in Laufanne zufammen. Ueber bun- 
dert Prediger aus den romanifchen Zerritorien Bernd, zwanzig aus der 
Grafſchaft Neufchatel wohnten ihr bei. Bon Genf erfchienen Balvin, Farel - 
und Bourault. Da die Berfammlung nur ald Bernerifche Landesfynode ber 
teachtet werden follte, fo überging man zunächft die Genfer und forderte 
Viret auf ſich mit Earoli auseinanderzufegen. In den Glaubensbelenntniffe, 
das der Angefochtene hierauf ablas, fehlten wieder die Schulausdrüde: Drei» 
einigfeit, Subftang, Perfon, weil Die Reformatoren fid) ihrer als unbibli- 
ſcher nicht germe Ledienten, fondern lieber auf die unmittelbaren Ausfprüche 
der heiligen Schrift zurückgingen. Im Uebrigen war e8 in jedem Stüce fo 
beftimmt und rechtaläubig gehalten, Daß die Anwefenden ihre vollſte Zuftim- 
mung dazu zu Protokoll gaben. Nur Garoli war nicht befriedigt. Im 
einer langen bittern Rede wiederholte er feine früheren Verdächtigungen, und 
trug darauf an, fich mit nichts Anderem zufrieden zu geben als mit der Un⸗ 
terjchrift der drei öftnmenifchen Symbole durch die Angefchuldigten. Da riß 
Galvin die Geduld. Ein enipörenderes Schaufpiel war ihm noch nie vorge- 
kommen als diefer innerlich Durchaus überzeugungslofe, verworfene Menfch, 
der mit heuchlerifcher Miene die treueiten Gottesmänner des Abfalles vom 
Glauben anflagte, um in der allgemeinen Verwirrung für feine ſchändlichen 
Lüſte etwas zu gewinnen. Mit bligenden Augen und zitternden Lippen erhob 
er fich von feinem Sige, und einer jener glutjprühenden Ströme der vernich 
tendften Entrüftung und Gegenanklage, wie fie bei jolchen Gelegenheiten 
zumeilen aus feinem Munde kamen, ergoß fidy über den fchamlojen Lügner 
gegen Gott und Die Menfchen. „Du willft eine Rechtfertigung und Erklärung 
von uns,” rief er nach einer längeren Schilderung feines Benehmens aus, 
„wohlan erkläre doch du felber zuerft ob du an einen Gott glaubt? Aber 
was bedarf e8 da deiner Erklärung! Bor Gott und diefen Brüdern bezeuge 
ich, der ich Dich wohl kenne, und dich bis in das Herz durchfchaue, daß du 
nicht mehr Glauben haft, als ein Hund oder ein Schwein.” Er wandte ſich 
dann zu der Berfammlung und legte in feinem und feiner Amtsbrüder Na- 
men ein ausführliches Glaubensbekenntniß ab, das zwar auch den Charakter 
biblifcher Einfachheit feft hielt, aber fowohl in feinem Sachinhalte als in 
der ausdrücklichen Verwerfung Aller, die die ficchliche Lehre von der Trinität 
angefochten hatten, fich deutlich genug ausdrüdte. Aber Caroli ließ fid) da- 
durch noch nicht zum Schweigen bringen. Indem er ſich daran hielt, daß in 
diefer Darlegung Jehovah und Ehriftus als eine und diefelbe Perſon bezeich- 


| 


137 


wet feien *), wandelteer nun feinen früheren Vorwurf des Arianismus in den 
des Sabellianismus um und beftand darauf, daß er mit feiner andern Ge⸗ 
wugtbuung fich begnügen fünne, als mit der Unterzeichnung der drei Sym⸗ 
bole. Die Prediger verweigerten Dad auf das Beftimmtefte, nicht als ob fie 
dieſelben an und für ſich verwürfen, fondern erſtens weil Earoli dadurch 
ihren bisherigen Glauben verdächtig zu machen, und fich den Schein eines 
Sieges zu geben heabfichtigte; zweitens weil fie nicht geneigt feien durch 
ihr Beifpiel eine folche Tyrannei in der Kirche einzuführen, daß einer fchon 
darum für einen Ketzer gelten müfle, weil er nur fid) weigere mit den Wor⸗ 
ten oder nach dem Gefallen eines Andern zu reden. Und als Caroli dagegen 
anführte Daß es doch in dem Sumbole des Athanafius heiße: Wer irgend 
felig werden will, muß fo von der Sache halten, fo ſcheute ſich Calvin 
wicht, gerade heraus zu erflären: „eben dieß fei mit ein Grund, warum er 
diefes Symbol nicht unterfchreiben werde. Er und feine Freunde hät- 
ten den Slauben an Einen Gott befhworen und nicht den 
Glauben diefed vermeintlichen Athanafius, deffen Süße eine 
wahre hriftliche Kirchenie genehmigt haben würde**)." 

- Geriß ein edles Wort freimüthigen Zeugniffes unter dieſen Umftänden, 
das der Vorftellung kaum entfpricht, Die man gewöhnlich von Calvins dog⸗ 
matifcher Strenge fih macht. Aber dieſe Strenge war eben eine Strenge de 8 
Gewiſſens, die die ewige Heildwahrheit wohl von menjchlichen Formeln 
zu unterfcheiden weiß. Ind wer mag daran zweifeln, daß das fühne Urtheil 
in der That aus der Seele des Iebendigen ewangelifchen Chriftenthums her⸗ 
ausgeiprochen iſt? 

Die Synode ſtimnite ihm denn auch vollkommen bei. Die Angefchul- 
digten wurden für durchaus gerechtfertigt erflirt und ihr Bekenntniß für 
ertbodor; über Caroli dagegen das Uxtheil gefüllt, er habe ſich als ein bos⸗ 
bafter Derläumder ermiefen, der des Predigtamtes unwürdig fei. 

Aber man hatte e8 mit einem zühen Manne zu thun, der feine Suche 
nicht verloren gab, fo lange noch irgend eine Inſtanz übrig blieb, bei der er 
mit feinen Sophismen etwas auszurichten hoffen konnte. Caroli appellirte 
von dem Spruche der Lauſanner nach Bern, wo gerade Die allgemeine Lan⸗ 


*) In einem Brief an Orynaeus fpricht Calvin fich hierüber fo aus: „Aller⸗ 
dings wenn man den Unterfchied zwifchen dem Bater und dem Worte auf: 
merffam erwägt, wird man fagen müffen, daß biefes von jenem koͤmmt. 
Wenn man dagegen das Wefen des Wortes in das Auge faßt, infofern 
es Sott ift mit dem Bater, fo gilt Alles auch von ihm was wir von diefem 
behanpten. Und was bebeutet nun Jehovah?“ „Ich bin der ich bin’ wie 
ber Herr es Moje erflärte. Der Apoftel Baulus legt diefe Worte Chriſto 
in den Mund. Doch was nehme ich mir die Mühe, dir dergleichen auss 
einanderzufeßen ? 

+) Schreiben ber Genfer an die Berner Prediger. Aus den Manuferipten 
ber Genfer Bibliothek bei Henry I, 180. 
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desſynode verſammelt war; und unverzüglich mußten feine Gegner vor Diefes 
neue Forum ihm folgen. In Gegenwart des zahlreich verfammelten großen 
Rathes gingen da die Verhandlungen vor ſich. Aber welch eine andere Wen⸗ 
dung nahmen fie als der Verläumder erwartet hatte. Die Rechtfertigung 
der Beflagten wurde ohne Weiteres anerkannt, und nun forderte der Rath 
die Drei Männer auf, ibrerfeit3 über Caroli auszuſagen was fle von ihm 
wüßten. Dem elenden Menſchen entfiel das Herz als er dieß hörte. Mit der 
Miene tiefer Zerfnirfchung fing er felber an feine Sünden herzuzählen, von 
denen er wohl wußte daß fie feinen Gegnern nur allaugut bekannt feien: feine 
einftigen Ausſchweifungen mit dem andern Gefchlechte, feine Heucheleien in 
Paris, feine Theilnahme an der Verfolgung der Evangeliſchen in Frankreich. 
ALS er geendigt hatte wurde ihm geantwortet, er bleibe feines Amtes entfeßt 
und fei aus dem Gebiete von Bern verwiefen. Es klingt unglaublich daß er 
nicht3 deftoweniger am folgenden Tage den Streit von Neuem anhob und 
den Predigern wieder allerlei Demũthigungen zumuthete, die ihren frühern 
Glauben in ein verdächtiges Licht zu ftellen geeignet waren. Die bürgerliche 
Ohrigfeit mußte fich endlich einmifchen, und den ruchloſen Kriedeftörer in Ge⸗ 
wahrfam nehmen. Aus dieſem entivich er den Tag darauf, ging in Solothurn 
wieder in die Meſſe, ſchmähte auf die Reformirten und gab ſich überall, wo er 
hinkam, das Anfehen eines zweiten Athanaſtus, wie Calvin ſich ausdrückt, der 
um der Vertheidigung des wahren Glaubens willen verfolgt werde. Er ift 
dann fpäter nad) Rom gepilgert und hat fi) dem Papſt als ein Mann dar 
geitellt, den das wüſte Leben und die verderblichen Lehren der Neugläubigen 
aus ihrer Gemeinfchaft vertrieben hätten. Seine Che wurde durch ein püpft- 
liches Breve als ein Concubinat aufgehoben, und er felber wieder in den 
Schooß der römifchen Kirche aufgenommen, die ihm zugleich alle feine Wür⸗ 
den und Benefizien zurücerftattete. Wir werden übrigens |püter feiner noch) 
einmal zu erwähnen haben. 

Sp ſchien denn die ebenfo widerwärtige als Täftige Sache abgethan; 
in allen Inftanzen batten die Befchuldigten gegen ihren Anfläger gewonnen. 
Aber wie wiel leichter ift e8 Doch die Geifter in Bewegung zu feben als fle 
wieder zu beruhigen, und den Saamen des Verdachtes in die Gemüther zu 
ftreuen al8 ihn wieder auszureuten. Den gefegten Bernern hatte die Art der 
Franzofen überhaupt mißfallen, Megander nennt fie in einem vertraulichen 
Briefe geradezu Lärmmacher und hartnädige Köpfe. Und zudem fam es 
ihnen jonderbar vor, daß fie die altaewohnten Firchlichen Ausdrüde für die 
Lehre der Dreieinigkeit fo beharrlich von fich abwiefen. Durch die ganze 
deutſche Schweiz und das angränzende Dentfchland hin hatte ſich das Ge⸗ 
rücht von dem Streite verbreitet. In Bafel redete man von dem Arianismus 
der Genfer; in Zürich zeigte man fich beſorgt; Bucer in Straßburg wußte 
nicht was er von der Sache denfen follte. Mußte das nicht mıf den Gang 
des Reformationswerkes überhaupt die ſchlimmſte Ruͤckwirkung üben? Bern 
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| war nicht gemeint Das zuzugeben. In ziemlich herrifcher Weiſe ließ es ſich nach 

Genf vernehmen, e8 höre daß Balvin und Farel Jedermann von dem Aus⸗ 
drucke, Trinität“ und , Perſon“ abmendig zu machen fuchte; es ermahne fie 
bievon abzulaflen, fonft werde es andere Maßregelu ergreifen müflen. — Für 
den Augenblic® freilich. wurde diefes Mipverhältnig wieder ausgeglichen. 
Auf einer neuen Synode, die urfprünglich um anderer Dinge willen im Sep- 
tember in Bern zufammenfam, vereinigten fi) die Genfer unter Bucers 
Vermittlung mit den Bernern zu einem Vergleiche, wonach die flreitigen 
Ausdrüde gebilligt und zum Gebrauche empfohlen wurden; Doch folle, wer 
fih daran ftoße, nicht als ein Irrender fondern als ein Schwachgläubiger 
angefehen werden. — Aber in einer ſehr günftigen Weiſe hatte fich Calvin den 
mächtigen Berner Nachbarn bei feiner erften Berührung mit ihnen doch nicht 
dargeftellt. Auf der einen und andern Seite blieb noch ein Reft von Miß—⸗ 
trauen zurück, der leider! nie wieder ganz ausgerottet worden ift, und ſchon 
in der nächften Zeit die unglücklichiten Verwirrungen berbeiführte. — 

Es war recht ein Vorbild deffen, was Calvins in Genf wartete, daß 
er während dieſer bittern Zage der Anklage und Rechtfertigung, und in Mit 
ten der unzähligen Sorgen und Arbeiten, die aus der allgemeinen Lage der 
Dinge ihm enwuchfen, auch noch nach einer andern Seite bin ſich zur Wehre 
zu feben hatte, von der dem neuen kirchlichen Gemeinwefen die Gefahr der 
gründlichiten Zerrüttung und Verwüſtung drohte. Jene Widertäufer ohne 
Ernſt der Lehre und ohne Zucht des Lebens, die ſchon die Kirchen der deut- 
fhen und fchmeizerifchen Reformation mit endlofem Hader erfüllt, und fie 
bie und da der völligen Auflöfung nahe gebracht hatten, waren in Genf er- 
ſchienen; und es war klar, daß fie kaum irgendwo anders einen empfängli- 
heren Boden für ihr fchmärmerifches, dem Tleifche fehmeichelndes Weſen 
finden konnten, als in diefer freiheitsdurftigen, leicht beweglichen Bevölkerung, 
die das Koch der neuen Ordnung nur mit Widenwillen ertrug und fich jeden 
Augenblic® bereit zeigen fonnte es wieder abzuwerfen. Es feheint, daß die 
Antömmlinge der Lehre, von der fie den Namen haben, der Lehre von der 
Zaufe der Erwachfenen, in Genf faum erwähnten. Die Umſtände fchienen 
fie vielmehr dazu einzuladen, ohne Weiteres mit ihren tiefergeheuden An- 
ſchauungen an Das Licht zu treten und den geneigten Zuhörerkreiſen von der 
Leiblichfeit der Seele, von der Freiheit des Fleiſches, von der Abſchaffung aller 
bürgerlichen und geiftlichen Ordnung zu reden. Und in der That fanden fie 
damit nicht geringen Anklang. Mit Schreien hörten die Reformatoren, daß - 
die Yürger fich zu ihnen drängten, daß fich bereits eine ganze Schaar von 
Anhängern um fie bilde. Sie verlangten von dem Magiftrate, daß er fie 
unverzüglich diefen nenen Feinden gegenüberftelle, um in öffentlicher Dispu- 
tafion den völligen Ungrund und die Verderblichfeit ihrer Behauptungen 
Jedermann einleuchtend zu machen. Der Rath der feine Genfer Fannte, be 
dachte fich einen Augenblick. „Bei der Erregtheit und Empfindlichfeit der 
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Geiſter,“ ſagte er, „ſei dieß Mittel einigermaßen gefährlich, beſſer ſei es 
wohl, wenn man mit den Irrlehrern nur im engern Kreiſe der Behoͤrden 
verhandle.“ Aber beſonders Farel wollte nichts hievon wiſſen. Auf ſein drin⸗ 
gendes Anfuchen gewährte endlich Die Obrigkeit feinen Wunſch, und am 18. 
März traten fich die beiden Theile vor allen Volt gegenüber. Drei Tage 
lang dauerte das Gefpräch, in dem vornehmlich die Fragen von der Kinder 
taufe, von dem Rechte der Ercommunication und der Natur der Seele zur 
Verhandlung famen. Zumal über den legten Punft drüdte Calvin in über 
aus fchlagender und lichwoller Weife fih aus. Was man feither taufend 
Mal und unter den verfihiedenften Formen für die Unfterblichfeit der Seele 
vorgebracht hat, faßte er in eine gedrängte Beweisführung zufammen, auf 
die feine Gegner nur wenig zu antworten vermochten. Aber indem fie ver⸗ 
flummen mußten, trat ein, was der Rath vorausgefürdhtet. Ein großer 
Theil der Zuhörer rief ihnen dennoch Beifall zu; bie und da gab ein Anwe⸗ 
fender unzweideutig zu verftehen, ex denke nicht mehr daran, ſich eines An⸗ 
dern überzeugen zu Laffen. Der Magiftrat hielt e8 für das Beſte dad Ge- 
ſpraͤch abzubrechen „in Betracht daß der Glaube Einiger ſchwanke, obwohl . 
die Fremden ihre Behauptungen in feiner Art zu beweifen wüßten; und 
indem er die Wiedertäufer für überwunden erklärte nad) den Gründen der 
Schrift, verbannte er fie für ewige Zeiten aus der Stadt. 

Aber damit war nun allerdings die Sache noch nicht beendigt. Mehrere 
Monate lang gingen die beiden Reformatoren von Haus zu Haus um fid) 
mit einem Jeden befonders zu befprechen, der mit den Irrlehrern in Ver⸗ 
bindung geftanden; und e8 gelang ihnen in der That durch diefes Mittel 
der herzlichften Sorge und Liebe Einige der Abgefallenen wieder zu gewin⸗ 
nen. „Der Teufel,” fagt Beza, „hatte die Kirche in ihrem Beginn unter 
drüden wollen, allein Gott gab e8 nicht zu.” Was im Verborgenen freilich 
noch übrig blieb und forhwucherte von dem ausgeftreuten Giftfanmen: wer ' 
konnte es willen? Die nächftfolgenden Ereigniffe deuten darauf hin, daß 
diefer Nachmirkungen nicht wenige waren, und daß es noch flärferer Heil- 
mittel bedurfte al8 der Iinterredungen Calvins und Fareld, um denfelben 
ein Ende zu machen. 


IX. 


Ginwirfung auf franzoͤſiſche Zuſtaͤnde. — Die Schriften gegen jede Theil⸗ 
nahme der Cvangeliſchen an dem roͤmiſchen Kirchenweſen. (Gegen bie 
Pſeudonikodemiten und das Sendſchreiben an Gerard Rouſſel.) 


Uebrigensd waren das nicht die einzigen Sorgen und Gefchäfte, die 
Calvin um diefe Zeit in Anſpruch nahmen. Während in der nächften Uın- 
gebung Eines um das Andere auf ihn einftürmte, und Aufgaben und 
Schwierigkeiten in unerhörter Weife fi) drängten, trug er Doch auch fein 
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früheres Arbeitsfeld, die evangeliſche Gemeinde der franzöftfchen Heimath, 
immer noch auf dem Herzen, und fand Zeit und Kraft genug feinen Dienft 
des Lehrers und Seelforgers mit aller Treue an ihr zu verfeben. Aus feiner 
Gorrejpondenz fehen wir, wie fehr ihn die Bildung einer neuen Gemeinde 
beichäftigt, wie ernftlich er es fich angelegen fein läßt, fie mit einem taug⸗ 
lichen Prediger zu verfehen und die rechte Lehre in ihr zu erhalten”). Bricht 
eine Berfolgung aus, fo iſt er unermüdet in Tröftung, in Fürforge, in dem 
Bemühen dad Schredliche zu mildern foweit es in eines Menfchen Hand 
ſteht. In einem Briefe vom 13. November 1537 wendet er ſich an die 
GBeiftlichfeit von Straßburg und Bafel und bittet fie auf das Dringendfte 
darım, bei ihren Regierungen eine Fürfprache für die unglüdliche Gemeinde 
in Rismes auszuwirken, gegen die eben eine der beftigiten Verfolgungen 
wüthete. O fürwahr,” fchreibt er, „wir müffen feine Gelegenheit vorüber: 
geben Iafjen, den Brüdern ein Gutes zu thun. Denn nicht nur ruft und 
der Herr mit lauter Stimme zu ihrer Hülfe auf, fondern er klagt auch daß 
wir ihn felber verlaffen und vergeffen, wenn wir fie verlaffen**).“ 

Andeflen war auch noch andere als nur folche Teibliche Hülfeleiftung 
noͤthig. Die eigenthümliche Lage dieſer Gemeinden unter dem biutigiten. 
Kreuze brachte neben mancher Stärkung und Bewahrung auch eigenthüm- 
lie Berfuchungen und Gefahren für ihr inneres Leben mit fih. Diele, die 
imerlich der evangelifchen Wahrheit anbingen, meinten doch zu einem offe- 
nen Belenntnifje derſelben unter den gegenwärtigen Umftänden nicht ver» 
plichtet zu fein. Um den Verfolgungen auszumweichen befuchten fie vielmehr 
die Meſſe und geberdeten fich äußerlich als Katholiken wie alle Andern; der 
Gott, der das Herz anfehe, fagten fie, werde ihnen das nicht hoch anrechnen, 
die Seele, mit der fie zu ihm fich fehrten, werde er Doch in feine Gnade auf- 
nehmen. Andere gab es, namentlich Geiftliche, die dafür hielten es ſei beſſer 
zunächſt in der alten Kirche auszuhalten, als fie zu verlaffen, da fonft jede . 
Einwirkung auf fie unmöglich werde. In ſolchem Sinn dürfe mar fich dann 
ſchon in das Eine und Andere fügen, was im Grunde allerdings dem Gewif- 
jen widerfpreche. Auch die höchiten Stellen und Aemter der römifchen Kirche 
liegen fich ja doch irgendwie in evangelifchen Sinne verwalten: follte es da 
unbedingte Prlicht fein, ihnen zu entfagen wenn man fie befiße, oder fie aus⸗ 
zufchlagen wenn man dazu berufen werde? — Einer der hauptfüchlichiten 
Beförderer der früheren evangelifchen Bewegung in Frankreich, Gerard Rouſ⸗ 
fel, hatte ſich dieſe Frage joeben mit einem entjchiedenen „Nein“ beantwortet, 
und den Bifchofdftg von Oleron angenommen, den Margaretha von Valois 
ihm antrug. Da umd dort erregte dieß Kopfjchütteln und Fragen und Ver⸗ 
wirrung der Meberzeugungen; e8 war zu fürchten daß dieſes Beifpiel und 


+) Bergl. 3. B. Brief XIV in Bonnets englifher Buchſammlung. 
+4) Bonnet, Brief XVI. 
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einige andere ähnlicher Art auf die ganze Gemeinjchaft der reformirt Ges 
finnten eine unbeilvolle Rücdwirkung ausüben werde. 

Man kann fich denken wie wenig dieß dem ernten heiligen Sinne des 
Reformators entſprach, den die Durchdringende Furcht vor Gott gegen jede. 
Furcht vor den Menjchen unzugänglich machte. „Vornehmlich ein Doppeltes 
hatte der Herr ihm gegeben,” fagt Beza, „eine wunderbare Klarheit des 
Geiftes, die augenblidlich das innerſte Weſen einer Sache erfannte, und 
dann eine foldye Geradheit des Gewiſſens, daß ihm jede eitle Ausflucht zu⸗ 
wider war und es nie vermochte die reine Wahrheit ihm zu verfchleiern*).“ 
Beides lehnte fich in ihm auf, als er davon vernahm, was feine Brüder in 
Frankreich für recht und erlaubt wollten gelten Laffen. 

Gegen die erften Verirrungen erhob er fein gewaltiges Zeugniß in der 
Kleinen Schrift: „Gegen die Pieudonikodemiten, welche die hriftliche Rein⸗ 
heit nicht bewahren, fondern fich beflecken mit den Heiligthümern der Gott⸗ 
lofen“ **), die im Maͤrz des Jahres 37 in Baſel erfchtenen ift. Ste ift in 
Form eines Briefes abgefaßt, der dem Empfänger Auffchluß darüber geben 
foll, wie er in Mitte des gögendienerifchen und verderbten Weſens, in den 
er leben müſſe, fein Gewiſſen rein und unbefledt erhalten Eönne. „Du er 
fuchit mich um folche Auskunft, jagt Calvin, „und wie gerne gebe ic) fie 
dir, da ich mit tiefem Leidweſen wahrnehme, wie jo Manche, die ſchon etwas 
geſchmeckt haben wollen von dem gütigen Worte Gottes, doch Diefem Bekennt⸗ 
niffe in feiner- Weife entfprechen und in der dringendſten Gefahr ftehen wie- 
der völlig verloren zu gehen. Und warum das? Weil fie mehr an das Heil 
ihres Fleiſches denken, als an Gottes Wohlgefallen, mehr die Gunft der 
Menſchen fuchen als die Zuftimmung des heiligen Herrn. Darum heucheln 
fie, darum verlegen fie ihr Gewiffen, darum treiben fie es endlich fo weit, 
daß wenn Jemand das Evangelium fchmäht, fie, ftatt ihren Glauben zu be: 
fennen, mit Gejicht und Winfen, mit der Haltung des Körperd und fogar 
mit offenem Worte ihre Beiftimmung dazu geben. O elendes Wefen! o un⸗ 
würdige und verächtliche Verleugnung, auf welcher nothwendiger Weife der 
Fluch Gottes Liegen muß, der von dem rechten Pfade uns wieder verjtößt, 
Schritt für Schritt weiter zurück, bis wir am Ende bei einem Zuftande an 
langen, da das Letzte ärger wird als das Erfte war.“ 

Mit erniten Worten weit er dann nach, wie, wer wirklich vor Gott 
wandle, unmöglich in ein folches Verhalten hineingeratben könne. Denn 
nirgends habe doch der Herr dergleichen gebilligt. In alle möglichen Feinde 
und Gefahren habe er feine Propheten hineingefandt, babe Israel in die 
ſchwierigſten Lagen gebracht, und immer verlangt daß ed dabei allein und 
ausschließlich auf ihn ſchaue und auf ihn fich verlaffe. Wer anders handle, 


*) Vorrede zu ben Heinen Schriften Galvins. ° 
**) In den vermifchfen Schriften der Amfterdaner Ausgabe 409. 
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dem fehle eg offenbar an dem Glauben, auf dem doch jede Zugehörigkeit 
zum Seife beruhe. Mit der Klaren Weifung Gottes liege die Weichlichkeit 
von Fleifch und Blut im Kampfe, und dieſer Kampf werde bei Jenen gegen 
Gottes Wort und zu Gunften des Fleiſches entfchieden. Aber hier fei jedes 
Vernünfteln, jedes Sich- bin» und ber- Wenden und Abdingen von der For⸗ 
derung Gottes unzweifelhaft Sünde. Es gelte mit Eyprian zu fprechen: 
„In jo heiliger Angelegenheit bleibt fein Raum für das eigene Bedenken,“ 
und dann wie er, ohne auch nur das Unbedeutendſte gegen fein Gewiflen zu 
thun, die Marter auszuhalten und fein Haupt auf den Blod zu legen mit 
dem einen Gedanken: „Ich Halte mich an eines Gottes Gebot, der mir 
befiehlt ihn zu befennen allerwege.‘ 

Aus den bezüglichen Stellen des Alten (Exod. 28, 1. Könige 19, Jeſaj. 

45, Dan. 3) und Neuen Tejtaments (1. Cor. 6 und 8, 2. Eor. 6, u. a.) 
wird dann nachgewiefen wie es in der That Gotted unzweideutiger Wille 
kei, daß wir jeder Theilnahme an anders geartetem, gößendienerifcheın Weſen 
uns enthalten; und wievon dieſer Enthaltfumfeit bei Weiten mehr als es 
für den Augenblick fcheine das Gedeihen unferes inneren Lebens abhänge. 
„Diele von den Oberſten,“ heiße es bei Johannes, „glaubten an ihn, aber 
wegen den Phariſäern befannten fie es nicht, daß fie nicht in den Bann ger 
than würden.” „So wurden fie nie Ehrifti Erlöfte, weil fie die Ehre bei den 
Menfchen mehr liebten als die Ehre Gottes. O unfelige Ehrbegierde! Wife 
in wir denn nicht, Daß wer fein Leben in diefer Welt behalten will, daß der 
es verlieren wird in Ewigkeit? Wie wird e8 da erſt dem ergeben, der auf 
etwas noch viel Geringeres fo viel Werth legt, Daß er feineö Gotted Ehre 
darüber hintanſetzt!“ 

Mit eben fo viel Entfchiedenheit als Befonnenheit unterfucht er dan, 
wie weit denn die Pflicht des Bekennens zu gehen habe, und wo die Ver⸗ 
leugnung eined evangeliſchen Gewiſſens unvermeidficher Weife anfange? - 
Richt ein Jeder, fagte er, habe den Beruf öffentlich für die Wahrheit auf 
zutreten. Das fei vor Allem Sache der Lehrer, und Niemand folle fich muth- 
willig in Verfuchung begeben. Auch Liegen ſich unmöglich beitinunte Regeln 
dafür aufitellen, wie der Gläubige fich unter den Unglänbigen benehmen 
müfje; wann er mit feiner Veberzeugung hervortreten folle, und wann fie 
für ſich behalten? Hierüber müfle das Gewiffen eines Jeden entfcheiden, 
und dieß Gewiffen werde nicht irre gehen, wenn es fi) Daran gewöhne, vor 
Allem Gottes Sache vor Augen zu haben, nicht die eigene. Was die Ge- 
braͤuche der römifchen Kirche betreffe, jo fei zu unterfcheiden zwifchen denen, 
die nicht gerade eine Sünde in fich fchliegen, und denen, die gleichjam an der 
Stime ſchon das offenbare Brandmal der Gottlofigfeit tragen. Zu den 
eriteren gehörten die Zeite, der Eölibat und mancherlei Vorjchriften und 
Geremonien, die, als gebietende Saßungen auferlegt, allerdings nicht mehr 
chriſtlich, ſondern nach des Apoftels Ausspruch wahrhaft teuflifch ſeien. 
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Aber doch fei die Sache, die darin gefordert werde, an und für fich dem 
Ehriften durchaus erlaubt; und warum follte er nun nicht zu einer gewiſſen 
Zeit thun dürfen, was ihm jeder Zeit frei ftehe? Anders aber werhalte es 
fih mit der Verehrung der Bilder, mit dem Empfange der Delung, mit 
dem Kaufen des Ablafjes, mit dem Gebrauche des Weihwaſſers, mit der 
Theilnahme an dem Meßopfer, welches das Kreuz Chrifti breche und das 
heilige Abendmahl zum Schaufpiel mache. Diefe Dinge liefen den deutlich 
ften Geboten Gotted zuwider, und wer fi) damit einlafle, ſchlage alfo Diefen 
in das Angeficht, und ziehe damit den Fluch auf fich herab, der auf folche 
bewußte Mebertretung gefeßt fei. Und welch’ eine Entweihung, welch’ eine 
Verhöhnung des Glaubens und Zertretung des Gewiflens fri e8 nun be 
fonderd, unter diefen Umſtänden die heiligfte Handlung, die e8 gebe, den 
Genuß des Abendmahls zu begehen ! 

Was endlich Das Betreten der römifchen Kirchen betreffe und Das Zu⸗ 
gegenfein bei dem Gottesdienfte, fo habe er nichts dagegen, wenn man das 
Beifpiel des Naemann befolge, der. nach feiner Belehrung zum Gott Israels 
doch noch feinen König in den Tempel des Götzen begleitet habe. Doc 
müſſe man diefes Beifpiel and) richtig verftehen. Denn Naemann babe ficher- 
lich feinem Zürften und dem ganzen Volke feinen neugewordenen Glauben 
fund gethan, und ſich von Allem fern gehalten, was irgend auf eine wirk⸗ 
liche Verehrung der Götter ſich bezogen. 

Zulegt weiſt Calvin noch darauf hin wie man auch an den Andern 
dadurch fich verfiindige, dag man ihren Irrthümern fich anbequeme, während 
man doch im Gegentheile die Pflicht hätte, fie durch ein offenes Bekenntniß 
der Wahrheit auf diefelbe aufmerkffam zu machen, — und fchliegt dann mit 
einer herrlichen Anrede an den „theuren Bruder”, dem er fein Büchlein ger 
ſchickt, in welcher er alles Dargelegte zu der eindringlichiten Ermahnung 
zufammenfaßt. „Führe dein ganzes Leben fo, daß überall dein Glauben 
bindurcchleuchtet und auch ohne Worte offenbar wird. Laß von dir ausgeben 
einen Glanz der Frömmigkeit, der Güte, der Miüßigfeit, der Liebe, der 
Keufchheit, des Strebens nad) Unfchuld, fo daß auch die Abergläubifchften, 
fie mögen wollen oder nicht, did) als einen Knecht Gottes anerkennen müf 
fen, obgleich du das nicht mitmachft was fie für Religion halten. Bor Allem 
vergiß dabei auch nicht, für deine Familie Sorge zu tragen, nicht nur in 
feiblicher Beziehung, fondern auch fo, daß du die Deinen gewiſſenhaft in 
der Furcht Gottes erziehft und in heiliger Zucht halteft. Denn nicht nur die 
natürliche Pflicht aller Menfchen haft du hiezu; auch der Herr befiehlt 
e8 dir: fein follen fie werden, die er dir anvertraut hat, und wer fie ihm 
nicht zuführt in freudigem Bekenntniſſe, ift nach des Apofteld Worte ärger 
als ein Heide, felbft wenn er für feine Perfon der Frömmigkeit fich befliffe. 
Ach meine das auch von den Dienftboten. Wohl fchreibt man ihnen nicht 
viel Gutes zu und es ift ein altes Sprüchwort: „fo viele Knechte, fo wiele 
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Feinde find in meinem Haufe.” Aber bei dir fei e8 nicht fo. Denn ur 
fprünglich find fie feineswegs unfere Feinde, fondern wir machen fie gewöhn- 
lich dazu Durch unfere eigenen Fehler, dadurch dag wir ſie hingehen laſſen 
wie Thiere, ohne Unterricht, ohne Kenntniß Gottes, ohne irgend ein An- 
halten zur Frömmigkeit. Wir vergeflen daß fie unfere Mitfnechte find, uns 
zngetbeilt von dem einen himmlifchen Herrn. Wie anders, wo eines Chri⸗ 
fen Haus, wie es fein foll, eine Feine Gemeinde ift, in der der großen Kirche 
Abbild gefchaut wird, wo man um Alle fich kümmert, Keinem feine Fröm- 
migfeit verhehlt, Keinen ohne Belehrung läßt! Und laß dich hiervon nicht 
durch Die Furcht abfchreden, daß deine Dienftboten etwa deinen Glauben 
verrathen, daß du dein Leben hiedurch in ihre Hände giebft! Wenn du 
treue wohlmeinende Menfchen zu dir nimmit, und dann gemeinschaftlich 
mit ihnen Gott zu dienen, den Saamen feines Wortes in fie auszuftreuen 
verſuchſt. fo fei im Uebrigen getroft, der Herr wird die Sache verfehen, und 
es ficherlich fo wenden, daß der Gehorfam gegen feine Gebote Dich nicht ge⸗ 
rent. — Wenn du endlich noch feine Familie haft, fo fieh bei der Wahl einer 
Suttin wohl zu, daß du did) nicht in üble Schlingen verftricleft, wenn du 
eine Zrau von anderer Religion dir nimmft. Obſchon ich eigentlich nicht 
fagen kann: „fiehe wohl zu‘, denn von den Labyrinthen, in die man dadurch 
hineingeräth, bat eigentlich nur der eine Ahnung, der das Elend ſchon an 
fh erfahren hat. Nein, fürchte Dich lieber zuvor und hüte dich, als daß du 
ſolches zu erfahren begehreit. Wohl kenne ich zwar die Rede: „Wenn fie 
auch noch jetzt anders gefinnt iſt, fo wird fie doch bald zu mir hinüber fom- 
men.” Aber dergleichen traue wicht in keckem Leichtfinn Dir zu; das kann 
nur der Herr, deffen befondere Gabe ein treues Weib ift. Wer darf aber 
diefe Gabe von ihm erwarten, ja wer weiß nicht zum Voraus, daß* fie ihm 
verfagt bleibt, wenn er fein Gebot mißachtet: „Ziehe nicht an einem Joche 
mit den Ungläubigen!” — So haft du nun, was du von mir oder viel- 
mehr Durch meine Hand von Gott dir erbateit: einen zurechtweifenden Rath, 
der freilich deinem Fleiſche nicht wird lieblich ſchmecken, aber gut und heil 
fam ift für deine Seele. Und ich bitte dich: höre darauf und gehorche ihn, 
fonft wirft du dahin kommen, Daß du des Herrn Joch von deinem Naden 
wirft, und fein feligmachendes Evangelium abſchwörſt dir zum Verderben. 

„Ja, mein geliebter Bruder! vor Gott und feinen heiligen Engeln be 
zuge ich es dir: es handelt ſich hier um dein Heil! Es handelt ſich um das 
Vort des Herm, daß wer ihn verleugne vor den Menfchen, daß er den 
and) verleugnen werde, wenn er herniederfteigen werde zum Gerichte. Und 
was fordere ich denn von dir als das Nllereinfachfte und Selbftoerftänd- 
lichſte? daß du den Glauben Gattes nicht befleckeſt mit fehändlicher Ab⸗ 
götterei, Daß du ‘deinen Leib, den er fich zum Tempel geweiht, nicht ent» 
würdigft durch gottlofe Gebräuche, Daß du deinen Namen nicht fegeft unter 
götteöläfterliche Worte! Iſt es zu wiel gefordert wen ich (age: Lieber (allen 
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wir unfer Blut vergießen laffen als dergleichen auf uns laden? D für 
wahr Ddiefe kurze Spanne Leben halten wir zu hoch, wenn wir fo daran 
kleben daß es fchließlich in der Berdammniß endigen muß; und viel zu fehr 
fürchten wir ung vor dem Tode, wenn wir Das ewige Leben darum hingeben 
um nur ihm zu entgehen. Und was willft du lieber hören: daß Menſchen 
dich einen Ketzer, Abtrünnigen, Bottlofen nennen, oder daß der Herr an 
jenem großen Tage zu dir fpricht: „Du biſt meiner nicht werth“? O wir 
Elendeften, wir zehnfach Elendeften unter allen Menfchen, wenn wir allein 
auf diefes Leben hoffen! 

„Aber Eines wendeft du vielleicht noch ein: Dir wird es leicht, fagft 
du wohl, aus deiner fihern Ruhe heraus folche männliche Feuerworte zu 
fchleudern; im fühlen Schatten vom Kriege philofophiren ift nicht ſchwer; 
wenn du an Ort und Stelle wäreft, fo würde es dir wohl anders zu Muthe 
werden. — Und was foll ich hiezu fagen? Zwar verfehe ich mich zu der 
Gnade deffen in dem wir alled vermögen eines Beffern, und bin der gewiſſen 
Zuverficht, Daß wenn er mich auf den Kampfplag ftellt, er mir den Geift, 
den er mix gegeben hat, auch bewahren wird bis zum letzten Athemzuge; 
aber doch möchte ich nicht daß du auf mich deine Augen richteft. Denn id) 
halte Dir ja nicht nur vor was ic) hier ausgedacht habe in meiner ſchatti⸗ 
gen Ruhe, fondern was die unbefiegten Märtyrer Gottes dir zurufen. and 
Kreuz und Feuer und Schwerdt und eiſernen Banden. Sie find und mit fol- 
chem Beifpiele des Bekenntniſſes zur Wahrheit vorangegangen, nicht Damit 
wir num im Stiche laſſen was fie und fo bezeugt und verfiegelt übergaben, 
fondern damit wit vielmehr von ihnen lernen, wie wir auf Gottes Kraft 
geftügt unüberwindlich daftehen follen gegen die ganze Schlachtreihe des 
Todes und der Hölle, der Welt und des Teufels. — 

Zugleich mit diefer Schrift, zu einer Broſchüre mit ihr vereinigt, er- 
ſchien noch ein zweited Sendjchreiben, das gegen jene andere Erfchlaffung 
und Verdunklung des enangelifchen Sinnes gerichtet ift, deren wir oben Er⸗ 
wähnung thaten. Es führt den Titel: „Ueber die Pflicht eines Ehriften- 
menfchen in Betreff der Annahme oder Zurückweiſung der chriftlichen Aem⸗ 
ter in der päpftlichen Kirche”, und wendet fich unmittelbar an Gerard 
Rouſſel felber*), der durch Die Annahme der Bifchofswürde die nächfte 
Veranlaſſung dazır gegeben hatte. — Gleich in den erften Zeilen fpricht das 
Gefühl fi) aus, das der Reformator über diefe eigenthümliche Lebenswen⸗ 





+) Nicht an einen gewiflen Rene oder Ruffus, wie Henry, ich weiß nicht 
duch welchen Irrthum dazu verleitet, angiebt. Gin Namen fteht freilich 
nicht über der Schrift; die Anrede Iantet nur: „Iohannes Calvin an 
feinen einftigen Freund, jebt einen hohen Herrn“. Aber von jeher hat 
ee Niemand in Zweifel gezogen und aus dem Briefe felber geht es and 
auf das Allerunzweidentigfte hervor, daß Fein Anderer ale Rouſſel hiermit 
gemeint if. 
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dung feines alten Freundes empfindet. „Nicht ohne Zögern,“ fchreibt er 
ihm, „ergreife ich die Feder, denn wie muß es dir vorkommen, wenn in den 
Strom der Glückwünſche, der dich jet umraufcht, plößlich eine ernſte 
Stimme hineintönt, die eben das an dir beflagt, worüber die Andern dich 
glüdlich preifen. Iſt es Doch Fein Zweifel, daß alle die, Die des Menfchen 
Würde zumeift nach dem Glanze feiner Stellung und dem Umfange fei- 
ner Mittel beurtheilen, dich zu diefer Stunde als einen höchſt begünftigten 
Mann bewundern, gleihfam als ein Schooßfind des Glückes, da die Würde 
eines Biſchofs dir zugefallen ift mit all den Ehren und Reichthümern, die 
dazu gehören. Aber ich kann ihnen leider nicht beiftimmen. Indem ich ein 
wenig darüber nachdenfe, was alle Dinge im Grunde werth find, vermag 
ich mich vielmehr deffen nicht zu enwehren, daß ich ein tiefes Mitleiden em- 
pfinde mit deinem Elend; und das um fo mehr als es unter dem Schein des 
Glůckes an dich herantritt und fo fein eigentliches Wefen dir verbirgt. Aber 
ich bitte Dich: entferne doch einmal diefen Schleier, und frage dich mit ern⸗ 
ſtem nüchternen Urtheile: was foll das Amt eines Biſchofs fein? wie ftellt 
dad Wort Gottes einen folchen hin? Bor Allem wird das Wort des Apo- 
ſtels dir einfallen: „Siehe darauf, daß du Das Amt das du von dem Herrn 
empfangen haft in ſeinem Sinne erfülleft*)". Du hörſt in dieſem Wort 
von einem „Amte”, und „ein Amt‘ beißt nicht, du follit Dir dienen, ſon⸗ 
den Andern: der Kicche Ehrifti, der Erbauung der Gemeinde, der Wahr- 
kit des Wortes Gottes. Und wehe dem der dieß im zweideutigem, gleich- 
gältigem Sinne thut! Hat doch der Herr gefagt, als Wächter beftelle er 
die, die er zu Hirten der Gemeinde geſetzt, damit fie unabläfftg auf der 
Mauer ftehen und ausfchauen, fein Volk zu warnen vor Allen was Ber 
derbliches ihm nahen fönnte**). O welch ein Ernſt liegt in diefen Worten! 
Sie follten binreichen das Gegiffen eines Jeden fo zu fchärfen daß bei einer 
ſelchen Pflicht feine Sicherheit noch Feigheit, keine Geringfchäßung noch 
Rachläffigkeit mehr möglich if. Denn wie unermeßlich viel will das doch 
ſagen: über das Heil feiner Mitmenfchen wachen! Etwas Größeres giebt 
ch wicht im Himmel und auf Erden: alle Nerven follten fid) Dazu anſpan⸗ 
zen, die ganze Kraft des Geiftes fich darauf wenden, Leib und Seele in 
diefex Arbeit aufgehen. Zugleich aber find die Hirten zu Verwaltern einge 
ſegt, welche die Geheimniſſe der ewigen Barmberzigfeit vertheilen, ja Das 
Hand Gottes erbauen und herrichten follen. Darum beißen fie das Salz 
der Erde und das Licht der Welt und die Boten Gottes und fogar des 
Herrn Mitarbeiter. Was foll ich hierüber fügen? Es läßt fich dieß nicht 
mehr befchreiben, nur das Herz entbrennt in heiligen Eifer indem es davon 
vernimmt.” 


%) &ol. A, 17. 
+) Jefaj. 62, 6. Geh. 3, 17. 
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In einer überaus ernſten, Mark und Bein eines jeden geiftlichen Leſers 
durchdringenden Darlegung führt Calvin dann diefe verfchiedenen Pflichten 
des Hirten im Nähern aus, und zeigt wie e8 ſchlechtweg unmöglich fei, Daß 
der Träger einer fatholifchen Bifchoföwürde, wie fid) dieſe nun einmal ges 
ftaltet habe, diefelben erfüllen könne. Denn fein Amt fei verweltlicht, in nu⸗ 
zählige irdiſche Dinge verflochten, mit Ausübung fchriftwidriger Geremonien 
überladen, vielmehr als ein Schänder des Heiligthums ftehe er da, wenn 
er 3. B. die Meſſe lefe, denn als fein Hüter und Pfleger. Und nun gar für 
ihn: welch’ eine Stellung ſei das! für ihn der ja dieß Alles innerlich auch 
verwerfe, der all’ Dielen Betrug, diefen Aberglauben, diefe Gottesläfterung 
durchſchaue! — Und für dergleichen gebe er nun die Predigt des Evan⸗ 
geliums auf, der er biäher gedient! „Wehe mir wenn id) nicht das Evan 
gelium verfündigte!” vief Paulus aus, „denn das ift mir befohlen. „Und 
meinft du dieſes Wehe von dir ablehnen zu können, da doch der Apoftel «8 
über fich felber ausfpricht? Er erklärte, er fei Allen ein Schuldner, den 
Gelehrten und Ungelehrten, zu denen er ald Botfchafter gefandt fei. Biſt 
du das ald Biſchof weniger? Und wenn er den Epheftfchen Vorftehern bes 
zeugen konnte, ex fei rein an ihrem Blute, weil er ihnen in feinem Stüde 
etwas vorenthalte von der Wahrheit Gottes, wie wirft du folches Zeugniß 
von dir ablegen können, wenn faum irgend eine Elare Sylbe von dem felig- 
machenden Evangelium von deinem Munde ausgehen darf? Und doch wird 
ja das Blut eines Jeden, der durch dein Verſchweigen verloren geht, von 
deiner Hand gefordert werden! Und num denfe mit mir ein wenig Darüber 
nach, wie viele Seelen auch nur in den wenigen Monaten, feit denen du den 
Biſchofsſitz einnimmft, durch deine Schuld verloren gegangen find und tüg- 
lich noch verloren gehen. Kannft du das mit Ruhe überlegen? Haft du 
Zeit zu fchlafen und die Dinge gehen zu laffen wie fie gehen? LUnfeliger- 
Mann, brennt e8 dich nicht auf deinem Gewiſſen, täglid Seelenmörder zu 
fein, das Blut an deinen Händen Heben zu fehen, von dem der Herr Tropfen 
für Tropfen Rechenfchaft verlangen wird? Es ift nicht anders möglich als 
daß dich Das mit Entſetzen erfülle; du weißt, daß du nicht wirft beftehen 
fönnen in ſolchem Gerichte. — Darum auf, zur Pofaune, zu der Waffe, du 
Hüter, der du die Wache haben follft! Gedenfe deſſen, welch ein Urtheil du 
einst felber über alle diefe Dinge ſprachſt! Gedenfe deiner frühern Fröm- 
migfeit, die id) einft ınit bewunderte, und deren Beispiel von unermeßlichem 
Nupen für mid) war! Wenn noch ein Reft davon in deinem Herzen wohnt, 
fo befchwöre ich Dich bei Diefem Lieberbleibfel: laß Dich nicht länger verblen⸗ 
den durch den Glanz und Weihraudy der Welt! wache auf aus deiner weich⸗ 
lichen Ruhe! werde nicht ein Mitfchuldiger aller der Gräuel, welche die 
Kirche des Papftes beflecken! Gefelle dich nicht den Gpttlofen zu, die ihre 
Hände in das Blut derer tauchen, die du einft deine Brüder nannteft! — 
Und wenn du wiffen willft, welchen Weg du hiezu einzufchlagen haft, fo 
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fage ich dir: raffe Dich gleich zu Diefer Stunde empor und gehe aus! Das 
Beſte wäre es, wenn du anfingeft, frei und offen das Evangelium zu ver- 
kündigen, denn welche Gabe und welche Gelegenheit haft du biezu, und Un- 
recht iſt es offenbar, ſolche Gelgenheit Die Gott uns bietet vorlibergehen zu 
laſſen. Aber wenn du Dich für untauglich hiezu erachteft, fo ift es beffer, 
du legeft dein Amt nieder, als e8 in unmürdiger, trenlofer Weiſe zu verwal⸗ 
ten. Stümdeft du in der wirklichen Kirche Ehrifti oder auch nur vor einem 
Hänflein, das du durch deinen Dienft dem Herrn zugeführt, fo würde ich 
dir nimmermehr das anrathen, denn einem Ruf Gottes ſich zu entziehen ift 
nicht eines Ehriften Sache. Aber an den Plaß, an dem du jegt fteheft, hat 
nicht Gott, fondern der Satan dich berufen; und ich fehe nichts was Dich 
hindern könnte, Dich wieder davon zurüdzuzichen. Ach! freilich kenne ich 
enre Klage, daß dieß allzuviel, daß dieß Uebermenfchliches gefordert heiße. 
„Wie?“ ruft ihr aus, „wir follen unfer ganzes Glück in Rauch aufgehen 
laffen, und und nadt hinausftürzen, wie aus einem brennenden Haufe! 
Bas foll da aus und Elenden werden? Die wir bisher ruhig und ficher 
wohnten in dem Unfrigen: follen wir num als Ausgeftoßene in unbelannte 
Rinder irren und an fremde Thüren Hopfen?" Ich antworte eudy hierauf 
nur das Eine: Wenn ihr fo fprecht, fo feid ihr feine Ehriften. Denn für 
den Ehriften giebt e& nur das Eine was Noth thut: „wer geftohlen hat, 
der ftehle nicht mehr, fondern fehaffe mit feinen Händen, daß er habe zu 
geben den Dürftigen.” Ohne Zweifel it es nothwendig, dafüͤr zu forgen, 
daß wir Nahrung und Kleidung haben; aber wie viel nothwendiger ift es 
noch, fich ein reines Gewilfen zu bewahren. Und wenn das Verlaſſen der 
Seimath, das Aufgeben einer glänzenden Stellung hart ift: um wie viel 
birter ift e8 Doch, überall das innere Gericht in fich herum zu tragen. — 
So fteht es aber: willft du Theil haben an dem verheigenen Erbe Gottes, fo 
mußt du den Weg des Moſes gehen, der viel Lieber erwählte mit dem aus» 
enwählten Volke Ungemach zu leiden, denn die zeitliche Ergößung der Sünde 
zu haben, und achtete die Schmach Chrifti für größeren Reichthum, denn 
die Schäße Egyptens, denn er ſah an die Belohnung. — Freilich kenne ich 
wohl die gemeine Weichlichfeit unferer Natur, daß wir Nachficht für und in 
Anfpruch nehmen und dann auch gerne Nachficht mit Andern haben. Auch 
wenn wir ftraucheln und fallen, wollen wir Doch für hriftliche Brüder ges 
halten werden. Und es mag das fein, fo lange wir in unferm Straucheln 
wenigftens Den Weg des Herrn nicht verlaffen, und alfobald wieder aufraffen 
von unferm Falle, wieder gut machen unfere Schwachheit, nicht zurück⸗ 
weichen vor den Hinderniffen, fondern uns redlich Mühe geben fle zu über— 
fteigen und durch das Alles hindurch unfern Blick unverwandt auf das 
Himmelreich gerichtet halten als auf das Ziel unſeres Laufes. ‘Die fo ver⸗ 
fahren, Die fürwahr! umfaffen wir auch in ihrem Fallen und Fehlen mit 
brüderlicher Liebe und fchließen fie freundlich in unfere Arme; freilich nicht 
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in dem Sinrie, ald würden wir ihre Gebrechen gelten lafien, und ihre 
Verirrungen begen, fondern weil wir Die nicht von und wegtreiben wollen, 
die der Herr immer noch als die Seinigen anertennt. Aber was haft du mit 
diefen gemein? Du deflen Leben feinen Schein chriftlichen Laufes mehr auf- 
weift, ja ſich völlig abgewendet hat von dem Wege des Herrn? So lange 
du alfo das Blut der Armen ausfaugft durch Zug und Betrügereien um 
dir Damit Meberfluß zu verfchaffen, fo lange du den Hirten fpielft um bie 
Heerden auf dürre Haiden zu führen und zu verderben, fo lange du unter 
der Schaar derer dich finden Täffeft, die Ehriftus Diebe, Räuber und Mör- 
der nennt in feiner Kirche: fo magft du von dir denken was du willft: 
mir wirft Du nicht mehr als ein rechtfchaffener Mann gelten und noch viel 
weniger als ein Chriſt.“ 

Auf den Mann felber, an den diefe Worte gerichtet waren, fehienen fie 
freilich nicht den gewünfchten Eindrud gemacht zu haben, denn Rouffel blieb 
nach wie vor Bifchof von Dleron und ift als ſolcher geftorben. Wobei frei- 
fich zu feiner Entfchuldigung anzuführen ift, daß er bei feiner myſtiſchen 
unklaren Sinnesweife unmöglich diefelben Meberzeugungen über Das römifche 
Weſen haben konnte wie Calvin, und Darum ſich durch Manches wenig ges 
troffen fühlen mochte, was fein alter Freund ihn in das Gewiflen rief*). — 
Aber im Uebrigen find diefe beiden Schriften des Reformators Doch nicht 
ohne mannigfache und fpürbare Frucht geblieben. Nicht nur zeugt ihre nach⸗ 
malige Weberfegung in das Deutfche und Böhmifche**) davon, daß fie auch 
anderweitig als in Frankreich einem Bedürfniffe entgegenfamen und Anklang 
fanden, fondern es ift auch gewiß nicht zu viel gefagt, wenn wir die Ent- 
fchiedenheit ded Bekennens und des Meidens aller Beflefung mit dem 
„päpftlichen Sauerteige”, durch welche die franzöftfchen Neformirten der 
nächften Zeit in fo hohem Grade fich auszeichneten, zum großen Theile den 
Einwirkungen zufchreiben, die von Calvin aus in diefem Sinne auf fle aus⸗ 
Hingen ***). Und was insbefondere Die Linverträglichkeit eines römifchen Kir⸗ 
henamtes mit dem reformirten Belenntniß anbetrifft, fo tft es ja bekannt 
genng, mit welch rücfichtslofer Strenge diefelbe fpäterhin von der franzoͤſi⸗ 
hen Gemeinde auch ihren höchften geiftlichen Gönnern gegenüber geltend 
gemacht wurde. Cardinäle und Bifchöfe mußten ihre Würde niederlegen, 
- ebe fie in ihrem Kreife Aufnahme fanden; und lieber wied man den einen 
oder andern dieſer hochgeftellten Maͤnner, der fich der proteftantifchen Bartei 
anſchließen wollte, ohne Weiteres zurück, als dag man ihnen erlaubt hätte, 
etwas von Dem in den neuen Stand mit hinüberzunehmen was ſich mit dem 


*) Vergl. darüber C. Schmidt, Gerard Rouffel p. 118 u. f. 
**) Vergl. daruͤber Henry III, p. 105. 
***) Die eben befprochenen Schriften find nämlich nicht die einzigen diefer Art. 
Mir werden fpäter noch einige andere von ähnlichem Inhalte zu erwähs 
nen haben. 


_ 51 _ 
Evangelium nun einmal durchaus nicht zu vertragen fchien. Freilich wandte 
hierauf Diefer und Jener fich wieder ab; aber wie hätte das auf das Urtheil 
Calvins irgend einen Einfluß üben können, der in feiner Weife auf der Men⸗ 
ſchen fondern allein auf Gottes Kraft fein großes Werk zu ftügen begehrte, 
und darum feine andere Rückſicht Fannte als die: feine lautere Wahrheit 
u allen Stüden rein und unbefledt zu erhalten? 


X. 


Die Kämpfe in Genf bis zur Vertreibung der Prediger. — 
Erſter Widerſtand der Bürgerfchaft gegen die Reformationsordnung. — 
Wahl feindlich gefinnter Magiftrate. — Zunehmende Entfchienenheit der 
Prediger. — Durch Bern angeregter Streit über die Kirchengebräude. 
— Synode zu Laufanne. — Unverföhnliche Stimmung der Berner und 
der Magiftrate. — Letzte Aufforderung an die Prediger fich zu unterwers 
fen. — Bollstumulte. — Predigten Calvins und Farels am Oſterfeſte. — 
Ihre Abſetzung und Verbannung (1538). 


Wir haben gefagt, daß es eine Zeit lang den Anschein hatte, als werde 
das Volk der kleinen Republik ſich im Allgemeinen der neuen kirchlichen 
Ocdnung unterwerfen, und mehr oder weniger willig in die Wege der ächten, 
durchgreifenden Reformation eingehen, die feine treuen geiftlichen Leiter an« 
Arebten. Aber lange dauerte diefer Anfchein nicht. Noch waren die Magi- 
Rrate und Prediger mit den wiedertäuferifchen Bewegungen nicht völlig zu 
Ende gekommen, als fich bereits auch von anderer Seite her ein lauter und 
immer lauterer Widerfpruch gegen ihre Beitrebungen erhob. Man erinnert 
fih, daß der Rath die Bürger aufgefordert hatte perfönlich ihre Zuſtimmung 
zu dem Slaubensbelenntnifle der Reformation auszufprechen, und daß der 
bei Weitem größere Theil auf diefes Anfinnen feheinbar eingegangen war. 
Bei einer wiederholten Unterfuchung der Lage der Dinge (September 1537) 
ftellte es fich nun aber heraus, daß die Zuſtimmung doch Feine fo allgemeine 
geweſen wie man gemeint hatte; ein nicht geringer Theil hatte fid) der Eides- 
leitung entzogen, ein anderer nahm das gegebene Wort zurück; die Bewoh- 
ner einer ganzen Straße, der „Rue des Allemands“‘, erflärten, daß fie weder 
die Stadt zu räumen, noch auch diefem neuen Gewiffenszwange fich zu fügen 
gedachten: fie bitten die Freiheit theuer genug erfauft, fie wollten fie fich 
bemahren. 

Während die Magiftrate diefem unerwarteten Widerftande gegenüber 
rathlos daftanden, und ziemlid) vergeblich alle Künfte der freundlichen Zu- 
ſprache und Weberredung verfuchten, drangen die Geiftlichen unter dieſen 
Umftänden mit. doppeltem Eifer darauf, daß ihnen das uneingefchränfte 
Recht der Ausfchliegung vom heiligen Abendmahl zuerfannt werde, als das 
einzige Mittel die Gläubigen von den Ungläubigen zu fcheiden und eine 
gemiffe Ordnung in den Firchlichen Verhältniffen zu erhalten. Die Behörde 
flug das ab, da die Erregung der Gemüther im Augenblid zu groß fei, 


n 
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um einen Verfuch diefer Art zu geitatten; und Die Prediger ließen es fich 
nach einigem Bedenken gefallen, um nicht Alles in Trage zu ftellen. Das 
erfte Abendmahl, das im Jahre 1538 gefeiert wurde, ging unter allgemeiner 
Theilnahme und in Frieden worüber. Die verbündeten Berner ermahnten 
in wiederholten Briefen zur Eintracht und zum Zuſammenhalten. Einen 
Augenblick fchien es, ald würden die Gegner fich bereitwillig zeigen ihren 
Widerſpruch fallen zu Taffen und fid) ihrem Gemeinwefen auf feinem neuen 
Wege wilder anzuſchließen. 

Aber ſchon in dem nächſten Monate, mit Beginn des Februars 1538, 
gewann wieder Alles eine andere Geſtalt. Die Amtsdauer der bisherigen 
Syndik's, die ſich den ſittlich⸗ religiöſen Reformen im Allgemeinen geneigt 
gezeigt hatten, war abgelaufen, und an ihre Stelle wählte die Bevölkerung 
— ein bedenfliches Zeichen der Stimmung, die in ihr die Oberhand ge 
wonnen! — die erflärteften Feinde der Prediger und der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge. 

Calvin und Farel waren wie vom Blitz getroffen bei diefer unerwarte- 
ten Wendung. Es war ihnen im Augenblick klar, daß jebt der offene Kampf 
auf Leben und Tod fich nicht mehr werde vermeiden laffen, und fie waren 
entfchloffen ihn anzunehmen. Hatten fie bisher dem freundlich gefinnten 
Magiftrate gegenüber in dem Einen und Andern fich gefügt, und wohl auch 
in Dingen nachgegeben, die ihnen im Lebrigen als eine fehr ernfte Gewife 
fenspflicht vorkamen: fo waren fie einig darüber, daß das jegt ein Ende 
nehmen müffe, Daß man diefen ausgefprochenen Gegnern des Evangeliums 
und feiner Zucht auch nicht den geringften Eingriff in das Gebiet der Kirche 
geftutten dürfe, nicht im Geringften ihnen weichen, wo es um die Ehre des 
Herrn und die Selbftitindigfeit der chriftlichen Gemeinde fich handle. 

Bange genug war es ihnen freilich dabei zu Muthe; nicht für ihre 
eigene Perfon, fondern für das Werf, das Gott ihnen anvertraut hatte, 
„Ich kann e8 Dir nicht ſtark genug fagen, in welch’ unfeliger Lage wir uns 
befinden,” jchreibt Calvin unter dem 28. März an Bullinger; „feit langer 
Zeit hatten wir mit Verwirrungen aller Art zu kämpfen, jetzt laftet fie cent» 
nerfchwer auf Diefer Kirche, über Die der Herr uns gefeßt hat*).“ — Bon Tag 


zu Zage nahm die Unordnung und öffentliche Sittenlofigfeit wieder zu, feit- 


dem der Magiftrat ihr nicht mehr entgegentrat. Die Straßen widerhall- 
ten des Nachts von Neuem von unzüchtigen Liedern; in den gefüllten 
Schenken hörte man faum mehr etwas Anderes als Spottreden über die 
Prediger und Täfternde Drohungen gegen Alle die mit ihnen es hielten. 
Wohl ermeuerte der Rath) auf die Vorftellung der Neformatoren die alten 
Edikte: unter Trompetenjchall verfündigte man fie auf Plägen und Kreuz 
wegen; aber die Menge nahm fie mit Lachen auf, fie wußte wohl, daß die 


*) Bonnet I, 42. 
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Männer, die die Macht in Händen hatten, nicht daran dachten fie wirklich 


führen. 
Unter diefen Umftänden kam im unglüdlichften Augenblide noch eine 
Einwirkung von außen herzu, die, ohne e8 gerade zu wollen, das glimmende 


Ferer zum hellen Brande anfachte und das gefpannte Verhältnig zum völli⸗ 


gen Bruce brachte. Es war die eine Anforderung des Berner Rathes, 
wonach die Genfer Kirche einige ihrer eigenthümlichen Gebräuche aufgeben 
md denjenigen fich anbequemen follte, die in der Bernerifchen Landesfirche 
eingehalten wurden. In Bern feierte man außer dein Sonntage nod) einige 
Zefte, in Genf feine. In Bern bediente man fich der Zauffteine bei der Taufe 
und der Oblaten im Abendmahl, in Genf hatte man erftere abgefchafft, und 
genoß beim Abendmahle gemöhnliches, gefüuerted Brod. In Bern geftattete 
mau den Brüuten bei der Einfegnung einen Haarſchmuck zu tragen; in 
Genf hatten dieß die Prediger‘, wie wir oben ſahen, ftrenge verboten. Theil. 
weiſe nahm man in Bern an der einen oder andern diefer Genfer Ordnun⸗ 
gen, in Denen fich ein übertriebener Rigorismus audzufprechen ſchien, wirklich 
Anſtoß. Theilweife wünfchte man wohl auch die Vorwürfe der Gegner zu 
entfräften, die unaufhörlich auf die unzähligen Differenzen im Großen und 
Keinen zwifchen den reformirten Kirchen hinwieſen. Und endlich ift e8 außer 
allem Zweifel daß das geheime Mißtrauen, das ein Theil der Berner Geift- 
lijfeit feit den Iebten Verwicklungen gegen die Genfer Prediger hegte, mit 
bei der Zumuthung im Spiele war. Die Genfer follten e8 empfinden, daß fle 
im Grunde von dem guten Willen der Berner abhingen, und nicht eine felbft- 


ſtändige Stellung einzunehmen fondern fich nach dem zu richten hätten was 


ihnen von dort ber zufomme*). Ohnehin war in Bern der damals einflup- 
richtte Mann der Berner Kirche, der Teidenfchaftliche und gewaltthätige 
Kunz, entfchieden Tutherifch gefinnt, und darum den Genfer Gebräuchen 
noch in ganz befonderer Weife abhold. Schon feit einiger Zeit war er in 
dem benachbarten Waadt gegen die Genfer und ihre Anhänger offen und 
heimlich als Feind aufgetreten ; jetzt griff er auch in ihren eigenen Wohnfl 
hinüber, und gedachte feine Macht ihnen fühlbar zu machen. 


Der Genfer Rath, als die Forderung der Berner bei ihm anlangte, 


nahm fie in feiner gegenwärtigen Stimmung mit Freuden entgegen, fo eifer- 
füchtig er auch fonft die Selbftitändigfeit der Fleinen Republik dem mächtigen 
Verbündeten gegenüber zu wehren bemüht war. Denn er fah darin ?inen 
Anlaß, den Predigern Weifungen zu geben, und von ſich aus ein Wort in 
die kirchlichen Angelegenheiten zu fprechen. Aber um fo weniger waren 
Calvin und Farel geneigt ſich dem Begehren zu fügen, das in ganz unbes 
Tehtigter Weiſe an fie geftellt wurde. Nicht als ob ihnen die ftreitigen 
Tunfte als ſehr bedeutend erfchienen wären, aber das meinten fie nicht zu- 


*) Bergl. das ſchon genannte Buch Gundeshagens p. 125 u. f. 
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m daß eine feindlich gefinnte weltliche Behörde es ſich heraus« 
fie erſte befte Anforderung von außen bin die kirchlichen Ger 
nächtig zu ändern. Farel machte ſich felber nach Bern auf den 
Sachlage darzuftellen, und für den Augenblick um ein Zurück⸗ 
jgeitigen Begehrens zu bitten, Aber er fand bei Kunz einen 
g, und richtete auch bei dem Rathe in feiner Weife Etwas 
Inzige wozu derfelbe ſich verftand, war die Einberufung einer 
Lauſanne, auf der man die Sache noch weiter befprechen merdez 
klin und Farel nur unter der Bedingung daran Theil nehmen 
fie wirklich geneigt ſeien fich nachgiebig zu erzeigen; fonft 
Igefondert mit ihnen verhandeln. 

tz trat die Synode zuſammen; und die Geiftlichen des frangde 
landes, die fie bildeten, fchloffen einstimmig an die Berner 
(che ih am. Auch Calvin und Farel, da fie hier mit einen 
chörde zu thun hatten, zeigten fich nichts weniger als haxte 
fiber alle Punkte kamen fie mit den Bernerifchen Abgeordueten 
fiber die Feier der Wochenfefte blieb noch eine Differenz, in der 
re Auſchauung offenbar auf der Seite der Berner war. Doch 
aß fie auch hierin nachgeben wollten, wenn die allgemeine 
pmode, die auf den nächften Mai nach Zürich einberufen war, 
en übereinftunmen follte. Diefer wollten fie die Entſcheidung 
es ja in feiner Weife um eine Angelegenheit fich handle, die 
ntfehieden werden müſſe. Jeder Schein unwürdigen Zwanges 


9 9 








155 


imen unzweifelhaft gewiß, daß fie unter diefen Umftänden noch viel weniger 
ds bisher auch nur einen Finger breit nachgeben dürften, wenn die Firchli- 
dm Ordnungen nicht zum Spielballe jedes Lärınenden Volkshaufens follten 
herabgewũrdigt werden. Der alte, blinde Courault, war der Erſte, der fich 
af der Kanzel in diefem Sinne ausſprach. Das Predigen wurde ihm unter 
ſagt, man drohte ihm mit Gefüngniß wenn er nicht gehorche; acht Tage 
ſpäter ſtand er trotzdem wieder an feiner Stelle zu St. Peter und wurde nun 
wirklich verhaftet. Darüber ergriff nun wieder die evangeliſch Gefinnten eine 
sicht geringe Aufregung. Don einem langen Zuge ihrer Anhänger begleitet 
kegaben ſich die Prediger (20. April 1538) vor den Rath der Syndik's um 
gegen die Sefangermehmung ihres Collegen zu proteftiren. „Ihr habt übel 
ad ungerecht gehandelt,” rief Farel aus, „denken Sie daran, meine Herren, 
daß Sie ohne mich nicht auf diefen Stühlen ſäßen!“ — „Ob man e8 uns 
erlaubt oder verbietet, Tagten die andern Geiftlichen, „wir werden dennoch 
medigen, denn fo ift e8 und befohlen. Die Magiftrate erklärten fich ge 
neigt, Courault 108 zu geben, wenn Die Prediger in den hauptfächlichften 
Streitpuntten nachgeben wollten. „Wir werden lediglich thun,“ antworteten 
dieſe, was Gott uns gebietet.” 

Am Nachmittag desſelben Tages — es war den Sonnabend vor 
Dftern — ſandte der Rath noch einmal .zu Farel und Calvin. Nur dieſen 
Ießtern trafen die Abgefandten an. ALS fie ihm die feierliche Frage vorlegten, 
eh er morgen das Abendmahl‘ nach dem Berner Ritus auszutheilen ger 
denfe, verweigerte ex jede Antwort. Unmittelbar Darauf erhielt er von dem 
Magiftrate einen Befehl, der ihm-verbot, am morgenden Feſttage die Kanzel 
zu befteigen; man werde zur Abhaltung des Gottesdienftes einige Prediger 
aus dem benachbarten Waadtlande fommen laffen. Die Refornatoren fa 
men in aller Eile zufammen um fich über ein gemeinfames Verhalten zu ver- 
Räandigen; fie vereinigten fich zu dem Entfchluffe, aller Verbote ungead)tet 
an ihrem Poften zu erfcheinen, aber nicht um das Abendmahl zu halten, ſon⸗ 
dern um das Volk in einer ernſten Strafpredigt zur Buße zu rufen. 

Es war eine wilde Nacht, die dem Oftertage voranging. Die Menge 
die von dem Vorhaben der Prediger Kunde erhalten, erfüllte die Straßen 
mit lärmendem Getümmel, und fobald der Morgen graute, drängte fich 
Alles gegen die beiden Kirchen zu St. Peter und St. Gervais, in deren er- 
ſterer Calvin, in der zweiten Farel predigen follte. Um die Kanzel herum 
ſchaarten ſich die Freunde der Geiftlichen, um fie vor den Neußerften zu fchü- 
gen, mit blißenden Augen rühmten ſich Die Gegner, fie würden den Befehlen 
der Obrigkeit Gehorfam zu verjchaffen wilfen. 

Indeſſen wagte e8 Doch Niemand, die beiden Männer anzutaften, als 
fie nım die Kanzel betraten. Mit feiter Stimme erklärten beide, daß fie das 
Abendmahl nicht austheilen koͤnnten; doch nicht ſowohl aus Abneigung ge 
gen den anbefohlenen Ritus, al& weil der Zuftand der Gemeinde der Art fei, 
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daß das heilige Mahl nur entweiht, nur zum Gerichte würde genofien were 
den. Mit rückhaltsloſem Ernſte fchilderten fie dann die gegenwärtige Lage 
der Stadt, die freie Sittenlofigfeit und Gottlofigkeit, die wieder das Haupt 
erhoben, die Berachtung des Evangeliums, die überall ſichtbar werde, Die 
vielfältige Schmach, Die man unaufhörlich dem Heren und feiner Kirche an⸗ 
thue. Nie und nimmermehr, wiederholten fie, würden fie foldy’ eine Bevoͤl⸗ 
ferung als eine chriftliche anerkennen, und die höchiten Gnadengüter des 
Chriſtenthums ihr vor die Füße werfen. Ein wildes Wuthgefchrei unter- 
brach fie jeden Augenbli indem fie fo redeten. Hie und da fah man Die 
bloßen Schwerdter blinken, mit Lebensgefahr brachten die Freunde Calvins 
ihn durch die erhigten Volkshaufen nad) feiner Wohnung zurüd. 

Beim erften Grauen des folgenden Tages (22. April) verfammelte ſich 
der größere Rath — der Rath der zweihundert — und faßte den Beichluß, 
die Prediger wegen Mißachtung der Obrigkeit abzufegen, und fie nur noch 
fo Tange zu dulden bis Andere an ihre Stelle getreten feien. 

Die allgemeine Bürgerverfanmlung, die die letzte Inſtanz bildete, trat 
dem nach einer flürmifchen Debatte mit überwiegender Mehrheit bei. „Bin 
nen drei Mal vier und zwanzig Stunden follten die drei Männer (auch Cou⸗ 
rault) die Stadt und ihr Gebiet für immer geräumt haben.” „Der Huiffier 
des Rathes,“ heißt e8 in dem Protokoll, „that das alfobald dem Meifter 
Calvin zu wiſſen. Wohlen, antwortete diefer, wenn wir Menfchen gedient 
hätten, fo wären wir jeßt übel belohnt; aber wir dienen einem größern Mei- 
ſter, der einem Jeden geben wird nach) dem er gehandelt hat.‘ 


XI. 


Die Stimmung ber Prebiger bei ihrer Abreife. — Eie wenden fih an Bern 
um Bermittlung. — Berwerfung berjelben durch bie Genfer. — Die 
Synode in Zürich nimmt fih ihrer von Neuem an. — Ernente Vermitt⸗ 
lungsverfuche Berns. — Gefteigerte Beindfchaft der Benfer gegen Cal; 
vin und Farel und Erneuerung des Ausweifungbefchlufies. — Calvin in 
Bafel. — Verſoͤhnliche Stimmung gegen die Genfer. — Berufung nad 
Straßburg. — Annahme des Rufes nad längerem Bedenken. — Neue 
Verhandlungen mit Genf. — Ihr Scheitern. — Ueberfiedlung nad 
Straßburg (1538). 


Leichter und fröhlicher als feit langer Zeit athmeten die Vertriebenen 
im erften Augenblide auf als fie die Mauern der zuchtlofen Stadt im Rüden 
hatten. Befonders Calvin freute fid) über die in Sturm erlangte Freiheit 
„mehr als eigentlich Löblich war“, wie er jpäter einmal felber fich ausdrücdte*). 
Denn die äußern Kämpfe und Unruhen, fo fehr fie auch wider feine 
Neigung gingen, waren doch nod) Tange nicht das Bitterfte gewefen, was er 


*) Vorrede zu den Palmen. 
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mGenf hatte burchmachenmüffen. Noch bei Weitem mehr hatten die inneren 
Sorgen und Aengſten um feine Gemeinde fein treues Seelforger - Gewiflen 
gpeinigt. Für Alles was gefündigt wurde, fühlte er ſich mitwerantwortlich ; 
„Aber eine jede Seele, die da umfommme, werde Rechenfchaft von ihm verlangt 
werden,“ und doch hatte man es ihm nirgends vecht zulaffen mollen alles 
das zu thun was er zur Erziehung und Leitung diefer Seelen für nöthig 
Welt. „Mit der Predigt des Wortes allein*),“ hat er einige Wochen fpäter 
gihrieben, „ſchien unfere Pflicht uns noch Tange nicht abgethan. Ach! mit 
Mel größerer Sorgfalt müffen ja diejenigen behandelt werden, deren Blut, 
jo fie durch unſere Läfjigkeit verloren gehen, von uns wird gefordert werden. 
Und wenn uns nun überhaupt ſchon diefe Sorge auf der Seele brannte, fo 
quälte und marterte fie uns noch viel heftiger fo oft das Abendmahl auszu- 
teilen war. Denn obgleich der Glaube Vieler uns fehr zweifelhaft, ja ge⸗ 
radezu verdächtig erſchien, drängten fie fich doch Alle ohne Unterfchied herzu. 
Und vielmehr den Zorn Gottes ſchluckten fie Dabei herunter, als daß fie des 
Suframentes des Lebens theilhaftig geworden wären.” — „So oft ich daran 
denle,“ äußert er ſpaͤter, „mie unglücklich ich in Genf geroefen bin, erzittre 
id in meinem Innern. Es waren Foltern, auf die da mein Gewiffen ge 
ſpannt war, ic) kann e8 nicht ausfprechen, welche quäfende Unruhe Tag und 
Racht mich erfüllte, “ 

Aber bei einem Manne wie Calvin konnte der Gedanke an ſich felber 
und die Erleichterung der eigenen Seele, — wie natürlich und wohlberech⸗ 
figt dieß Gefühl auch im erften Augenblick war, — doch nicht lange der 
rorwaltende bleiben. Er hatte ja ſein Herz Gott zum Opfer bringen lernen: 
er hatte ſeine Perſon mit Allem was Dazu gehörte rückhaltslos dahingegeben 
zu einem Werkzeuge der Erbauung der Kirche Chrifti und der Förderung der 
evangeliichen Wahrheit. Und war mun nicht durch feine Vertreibung aus 
Genf dieſem hoͤchſten Intereife, diefem feinem innigften Anliegen ein unbe 
rechenbar ſchwerer Schlag verfeßt? Wie mußte e8 den treuen Männern zu 
Muthe werden, wenn fie daran dachten, daß jet wahrfcheinlicher Weife - 
alles das wieder untergehen werde, was fie mit fo fchwerer Mühe, unter fo 
vielem Seufzen und Gebet aufzubauen angefangen! Ohne Lehrer, ohne Ord⸗ 
nung, ohne Ernſt der Gefinnung, wie fie jeßt Genf hinter fd) ließen, ſchien 
es kaum anderd moͤglich als daß es nach einer furzen Zeit der Zerrüttung 
wieder in Die Hände der römischen Partei zurückfalle, die ohnehin immer noch) 
an feinen Thoren lauerte den vertriebenen Bifchof an der Spitze und von 
Savoyen unterftügt! Und welch’ ein unerfeßlicher Verluft war e8 für das 
ganze Werk der Reformation wenn dieß gefhah! Nicht nur um die eine 
Stadt handelte es fich bier, fondern mit ihr auch um den Schlüffel und Zur - 
gang zu Frankreich und Italien. Es war die Reformation in der gefamm- 


*), In der Borrebe zu dem in Bafel gedrudten Katechismus. 
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ten romanischen Welt, die in dieſem Augenblid mehr oder weniger in Frage 
ftand. Weder für Calvin noch für Farel war das ein Geheimniß; von An« 
fang an hatten fie Die einzige Bedeutung diefer mitten in das Feindes⸗ 
and bineingefchobenen und doch vor ihm geficherten Ruheſtätte erfannt. — 
Durften fie nun aus irgend einer Rüdficht auf das eigene Wohlfein oder 
einem Gefühle gerechter Entrüftung diejelbe ohne Weiteres dem felbftermähl- 
ten Schickſale überlaffen, und unbefümmert die Straße ziehen, auf die man 
mit Hohn und Spott fie hinausgeſtoßen? Sie waren entſchloſſen nicht fo zu 
handeln. Hatte Calvin fich einft nur ungern und durch „Gottes ausgereckte 
Hand“ in Genf zurüchalten laffen, fo war er Doch nicht gemeint zu dulden, 
- daß der Menfchen frevelnder Muthwillen wieder fcheide was Gott zufammen- 
gefügt hatte. Unverzüglich wandte er ſich mit feinem Freunde nach Bern, 
um dort die Vermittlung des mächtigen Bundesgenoflen anzurufen, der das 
Unheil mehr oder weniger angeftiftet hatte, und darum auch am Beften im 
Stande fchien e8 wieder gut zu machen. 

In der That erfchraf man in Bern nicht wenig, als die Prediger mit 
ihren fchlimmen Neuigkeiten anlangten. Denn fo gerne man auch ihre eigen. 
finnige Selbftftändigfeit einigermaßen gebeugt gefehen hätte, fo lag doch die 
Durchführung der Genfer Reformation viel zu fehr im allfeitigen Intereffe 
des benachbarten proteftantifchen Staates, als daß er nicht Durch jede Stoͤ⸗ 
rung und Bedrohung derfelben auf das Empfindlichfte berührt worden wäre. 
Schon feit einiger Zeit hatte der Rath eingefehn, wie ungeſchickt und un⸗ 
zeitgemäß feine Einmifchung in die Verhältniffe der kaum begründeten Kirche 
geweſen war, und hatte ſich noch im legten Augenblid alle Mühe gegeben, 
den unvorfihtig angefchürten Brand wieder zu Löfchen. Jetzt, da das Unglüd 
dennoch gefchehen, bemühte er fich mit verdoppelte Eifer, feine Folgen wie 
der auszugleichen. Schon am 27. April ging ein fehr ernfler Brief an die 
Genfer Magiftrate ab, der ihnen das höchfte Erſtaunen und die volle Miß⸗ 
billigung ihrer Verbündeten über ihr Benehmen ausdrüdte Mit hoher An« 
erfennung wurde darin Calvins und Farels Erwähnung gethan. „Wenn wir 
euch baten," fagten die Berner, „euch in den Kirchengebräuchen mit uns in 
Uebereinftimmung zu feßen, fo thaten wir das doc) nur in freundfchaftlicher 
Abfiht, nicht um Verwirrung zu erregen oder eure Geiftlichen zu etwas zu 
nöthigen was ja doch im Grunde gleichgültiger Natur ift*)." — Aber «8 
ift bekanntlich feichter, die böfen Geifter wach zu rufen, al8 fie wieder zu 
* bannen. Die Antwort der Genfer war wie man fie von Leuten erwarten 
fonnte, die noch) in wilder Aufregung begriffen und nur den Antrieben ihrer 
Leidenfchaftlichkeit zu folgen gewohnt find. Unter den bitterften Anklagen 
gegen Calvin und Farel wiederholten fie ihren unabänderlichen Entichluß, 
diefe Männer ihre Stadt nicht mehr betreten zu Taffen. 


*) Ruchat V, 67. 
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Es ift ein Zeichen nicht geringer Demuth und Selbftverleugnung um 
des gemeinen Beften willen, daß die Prediger fich entjchloffen troß diefer bes 
leidigenden Abfertigung doch weiterhin noch Alles zu verjuchen was in ihrer 
Racht ftand, um wieder eine Verföhnung anzubahnen. Wir haben bereits 
gelegentlich der Conferenz der ſchweizeriſchen Kirchen » Abgeordneten Erwäh⸗ 
umg gethan, die gerade um diefe Zeit nach Zürich einberufen war, um eine 
gmeinfame Antwort auf einen Brief Luthers in der Abendmahlsſache abzu- 
fafien*) Ihr Hatten, wie mau ſich erinnern wird, Calvin und Farel die 
Entfchei- ung in dem Streite über die Kirchengebräuche anheimgeben wollen; 
auch je! noch, nachdem derfelbe in fo unerwarteter Weife zu einem Husgange 
gekemmen, wandten fie fich ihr zu, um von diefer angefehenen kirchlichen Ver⸗ 
ſannnlung ſowohl ein Urtheil über ihr Verhalten zu vernehmen, als aud) wo 
möglich fie zum Schiedsrichter und Friedensftifter in dem unfeligen Zwifte 
zu berufen. Die beiden Männer machten dabei den beiten Eindrud. In dies 
ſem freundlichen Bruderkreife der Gleichgefinnten und Genoſſen des Glaubens 
ließ fich nichts mehr wahrnehmen von der hie und da vielleicht allzuberben 
und fchroffen Art, mit der fie unter den Feinden des Evangeliums und fei- 
ner Ordnungen aufgetreten waren. So fehr fie es auch bekannten, daß ihnen 
Unrecht gefchehen, und daß man eigentlich nicht ihre Perſonen fondern Got⸗ 
te8 Sache in ihnen verfolge, fo fchämten fie ſich doch nicht, offen zu befen«- 
nen, Daß auch fie aus Unerfahrenheit und irriger Gereiztheit Manches ger - 
than was fie anders hätten thun follen. Sie feien wohl in dein Einen und 
Andern zu ſtrenge gewefen, oder hätten zu viel Gewicht Darauf gelegt. Hin 
ſichtlich all’ dieſer Punkte erbäten fie fich das Urtheil der Brüder und woll- 
ten gerne fich weiſen laffen. In Betreff der Kirchengebräuche wiederholten 
fie die Erbietungen, die fle ſchon auf der Laufanner Synode gemacht hat 
ten, und die denn auch wirklich von der Verſammlung vollkommen befriedigend 
erfunden wurden. Die Zeier der außerfonntäglichen Zefttage gab man ihnen 
mit allgemeiner Zuftimmung frei, „da eine gezwungene Einführung derfelben 
der in Bafel entworfenen Eonfeffton und der chriftlichen Freiheit zumider 
wire.” 

ALS die Frage von der Wiederherftellung des Friedens mit den Genfern 
zur Sprache kam, erklärten freilid) die Vertriebenen frei heraus, daß fie un 
ter denfelben Bedingungen wie bisher ihre Wirkſamkeit in feinem Zalle 
übernehmen könnten: denn ganz unmöglich fei ed, mit Segen einer Kirche 
vorzuftehen, die feine Firchliche Disziplin anerfenne, in feine Parochien geord- 
net fei, feine Regel habe nach der die Prediger berufen würden, ja in der 
fogar der Rath fich Das Recht zufchreibe, won fich ans die Ordination der 
Geiſtlichen durch Handauflegung zu vollziehen. Mit bittenden Worten 





+) Vergl. über diefelbe die Biographie Bullingers (Band V. dieſes Werkes) 
p- 205. 
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wandten fie ſich hierauf an die Berner, und gingen ſie darum an, doch auch 


in ihrem an Genf grängenden Gebiete eine ftrengere Sittenordnnung einzu- 
führen, und namentlid) das Singen der unzüchtigen Lieder zu verbieten, da⸗ 
mit nicht die Muthwilligen in der Stadt auf die Erlaubniß oder Gleichgül⸗ 
tigkeit der Nachbarn fich berufen könnten. 

Einhellig erfannte die Verſammlung die Wichtigkeit diefer Vorfchläge 


an, und erklärte ihre volle Zuſtimmung zu den vierzehn Artikeln, in die Cal- 


i 
1 


q 
\ 


pin diefelben zufammengefaßt hatte*). Auch das fprach fie aus, daß Calvin 


und Farel nicht aus Eigenfinn für unbedeutende Dinge ftritten, daß viel- 
mehr „ihr Gemüth zur Förderung hriftlich ehrharer Sachen geneigt ſei “) 
Im Uebrigen empfahl ſie ihnen „chriſtliche Sanftmüthigkeit bei dieſein um- 


erbauenen Volke“, und verhieß ihnen alle Unterftügung. Ein Schreiben nach 


Genf ging ab, das in den dringendften Worten auf eine Verbeſſerung der 
kirchlichen Zuftände und die Wiederaufnahme der Prediger drang; und den 


Bernern ald den Nächft- Betheiligten wurde aufgetragen, diefes Anfinnen . 


durch eine mündliche Botfchaft zu unterftügen,“ die in allen Dingen ein 
freundliches Schiedsrichteramt üben folle ***). 

Frohen und danfbaren Herzens verließen die beiden Prediger mit dieſem 
Beicheide die Verfanmlung, und wandten ſich wieder nad) Bern zurüd, um 
von hier aus die verheißene Fürfprache und Hülfe in Empfang zu nehmen. 
Aber wie bitter wurden fie da enttäufcht! Statt Tage der Aufrichtung 
waren es Tage der tiefiten Demüthigung und Kränfung, die ihrer warteten. 
Die Umtriebe ihres alten Gegners Kunz, des Iutheranifirenden Hauptes der 
Landesficche, durchkreuzten überall die wohlmollenden Abfichter der Regie 
rung, und liegen die beiden Männer bis auf die Hefe den Kelch der Er- 
niedrigung leeren, der den Ausgeftoßenen und Hülfe Suchenden fo häufig 
dargereicht wird. Indem fie in Kunzend Wohnung erfchienen — zu wieder- 
holten Malen vorgefordert und abgewiefen —, empfing er fie mit Be 
Ihimpfungen und Anlagen, denen gegenüber fie nur mit Mühe ihre ruhige 
Faflung bewahren fonnten. Als fie einmal widerfprachen und etwas zu 
ihrer Rechtfertigung vorbrachten, ſpraug er fo wuthlochend auf und tobte 
ihnen entgegen, daß felbft der eiferne Karel erzitterte und noch zwölf Jahre 
fpäter feinen Freunden befannte: es überfalle ihn jedesmal wieder ein 
Grauen, wenn das Bild des rafenden Mannes vor feine Seele trete +). 


*) Den Wortlaut verfelben flehe bei Henry I, Beilage. 
**) Kirchhofer, Reben Farels p. 242. 

*+%) ueber den Antheil Bullingers an diefen Entſcheiden, fein urtheil in dieſer 
Angelegenheit und den freundlichen Verkehr, in den er dadurch mit Calvin 
trat, vergl. den oben citirten Band p. 244 und 45. 

+) In Galvins Brieffammlung p. 101. Neber die ganze Verhandlung mit 
Kunz vergl. den ausführlichen Brief Calvins an Bullinger bei Henry I, 
Beilage 9. 
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Und nicht viel beſſer erging es ihnen bei einigen andern einflußreichen Geiſt⸗ 
lichen. In der unedelften Weiſe ließen die Berner Theologen jebt an den 
bülflofen Vertriebenen die ungünftige Meinung aus, die fie feit den Ver⸗ 
bandlungen mit Caroli fich über fie gebildet hatten®). 


Indeſſen febte der Rath doch am Ende feine freundlicheren Abfichten 
durch. Gerne hätte er zwar Calvin und Farel dazu gebracht, nun nad 
träglich noch den fümmtlichen Gebräuchen fich zu fügen, gegen die fie in 
Genf fidy geiträubt, und die jetzt dort in voller Nebung waren; aber als 
De beiden Männer auf das Standhaftefte erklärten, an den Zürcher Bes 
ihlüffen unbedingt fefthalten und lieber Alles erdulden zu wollen, al die _ 
Umtriebe einer gottlofen Partei durch ihre Zuftimmung zu billigen: befaß 
die Regierung Selbftverläugnung genug, auch unter diefen Umſtänden der 
übernommenen Berpflichtung treu zu bleiben und ſich auf das Ernſtlichſte 
um eine Berföhnung zu bemühen. Von einer befondern Gefandtfchaft des 
Rathes follten Ealvin und Farel geradezu in die Stadt zurüdgeführt, Zeit» 
und Ort, um Rechenfchaft von ihrem Amt zu geben, beftimmt, und falls 
ihnen nichts zur Laft fiele, ihre MWiedereinfeßung bewerkftelligt werden. 
„Alles das was man in Zürich betreffs der Genfer Kirche befchloffen,“ 
ſchreibt Calvin an Bullinger, „hut Dabei freilich der Rath nicht zu vertreten 
übernommen. Aber wie dem immer fei: Tieber wollen wir uns jeder neuen 
Gefahr ausfegen, als irgend etwas unverſucht Taffen, was durch das In⸗ 
terefie des Evangeliums und unfere Verpflichtung gegen die Kirche erfordert 
wird. So reifen wir denn jeßt ab; möge der Herr unſer Unternehmen zu 
einem guten Ziele führen; denn allein zu ihm ſchauen wir in unfern Thun 
und befehlen den Ausgang rückhaltslos in feine Hände.” 


Aber ſchon hatte eine fehändliche Intrigue Kunzens jede Wahrſchein⸗ 
lichleit eines Erfolges von vorneherein zerftört. Die in Zürich aufgeftellten 
Artikel, Die in manchem Punkte nicht eben fehr chrenvoll für die Genfer lau⸗ 
teten und der Majorität unmöglich fo ohne Weiteres genehm fein konnten, 
waren bis jet durchaus geheim gehalten worden, damit fle won den Feinden 
der Prediger nicht zu neuer Aufreizung benutzt würden; und allerfeits hatte 
man fich Darüber verftändigt, daß fie dem Volke nur in Gegenwart Calvins 
und Farels vorgelegt werden follten, die dann im Stunde wären die ehwaigen 
Bedenken und Einwürfe dagegen fogleich zu befprechen und zu befeitigen. 
Run aber hatte Kunz fich heimlich eine Abfchrift verfchafft und fie dem Syn⸗ 
die Peter Bandel, einem der vornehmften Gegner der Prediger, in aller Eile 
zugeſendet. Unter der Benölferung wurden alfobald dunkle Andeutungen 
der „neuen Tyrannei“ verbreitet, die man einführen wolle; man hörte Ban: 
del fi rühmen, ex trage das Urtheil der Prediger in der Taſche, er fürchte 


*) Bergl. barkber Hundeshagen 136 — 138. | 
Stahelin, Calvin. 11 
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die Boten Bernd nicht. Sowie daher die Reiſenden der Stadt ſich näherte 
fam ihnen eine obrigkeitliche Botfchaft entgegen, die ihnen den Eintritt u 
terſagte. Calvin und Farel meinten hierauf nicht hören zu duͤrfen: fie ſei 
in einer guten Sache, und wollten dieß num auch vertreten wor denen, d 
ihnen Gott auf das Gewiflen gelegt. Aber die Bernerifchen Abgeordnet 
hielten fie zurück, und zu ihrem Heile. Denn nur eine kurze Strecke weit 
lauerte eine bewaffnete Bande auf fie, und an den Thoren hatte fich bie e 
regte Menge gefammelt wie beim drohenden Einbruche eines Feindes. € 
30g denn die Botfchaft, der fid) von Lauſanne an Viret angeſchloſſen hatl 
allein in Genf ein. Die Räthe mit denen ſie zunächft in Verkehr trat, e 
kläärten, es müſſe die Sache dem Volke vorgetragen werden, und an Die 
wandten fich nun die Gefandten mit den eindringlichiten Reden. Sie ftellt 
das Unrecht vor, fo trefffiche und berühmte Männer verwiefen zu habe 
drangen darauf daß man wenigftens ihre Vertheidigung anhöre, und fl 
nicht fhäme den Fehler wieder gut zu machen, wenn ſich ein Fehler heran 
ftellen follte; befonders erinnerten fie auch das Volk daran, was Farel fi 
Genf Schon gethan und gelitten habe. Auf die Berfammlung machten die 
Erinnerungen fihtlichen Eindruck; nit der beften Hoffnung traten die X 
geordneten aus ihrem Kreiſe zurüd. Da erhob ſich plötzlich Vandel, zog zu 
höchften Erſtaunen der Berner die Zürcherifchen Artifel aus der Tafche, ur 
erflärte fie in fo gehäffiger Weile, daß das Wuthgefchrei, in das feine Pa 
teigenoffen darüber ausbrachen, ſich alfobald durd) die ganze Menge hin we 
breitete. Beſonders drei Stüde wurden übel aufgenommen: zuerft un di 
Bernern zu fehmeicheln, die Erwähnung des dortigen Rathes ohne die übl 
hen Ehrentitel; dann daß die Prediger die Genfer Kirche ihre Kirche nanı 
ten; endlich am meiten die Erwähnung des Sirchenbannes, „Seht da 
hieß es, „fie erfrechen ſich, unſere Kirche ihre Kirche zu heißen, als ob f 
ihr Eigenthum wäre! Schet wie fie fo werächtlich won den gnädigen Herre 
in Bern fprechen; fehet wie gerne fie Despoten wären! Denn was tft D 
Bann anders als eine dDespotifche Herrfchaft über Kirche und Volk? Lieb 
wollen wir fterben als ſie anhören!" Als Einige fi) erhoben — unter ihne 
der nachmals in ganz anderer Weife bekannt gewordene Ami Perrin — un 
Doch auch Die Apologie der Prediger zu hören begehrten, 309 man gegen f 
die Schwerdter, und drohte fie in Die Rhone zu werfen. Die ganze Nacht hin 
dur) ſchwärmten betrunkene Banden durd) die Stadt, die Die Prediger fi 
fterten; ein Keffel mit fiedendem Del, der auf dem Marktplatze bergericht 
wurde, follte Dazu dienen „den Vater Karel abzuſchmoren“, wenn er es mx 
gen würde, feinen Fuß in die Stadt zu feßen *). 


*) Indem oben erwähnten Briefe Galvins an Bullinger (Henry I, B. 9) hı 
ben wir von feiner eigenen Hand die aufführlichfte Graäglung aller biefe 
Greigniffe. Vergl. dazu Gaberel I, 301 u. f. 
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So blieb denn den Predigern nichts anderes übrig als wieder umzu- 
wenden und nad) Bern zurückzukehren. Aber auch hier war ihres Bleibens 
nicht So wie fie merkten, daß man die Abficht Hatte ihnen ein kirchliches 
Aut anzutragen, beeilten fie ſich die Stadt zu verlaffen, ohne auch nur von 
desı Rate Abfchied genommen zu haben; denn fo lange Kunz an der Spike 
der Geifilichkeit ftand, war auf Diefgn Boden an feine gedeihliche Wirkſam⸗ 
kit in Frieden und Eintracht zu denken*). Während Farel nach Neuenburg 
ging, das won da an die Stätte feiner Wirkfamfeit wurde, wandte Calvin 
fh wieder nach feinem alten Zufluchtsorte Bafel, in deflen mildgefinnten, 
brüderlich> frommen Kreifen er hoffen durfte die Rubeftätte für Leib und 
Seele zu finden, die ihm nach all’ den Kämpfen, Anftrengungen und Bitter“ 
keiten der letzten Zeit fo überaus Noth that. Faſt wäre es auf der Reife in 
den angefchwollenen Waflern der Aare, über die er feßen mußte, um das 
feben gelommen, „doch haben wir am Ende,” fchreibt er mit wehmüthiger 
Ronie an Viret, „den Fluß noch barmberziger gefunden als die Deenichen, . 
dem diefe haben uns gegen Recht und Pflicht zur Wanderung gezwungen, 
Fur Dagegen bat Durch Gottes Gnade e8 fo mit und gemacht, daß ung fein 
Leides widerfuhr.” 

Und in Bafel fand er nun wirklich was er fuchte und bedurfte. Mit 
der berzlichtten Gaftfreundfchaft nahm Grynaeus ihn auf und machte ihm 
aljobald eine Wohnung bei ſich zurecht. Hatte er ihm doch fchon während 
der Unruhen in Genf auf das Dringendfte zugeredet, er ınöge zu ihm fom- 
wen, und nicht länger in einer Stadt bleiben, wo man unter das ſchmäh— 
lichfte Joch ihn beugen wolle. Denn nur mit tiefem Schmerze könne er daran 
denfen, daß man einen Dann fo niederdrüde, um defien Beſitz ein jeder an⸗ 
dere Ort fich glücklich preifen würde. 


Etwa ein Vierteljahr hielt Calvin in der befreundeten Stadt fih auf, 
‚leichter athmend“ wie er fchreibt, obſchon die durchgemachten Strapapen 
feinen fchwächlichen Leib alfobald auf das Kranfenlager warfen**), „und 
mit entlaftetem Gewiſſen.“ Ja wenn id) an alle die Nöthen zurückdenke,“ 
fhrieb er an du Tillet, „Die mich, fo zu fagen von der erften Stunde an, da 
ih Genf betrat, umringten, fo erzittere ich wor nichts fo fehr nl8 wor dem 
Gedanken, die Bürde, die mir jebt abgenommen ift, etwa wieder einmal 
übernehmen zu müffen. Bisher war zwar das mein Troft, daß nicht mein 
Billen fondern Gottes Ruf nich an jener Stelle feftgehalten hatte; aber jeßt 
mũßte ich im Gegentheile fürchten, daß ich ihm werfuchte, wenn id) der Arbeit 
mich wieder unterzöge, von der es ſich fo klar herausgeſtellt hat, Daß meine 
Kräfte dazu nicht ausreichen. Dimeben fallen auch noch andere Gründe ins 


*%) Galvin an Biret bei Bonnet I, 45. 
*%) Es geht dieß ans dem Briefe an Farel hervor bei Bonnet T, 40. 
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id) mur mündlich mit die befprechen könnte. Ich weiß im 
iß, daß der Herr mein Führer fein wird im der ſchwierigen, 
, In der ich mich jegt befinde, und feiner Führung will ich 
durch fo viel als möglich entgegenfommen, daß ich lediglich 
Men ſchaue und nicht auf mein Urtheil, deffen Unzulänglicheit 
zur Genüge erfahren habe. Diefer Gedanfe ift es deun and), 
och fejthält. Ich will hier in Ruhe auf das Zeichen Taufchen, 
‚Herr mir Fund thut was er mit mir vorhabe*).“ 

n inneres Leben, das in der leptverfloffenen Zeit durch alle die 
Reizungen, Entgegnungen in eine Art von Fieberzuftand ger 
and in dieſer Stille des Friedens und der Freundfchaft feine 
Es macht einen wohlthuenden Eindrud, wie er in feinen 
ie Verhältniffe innerhalb und außerhalb Genfs ſich ausfpricht, 
noch jo manche Kränkung und Bedrängniß verurfacht hatten 
x Allen am Herzen Liegt,“ ſchreibt er an Farel, „it: keinen 
u erregen, feinen neuen Anlaß zu Hader zu geben. Lieber will 
gnern völlig aus dem Wege gehen, als durch meine Nachbar 
vie den Verdacht bei ihnen erwecken ala gedächte ich ihnen 
Gleichen zu vergelten.“ Seinen getreuen Viret, der ihn ber 
mahnt er auf das Dringendite davon ab, damit man nicht in 
nftoß nähme, imd etwa eine neue Verfchwörung wittere. Was 
ven Predigern in Genf vernimmt, die fich durch Schmähungen 
rgänger bei dem Wolfe in Gunft zu fegen fuchten, thut ihm 
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tanfheit ihm einige Notizen gegeben, und des Grynaeus Treue gerühmt, 
x die Gefahr der Anſteckung nicht achtend, Tag für Tag den darnieder- 
egenden befucht, fährt er fort: „Auch ich that das, fobald mein Zuftand 
ir das Ausgehen wieder geftattete; und einige Andere drängten fich fogleich 
it mir herzu, um die Gefahr mit mir zu theilen. Nach wenigen Tagen 
ben wir Daß es mit ihm zu Ende ging, fo daß ich nicht mehr an den Kör- 
z, fondern nur noch an die Erbauung feiner Seele dachte. Er phanta- 
te ein wenig, hatte aber Doch Bemußtfein genug mich zu ſich heranzurufen, 
id mich dringend zu bitten, daß ich für ihn bete. Denn über den Nußen 
$ Gebetes hatte er mich verfchiedene Male reden hören. Diefen Morgen 
gen fünf Uhr ift er dann heimgegangen zu feinem Gotte.“ — 

Unterdeffen war bereit® feit längerer Zeit ein Antrag zu einer neuen 
tellung und Wirkſamkeit an Calvin ergangen. Unter all’ den Män- 
m, die man mit dem Ehrennamen der „Reformatoren‘ benennt, war, wie 
z und erinnern, Keiner früher auf feine Bedeutung und Geiftesgröße auf- 
eckſam geworden ald Martin Bucer in Straßburg. Schon gleich nach dem 
sfcheinen des Buches „vom chriftlichen Unterrichte” hatte ex ihn gebeten, 
h doch einmal bei ihnen einzufinden und in den mannigfachen Schwierig: 
ten und Berwidlungen, in denen damals die Straßburger Kirche ſich 
fand, ihre mit feinem Rathe an die Hand zu gehen. Bei den verfchiedenen 
erhandlungen in Bern und Zürich hatten fich dann die beiden Männer 
ch perfönlich wieder getroffen, und obwohl keineswegs blind für ihre gegen- 
tigen Schwachheiten, fich Doch in immer zunehmenden Maaße lieben und 
hten gelernt. Sowie daher die Nachricht von der definitiven Vertreibung 
alvins aus Genf anlängte, war Bucer im Augenblick entfchloffen, Alles 
man zu feßen, um dieſe ausgezeichnete Kraft für feine Kirche zu gewinnen. 

Noch ehe nur der Brief Calvins, der einen nähern Bericht über den 
esgang der Sache enthielt, bei ihm angelangt war, hatte er ſchon in den 
ingendften Ausdrücken an Grynaeus gefchrieben, — „ihn beſchworen“ 
ie Calvin fich ausdrückt, — er möge den trefflichen Flüchtling doch ſofort 
ich Straßburg weiter befördern, und die außerordentlichiten Mittel wagen 
m ihn diefen Gegenden zu erhalten. „So beweglich bat er und beklagte 
8," berichtet Calvin an Viret, „Daß diefer Kummer des braven Mannes 
afern tiefen Schmerz noch vermehrte.” Doch hatte fih Calvin nicht ent 
hießen können, ihm alfobald zu willfahren. Die Ausficht auf die Ueber- 
ahme einer neuen öffentlichen Wirkfamkeit erfüllte ihn mit einem Schreden, 
em ex nicht zu bemeiftern vermochte; überdieß war Straßburg eine deutfche 
Habt, von der es fich fragte, ob der Franzoſe fich je darin werde wohl fühe 
m können, und die Verhältniffe feiner Kirche und Theologie, über die wir 
leich ein Wort werden zu reden haben, boten zudem fo viel Eigenthümliches, 
Intlares, VBerwidelted dar, daß ein Fremder allen Grund hatte, ſich zwei 
Ral zu befinnen, ob er in fie eintreten, und die Verantwortung dafür mit 
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übernehmen wolle. „So ſehr Bucer auch auf mich eindringt,“ fehrieb darum 
Calvin noch am 4. Auguft an Zarel, „werde ich ihm doch nicht folgen, fo« 
fern nicht etwa eine größere Nothwendigfeit mich beftunmt. Aber der Straß⸗ 
burger Tieß fich nicht entmuthigen. Indem er den Wunſch Calvins erräth, 
wieder mit Karel zu arbeiten — was in Straßburg unmöglic hätte fein 
können — ſpricht er es ihm offen aus, daß er dieß für nichtS weniger als 
wünfchenswerth halte. Denn Jeder von ihnen fei an und für fich ſchon zu 
gewaltfamen und fchroffen Manßregeln geneigt genug: ſtuͤnden fie nun neben 
einander, fo würden fie fi) unvermeidlicher Weife noch gegenfeitig antreiben 
und erhißen, und e8 habe ſich in Genf gezeigt wie wenig Gutes hiedurch ger 
ſchafft werde. Vielmehr ſei e8 nöthig, daß Ealvin ſich von jeder Umgebung 
fern halte, wo fein reizbarer Geist durch allzuwiele Erregung ſich geftört 
finde. Wie Vieles konne er nun aber in Straßburg wirken, wie viel für fich 
felber und Andere! Für's Erfte würden feine Gegner zum Schweigen ges 
bracht werden, wenn fie ihn als Lehrer in einer Kirche angeftellt fähen, die 
fie achten müßten fle möchten wollen ‚oder nicht. Zum Andern werde feine 
Mitwirkung auf dem nahe bevorftehenden Religionsgefpräche in Deutfchland 
von großem Nutzen fein, offenbar Lönne er aber an demfelben nur Theil neh 
men, wenn er im Dienfte einer deutfchen Kirche ftehe. Im Uebrigen gezieme es 
ihm überhaupt, feine herrlichen Gaben nicht ind Schweißtuch zu vergraben, 
fondern fie zum Beten derer zu benügen, die derfelben fo fehr bedürften, die 
ihn fo dringend darum bäten. — Auch Grynaeus ließ deutlich genug merken, 
daß dieß feine Anficht war. „Zwar hält er fich einigermaßen zurück,“ 
ſchreibt Calvin, „Damit e8 nicht den Anfchein habe, als fei er meiner Be 
herbergung müde, und wünfchte mich entfernt, aber ich fehe wohl wohin feine 
Meinung geht.” 

Durch dieß Alles fcheinen feine Bedenken endlich überwunden worden zu 
fein. Und als nun ein neuer noch dringenderer Ruf Bucers an ihn erging, „eine 
Beſchwoͤrung“ fügt Calvin felber, „ähnlich derjenigen mit der einft Farel mich 
erſchüttert,“ wagte er nicht mehr zu widerftehen; „wie Jonas wandte ich 
mich im Innerſten erfchreckt der Mahnung jr die zu einem neuen Lehramte 
mich 309”). Gegen Ende. September verabfchiedete er ſich plößlich von 
Bafel, und reifte „in Drang und Eile, ohne nur feine Angelegenheiten geord⸗ 
net zu haben‘, nad) Straßburg ab. Zn 

Was ihn zu ſolcher Beichleunigung der Sache trieb, war die Nachricht, 
daß feine dortigen Freunde zunächft noch neue Unterhandlungen mit den 
Genfern angefnüpft hatten. Denn wie fehr Bucer ihn auch als Gehülfe auf 
dem eigenen Arbeitsfelde wünfchte: der treue Mann, der wie Wenige die 
ganze Kirche Chrifti auf dem Herzen trug, hätte e8 doc) noch lieber gefehen, 
wen er den Klüchtling wieder an feinen alten Poſten hätte ftellen können, 


*) Vorrede zu den Pfalnen. 
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von dem e8 immer Elarer wurde, daß er ohne feinen Ernſt und feine Kraft ' 
fich faum Für das Evangelium werde behaupten laffen. Einige Briefe wur- 
den alfo mit den Genfer Häuptern gewechjelt, hie und da eine kurze Hoff 
nung gavonnen, aber fobald man Daran wollte irgend welche Bedingungen 
m formuliren, erhoben fich wieder die alten Schwierigfeiten, die nicht zu 
überfleigen waren. Die Genfer beftanden darauf, daß die Prediger die erften 
autgegenkommenden Schritte thun müßten ; diefe hingegen meinten der erften 
Schritte nun ſchon genug gethan zu haben, ohne daß man ihnen entgegen 
xlommen, und verlangten ferner vor Allem auch Garantieen für die Zukunft. 
„Bir müſſen in der That,” fehreibt Calvin darüber an Farel, „mit tiefer 
Demüthigung bekennen, daß der gegenwärtige, betrübte Zuſtand der uns 
amvertrauten Kirche theilmweife unſerer eigenen Ungeſchicklichkeit, Nachläffig- 
kit, Sorglofigfeit, unferen eigenen mannigfachen Fehltritten zur Laft fällt; 
aber auf der andern Seite ift es doch auch unjere Pflicht, unfer unbeflecktes 
Gewifien denen gegenüber zu bezeugen, die durch offenbare Bosheit und 
Seindfeligfeit dieſes Unheil anrichteten. ne Umſchweif geftehen wir darum 
vor Gott und den Menfchen, daß unfere Zehler die Züchtigung verdienten, 
die und traf; aber das können wir nimmermehr zugeben, daß wir es find, 
die die unglüdliche Kirche fo zu Grunde richteten, vie fie jeßt zu Grunde 
gerichtet ift. Wir können das nimmermehr zugeben, fage ich, denn unfer 
Gewifien urtheilt anders, und ich weiß: auch Gott urtheilt anders. So ift 
denn unter den gegenwärtigen VBerhältniffen jedes Iebereinfommen unmdg- 
lich „wie fehr fich auch) Bucer darıım bemühe. Der Herr, hoffe ich, wird 
uns einft einen andern und beffern Weg öffnen“).“ | 
Auch die Straßburger mußten ſich am Ende davon überzeugen, wobei 
es ihnen freilich zu nicht geringem Troſte gereichte, daß fle den Vertriebenen 
nun wenigſtens in ihrem Befike hatten. Am zweiten Sonntage des Sep⸗ 
tember predigte Calvin zum erften Male vor der kleinen franzöftichen Ge- 
meinde, der auch mancher Andere fich angefchloffen hatte, der den berühmten 
Franzoſen zu fehen begehrte. Es war das fein Eintritt in den neuen Wir: 
fungäfreis, dem er nun für einige Jahre angehören follte, und der ihm, 
nad) Gottes offenbarer Fügung, zur großen Hochichule bejtimmt war, auf 
welcher an feine Heranbildung zum Lehrer fo vieler Nationen die legte und | 
volfendende Hand gelegt wurde. 


*) Brief an Farel bei Bonnet I, 56. 
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I. 


Die Straßburger Berhältniffe. — Die Bedeutung feines dortigen Aufenthaltes 
für feine u Wirkſamkeit. 


Unter den großen Ausgangspunkten und Feuerheerden der Reforma⸗ 


tion, zu denen es neben Wittenberg, Zürich und Genf unzweifelhaft gehoͤrt, 


nahm Straßburg eine ganz befondere Stellung ein.. Es hat keine eigen- 
thümliche veformatorifche Bewegumg aus fich geboren wie die andern Drei 
eben genannten Städte, Fein Theologe hat in feinen Mauern gewirkt, dem 
man eine weltgefehichtliche Bedeutung zufchreiben Eönnte, oder auf den noch 
jeßt eine der reformatorifchen Kicchengemeinfchaften ihre Entftehung zurück⸗ 
. führte. Mit aller Einfachheit hat Mathäus Zell*), Durch Luthers Schrife 
ten angeregt, im Jahre 1521 die Predigt des Evangeliums in dem Mün- 
fter begonnen, ganz ebenfo wie unzählige andere feiner Amtsgenoſſen in den 
deutfchen Gauen, denen die mächtige Stimme von Wittenberg ins Gewiffen 
drang. Mit derfelben Anfpruchsloftgfeit fchloffen fpäter Bucer, Capito, 


t 


Hedio **) ſich an ihn an. Keiner von ihnen erhob den Anſpruch, etwas An- 


deres zu fein al8 ein Diener ded neu aufgefundenen Evangeliums, das in 
der Schweiz wie in Sachſen, von Zwingli wie von Luther wieder war auf 
den Leichter geftellt worden. Indeſſen erfchien die mächtige Reichsſtadt, fo- 
wohl um ihrer geographifchen Rage als um ihrer politifchen Bedeutung wil- 
fen, doch bald als einer der wichtigften Punkte in dem großen Entwicklungs⸗ 
gange der neuen religiöfen Bewegung. An den Gränzen Frankreichs gelegen, 
in der Nähe der Schweiz, an der befebten Weltftraße des Rheins, fanden 
fid) die Anhänger wie die Ideen aus den verfchiedenften Gegenden in ihr zu⸗ 


*) Vergl. über ihn die treffliche Skizze Nöhrichs „ Mittheilungen aus ber 
Geſchichte der evangelifchen Kirche des Elſaſſes“, Band III, 83, 
++) In Betreff der beiden erſten diefer Männer verweifen wir auf ihre Bio: 
graphien von Baum im Band IIT. diefes Werkes. 
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janımen : und mit der herzlichften Bereitwilligkeit nahm Straßburg ſie auf 
md gewährte ihmen-binter feinen fchügenden Mauern den Zufluchtsort 
defien fie bedurften, um zu.neuer Arbeit in die umliegenden Länder aus- 


Und aus diefer Stellunf Tieß es ſich dann auch nicht herausbringen, 
als der unfelige Abendmahlsftreit, der fich zwifchen Luther und Zwingli er» 
bob, die bisherigen Genoffen des Glaubens in zwei Purteien zu theilen be⸗ 
gaun, und an einen Jeden die Korderung.zu ftellen fchien, fich für die eine 
eder andere Seite zu entjcheiden. Während ringsumher Alles mehr oder 
weniger Diefer Forderung folgte, wies Straßburg fie mit aller Entfchieden- 
beit von fich, und erklärte in feiner Weife ſchon damals — drei Jahrhun— 
derte vor der enangelifchen Linion — weder Iutherifch noch zwingliſch gedenfe 
es zu werden, fondern einfach evangelifch zu bleiben, wie von Anfang an). 
Mitten zwifchen den ftreitenden Theilen bewahrte e8 fo einen neutralen 
Boden; feinen alten Nachbarn und Bundesgenofjen in der Schweiz reichte 
es die Hand wie feinen Landsleuten im nördlichen Deutfchland: wer nur 
immer ein guter Evangelifcher war, wurde in feiner Mitte willlommen ges 
beißen und galt ald Glied feiner Kirche. 

Man kann fich denken, wie man in feinen Kreifen unter diefen Um 
ſtaͤnden den Bruderftreit beurtheilte, der von Jahr zu Jahr heftiger auflo- 
derte und immer unheilbarer auseinander zu reißen drohte was doch offenbar 
zaſammengehoͤrte. Als das fchwerite Unglück das die Reformation betroffen 
ſah man ihn an, recht eigentlich als ein Unkraut „das der Feind gefäet” in 
dad vom Herrn beftellte Ackerland; und indem man fi) glücklich ſchaͤtzte, 
daß der eigene Boden zunachſt noch davon verfehont geblieben, empfand man 
es zugleich als die heiligfte Pflicht Alles daranzuſetzen, um auch unter den 


+) Wie Mathäus Zell das in feiner naiven Weifeausfprach, als ihn Melanchthon 
im Jahre 1536 vor vielen Zeugen darüber befragte, was er denn eigentlich 
von dem Nachtmahle des Herrn halte. ,, Herr Philippe,‘ antwortete er, 
„ich will euch meinen Glauben fagen und gieb auf eure Frag dieſe Ants 
wort: Als Gott der Herr mich zur Erfenntniß feines heiligen Cvange⸗ 
liums Hat kommen laffen, da hab ich von dem heiligen Abenpmahl Jeſu 
Chriſti nie anderes geglaubt, gelehrt und geprebigt, denn baß darin werbe 
dargereicht Allen die es empfangen und genießen, ber wahre Leib und das 
wahre Blut Chriſti, meines Heilandes. Daß ich aber glauben follte ich 
müßte den Leib und das Blut im Nachtmahle empfaben: substantialiter, 
essentialiter, realiter, naturaliter, praesentialiter, localiter, corpora- 
liter, quantitative, qualitative, ubiqualiter, carnaliter: — ber Teufel hat 
diefe Wörter aus der Hölle gebracht! Chriſtus hat simpliciter geredet: „Das 
iR mein Leib, das tft mein Blut.” — Dabei bleib ich und glaub nicht 
anders. Denn wenn e6 Noth gewefen wäre, alle dieſe Worte hinzuzuſetzen, 
er wärde fie hinzugefebt. haben.” — Auf ſolch Bekenntniß Zelle antwor⸗ 
tete Herr Philipp mit Beifall: „Du haft recht geredet.“ Röhrid a. a. 
D. p. 133. 
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Brüdern die bittere Wurzel wieder auszureuten, ‚und fie zu einträchtiger 
Geſinnung und Wirkfamkeit zurücdzuführen. Diefes Beftreben wurde Die 


eigentliche Seele der Straßburgerifchen Theologie und Kirche. Um die 


‚fteeitigen Fragen als foldhe kümmerte man fich wenig; die Scheu vor dem 
"Awiefpalte, den fie anftifteten, und die herzfiche Friedensliebe, die diefen 
Zwieſpalt wieder auszugleichen ftrebte, überwog alle anderen Rüdfichten; 
und wenn ınan Die fraglichen Lehren auch hier mit allem Eifer in Betracht 
zog, fo geſchah e8-doch eben nur von dieſem Geſichtspunkte aus und in 
dieſem Intereſſe. 

Wir können der vielfachen Vermittlungsverſuche, die gleich von dem 


Ausbruche des Streites an bis zu dem Zeitpunfte, an dem wir mit unferer - 


Erzählung ſtehen, in faſt ununterbrochener Folge von Straßburg ausgin- 
gen, auch nicht einmal andeutungsweife Erwähnung thun”). Es genügt, 
wenn wir fagen: Daß nachdem Bucer mit der unermüdlichiten Hingabe fein 
ganzes Leben und Wirken daran gefegt, er eben um diefe Zeit dem erfehnten 
Ziele etwas näher gekommen fchien, und nun mit verdoppeltem Eifer daran 
ging, Alles zu befchwichtigen und zu befeitigen was noch im Wege ftand. 


ALS Calvin nach Straßburg überfiedelte, war man da faft mehr als je von | 


Gedanken und Bemühungen dieſer Art erfüllt. . 

Es leuchtet ein, von welcher Bedeutung das für feine firchliche An⸗ 
ihauung und Stellung werden konnte. Bis jeßt hatte er nur in engeren 
Kreifen ſich bewegt, nur mit einzelnen Gläubigen oder höchſtens mit einzel» 
nen Gemeinden es zu thun gehabt, war dagegen noch nie in nähere Be⸗ 
rührung gekommen mit Verhältniffen die in dieſer Weife auf das Ganze der 
evangelischen Kirche abzielten. 

Bon den feitherigen Verhandlungen zwifchen Luther und den Schwei⸗ 
zern war er zwar natürlicher Weiſe unterrichtet, und hatte innerlich lebhaf⸗ 
ten Antheil daran genommen, auch in ſeinem theologiſchen Syſtem nicht die 
Einzel⸗Gemeinde, ſondern die eine und allgemeine Kirche als die Form der 


chriſtlichen Gemeinſchaft und das Ziel ihrer Entwicklung bezeichnet; aber 


etwas ganz Anderes ift e8 doch: Tediglih Kunde haben von einer Rid)- 
tung und Beftrebung und feiner allgemeinften Ueberzeugung nad) damit 
übereinitimmen, und wieder etwas Anderes: hineinverfeßt werden in ihre 
Mitte und ſich felber mit bewegen in alle dem was innerlich und Außerlich 
von ihr ausgeht. Und dazu wurde Calvin jebt berufen. Aus feinen klein⸗ 
lichen Genfer Verwirrungen heraus fam er auf einen Schauplag, auf dem 
man die Gefammtheit der Dinge mit großartigem Ueberblid in Das Auge 
faßte, und in weitherzigem Sinne von dem Gedanken der Einheit der Kirche 
erfüllt war wie kaum anderswo in der damaligen proteftantifchen Welt. 


*) Vergl. barliber das Leben Bucers, und Peſtalozzi's Bullinger namentlich 
im 4, Abfchnitt. | 


Am. 
Und nehmen wir nun hiezu noch die perfönlichen Beziehungen, in die Calvin 
durch feinen Straßburger Aufenthalt zu dem deutfchen Wefen, der deut: 
ſchen Theologie, fo vielen ausgezeichneten Männern der deutjc) »evangeli- 
(hen Kirche kam: fo-wird die Wirkung die das Alles auf ihn hervor: 
gebracht Hat in Erweiterung des Gefichtöfreifes und Erfenntniß neuer 
Aufgaben kaum groß genug anzufchlagen fein. Die Jahre, die er in der 
deutichen Reichsftadt am Rheine verlebte, find in der That als der Zeitpunft 
zu bezeichnen, da aus dem frangöfifchen Gelchrten und Prediger Genfs der 
Reformator geworden tft, der von nun an Oft und Welt, Nord und Süd mit 
feinem Blicke und feiner Wirkſamkeit umfaßte, und die Aufgabe der Vermitt⸗ 
lang und Einigung, die man in Straßburg in Äußerlicher, ungenügender 
Beife in die Hand genommen, wahrhaft zu vollziehen anfing durch in» 
nerliche Ueberwindung und Verföhnung der Gegenſätze. | 

Und dazu koͤmmt, daß er offenbar auch für feine Perfon noch eines 
weiteren, praftifchen Lernens und Erfahrens bedurfte, wenn er das riefen- 
bafte Werk der Erziehung und Umbildung ganzer Bevölkerungen wirklich 
durchführen follte, das ihm als fein Xebensziel vorſchwebte. Denn als er 
gleichfam vom Studierzimmer und aus lediglich privaten Stellungen hinweg 
zum erjten Male nad) Genf kam, war er hiezu augenfcheinlich noch nicht in 
jeder Weiſe vorbereitet. Wir haben gehört, wie er felber zu wiederholten Ma- 
fen eingeftand, Daß er da mit einer gewiſſen Tinficherheit den rechten Weg und 
das rechte Maaß fich erft gefucht habe, und bei dieſem Suchen allerdings ein 
und Das andere Mal fehl gegangen fei. Für ſolch' eine Lehrlingfchaft war 
num aber das unruhige, widerfpruchswolle Genf nicht der geeignete Boden, 
und die Stellung die Calvin dort inne gehabt hatte, die Stellung an der 

einer Kirche, nicht der paffende Platz. In Straßburg trat er in bei 
friedlichere Zuftände und befcheidenere Verhältniffe ein. Die prafs 
tiiche Thätigfeit,, deren er zur Bildungsfchule bedurfte, ging ihm in feiner‘ 

Weiſe ab, und war doc) ſolcher Art daß nicht jeder Mißgriff zu einem Fehl⸗ 
tritte wurde, fondern ſich mit aller Ruhe erproben ließ was nüßlich und 
ausführbar fei in der Leitung einer Gemeinde. 

Und fo war denn nach jeder Seite bin Alles wie zugerichtet für ihn, 
damit er zu der Aufgabe, die nad) den erſten Verfuchen ihm nun ſchon viel 
Narer vor Augen ftehen mußte al8 früher, völlig ſich ausbilden, feine neu 
erwachte Kraft bewähren, über die rechten Wege ſich klar werden fünne. Wie 
er während feines Straßburger Aufenthaltes den Lebensjahren nad 
aus den Yünglingsalter hinüber ging in das vollfommene Mannesalter, 
jo auch in feinem ganzen innern Wefen und vornehmlich in der Haltung 
feines Eharafterd. Welch’ ein Anderer kam er drei Jahre fpäter nach Genf 
zurück ald da er aus feinen Thoren ausgetrieben worden! Es hat fid) auch 
bier bewährt, daß Gott zum Guten gewendet was die Menjchen gedachten 
boͤſe zu machen. 
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die Boten Bernd nicht. Sowie daher Die Reifenden der Stadt fid) näherten, 
fam ihnen eine obrigfeitliche Votfchaft entgegen, die ihnen den Eintritt un- 
terfagte. Calvin und Farel meinten hierauf nicht hören zu dürfen: fie feien 
in einer guten Sache, und wollten dieß nun auch vertreten vor denen, bie 
ihnen Gott auf das Gewiffen gelegt. Aber die Bernerifchen Abgeordneten 
hielten ſie zurück, und zu ihrem Heile. Denn nur eine kurze Strede weiter 
lauerte eine bewaffnete Bande auf fie, und an den Thoren hatte fich die er- 
regte Menge gefammelt wie beim drohenden Einbruche eines Feindes. Go 
zog dem die Botfchaft, der ſich von Lauſanne an Viret angefchloffen hatte, 
allein in Genf ein. Die Räthe mit denen fie zunächſt in Verkehr trat, em 
flärten, e8 müffe die Sache dem Dolfe vorgetragen werden, und an dieſes 
wandten fi) nun die Gefandten mit den eindringlichften Reden. Sie ftellten 
das Unrecht vor, fo treffliche und berühmte Männer verwiefen zu haben, 
drangen darauf daß man wentgftens ihre Vertheidigung anhöre, und fid 
nicht fchäme den Fehler wieder gut zu machen, wenn ſich ein Fehler heraus⸗ 
ftellen follte; befonders erinnerten fie auch das Volk daran, was Karel für 
Genf ſchon gethan und gelitten habe. Auf die Verfammlung machten diefe 
Erinnerungen fichtlichen Eindruck; mit der beften Hoffnung traten die Ab- 
geordneten aus ihrem Kreife zurüd. Da erhob fich plöglich Vandel, 309 zum 
böchften Erſtaunen der Berner die Zürcheriſchen Artifel aus der Tafche, und 
erflärte fie in fo gehüffiger Weile, daß das Wuthgefchrei, in das feine Par- 
teigenoffen darüber ausbrachen, ſich alfobald durch die ganze Menge hin ver- 
breitete. Beſonders drei Stüde wurden übel aufgenommen: zuerft um den 
Bernern zu fchmeicheln, die Erwähnung des dortigen Rathes ohne die übli- 
hen Ehrentitel ; dann daß die Prediger die Genfer Kirche ihre Kirche nann . 
ten; endlich am meiſten die Erwähnung des Kirchenbannes. „Seht da,” 
hieß e8, „fie erfrechen fich, unfere Kirche ihre Kirche zu heißen, als ob fie 
ihr Eigenthum wäre! Sehet wie fie fo verächtlich won den gnädigen Herren 
in Ben Sprechen; fehet wie gerne fie Despoten wären! Denn was ift der 
Bann anders als eine dDespotifche Herrfchaft über Kirche und Bolt? Lieber 
wollen wir jterben als fe anhören!” Als Einige fich erhoben — unter ihnen 
der nachmals in ganz anderer Weife bekannt gewordene Ami Perrin — und 
Doch auch Die Apologie der Prediger zu hören begehrten, 309 man gegen fie 
die Schwerdter, und drohte fie in Die Rhone zu werfen. Die ganze Nacht hin⸗ 
durch ſchwärmten betrumfene Banden durch die Stadt, die die Prediger IA 
fterten; ein Keffel mit fiedendem Del, der auf dem Marktplatze hergerichtet 
wurde, follte Dazu dienen „den Vater Farel abzuſchmoren“, wenn er es war 
gen wiirde, feinen Fuß in die Stadt zu feßen *). 


*) Indem oben erwähnten Briefe Galvins an Bullinger (Henry I, 3. 9) ha: 
ben wir von feiner eigenen Hand bie ausführlichfte Erzählung aller diefer 
Greignifie. Vergl. dazu Gaberel I, 301 u. f. 
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So blieb denn den Predigern nichts andered übrig ald wieder umzu- 
wenden und nad) Bern zurüdzufehren. Aber auch hier war ihres Bleibens 
nicht So wie fie merkten, daß man die Abficht hatte ihnen ein kirchliches 
Amt anzutragen, beeilten fie fich die Stadt zu verlaffen, ohne auch nur von 
dem Rathe Abfchied genommen zu haben; denn fo lange Kunz an der Spike 
der Geiftlichfeit ftand, war auf dieſem Boden an feine gedeihliche Wirkſam⸗ 
fit in Frieden und Eintracht zu denken”). Während Farel nach Neuenburg 


| ging, das von da an die Stätte feiner Wirkſamkeit wurde, wandte Calvin 


— —— — — 


ſich wieder nach ſeinem alten Zufluchtsorte Baſel, in deſſen mildgeſinnten, 
brüderlich⸗ frommen Kreiſen ex hoffen durfte die Ruheſtätte für Leib und 
Seele zu finden, Die ihm nach all’ den Kämpfen, Anftrengungen und Bitter‘ 
feiten der letzten Zeit fo überaus Noth that. Faſt wäre es auf der Reife in 
den angefchwollmen Waſſern der Aare, über die er feßen mußte, um das 
Leben gefommen, „doch haben wir am Ende," fchreibt er mit wehmüthiger 
Ironie an Viret, „den Fluß noch barınberziger gefunden ald die Menſchen, 
denn Diefe haben uns gegen Recht und Pflicht zur Wanderung gezwungen, 
Fner Dagegen hat durch Gottes Gnade e8 fo mit und gemacht, Daß uns fein 
Leides widerfuhr.“ | 

Und in Bafel fand er nun wirklich was er fuchte und bedurfte. Mit 
der berzlichften Gaftfreundfchaft nahm Grynaeus ihn auf und machte ihm 
alfobald eine Wohnung bei ſich zurecht. Hatte er ihm doc) Schon während 
der Unruhen in Genf auf das Dringendfte zugeredet, er möge zu ihm kom⸗ 
men, und nicht länger in einer Stadt bleiben, wo man unter das fchmäh. 
lichfte Joch ihn beugen wolle. Denn nur mit tiefem Schmerze fönne er daran 
denken, Daß man einen Mann fo niederdrüde, um deſſen Befiß ein jeder an- 
dere Ort fich glücklich preifen würde. 

Etwa ein Vierteljahr hielt Calvin in der befreundeten Stadt fi auf, 
„eichter athmend“ wie er fchreibt, obfchon die durchgemachten Strapagen 
feinen fchwächlichen Leib alfobald auf das Kranfenlager warfen”*), „und 
mit entlaftetem Gewiflen.” „Ia wenn ich an alle die Nöthen zurückdenke,“ 
fhrieb er an du Tillet, „die mich, fo zu fagen von der erften Stunde an, da 
ih Genf betrat, umringten, fo erzittere ich vor nichts fo ſehr als vor dem 
danken, die Bürde, die mir jegt abgenommen ift, etwa wieder einmal 
übernehmen zu müffen. Bisher war zwar das mein Troft, daß nicht mein 
Billen fondern Gottes Ruf mid) an jener Stelle feitgehalten hatte; aber jeßt 
müßte ich im Gegentheile fürchten, daß ich ihm verfuchte, wenn ich der Arbeit 
mich wieder unterzöge, von der es fich fo klar herausgeftellt hat, Daß meine 
Kräfte Dazu nicht ausreichen. Daneben fallen aud) noch andere Gründe ind 





*) Galvin an Viret bei Bonnet I, 45. 
+) Es geht dieß aus dem Briefe an Farel hervor bei Bonnet I, 40. 
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welche würdig und welche unwürdig find? Nach alle Dem zeige id) nod) mit 
wenigen Worten, wie nüßlich und förderlich diefe Ordnung zugleich ift für 
das Seelenheil und das innere Leben eines Jeden.” — Und mit folcher Puͤnkt⸗ 
lichkeit wurde an dieſer Einrichtung feftgehalten, daß Balvin von der Reife 
nad) Worms aus an feinen Stellvertreter fehreibt: Da die Ankündigung der . 

- Abendmahlsfeier, wie er höre, erſt etwas fpät ergangen fei, fo möchten fie 
für diefes Mal die Communion lieber verfchieben; denn überaus wichtig fe 
ed, das in feiner Weife in Berfall bringen zu lafjen was ſich bisher fo ſegens⸗ 
reich erwiefen. 

Daß e8 bei folchem Verfahren bie und da in der That zu einem Aus⸗ 
jchließen von dem heiligen Zifche gefommen tft, deuten verfchiedene Aeuße⸗ 
rungen und an. Bon einem Studenten 3. B. „der einen ganzen Monat lang 
die Predigt verfäumte und in Spiel und Trunk fi) umhertrieb,“ berichtet 
Calvin an Zarel*), Daß er ihm auf der Stelle in den Weg getreten fei, als 
derfelbe feine Ruchloſigkeit fogar fo weit habe treiben wollen, ſich in ſolchem 
Zuftande zu „den heiligſten Saframente‘ hinzuzunahen. Aufdie Vorftellungen, 
die an ihn gerichtet vouxden, antwortete der junge Mann mit Troß: „er fei 
fein Papift, und habe alfo feine Veichte abzulegen.” „Aber doch ein Chriſt 
willft du fein," erwiederte ihm Calvin, „und wenn du das Befenntnig deiner 
Sünden zurückweiſeſt ohne das e8 feine Bergebung giebt, fo fchließeft du da- 
mit Dich felber aus von dem Tifche des Erlöfers.” — Ueber die firchliche 
Form und Art, die bei dergleichen Anläffen beobachtet wurden, erfahren 
wir im Uebrigen nichts Nüheres. 

In diefen mehr Äußerlichen Anordnungen und Vewahrungemitteln 
ging nun aber die paſtorale Thätigkeit und die Fürſorge Calvins für ſeine 
neu gebildete Gemeinde keineswegs auf. Als ein uicht geringer Beweis von 
Treue muß es fchon erfcheinen, daß er, in Mitten zahlloſer Obliegenheiten, 
es fich nicht verdrießen ließ Tag für Tag das Fleine Häuflein um fich zu 
verfammeln und einen vollftändigen Gottesdienft mit ihm zu halten. Und 
einen noch höhern Begriff von feiner feelforgerlichen Wirkfamfeit giebt die 
Art und Weiſe, wie gelegenbeitlich feine durchdringende DVertrautheit urit 
den Zuftänden und Dedürfnifen eines jeden einzelnen Gemeindegliedes ſich 
kund thut. Während er in Worms unter den Lehrern und Vorkimpfern der 
europäifchen Chriftenheit fißt, und die Intereffen der gefammten ewangeli- 
chen Kicche zu vertreten bat, vergißt er doch dabei die ihm anvertrauten 
Seelen feinen Augenblid und kümmert fih um Alles und Jedes was mit 
ihnen vorgeht. Die Erfchöpfung der Armenkaffe, die fein Stellvertreter Pa⸗ 
rent ihm melden muß, macht ihm bittere Sorge; „befriedige eben nur die 
dringendften Bedürfniffe,” antwortet er ihm, „und fuche in dieſer Weiſe we⸗ 
nigſtens fo Lange auszuhalten, bis ich wieder zurückkehre; wir wollen dann 


*) In der englifchen Brieffammlung Bonnets I, p- 111. 
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Krankheit ihm einige Notizen gegeben, und des Grynaeus Treue gerühmt, 
der die Gefahr der Anſteckung nicht achtend, Zag für Tag den darnieder- 
hegenden befucht, führt er fort: „Auch ich that das, fobald mein Zuftand 
air das Ausgehen wieder geſtattete; und einige Andere drängten fich fogleih 
zit mir herzu, um die Gefahr mit mir zu theilen. Nach wenigen Tagen 
ſahen wir daß es mit ihm zu Ende ging, fo Daß ich nicht mehr an den Kör⸗ 
‚I per, ſondern mur noch an die Erbauung feiner Seele dachte. Er phunta- 
irte ein wenig, hatte aber doch Bemußtjein genug mich zu ſich heranzurufen, 
und mich dringend zu bitten, Daß ich für ihn bete. Denn über den Nupen 
des Gebetes hatte er mich verfchiedene Male reden hören. Diefen Morgen 
gegen fünf Uhr ift er dann heimgegangen zu feinem Gotte.“ — 
| Unterdeffen war bereitö feit längerer Zeit ein Antrag zu einer neuen 
Stellung und Wirkſamkeit an Calvin ergangen. Unter all’ den Män- 
- nern, die man mit dem Ehrennamen der „Reformatoren“ benennt, war, wie 
wir und erinnern, Keiner früher auf feine Bedeutung und Geiftesgröße auf 
merkſam geworden ald Martin Bucer in Straßburg. Schon gleich nach dem 
Erſcheinen des Buches „vom chriftlichen Unterrichte“ hatte er ihn gebeten, 
ſich doch einmal bei ihnen einzufinden und in den mannigfachen Schwierig 
keiten und Verwicklungen, in denen damals die Straßburger Kirche fich 
befand, ihr mit feinem Ratte an die Hand zu gehen. Bei den verfchiedenen 
Berhandfungen in Bern und Zürich hatten fi dann die beiden Männer 
auch perjönlich wieder getroffen, und obwohl keineswegs blind für ihre gegen- 
feitigen Schwachheiten, ſich Doch in immer zunehmenden Maaße lieben und 
achten gelernt. Sowie daher die Nachricht won der definitiven Vertreibung 
Calvins aus Genf anlangte, war Bucer im Augenblick entfchloffen, Alles 
daran zu feßen, um dieſe ausgezeichnete Kraft für feine Kicche zu gewinnen. 
Noch ehe nur der Brief Calvins, der einen nähern Bericht über den 
Hergang der Sache enthielt, bei ihm angelangt war, hatte er ſchon in den 
dringendften Ausdrücken an Grynaeus gejchrieben, — „ihn beſchworen“ 
wie Calvin fich ausdrückt, — er möge den trefflichen Flüchtling doch fofort 
nach Straßburg weiter befördern, und die außerordentlichiten Mittel wagen 
um ihn diefen Gegenden zu erhalten. „So beweglicd bat er und beflagte 
uns,” berichtet Calvin an Viret, „daß dieſer Kummer des braven Mannes 
unjern tiefen Schmerz noch vermehrte.” Doch hatte ſich Calvin nicht ent⸗ 
: fliegen können, ihm alfobald zu willfabren. Die Ausficht auf die Leber: 
nahme einer neuen öffentlichen Wirkſamkeit erfüllte ihn mit einem Schreden, 
den er nicht zu bemeiftern vermochte; überdieß war Straßburg eine deutiche 
Stadt, von der es fi) fragte, ob der Franzoſe fid je Darin werde wohl füh⸗ 
im tönnen, und die Verhaͤltniſſe feiner Kirche und Theologie, über die wir 
gleich ein Wort werden zu reden haben, boten zudem fo viel Eigenthümliches, 
Unklares, Verwickeltes dar, daß ein Fremder allen Grund hatte, ſich zwei 
Mal zu befinnen, ob er in fle eintreten, und die Verantwortung dafür mit 
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darf: daß nämlich unfere Gemeinde fo trefflich zuſammenhält und meine Ab⸗ 
weſenheit keinerlei Störung mit ſich bringt; in Mitten all’ der Sorgen und 
Kümmerniffe, in denen ich mich bier befinde, klingt mir ſolche Botfchaft wie ꝛ 
ein fröhlich machendes Troſtwort.“ 

Die Predigerſtelle an der franzöſiſchen Gemeinde war nun aber nicht ı 1 
das einzige Amt, das er in Straßburg zu verfeben hatte. Kaum war er ; 
zwei Monate in der Stadt, fo fah er fich durch die allgemeine Aufforderung, ! 
obfchon fehr gegen feinen Willen”), dazu genöthigt, auch Vorlefungen an : 
der Afademie zu halten. Hauptfächlich in der Erklärung der Schrift beftand ı 
damals der theologifche Unterricht; und fo trat er deün mit der Erläuterung 
des Evangeliums des Johannes feine Lehrerftelle an, dem er zunächft dem '! 
Brief an die Römer folgen ließ. Die Art wie er dabei verfuhr und Die Ge ı 
fichtöpunfte von denen feine Eyegefe ausging, laffen fich in feinen gedrudtten ' 
Gommentaren erfennen, die in Aller Händen find, und in der Vorrede zu 
der Erflärung des NRömerbriefes hat er uͤberdieß ausführlichere Rechenſchaft 
Darüber gegeben. Wir werden in einem der nächten Abfchnitte Darauf zur : 

rückkommen, wenn wir die Bedeutung der egegetifchen Leiitungen Galvins im 
Zufanmenhange beleuchtent. ' 

Was und in Uebrigen von der afademifchen Thätigfeit Calvin berich⸗ 
tet wird, beſchränkt ſich auf ſehr Weniges. Aus feinen Briefen und den 
Andeutungen Beza's erfahren wir nur, daß er zum mindeften Drei Mal in, Ä 
der Woche feine Vorlefungen hielt, Den theologifchen Disputationen, die in 
den höheren Schulen als ein Hauptbildungsiittel betrachtet wurden, regel- . 
mäßig beimohnte oder fie leitete, und gelegentlich etwa auch gegen fathofifche 
Polemiker in öffentlichen Gefprächen die Grundfäge der enangelifchen Theo» 
logie flegreich vertrat. Nad) dem Zeugniffe Sturms erwies er fi) in alle 
dem fo trefflich und ausgezeichnet, daß viele junge Leute und fogar gelehrte 
Männer um diefe Zeit aus Franfreich nad) Straßburg herüberfamen, nur 
um Calvin zu hören **). | 

So wenig er indeffen feine pfarramtlichen Pflichten fchon durch feine 
Kanzelreden erichöpft zu haben glaubte, fo wenig ließ er feine Vorträge auf 
dem Katheder Die einzige Art und Weife fein auf die jungen Männer einzu 
wirken, die zu den „Löftlichen Biſchofsamte“ fich vorbereiteten. Es ſtimmt 
mit dem Bilde, dad man gewöhnlich von Calvin fich macht, wenig überein, 
tft aber nach verfchiedenen Zeugniffen nichts deſtoweniger eine unzweifelhafte 
Thatſache: Daß er an dem geſammten Leben und Treiben feiner Studenten 
den lebhafteften Antheil nahm, und mit dem einen und andern unter ihnen 
in einem fo nahen, Liebevollen Verhäftniffe fand, wie es bei den Univer⸗ 
fitätszuftänden unferer Tage wohl felten fich ‚findet. 


*) Brief an Barel von 15390, bei Bonnet I, 82. 
**) Antipap, IV, p. 21. Henry I, 226. 
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Aus einer Aeußerung Caſtellio's und verſchiedenen brieflichen Zeugniſ⸗ 
a gebt hervor, daß er wenigſtens ſpaͤter, da er verheirathet war, gewöhn⸗ 
h einige der jungen Leute in feinem Haufe und an feinem Zifche hatte, und 

in jeder Weiſe ihre Heranbildung überwachte. Die Unarten, die etwa 
ster ihnen vorfamen, machten ihm fo viel Sorge, wie die Unordnungen, 
e ſich in feiner Gemeinde ereiguieten. Mit allem Ernſte dringt er darauf, 
8 man ihnen Schranfen feße, und die Leute zum Ernſte in ihrem Stu- 
mm und zur Gemeinfchaft des Firchlichen Lebens anhalte, das allein die 
geordneten und überjchäumenden Begierden zu zügeln im Stande fei. Da⸗ 
eben verſteht er aber Doc) genug von dem jugendlichen Wefen, um wohl zu 
iſſen, Daß man e8 nicht allzuftrenge halten, und in die fnappen Maaße des 
elllommenen Mannesalters einzwängen dürfe. „Cinigen freien Raum müſ— 
m wir ihnen ja wohl laſſen für ihren Unverſtand,“ fügt er einmal wohlwol- 
md bei, „und es wäre gewiß Unrecht, die Bande der Disziplin fo ftraff an- 
tziehen, Daß es ihnen nicht mehr frei ftünde hie und da einigermaßen den 
Ehoren zu fpielen wie dieſes Alter es liebt *)." 

Aber den tiefften Blick in die Gemeinfchaft, in der er mit einigen dies 
fr jungen Männer ſtand, laſſen die Briefe uns thun, in denen er die 
ſchmerzliche Botfchaft von dem plößlichen Dahinfterben eines unter ihnen 
befpricht, der als Student in feinem Haufe gewohnt hatte, und nun im März 
1541 ſammt jeinem Hofmeifter von der Peft hinweggerafft wurde, welche eben 
denals fiber das fange werfchonte Straßburg hereingebrochen war. Calvin 
befand fich gerade auf dem Negensburger Reichötage, mitten im Gedränge 
der wichtigiten politischen und firchlichen Angelegenheiten, als die Nachricht 
ihn zukam. Wie einen Vater der verninmt, daß ein Kind ihm geitorben, 
wurde es ihm dabei zu Muthe. „Ich bin fo voller Trauer und Schmerz,” _ 
(hreibt er an Farel, „Daß es mid) dünken will, e8 fünne nichtd Anderes auf 
der Belt mic) mehr jo tief Darniederdrüden. And nüht nur um die Ver: 
korbenen haben wir ja zu lagen; fondern ganz befonders Liegt mir aud) der 
fimgere Bruder Louis’ **) auf dem Herzen, der in Zeit von vier Tagen zu- 
Jeich den theuern Genofien, an dem er mit der zärtlichften Liebe hing, und 
den treuen Lehrer verloren hat, den er wie einen Vater verehrte.” — „Den Tod 
Yreb Sohnes und feines Erziehers,“ fchreibt er gleich darauf an Heru von 
Richebourg, den Vater, „bat mich fo erfchüttert, Daß ich mehrere Tage nichts. 
hun fonnte als feufzen und weinen. Und obgleid) ich vor Gott mich noch 
o aufrecht erhalten konnte Durch die troftreiche Kraft, mit der er in folchen 
fugenbliden unferer Seele zu Hülfe koͤmmt, fo war id) Doch vor Menſchen fait 
vie ein Nichts, für Alles was mir oblag war ich fo untüchtig wie ein halb- 


*) An Barel. Bei Bonnet I, 130. 

**) Louis be Michebourg hieß der Verſtorbene; fein jüngerer Bruder Karl 
wohnte mit ihm in Calvins Haufe. 
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todter Mann. O fo ift er denn dahingerafft worden in, der Blüthe feiner 
Jahre, der treffliche Jüngling, den ich Tieb hatte wie mein eigenes Kind, 
und der feinerfeitö wiederum mich mit fo zärtlicher Anhänglichleit erfreute 
wie einen zweiten Vater. Und daneben fchwebte auch Ihr Karl mir immer 
vor Augen ; denn wie konnte ich mir ihn anders denken als-im tiefften Kum⸗ 
mer und aufgelöft im Weinen, da fein weiches Herz an Niemanden mebe 
gehangen als an den Beiden, die ihm num geraubt worden! Nur eines tr 
ftete mich ein wenig, daß ex nämlich wenigſtens meinen Bruder um ſich hatte, 
von dem ich hoffen durfte, er werde ihm eine nicht geringe Hülfe fein in fer 
ner Prüfung, und doch konnte ich hieran nicht denken, ohne mir zu gleicher 
Zeit zu fagen: find aber nicht auch fie felber diefer Gefahr ausgefeßt, die 
uns eben dieſe Schmerzlichen Wunden fehlug? Bis weitere Briefe ankamen, 
die mich verficherten, daß Malherbe außer Gefahr, Karl, mein Bruder, 
meine Fran und die Andern gerettet feien, würde ich der Seelenangft völlig 
unterlegen fein, wenn ich nicht in Gottes Willen mich hätte übergeben und 
immer und immer wieder, aufrichten fünnen durch das Gebet und die Be 
trachtung feines heiligen Wortes. 

„Ich erzähle Ihnen das, damit Sie bei den Tröftungen, die ich Ihnen brin⸗ 
gen möchte, nicht etwa denken: bei den Schmerzen Anderer ſich ſtark zu ew 
weisen und Muth einzufprechen, ſei freilich eine leichte Sache. Nein! wahrlich 
es iſt nicht ein fremdes Leid, in das ich ein Wort der Stärkung hineinrufe; 
fondern wie mir geholfen worden iſt Durch den von dem alle aute Gabe 
tömmt, jo wünfchte ich daß auch Ihnen geholfen würde, daß auch Sie die 
Gnaden empfingen, die ja für und Alle in gleicher Weiſe bereit flehen. — 
Erwarten Sie nicht, Daß ich hier jene Gemeinpläge der Tröftung vorbringe, 
die unter den Menſchen gewöhnlich And: daß man nämlich den Tod des 
Sterblichen nicht beweinen dürfe, oder daß es Ihre Pflicht fet, auch in Diefem 
trüben Zagen jene Kraft der Seele zu zeigen, Die Ihre treffliche Natur, Ihr 
gebildeter Geift, Ihr reifes Alter, Ihre vietfache Erfahrung, Ihr bewährter 
Ruf von Ihnen verlange, oder daß Sie endlich mit der alten Erfahrung fich 
beruhigen follten, der zu Folge auch das bitterfte Leid nach einiger Zeit feinen 
Stachel wieder verliere. Dieß Alles und was noch weiter folcher Art ift Iaffe 
ih. Denn e8 giebt nur eine unfehlbare Quelle des Troftes, auf die wir Chri⸗ 
ften angewiefen find: diejenige die aus dem Innern Glauben fließt, von dem 
ich weiß, wie reichlich er in Ihnen vorhanden ift. Daß die ſe Ihe Herr und 
Meifter recht reichlich in Ihnen ftrömen laffe, das allein ſei Ihr Sehnen 
und Bitten. 

„Den Sohn, den der Herr Ihnen für einige Zeit geliehen, hat er von | 
Ihnen zurüdgefordert. Er hat das gethan, nicht der „blinde Tod“, nicht 
das „harte Geſchick“, nicht die „graufame Beſtimmung“; und was Er thut, 
„dus thut er, wie wir wiflen, nicht unbedacht, nicht zufällig, nicht auf irgend 
einen äußern Antrieb, fondern nach feinem Elaren feften Rath, der jeder 
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Zeit nur bejchließt was in ſich felber recht und gut ift, und qut und wohl 
tbatig auch für und. Iſt es nun ſchon Sünde, über das zu murren was 
von der Gerechtigkeit und der vollkommenen Einſicht ausgeht: um wie viel 
mehr würde der fich undanfbar erzeigen, der die Güte vergißt Die mit diefer 
Gerechtigfeit fich verbindet, Der das eigene Heil vergißt, auf welches allein 
dieſe Gerechtigkeit und Güte abzielt? Und haben dem die Gläubigen nicht 
das Recht, aller Bekümmerniſſe fich zu begeben im Hinblick darauf, ‚daß 
Alles von Gott gethan ift und er Alles ordnet? Iſt doch) nichts unfrucht⸗ 
burer und peinlicher als wenn man fid) fortwährend mit den Fragen quält: 
„Warum habe ich die Sache fo gemacht und nicht ander8? warum bin ich 
hiehergelonimen?“ und was dergleichen mehr tft. Solche Fragen find qut und 
recht, wenn es ſich Dabei um die Erfenntniß irgend einer Sünde 
handelt. Wo dieß aber nicht der Fall iſt, da ift auch fein Raum für ſolche 
Klagen. Und als Gott Ihnen den Sohn geſchenkt, da wußten Sie ja wohl, 
wie er nur unter Der Bedingung Das gethan, daß dieſer Sohn auch in Ihrer 
Hand fein Eigenthum bleibe. Nun nahm er ihn hinweg, fowohl weil «8 
gut war für ihn aus der Welt zu Scheiden, als auch weil er Sie durch dieſes 
Leid zu läutern gedachte und Ihre Geduld zu prüfen. Wenn Sie die Gnade, 
die hierin Tiegt, nicht alfobald erkennen, fo laſſen Sie es doch ja Ihr Erites 
jein, recht darum zu bitten, daß Ihre Augen in diefem Stüde aufgethun 
werden. Und wenn felbit dieß Gebet Ihnen nicht gleich erhört wird: nun 
fo unterwerfen Sie fid) auch hierin in Geduld und Glauben, und halter Sie 
fet daran, daß feine Weisheit höher ift al8 Ihre Schwachheit. - 

„Bus aber Ihren Sohn betrifft, jo werden Sie wohl, wenn Sie in 
Ihrer Seele erwägen, wie ſchwer es ift in Diefer höchſt traurigen Zeit den 
rechten Weg durch Das Leben zu gehen, ihm glücklich preifen, Daß er fo früh: 
zitig bewahrt und erlöft worden ift von all’ den Gefahren Die fchon auf ihn 
„| fSmmerten. Er ijt wie Einer, der hinausſchiffte auf Das ſtürmiſche Meer, und 
J. ehe er noch vecht in die Wellen und Wogen kam, ſchon einlaufen durfte in 
1 den ficheren Hafen. Und von einem Verluſte fann ja doch wahrlic) nicht 
die Rede fein, wenn wir ein Reihe kurzer Lebensjahre eintaufchen gegen ein 
bei Weitem befferes Leben. Zu folchem aber hatte Gott, der Vater unjer 
Aller, Ihren Ludwig won frühe an erwählt; und dabei Ihnen felber die 
herrliche Gabe zugeducht, Daß Sie noch bei Lebzeiten die reife Frucht Ihrer 
gerreuen Erziehung ſchauen durften, jo daß Sie wiffen, auch mir gilt jener 
Segen: „ich werde dein Gott fein und der Gott deiner Kinder.” Bon Kind 
an, foweit feine Jahre es nur immer erlaubten, war er in allem Guten uns 
terrichtet, und hatte fchon ſolche Zortichritte darin gemacht, daß wir für Die 
Zukunft das Allerbefte von ihm hoffen durften. Sein Lebenswandel und 
Benehmen erwarb fich das allgemeine Lob; hatte er irgendwie gefehlt, fo Tieß 
er gern und willig fich zurechtweifen, ja auch ftrafen, und war dankbar für 
jede Amweifung, die man ihm gab. Aeußerte er biöweilen ein heftiged Ge⸗ 
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müth, jo ging es Doc) nie bis zur Hartnädigfeit, und bald war er wieder 
zurecht gebracht. Bei Weitem aber das Erfreulichfte an ihm war feine herz⸗ 
liche Frömnigfeit, die den Weg des Heiles nicht nur erfannte, fondern auch 
ging nach dem Maaße ihres Glaubens. Mit foldyen Bohlthaten hat Gott 
Ihren Sohn überfchüttet. Und follte diefe Erinnerung nun nicht noch reich⸗ 
licher Sie tröften und erquiden al8 fein Heimgang Sie fchmerzen kann? 
Aud mir felber wäre ja wohl, wen Ludwig und Claudius nie hieherge- 
kommen wären, das tiefe Leid erſpart geblieben, das ich jetzt um ihretwillen 
empfinde. Aber wahrlich um diefen Preis hätte ich nicht auf ihre Belannt- 
Schaft verzichten mögen! Auch heute noch bin ich deffen gewiß, daß nicht 
ihr eigener Sinn fondern Gotted Hand fie zu mir geführt hat, Damit das 
herzliche Sreundfchaftsbund fich unter uns knüpfe, das von dem erften bis 
zum legten Tage nie wieder iſt zerrifjen worden. Ich freue mich dag fie um« 
ter meinem Dache lebten, und da fie denn fterben mußten, jo freue ich mid 
auch, daß fie unter meinem Dache ftarben, in Rube, ungeftört, in Mitten 
lieblicher Tröftungen und auf den eigenen Lippen den Namen des Erlöſers. 
Aus der Gemeinschaft ihrer Brüder find diefe heiligen Seelen eingegangen 
in die Gemeinfchaft mit Chriſto. Darum wird ihr Gedächtnig mir theuer . 
fein bis zum Ende meiner Tage, und nicht nur theuer fondern auch lieblich 
und aufrichtend. 

„Aber was hilft es mir, fagen Sie vielleicht, Daß ich einen Sohn hatte, 
der fo ſchoͤne Hoffnungen gab, da er nun Doch von mir hinweggenommen tft 
in der Blüthe feiner Jugend? Als ob nicht Ehriftus durch feinen Tod das 
errungen hätte, Daß die Lebendigen und die Todten in gleicher Weife ihm 
zugehören! Er hat die Macht, fie zu rufen wann er will und wohin er will; 
und wenn Ihr Sohn, nad) unferer Meinung, nur ein furzes Leben hatte, fo 
muß es und genug fein zu willen: er bat den Lauf vollendet den der Herr 
ihm zugemeflen. Wie follten wir alfo Hagen: er fei in der Blüthe feines Al⸗ 
ter8 gefturben, da er doch ſchon ein Herangereifter war vor den Augen des 
Herrn? Davon bin ich überzeugt: daß wen der Herr abruft, der iſt auch zur 
Reife gekommen, ſonſt müßten wir ja mit ihm hadern als ob er Jemanden 
hinwegnähme vor der rechten Zeit. Es iſt dieß wahr für Jeden; aber haupt⸗ 
ſächlich für Ludwig, der gerade ſo lange lebte, bis er ſich in klarer unzwei⸗ 
deutiger Weiſe als ein Glied des Leibes Chriſti erwies, und dann von und 
entrückt und verpflangt wurde, fobald dieſe Frucht fich an ihm gezeigt. Er iſt 
nur hinweggenommen aus dem Reiche des Scheind, aus dem verfchwindenden 
ſchwankenden Schatten dieſes Lebens, dagegen aufgenommen in die wefen- 
hafte Unfterblichfeit, wo Sie ihn wieder erhalten werden in der herrlichen 
Auferftehung des Reiches Gottes. Denn fie haben Beide fo gelebt und find 
fo geftorben, daß ich-nicht zweifle, fie feien num bei dem Herm; und mad 
wir biebei zu thun haben ift einfach dieß: uns zu ſtrecken nach demfelben 
Ziele. Ja, der Herr wird und zuſammenfaſſen, fie und uns, in Die nämliche 
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unnuflösliche Gemeinfchaft, in die nämliche unvergleichliche Theilnahme an 
ſeiner Herrlichkeit. 
„Auch daher wird ſicherlich ein nicht geringer woſt Ihnen Eon» 
men, wenn Sie bedenken, was Ihnen geblieben iſt. Ihr Karl lebt Ihnen 
noch, von dem wir Alle ſo urtheilen, daß Keiner von uns ſich nicht einen 
ſolchen Sohn wünſchte. Ich füge das nicht um Ihnen zu ſchmeicheln, oder 
Ihrem Baterherzen wohl zu thun; fondern der junge Mann it wirflich vol- 
ler Frömmigleit und Gotteöfurcht, aller Weisheit Anfang und Ende; dabei 
von trefflichem Herzen, von angiehendem Benehmen, von feltener Haltung 
und Befcheidenheit. Sie wiflen, daß ich das nicht nur nach Hörenfagen ver 
ſichere; ich fenne ihn von Grund aus, und babe ihn jederzeit genau über 
wacht und beobachtet. Ludwig hatte allerdings eine fchnellere Faſſungskraft, 
ser Karl übertrifft ihn dafiir bei Weitem an Klarheit des Urtheils und 
emdringender Einficht. Jener wußte fchneller anzuwenden was er gehört 
oder gelefen ; bei dieſem geht es langſamer aber nachhaltiger. Der Eine be 
wegte fich Leicht und gewandt in Wiffen, Kunft und Leben ; der Andere über- 
kegt mehr und erfcheint beftändiger; ſchon der Ausdruck feines äußern Wes 
ind deutet hierauf hin. Ludwig mit feinen fanguinifchen Temperamente 
war lebhafter und heiterer; Karl, der einen melanchofifchen Zug in feinem 
Charakter hat, kömmt nicht fo leicht aus feiner Ruhe heraus. Er wur immer 
ker Zurückgezogenere und Nachgiebigere von den Brüdern, und wenn fein 
Iruder heftig wurde, fo wußte er durch feine fanfte Art ihn bald zu ent 
mifnen. Sie mögen fich alfo jelber fügen, welch’ ein Troft uud Gut Ihnen 
Heibt, und werden dabei zur Erkenntniß kommen, daß Sie auch na h diefer 
Seite hin noch reiche Veranlaſſung haben Gott zu danfen. 
„Bei alle dem, werden Sie mir fagen, iſt e8 ſchwer, die väterliche Liebe 
fo zu unterdrüden, daß man über den Verluſt eined Sohnes nicht mehr 
traure. Aber das will ich auch nicht, daß Sie nicht mehr trauern. In 
Chriſti Schule lernen wir fürwahr nichts von der Philofophie, Die uns ges 
bietet jedes Menfchengefühl zu unterdrüden und unfer Herz in einen Stein 
zu verwandeln. Alles was id) Ihnen worhielt, foll vielmehr nur dazu Dies 
sen Ihren Schmerz zu lindern und ihm die rechte Richtung zu geben, Damit 
aenn Sie ſich audgeweint, wie die Natur und das Vaterherz es verlangen, 
Sie nicht in der Trauer bleiben und darin untergehen. — — Auch Bucer 
md Melanchthon habe ich gebeten, an Sie zu fchreiben, theurer und werther 
Herr, und hoffe daß das Zeugniß ihrer Liebe Ihnen wohl thun wird. Möge 
Chriſtus der Herr Sie und all’ die Ihrigen behüten und Leiten Durch feinen 
beiligen Geiſt, bis Sie dorthin gelangen, wohin Ludwig und Claudius Ihnen 
rorausgegangen ſind.“ — | 
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Calvin ale Pfarrer ber franzdfifhen Gemeinde und Lehrer 
an ber theologiſchen Akademie zu Straßburg — Begrän 
bung ber Gemeinde. — Ihre Einrichtungen. — Strenge Auffiht bei 
ber Verwaltung des heiligen Abendmahls. — Seelforge. — Eregetifche 
Vorlefungen. — VBerhältniß zu den Studirenden. — Troftfchreiben an 
ben Vater bei dem Tode eines derfelben. 


Das Erite wozu Calvin ſich in Straßburg berufen fah, war die Samm⸗ 
fung und Ordnung einer franzöfifchen Gemeinde. Schon lange hatte ſich 
das Bedürfniß einer folchen berausgeftellt, da mit der Zunahme der Ver⸗ 
folgungen die Glaubensgenoffen aus dem Nachbarlande immer zahlreicher 
in die fchüßende Reichsſtadt hinüberftrömten. Nur an dein geeigneten Manne 
hatte e8 bisher nod) gefehlt, und fowie nun der Magiftrat die Ankunft Cal⸗ 
vins vernahm, zögerte er feinen Augenblick ihm alles was er zu dem Unter 
nehmen bedurfte, zur Verfügung zu ftellen. Die Kirche St. Nicolas wurde 
den Franzoſen zu ihrem Gottesdienfte eingeräumt, dem Prediger ein Heiner 
Gehalt ausgefegt, und den fremden Gäften die vollfte Freiheit gegeben, ihre 
kirchlichen Angelegenheiten nach ihrer eigenen Ueberzeugung zu ordnen. Es 
ift außer Zweifel dag Calvin hievon vollen Gebrauch machte, und es feine 
erfte Sorge fein ließ die neu gebildete Gemeinde mit einer vollftändigen Ver⸗ 
faffung und Disziplin auszuftatten*). Doc) ift diefe Arbeit felber uns 
nicht aufbehalten; nur einige briefliche Aeugerungen geben und Auskunft 
darüber, welcher Art fie war und wie fie ausgeführt wurde. Die Einrich⸗ 
tung des Gottesdienftes und die Verwaltung des Abendmahles fcheint dem- 
nach völlig dein entfprochen zu haben, was er vor Kurzem für die Genfer Kirche 
von dem dortigen Rathe gefordert hatte. ALS ftehende Organe der Genfinde 
finden fic) Preöbyter und Diafone erwähnt mit denen die Prediger jeden Don- 
nerdtag zu Gebet, Bibelbetrachtung und Berathung fich vereinigten, und die 
bald fo herangebildet erfchienen, daß fle bei einer zeitweiligen Abwefenheit Cal⸗ 
vins zu feiner und der Gemeinde vollen Zufriedenheit feine Stelle vertraten. 
Was weiter fich noch bemerflich macht, ift die umfichtige Fürforge für Die 
Armen, die als eine Pflicht der Gemeinde fich darftellt fo gut als die Ab» 
haltung des Gottesdienftes, und die ganz außerordentliche Sorgfalt mit 
der die Austheilung des Saframentes behandelt wird. „Bisher,“ fchreibt er 
an Farel, „hatten die Leute die Gewohnheit, nur fo ohne Weiteres hinein- 
zulaufen zu dem Abendmahle. ALS ich nun zu Oftern die heilige Handlung 
für den nächften Sonntag anfündigte, bemerkte ich zugleich, dag Niemand 
werde zugelaffen werden, der fich nicht vorher zur Prüfung bei mir gemeldet 
babe. Ich weiß wohl, e8 wird nicht leicht fein dieß einzuführen, denn unfere 


*) Beza, im Leben Galvine. 
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feanzöfifchen Landsleute find in diefem Punkte fo nachläffig und thöricht dag 
der böfe Geiſt kaum wieder aus ihnen auszutreiben if.” Als man in den 
Umgebungen Farels an diefem DBerfahren Anftoß nahm, und eine Art Er- 
nenerung der römischen Ohrenbeichte darin fehen wollte, legte Calvin in 
einem folgenden Briefe ausführlicher dar, wie er-fich dabei zu benehmen 
pflege. „Wenn der Tag der Abendmahlsfeiee herankoͤmmt,“ ſchreibt ex,” 
„fordere ich vor Allenı von der Kanzel herab diejenigen die zu communiciren 
gedenken auf, fic unverzüglich bei mir zu melden, und bemerfe zu gleicher 
Zeit warum ich dieß verlange: nämlich erſtens, um Soldye, denen es etwa 
an einer genügenden Erfenntniß der Heildwahrkeit fehlen follte, noch weiter 
zu unterrichten und zu belehren, zum Andern um denen, die einer befondern 
Ermahnung bedürfen, and Herz zu legen was. ich für nöthig halte, und end⸗ 
li) um die Herzen derer aufzurichten und zu tröften, die irgendwie verzagt 
und in Gewifiensängften find. Bei diefer Einrichtung haben wir nun aber 
allerdings fehr darüber zu wachen, daß die Einfältigen und Unverftändigen, 
die zwifchen der Ordnung Chriſti und der Tyrannei des Antichriftes nicht 
den gehörigen Unterfchied zu machen wiffen, nicht etwa meinen, man wolle 
ihnen ein neues Joch der Knechtfchaft auflegen. Ich gebe mir darım alle 
Mühe, jeder derartigen Auffaffung der Sache vorzubeugen. Nicht nur er- 
Härte ich auf das Unzweideutigſte daß ich die päpftliche Beichte durchaus 
verwerfe, fondern verbreite mich auch ausführlich über die Gründe, warum 
ip fie verwerfen muß; dann wiederhofe ich im Allgemeinen, wie fehr folche 
Irrthümer, die fich in die Kirche Ehrifti eingefchlichen haben, zu verabfcheuen 
find, und wie e8 überhaupt fchlechterdings unftatthaft ift durch irgend eine 
menschliche Einrichtung die Gewiffen zu binden, da der Herr der einzige 
Geſetzgeber fei, deſſen Gehote und unbedingt verpflichten. Hierauf weiſe ich 
nach, Daß ich mit den eben erwähnten Forderungen unferer Chriftenfreiheit in 
feiner Weiſe zu nahe trete, da ich Darin nicht8 verlange was der Herr nicht und 
felber angedeutet hat. „Denn wer die höchte Gemeinjchaft der Kirche fucht, 
füge ih, „Der wird fich doch auch sicht ſchämen dürfen feinen Glauben wor 
ihr zu bekennen, und welch’ eine Schmach, welch’ ein betrübter, ungebührlicher 
Zuftand wäre es weiter für die Kirche felber, wenn fie zu dem größten Ge 
beimniffe das ihr anvertraut ift, auch die hinzmlaffen müßte von denen fie 
durchaus feine Kenntnig hat, oder in deren Gefinnung fie fogar nach der. 
einen oder andern Site bin ein ernftliches Mißtrauen feßen muß? Und 
nicht mur um die Kicche handelt es fich, fondern erwüget Doch aud) was dem 
Geiſtlichen befohlen ift! Er foll die Gnadengabe verwalten und dar 
reichen, aber unter der ausdrücklichen Bedingung, daß er fie nicht vor Hunde 
md Schweine werfe, daß er fie nicht unterfchiedlos Würdigen und Unwür- 
digen dahingebe; wie kann er nun aber dem nachkommen, und in der rechten 
Beife feiner verantwortungsvollen Pflicht fich entledigen, wenn nicht eine 
feite Ordnung ihm die Möglichkeit darbietet, fich darüber zu unterrichten, 
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welche würdig und welche unwürdig find? Nach alle dem zeige ich noch mit 
wenigen Worten, wie nüßlich und förderlich dieſe Ordnung zugleich ift für 
das Seelenheil und das innere Zeben eines Jeden. — Und mit ſolcher Puͤnkt⸗ 
lichkeit wurde an diefer Einrichtung feftgehalten, daß Calvin von der Reife 
nah Worms aus an feinen Stellvertreter ſchreibt: Da die Ankündigung der . 
- Abendmablsfeier, wie er höre, erſt etwas fpät ergangen fei, fo möchten fie 
für diefes Mal die Communion Tieber verfchieben; denn überaus wichtig fei 
ed, das in Feiner Weife in Verfall bringen zu laſſen was ſich bisher fo fegen®- 
veich erwiefen. " 

Daß es bei folchem Verfahren bie und da in der That zu einem Aus 
fließen von dem heiligen Zifche gekommen ift, deuten verfchiedene Aeuße⸗ 
rungen und an. Bon einem Studenten 3. B. „Der einen ganzen Monat lang 
die Predigt verſäumte und in Spiel und Trunk ſich umhertrieb,“ berichtet 
Calvin an FZarel*), daß er ihm auf der Stelle in den Weg getreten fei, als 
derſelbe feine Ruchlofigfeit fogar jo weit habe treiben wollen, ſich in ſolchem 
Auftande zu „den beiligften Saframente” hinzuzunahen. Auf die Borftellungen, 
die an ihn gerichtet wurden, antwortete der junge Mann mit Zroß: „er fei 
fein Papift, und habe alfo feine Veichte abzulegen. „Aber Doch ein Ehrift 
willſt du fein,” erwiederte ihm Calvin, „und wenn du das Bekenntniß deiner 
Sünden zurücweifeft ohne das e8 feine Vergebung giebt, jo ſchließeſt du da⸗ 
mit dich felber aus von dem Tifche des Erlöſers.“ — Ueber die kirchliche 
Form und Art, die bei dergleichen Anläffen beobachtet wurden, erfahren 
wir im Uebrigen nichts Näheres. . 

In diefen mehr Äußerlichen Anordnungen und Bewahrungsmitteln 
ging nun aber die paftorale Thätigkeit und die Fürſorge Calvins für feine 
neu gebildete Gemeinde keineswegs auf. Als ein nicht geringer Beweis von 
Treue muß es ſchon erfcheinen, daß er, in Mitten zahllofer Obliegenheiten, 
e3 ſich nicht werdrießen ließ Tag für Tag das Feine Häuflein um fich zu 
verfammeln und einen vollitändigen Gottesdienft mit ihm zu halten. Und 
einen noch höhern Begriff von feiner feelforgerlichen Wirkſamkeit giebt die 
Art und Weife, wie gelegenheitlich feine durchdringende Vertrautheit mit 
den Zuftänden und Bedürfniffen eines jeden einzelnen Gemeindegliedes fich 
fund thut. Während er in Worms unter den Lehrern und Vorkänpfern der 
europäischen Chriftenheit fit, und die Intereffen der geſammten evangeli- 
ſchen Kirche zu vertreten bat, wergißt er doch dabei die ihm anvertrauten 
Seelen feinen Augenblid und kümmert fi um Alles und Jedes was mit 
ihnen vorgeht. Die Erfhöpfung der Armenlaffe, die fein Stellvertreter Pa⸗ 
rent ihm melden muß, macht ihm bittere Sorge; „befriedige eben nur Die 
dringendften Bedürfniffe,” antwortet er ihm, „und fuche in dieſer Weiſe wer 
nigftens fo lange auszuhalten, bis ich wieder zurückkehre; wir wollen Dann 


*) In der englifchen Brieflammlung Bonnets I, p. 111. 
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vellenden. Gr hatte eben die Erklärung des Jeſaia gefchloffen, als er abge: 
rufen wurde, fo daß noch die Bücher der Richter, Ruth, Samuels, Könige, 
Eronifa, Eſther, Nehemia, Efra und die Salomonifchen Schriften übrig 
Mieben. Lieber einige jener Bücher hat er eigentliche Commentare geliefert” 
Bücher Mofe, Pfalmen, Jeſaia, Joſua), andere in Vorlefungen erklärt, die 
son feinen Zuhörern nachgejchrieben und herausgegeben wurden (kleine Pro- 
zheten, Daniel, Jeremia, Ezedyiel), wieder andere in Bibeljtunden ausge: 
kat (Deuteronomium, Hiob, 1. Buch Samuel) *). 

Durchaus von gleichem Werthe find, wie man fich denfen kann, alle 
dieſe Arbeiten nicht. Unter denjenigen über die neuteftamentlichen Schrif- 
en machen die Sommentare zu den Briefen, und namentlich die zu den Pau⸗ 
Imifchen Briefen weitaus als die gelungeniten ſich bemerklich. Much der etwas 
ſchwierige Stoff der Apoftelgefchichte ift mit bewundernswerther Fähigkeit, 
überall das religiöfe Moment hervorzuzichen und in dem Gange der gefchicht- 
lichen Begebenheiten aufzuzeigen, behandelt. Lngenügender, fchon um ihrer 
Kürze willen, ift die Auslegung der Evangelien, fo viel Schönes ſie aud) 
im Einzelnen enthält, und fo bedeutend die trefflich gelingene Vereinigung 
der funoptifchen Berichte zu einer fortdauernden Erzählung für den das 
maligen Stand der biblifchen Wiffenfchaften erfcheint. In der Reihe der 
altteftamentlichen Commentare wird allgemein der zu den Pfalmen als 
die Krone und das Meiſterwerk anerkannt, und auch in unfern Zagen immer 
noch benußt und neu aufgelegt. Unter den übrigen ragen vornehmlich die 
159 Homilien über den Hiob hervor, die Coliguy zum Beifpiel fo hoch 
bielt, daß er jeden Morgen und jeden Abend eine derfelben zu leſen pflegte. 
Freilich werden Diefe letztern vielleicht mehr unter die Predigten zu rechnen 
jein, al& unter die Arbeiten der „Schriftausfegung” im gemöhnlichen Sinne 
des Wortes. — 

Was die Methode und die allgemeinen Grundfüge feiner Auslegung 
betrifft, jo wiffen wir aus feinem eigenen Munde, welch’ ein Ziel ihm dabei 
vorſchwebte. Denn gleich bei dem erften Schritte, den er auf dieſem Gebiete 
thut, in der Widmung des Römerbriefed an Grynaeus, fpricht er fich el: 
ber hierüber aus. „Ich erinnere mich,“ fehreibt er, „daß wir vor drei Jah⸗ 
ren verfchiedene Male miteinander unterfuchten, welches wohl die befte Art 
jein möchte, die heilige Schrift auszulegen. Und bald waren wir über diefen 
Punkt völlig derfelben Meinung. Das Erfte was einem Ausleger Roth thut, 
ſagten wir uns, ift zuſammenfaſſende Kürze und durchſichtige Klarheit. 
Denn da es feine einzige Pflicht iſt, den Geiſt des Schriftſtellers deutlich 


*) Die chronologiſche Reihenfolge iſt dieſe: Jeſaia (1551), 1. Buch Moſe 
(1554), Pſalmen (1557), Hoſea (1557), übrige kleine Propheten (1559), 
Daniel (1561), Hiob (1563), und Jeremia (1563). Nach Calvins Tode 
wurden theils von Beza, theils von Budaeus und Jonvillers herauege⸗ 
geben: der Commentar zu Joſua und die Vorleſungen uͤber Gzechiel. 
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darf: dag naͤmlich unſere Gemeinde fo trefflich zuſammenhält und meine Ab⸗ 
weſenheit keinerlei Störung mit ſich bringt; in Mitten all’ der Sorgen und | 
Kümmerniffe, in denen ich mich hier befinde, Mingt mir foldhe Botfchaft wie 
ein fröhlich machendes Troſtwort.“ 

Die Predigerftelle an der franzöfifchen Gemeinde war num aber nicht 


das einzige Amt, das er in Straßburg zu verfehen hatte. Kaum war er 

zwei Monate in der Stadt, fo fah er fich durch die allgemeine Aufforderung, : 
obſchon fehr gegen feinen Willen”), dazu genöthigt, auch Vorlefungen an . 
der Akademie zu halten. Hauptfächlich in der Erklärung der Schrift beſtand 


damals der theologifche Unterricht, und fo trat er defin mit der Erläuterung 


des Evangeliums des Johannes feine Lehrerftelle an, dem er zunächft den. 


Brief an die Römer folgen ließ. Die Art wie er dabei verfuhr und die Ge⸗ 
ſichtspunkte von denen feine Exegeſe ausging, laſſen ſich in feinen gedruckten 
Eommentaren erkennen, die in Aller Händen find, und in der Vorrede zu 
der Erklärung des Nömerbriefes hat er überdieg ausführlichere Rechenfchaft 


| 


Darüber gegeben. Wir werden in einem der nächften Abfchnitte Darauf zur 


rückkommen, wenn wir die Bedeutung der exegetifchen Leiſtungen Ealvins im 
Zuſammenhange beleuchten. 

Was uns im Uebrigen von der akademiſchen Thätigkeit Calvins berich⸗ 
tet wird, beſchränkt ſfich auf ſehr Weniges. Aus feinen Briefen und den 


Andeutungen Beza's erfahren wir nur, daß er zum mindeften Drei Mal in. 


der Woche feine Vorlefungen hielt, den theologifchen Dieputationen, die in 


den höheren Schulen als ein Hauptbildungsntittel betrachtet wurden, regel- . 


mäßig beimohnte oder fie Teitete, und gelegentlich etwa auch gegen Fatholifche 
Polemifer in öffentlichen Gefprächen die Grundfüße der ewangelifchen Theo⸗ 
logie fiegreich vertrat. Nach dem Zeugniffe Sturms erwies er fih in alle 
dein fo trefflich umd ausgezeichnet, Daß viele junge Lente und fogar gelehrte 
Männer um diefe Zeit aus Franfreich nach Straßburg herüberfamen, nur 
um Calvin zu hören **). | 

So wenig er indeffen feine pfarramtlichen Pflichten. ſchon durch feine 
Kanzelvederi erichöpft zu haben glaubte, fo wenig ließ er feine Vorträge auf 
dem Katheder die einzige Art und Weiſe fein auf die jungen Männer einzu 
wirken, die zu dem „Löftlichen Biſchofsamte“ fich vorbereiteten. Es ſtimmt 
mit dem Bilde, das man gewöhnlich von Calvin fid) macht, wenig überein, 
ift aber nad) verfchiedenen Zeugniffen nichts deftoweniger eine unzweifelhafte 
Thatfache: daß er an dem gefammten Leben und Treiben feiner Studenten 
den lebhafteften Antheil nahm, und mit dem einen und andern unter ihnen 
in einem fo nahen, liebevollen Verhältniſſe ftand, wie e8 bei den Univer- 
fität8zuftänden unferer Tage wohl felten fich ‚findet. 


*) Brief an Barel von 1530, bei Bonnet I, 82. 
**) Antipap, IV, p. 21. Henry I, 226. 
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echt aus einem Gufle nirgends den Eintrag gethan hat, der fonft fo 
Yanfig als die umerfreuliche Folge exegetifcher Gelehrſamkeit erfcheint. Daß 
a dem Pellicanus das Beite in feinen Arbeiten verdanfe, wie Semmler ver- 
wutbete, ift won fachkundigen Männern, die fid) die Mühe nahmen, feine 
Inamentare mit denen Calvins zu vergleichen *), auf das Entichiedenfte in 
Abrede gertellt worden, und widerlegt fich übrigens ſchon von felber duch 
Ve ganze Haltung feiner Auslegung , bei der in feiner Weile etwas zufam- 
wengeleimt erjcheint, fondern Alles aus einem Stüde herausgearbeitet. 
Indeſſen würde man doch fehr irren, wenn man aus diefen Andeutun- 
gr etwa den Schluß ziehen wollte: die Eregefe Calvins werde demnach mehr 
em Umfchreibung des Textes fein und ein freies Wiedergeben des Schrift. 
imhaltes nach eigenem Gutdünfen, wie e8 3. B. in Bibelftunden gefchieht, 
ds eine eigentliche Erklärung deöfelben, die forgfültig von Wort zu Wort, 
von Vers zu Ders weiter fchreitet. Nach der Haltung feiner meiften Zeit- 
genofien die auf diefem Gebiete gearbeitet haben, lag foldy’ ein Verfahren 
allerdings in dem Gefchmade der Zeit, wie denn namentlich Zutherd Exegeſe, 
ud zum größten Theile auch die Melanchthons diefen Charakter an ſich 
trägt ). Auf die gefchichtlichen Verhältniffe und die grammatifche Ges 


+ Eo namentlih Tholud in feiner befannten Abhandlung: „Die Ver: 
vienfte Calvins als Aneleger der heiligen Schrift“, der wir im Folgenden 
noch Mauches entnehmen werden. — Sie findet fih im „ Litterarifchen 
Anzeiger für chriftlihe Theologie“ ıc. Jahrgang 1831. Nr. 42 und 43. 
Freundlich urtheilt Calvin in der fchon erwähnten Widmung über bie 
Arbeiten dieſes Letztern: „Er hat erreicht was er wollte, nämlich die noth: 
mwendigiten Bunfte aufzubellen. Aber indem er fih nur an das Haupt- 
fächlichfte machte, hat er gar Manches unberührt gelaflen, das doch and) 
nicht zu verachten it. Offenbar wollte er auch Andern die Freude laffen 
fih an dem Gegenftande zu verfuchen.” Auch Bullingers wird rüh: 
mend gedacht, „ver fich mit Recht großes Lob erwarb, da er in fehr ange: 
nehmer Weiſe zugleich gelehrt und Far erſcheint.“ Bon Bucer heißt ce: 
Gr habe den früheren Leitungen die Krone aufgefebt; doch fei er zu weit: 
läufig, um von denen, die wenig Zeit zu folchen Beichäftigungen hätten, ge: 
lefen werben zu fünnen, und wiederum zu hoch für die Geringen oder nicht 
fo tief Sindringenden. „„ Denn faun hat er einen Stoff ergriffen, fo ftrömt 
die unglaubliche Arnshtbarkeit feines Geiftes eine folche Fülle aus, daß er 
firh nicht mehr halten kann und fein Ende findet.‘ — Ueber einige andere 
Gregeten nrtheilt er in einem Briefe an Viret ungefähr aus der nämlichen 
Zeit (19. Mai 1540): „Capito lieſt über Jeſaia, und könnte dir zur 
Grflärung der Propheten nüblid werden, aber er bictirt den Zuhörern 
nichte. Zwingli ift nicht ohne Geſchicklichkeit; da er fich jedoch zu viele 
Kreipeit nimmt, fo verirrt er fich oft weit von dem Sinne des Propheten. 
Luther giebt fich nicht eben viele Mühe, ven Wortfinn oder pie Begeben: 
heiten der Geſchichte aufznfuchen, fondern iſt zufrieden, wenn er nur 
fruchtbringende Lehrſaͤtze aus den Terte zieht. Keiner noch Hat fi mit 
dieſem Werke (naͤmlich der Erklärung des Jeſaia) ausführlicher befchäf: 


s 
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todter Mann. O fo ift er denn dahingerafft worden in, der Blüthe feiner 

Sabre, der treffliche Jüngling, den ich Lieb hatte wie mein eigenes Kind, 

und der feinerfeitS wiederum mich mit fo zärtlicher Anhänglichkeit erfreute 

wie einen zweiten Vater. Und daneben ſchwebte auch Ihr Karl mir immer 

vor Augen ; denn wie konnte ich mir ihn anders denken als-im tiefften Kum⸗ 

mer und aufgelöft im Weinen, da fein weiches Herz an Niemanden mehr 

gehangen ald an den Beiden, die ihm nun geraubt worden! Nur eines ind 

ftete mich ein wenig, Daß er nämlid) wenigſtens meinen Bruder um ſich hatte, 

von dem ich hoffen durfte, er werde ihm eine nicht geringe Hülfe fein in feir 

ner Prüfung, und doch konnte ich hieran nicht denken, ohne mir zu gleicher 
Zeit zu fagen: find aber nicht auch fie felber dDiefer Gefahr ausgefegt, die 
ung eben diefe fehmerzlichen Wunden fchlug? Bis weitere Briefe ankamen, 

die mic) verficherten, daß Malherbe außer Gefahr, Karl, mein Bruder, 

meine Frau und die Andern gerettet feien, würde ich der Seelenangft völlig 
unterlegen fein, wenn ich nicht in Gottes Willen mich hätte übergeben und 
immer und immer wieder, aufrichten Eönnen durch das Gebet und die Be 
trachtung feines heiligen Worteß. 

„Ich erzähle Ihnen Das, damit Sie bei den Tröftungen, die ich Ihnen brin⸗ 
gen möchte, nicht etwa denken: bei den Schmerzen Anderer fich ſtark zu er- 
weisen und Muth einzufprechen, fei freilich eine leichte Sache. Nein! wahrlich 
es iſt nicht ein fremdes Leid, in das ich ein Wort der Stärkung hineinrufe ; 
fondern wie mir geholfen worden iſt Durch den von dem alle qute Gabe 
kommt, fo würffchte ich dag auch Ihnen geholfen würde, daß auch Sie die 
Gnaden empfingen, die ja für und Alle in gleicher Weife bereit ftehen. — 
Erwarten Sie nicht, Daß ich hier jene Gemeinpläße der Tröftung vorbringe, 
die unter den Menfchen gewöhnlich find: dag man naͤmlich den Tod des 
Sterblichen nicht beweinen dürfe, oder daß es Ihre Pflicht fei, auch in dieſen 
trüben Tagen jene Kraft der Seele zu zeigen, die Ihre treffliche Natur, Ihr 
gebildeter Geiſt, Ihr reifes Alter, Ihre wietfache Erfahrung, Ihr bewährter : 
Ruf von Ihnen verlange, oder daß Sie endlich mit der alten Erfahrung fid : 
beruhigen follten, der zu Folge auch das bitterfte Leid nach einiger Zeit feinen } 
Stachel wieder verliere. Dieß Alles und was noch weiter folcher Art ift laſe 
ich. Denn e8 giebt nur eine unfehlbare Quelle des Troftes, auf die wir Eri- : 
ften angewiejen find: diejenige die aus dem innern Glauben fließt, von dem } 
ich weiß, wie reichlich er in Ihnen vorhanden ift. Daß diefe Ihr Here und ı 
Meister recht reichlich in Ihnen ftrömen laſſe, das allein ſei Ihr Sehnen 
und Bitten. 

„Den Sohn, den der Herr Ihnen für einige Zeit geliehen, bat er von 
Ihnen zurücgefordert. Er hat das getan, nicht der „blinde Tod“, nicht 
das „harte Geſchick“, nicht die „grauufame Beſtimmung“; und was 6 r thut, 
„Das thut er, wie wir wiſſen, nicht unbedacht, nicht zufällig, nicht auf irgend _ 
einen äußern Antrieb, fondern nach feinem klaren feften Rath, der jeder 
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Zeit nur bejchließt was in fich felber recht und gut ift, und gut und wohl 
thitig auch für und. Iſt es nun ſchon Sünde, über das zu murren was 
von der Gerechtigkeit und der volllommenen Einficht ausgeht: um wie viel 
mehr würde der fich undankbar erzeigen, der die Güte vergißt Die mit diefer 
Gerechtigfeit fich verbindet, der das eigene Heil vergißt, auf welches allein 
diefe Gerechtigkeit und Güte abzielt? Und haben denn die Gläubigen nicht 
das Recht, aller Bekümmerniſſe ſich zu begeben im Hinblid darauf, ‚daß 
Alles won Bott gethan ift und er Alles ordnet? Iſt doc) nichts unfruchte 
barer und peinlicher als wenn man ſich fortwährend mit den Fragen quält: 
„Barum habe ich die Sache fo gemacht und nicht ander8? warın bin id) 
hichergelommen?“ und was dergleichen mehr ift. Solche Fragen find gut und 
techt, wenn es ſich Dabei um die Erfenntniß irgend einer Sünde 
handelt. Wo dieß aber nicht der Fall iſt, da iſt auch fein Raum für folche 
Klagen. Und ald Gott Ihnen den Sohn gefchenft, da wußten Sie ja wohl, 
wie er nur unter Der Bedingung das gethun, daß diefer Sohn auch in Ihrer 
Hand fein Eigenthum bleibe. Nun nahm er ihn hinweg, fowohl weil e8 
gut war für ihn aus der Welt zu feheiden, als auch) weil er Sie durd) diefes 
Leid zu läutern gedachte und Ihre Geduld zu prüfen. Wenn Sie die Gnade, 
die hierin liegt, nicht alfobald erkennen, fo laffen Sie e8 doch ja Ihr Erftes 
fein, recht darımı zu bitten, Daß Ihre Augen in dieſem Stüde aufgethan 
werden. Und wenn felbft Die Gebet Ihnen nicht gleich erhört wird: nun 
fo unterwerfen Sie fid) auch hierin in Geduld und Glauben, und halten Sie 
fet daran, daß feine Weisheit höher ijt ala Ihre Schwachheit. 

„Bas aber Ihren Sohn betrifft, fo werden Sie wohl, wenn Sie in 
Ihrer Seele erwägen, wie ſchwer e8 iſt im diefer hoͤchſt traurigen Zeit den 
rechten Weg durch Das Leben zu gehen, ihm glücklich preifen, daß er fo früh— 
zitig bewahrt und erlöft worden ift von all! den Gefahren die ſchon auf ihn 
I Imuerten. Er ift wie Einer, der hinausfchiffte auf das ſtürmiſche Meer, und 
. the er noch recht in die Wellen und Wogen kam, ſchon einfaufen durfte in 
den ficheren Hafen. Und von einen VBerlufte kann ja doch wahrlich nicht 
die Rede fein, wenn wir ein Reihe furzer Lebensjahre eintanfchen gegen ein 
bei Weiten befjeres Leben. Zu folchem aber hatte Gott, der Vater unfer 
Aller, Ihren Ludwig von frühe an erwählt; und dabei Ihnen jelber die 
berrlide Babe zugedacht, Daß Sie noch bei Lebzeiten die reife Frucht Ihrer 
getreuen Erziehung ſchauen durften, fo daß Ste willen, auch mir gilt jener 
Segen: „ich werde dein Gott fein und der Gott deiner Kinder.” Von Kind 
an, foweit feine Jahre e8 nur immer erlaubten, war er in allem Guten ws 
terrichtet, und hatte fchon folche Fortfchritte darin gemacht, daß wir für die 
Zukunft das Allerbefte von ihm hoffen durften. Sein Lebenswandel und 
Benehmen erwarb fich das allgemeine Lob; hatte er irgendwie gefehlt, fo ließ 
er germ und willig ſich zurechtweifen, ja auch frafen, und war dankbar für 
jede Anweifung, die man ihn gab. Aeußerte er bisweilen ein heftiges Ger 
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müth, fo ging es doch nie bis zur Hartnädigfeit, und bald war er wieder 
zurecht gebracht. Bei Weitem aber das Erfreulichfte an ihn war feine herz 
liche Froͤmmigkeit, die den Weg des Heiles nicht nur erfannte, fondern aud) 
ging nach dem Maaße ihres Glaubens. Mit ſolchen Wohlthaten hat Gott 
Ihren Sohn überfchüttet. Und follte dieſe Erinnerung nun nicht noch reich⸗ 
licher Sie tröften und erquicken als fein Heimgang Sie fehmerzen fan? 
Auch mir jelber wäre ja wohl, wenn Ludwig und Claudius nie hieherge- 
kommen wären, das tiefe Leid erfpart geblieben, das ich jet um ihretwillen 
empfinde. Aber wahrlich um diefen Preis hätte ich nicht auf ihre Bekannt⸗ 
haft verzichten mögen! Auch heute noch bin id) deffen gewiß, daß nicht 
ihr eigener Sinn fondern Gottes Hand fie zu mir geführt hat, damit das 
herzliche Freundfchaftsband fid) unter uns fnüpfe, das von dem erften bis 
zum letzten Tage nie wieder ift zerriffen worden. Ich freue mich daß fie un⸗ 
ter meinen Dache lebten, und da fie denn fterben mußten, jo freue ich mid) 
auch, daß fle unter meinem Dache farben, in Ruhe, ungeftört, in Mitten 
lieblicher Tröftungen und auf den eigenen Lippen den Namen des Erlöfers. 
- Aus der Gemeinfchaft ihrer Brüder find diefe heiligen Seelen eingegangen 
in die Gemeinfchaft mit Chriſto. Darum wird ihr Gedächtnig mir theuer 
fein bi8 zum Ende meiner Tage, und nicht nur theuer fondern auch lieblich 
und aufrichtend. 

„Aber was hilft es mir, jagen Sie vielleicht, daß ich einen Sohn hatte, 
der fo Ichöne Hoffnungen gab, da er nun doch von mir hinweggenommen ift 
in der Blüthe feiner Jugend? Als ob nicht Ehriftus durch feinen Tod das 
errungen hätte, Daß die Lebendigen und die Zodten im gleicher Weife ihm 
zugehören! Er hat die Macht, fie zu rufen wann er will und wohin er will; 
und wern Ihr Sohn, nad) unferer Meinung, nur ein kurzes Leben hatte, fo 
muß ed und genug fein zu willen: er bat den Lauf vollendet den der Herr 
ihm zugemeffen. Wie follten wir alfo lagen: ex fei in der Blüthe feines Al⸗ 
ters geftorben, da er doch ſchon ein Herangereifter war vor den Augeun Des 
Herin? Davon bin ich überzeugt: daß wen der Herr abruft, der ift auch zur 
Meife gefommen, fonft müßten wir ja mit ihm hadern als ob er Jemanden 
binwegnähme vor der rechten Zeit. Es ift dieß wahr für Jeden; aber haupt 
fächlich für Ludwig, der gerade fo lange lebte, bis er fich in Elarer unzwei- 
deutiger Weife als ein Glied des Leibes Chrifti erwies, und dann von und 
entrückt und verpflanzt wurde, fobald dieſe Frucht ſich am ihm gezeigt. Er iſt 
nur hinweggenommen aus den Reiche des Scheine, aus dem verfchwindenden 
ſchwankenden Schatten dieſes Lebens, dagegen aufgenommen in Die wefen- 
hafte Unsterblichkeit, wo Sie ihn wieder erhalten werden in der herrlichen 
Auferſtehung des Reiches Gottes. Denn fie haben Beide fo gelebt und find 
jo geftorben, daß ich.nicht zweifle, fle feien nun bei dem Heren; und was 
wir hiebei zu thun haben ift einfach dieß: uns zu ſtrecken nach demfelben 
Ziele. Ja, der Herr wird uns zufanımenfaffen, fie und uns, in die nämliche 
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unauflößliche Gemeinfchaft, in die nämliche unvergleichliche Theilnahme an 
ſeiner Herrlichkeit. 

„Auch daher wird ſicherlich ein nicht geringer Tot Shen fon» 
men, wenn Sie bedenken, was Ihnen geblieben ift. Ihr Karl Iebt Ihnen 
noch, von dem wir Alle fo urtheilen, daß Keiner von uns ſich nicht einen 
ielden Sohn wünfchte. Ich fage das nicht um Ihnen zu fehmeicheln, vder 
Ihrem Baterherzen wohl zu thun; fondern der junge Mann ijt wirklich vol- 
ler Frömmigkeit und Gottesfurcht, aller Weisheit Anfang und Ende; dabei 
von treiflichem Herzen, won anzichendem Benehmen, von feltener Haltung 
amd Beicheidenheit. Sie wiſſen, daß ich das nicht nur nach Hörenfagen ver» 
here; ich fenme ihn von Grund aus, und habe ihn jederzeit genau über- 
wacht und heobirchtet. Ludwig hatte allerdings eine fchnellere Faſſungskraft, 
aber Karl übertrifft ihn dafür bei Weiten an Klarheit des Urtheils und 
endringender Einficht. Jener wußte fchneller anzumenden was er gehört 
oder gelefen; bei dieſem geht es Iangfamer aber nachhaltiger. Der Eine be- 
wegte fich leicht und gewandt in Willen, Kunſt und Leben; der Andere über: 
legt mehr und erfcheint beftändiger; fchon der Ausdruc feines äußern We- 
ſens deutet hierauf hin. Ludwig mit feinem fanguinifchen Temperamente 
war lebhafter und heiterer; Karl, der einen melandyolifchen Zug in feinem 
Charakter bat, Lömmt nicht fo leicht aus feiner Ruhe heraus. Er war immer 
der Zurückgezogenere und Nachgiebigere von den Brüdern, und wenn fein 
Bruder heftig wurde, jo wußte er durch feine fanfte Art ihm bald zu ent 
waffnen. Ste mögen ſich alfo felber fagen, welch’ ein Troft und Gut Ihnen 
bleibt, und werden dabei zur Erkenntniß kommen, daß Sie aud) nat diefer 
Seite hin noch reiche Veranlaſſung haben Gott zu danfen. 

„Bei alle dem, werden Sie mir fagen, iſt e8 ſchwer, die väterliche Liebe 
io zu unterdrüden, dag man über den DVerluft eines Sohnes nicht mehr 
traure. Aber das will ich auch nicht, daß Sie nicht mehr trauen. In 
Chriſti Schule lernen wir fürwahr nichts von der Philofophie, Die uns ge 
bietet jedes Menjchengefühl zu unterdrüden und unfer Herz in einen Stein . 
zu vermandeln. Alles was id) Ihnen vorhielt, foll wielmehr nur dazu Die: 
nen Ihren Schmerz zu lindern und ihm die rechte Richtung zu geben, damit 
wenn Sie fich ausgemweint, wie die Natur und das Vaterherz e8 verlangen, 
Sie nicht in der Trauer bleiben und darin untergehen. — — Auch Bucer 
ud Melanchthon habe ich gebeten, an Sie zu fehreiben, theurer und werther 
Herr, und hoffe daß das Zeugniß ihrer Liebe Ihnen wohl thun wird. Möge 
Chriſtus der Herr Sie und all’ die Ihrigen behüten und Teiten Durch feinen 
beiligen Geiſt, bis Sie dorthin gelangen, wohin Ludwig und Claudius Ihnen 
vorausgegangen find.” — | 


II. 


Ealvins litterarifhe THätigkeit während feines Straßburger 
Aufenthaltes. — Die Umarbeitung des Bnuches „vom chriftlichen 
Unterrichte“. — Die Herausgabe des Sommentars zum Römerbriefe. — 
Seine Bedeutung als Ausleger der heiligen Schrift. 


Mit feiner Wirkſamkeit als Geiftlicher und theologifcher Lehrer ſteht 
in engem Zuſammenhange die Litterarifche Thätigfeit Calvins während 
feines Aufenthalts in Straßburg. Denn die Schriftwerfe der Reformatoren 
find ja überhaupt im Grunde lediglich Gelegenheitsfchriften, wie die befon- 
dere Stellung und Aufgabe diefer Männer es nothwendiger Weife mit fich 
brachte. Nicht die Wiffenfchaft aud nicht die Theologie zu erneuern 
waren fie zunächft berufen, fondern der Kirche die evangelifche Wahrheit 
zurückzugeben; und dieſem Intereffe, keineswegs etwa dem des Forſchens 
und Erkennens an ſich, dienten alſo auch ihre ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. 
Irgend ein kirchliche s Bedürfniß mußte jederzeit es fein, das ihre Blicke 
dieſem oder jenem Gegenſtand zuwandte und ſie zur Behandlung desſelben 
aufforderte; ſei es nun, daß die Verunſtaltung des Chriſtenthums in dem 
alten Kirchenweſen aufgedeckt und die reformirte Lehre dagegen vertheidigt 
werden mußte, oder daß es galt einen neuen Irrthum, der in die Gemein⸗ 
den eindringen wollte, zurückzuweiſen, oder daß für die evangeliſch Geſinm⸗ 
ten felber weitere Belchrungen nöthig waren: wie ein tieferes Einführen in 
die heilige Schrift, eine Anmeifung zum Verſtändniß der hriftlichen Heils 
fehre in ihrem Zufammenhange, eine Aufklärung über einzelne Punkte dev 
jelben, und was dergleichen mehr ift. 

Alles was wir an Werken der -zeformatorifchen Männer, wenigftens der 
erften Generation derfelben befiten, wird ſich in Die eine oder andere dieſer 
Abtheilungen einfügen laffen. Erſt nach ihnen, in der Zeit einer verhältniß⸗ 
mäßigen Ruhe, da e8 mehr darauf anfam, das Gewonnene zu fichern und 
auszubauen ald noch Weiteres zu erwerben und auszubilden, treten wieder 
theologifche Arbeiten hervor, die es mit beſtimmten wiffenfchaftlichen Studien 
und Interefien als folchen zu thun haben. Auf veformirter Seite ift Theodor 
Beza einer Der Erften und Ausgezeichnetiten, an dem diefe Wendung ſich ber 
merklich macht. 

Bon diefem Geſichtspunkte eines ficchlichen und hriftlichen Zeitbedürf- 
niffes aus find denn auch die fchriftftelleriichen Leiſtungen Calvins durch⸗ 
weg zu betrachten. ‘Mit einigen derfelben, die in die Zeit feines Straßbur« 
ger Aufenthaltes fallen — der Schrift über das Abendmahl des Herrn und 
dem Sendfehreiben an Sadolet —, werden wir uns erft in den folgenden Ab⸗ 
fchnitten befchäftigen fönnen, da die Veranlaffungen, denen fie ihre Ent 
steben verdanken, einer ausführlicheren Beſprechung bedürfen. Weiterhin 
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war es zunächft eine Umarbeitung und Erweiterung feines in Genf nieder- 
gichriebenen Catechismus welche ihn in Anfpruch nahm*) — eine Arbeit 
auf die feine paftoralen Erfahrungen ihn hinweiſen —, und vor Allem die 
zweite Ausgabe feines Buches „vom hriftlichen Unterrichte”, das ihm jeßt 
da.er mit den jungen Leuten, Die fich zum evangelifchen Predigtante vorbe⸗ 
witeten,, perjönlich in Berührung kam, in feiner bisherigen Geſtalt viel zu 
uswolljtändig erjchien, um allen ihren Bedürfntifen zu genügen. Wir haben 
bei unferer Befprechung des Buches zur Zeit feined erfimaligen Erfcheinens 
Beier Bearbeitung bereit8 gedacht, und dabei bemerkt, wie e8 eben hier im 
Beientlichen die vollendete Form gewonnen in der e8 den folgenden Ge 
ihlechtern überliefert ift. Der Lefer, der an der ſtreng gefchloffenen Ord» 
mmg der Durftellung und der fichern, allfeitigen Ausführung des (Gedan- 
knftoites fich erfreut, wird kaum vermuthen, dag er eine Arbeit vor ji 
hat, die im Strudel aller möglichen Beichäftigungen taufendfach unter: 
krochen; Durch Hindernifje jeder Art hindurch zu Stunde gebracht wurde. 
Und doch fehen wir. aus den Briefen Calvins, daß dem fo war, und daß er 
ameilen faft daran verzweifelte, „‚je die Wünfche und Erwartungen all’ der 
guten Leute” befriedigen zu können, die ihn um Die Arbeit angegangen hat- 
tem. ALS fie endlich dennoch zu Stande kam, betrachtete fie, wie wir fahen, 
„| der Straßburger Bürgermeifter Johannes Sturm gleichſam als ein Ehren- 
E geihent an die Stadt und Akademie, -und ließ fie mit einer öffentlichen 
Empfehlung in die Welt ausgehen, in der er fie „ein Werk ohne Gleichen” 
nennt, „zur Befeftigung in der Religion, zur Bildung der Sitten, zur 
| Webennindung des Irrthums.“ | 
| Der biblifchen Vorlefungen Calvins an der Akademie haben wir be 
reits gedacht. Aus ihnen und vielleicht auch aus den Erbauungsitunden 
abnlicher Art, die er vor der Gemeinde hielt, ift Das erfte exegetiſche Werk 
berorgegangen,, das er veröffentlichte: Die Erklärung des Briefes Pauli 
an die Römer. Vom 18. Oftober 1539, alfo won zweiten Jahre feines 
Aufenthaltes in Straßburg, ift die Zufchrift Datirt, Durch die er Das Buch 
feinem Freunde Grynaeus in Baſel zueignete. Daß er gerade dDiefe biblische 
Schrift fich als die erite zur Bearbeitung auswählte wird Niemanden ver- 
wundern ; denn das Lehrſyſtem Calvins ift eigentlich fein anderes ale Das Des 
Römerbriefes; und felbit wer die Calviniſche Lehre nicht für fo vollfommen 
fchriftgemäß hält, um dieß zuzugeben, wird wenigftens ohne Weiteres das An- 
dere eingeitehen: daß der Verfaſſer des „chriſtlichen Unterrichtes“ wor Allen 
auf den Römerbrief fih gründet und feine eigenthünilichen Anfichten aus 
ihm ſchöpft, much wenn Diefelben bie und da anf einem Mißverſtändniſſe 
des apoftolifchen Wortes beruben follten. Die ganze Heilsordnung, wie 
Calvin fie aufgeftellt: die Gnadenwahl, der durch und durch geijtige Cha— 
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*) Vergl. darüber das 2. Buch Ray. TI dieſes Bandes. 
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rakter des Evangeliums, der jedes Aeußere von ſich ſtößt ſofern es bean⸗ 
ſpricht mitzuwirken zur Rechtfertigung vor dem Heiligen, die unergründbare 
Majeſtät und Tiefe Gottes, der da thut was er will, die große Wahrheit: 
„wir heben durch den Gläuben das Geſetz nicht auf, fondern im Gegen 
theile wir richten e8 auf” (Röm. 3, 31) — alle diefe befonders charakteri⸗ 
ſtiſchen Züge des Calviniſchen Lehrſyſtems erfcheinen wie einfache Abſpiege⸗ 
lungen deffen was der Paulinifche Brief ausfagt. Ind wenn man nun nod) 
die ftreng logiſche Form hinzunimmt, in welcher der Apoftel diefen Inhalt 
vorträgt *), damit der ganze Rathſchluß Gottes in feinem Zuſammen— 
hange fich erkennen laſſe, und alle einzelnen Erjcheinungen feined Reiches 
von diefem aus durch uns begriffen und gerichtet werdeu können: fo wird 
es erflärlich genug, daß von diefem verwandten Geijte die Geiftesart Calvins 
fich fo überaus mächtig angezogen fühlte, und er urtheilen konnte: nie genug 
fönne man diefe Schrift Iefen, erklären, der Gemeinde vorlegen. Denn fie 
fet der Schlüffel des Wortes Gottes, und wer fie verftehe, vor dem feien 
die Pforten des Heiligthums aufgethan, fo Daß er hindurchdringe bis zu 
feinen geheimften Schäßen **) .“ | 
Indeſſen war e8 Doch nicht Diefes biblifche Buch allein, das er mit der 
hingebendften Liebe und Treue durchforfchte uud der Gimeinde auslegte. 
Vielmehr zeigte e8 fich bald, Daß unter dem Vielen was von dem Herrn der 
Kirche dem großen Manne aufgetragen war, ganz vornehmlich auch das, 
fich befand: ein Erflärer feines Wortes zu werden, wie bis jept faum einer 
aufgeftanden war in der Chriftenheit; fo Daß auch) nach diefer Seite hin das 
neu begründete Haus Gottes durch ihm ausgebaut würde und unerjchütter- 
fich feft gemacht in dem ewigen Grunde der Erkenntniß auf dem es ruht. — 
Wir verfuchen es hier, die exegetifchen Leiftungen Calvins in ihrer Ge: 
ſammtheit zu uͤberſchauen und ihr eigenthümliches Weſen uns klar zu machen. 
Was zuerft den äußern Umfang derfelben betrifft, fo erſtrecken fie fich 
über die fünmtlichen Bücher des Neuen Teftamentes mit Musnahme der 
Apofalypfe ***), die er abfichtlich bei Seite ließ; während bei dem Alten Te- 
ſtamente, nachdem er zuerſt an die Palmen und Propheten ſich gemacht hatte, 
mir der Tod ihn daran hinderte, auch Die Reihe der Hiftorifchen Bücher zu 


*) In der „Inhaltsangabe“, die dem Kommentare vorangeht, hebt Calvin dies 
"fen Borzug noch ganz ansprudlich hervor. 
++) Vergl. die Widmung an Grynaeus und die erften Zeilen der Iuhalteangabe. 
+++) Auf den Römerbrief folgten acht Jahre fpäter (1547) die Gorintherbriefe, 
dann im folgenden Jahre: die an die Salater, Epheſer, Philipper, Co⸗ 
lofier, und furze Zeit darauf (48 die an Timotheus, 49 der an Titus) 
die Paſtoralbriefe. 1549 und 50 erfchienen die Anslegungen bes Hebräers 
briefes, der Briefe an die Theffalonicher und bes Briefes des Jakobus. 
Ein Jahr fpäter die der übrigen Eatholifhen Briefe (1551), vnn bie 
Aroftelgefhichte (1552), die drei fynoptifchen Evangelien und das ‚Gran: 
geliun Johannes (1553). 
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vollenden. Er hatte eben die Erklärung des Jeſaia gefchloffen, als er abge- 
rufen wurde, fo daß noch die Bücher der Richter, Ruth, Samuel, Könige, 
Ehronifa, Efther, Nehemia, Efra und die Salomoniſchen Schriften übrig 
blieben. Ueber einige jener Bücher hat er eigentliche Commentare geliefert” 
(Bücher Mofe, Pfalmen, Jeſaia, Joſua), andere in Vorlefungen erklärt, die 
von feinen Zuhörern nachgefchrieben und herausgegeben wurden (kleine Pro⸗ 
pheten, Daniel, Jeremia, Ezechiel), wieder andere in Bibeljtunden ausge 
legt (Deuteronomium, Hiob, 1. Bud) Samuel) ?). 

Durchaus von gleichem Werthe find, wie man fich denfen fann, alle 

diefe Arbeiten nicht. Unter denjenigen über die neuteftamentlichen Schrif- 
ten machen die Commentare zu den Briefen, und namentlich die zu den Pau⸗ 
linifchen Briefen weitaus als die gelungenften fich bemerflich. Auch der etwas 
ſchwierige Stoff der Apoftelgefchichte ift mit bemundernswerther Fühigkeit, 
überall das religidfe Moment hervorzuzichen und in dem Gange der gefchicht- 
lichen Begebenheiten aufzuzeigen, behandelt. Ungenügender, ſchon um ihrer 
Kürze willen, ift die Auslegung der Evangelien, fo viel Schönes fie auch 
im Einzelnen enthält, und fo bedentend die trefflic) gelungene Vereinigung 
der ſynoptiſchen Berichte zu einer fortdauernden Erzählung für den das 
maligen Stand der biblifchen Wiffenfchaften erfcheint. In der Reihe der 
altteftamentlichen Commentare wird allgemein der zu den Pfalmen als 
die Krone und das Meiſterwerk anerkannt, und aud) in unfern Tagen immer 
noch benußt und men aufgelegt. Inter den übrigen ragen vornehmlich die 
159 Homilien über den Hiob hervor, die Coligny zum Beifpiel fo hoch 
bielt, daß er jeden Morgen und jeden Abend eine derfelben zu leſen pflegte. 
Freilich werden dieſe legtern vielleicht mehr unter die Predigten zu rechnen 
ſein, als unter Die Arbeiten der „Schriftauslegung” im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes. — . 

Was die Methode und die allgeneinen Grundfäße feiner Auslegung 
betrifft, fo willen wir aus feinem eigenen Munde, welch’ ein Ziel ihm dabei 
vorſchwebte. Denn gleich bei dem erſten Schritte, den er auf diefem Gebiete 
thut, in der Widmung des Römerbriefed an Grynaeus, fpricht er fid) fel- 
ber hierüber mıd. Ich erinnere mich,“ fchreibt er, „Daß wir vor drei Jahr 
ren verfchiedene Male miteinander unterfuchten, welches wohl die befte Art 
fein möchte, die heilige Schrift auszulegen. Ind bald waren wir über diefen 
Punkt völlig derfelben Meinung. Das Erfte was einem Ausleger Roth thut, 
fagten wir uns, ift zufümmenfaffende Kürze und durchfichtige Klarheit. 
Tenn da e8 feine einzige Pflicht ift, den_Geift des Schriftitellers deutlich 


*) Die chronologiſche Reihenfolge ift diefe: Jeſaia (1551), 1. Buch Mofe 
(1554), Bfalmen (1557), Hofea (1557), übrige fleine Propheten (1559), 
Daniel (1561), Hiob (1563), und Jeremia (1563). Nach Calvins Tode 
wnroen theils von Beza, theils von Bubaeus und Jonvillere herauege⸗ 
geben: der Gommentar zu Jofua und die VBorlefungen uber Gzechiel. 
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zu machen, fo entfernt er fich offenbar von feiner Aufgabe in dem Maaße 
als er feine Lefer auf andere Dinge führt, oder wenigftens über das hinaus⸗ 
geht was der Schriftfteller fagt. Darum wünfchten wir daß einer von denen, 
welche heut zu Zage das Gebiet der Theologie bearbeiten, fich einmal Das 
Doppelte zum Zweck mache: zuerft klar und fließend zu fehreiben, dann aber 
auch die Lefer nicht aufzuhalten durch allzu weitläufige Erklärungsweiſe. 
Was ich nun hierin geleiftet, überlafje ich dir und den Deinigen zu beur- 
theilen.“ | 

Wie diefes Urtheil des Grynaeus ausfiel, wiffen wir nun freilich nicht ; 
aber unzweifelhaft ift e8 nach dem einftimmigen Urtheile ‚der geſammten 
Chriftenheit feit drei Jahrhunderten, dag Calvin das wirklich in feltener 
Bollendung erreicht hat, was er ſich hier als Ziel vorftedte. Bon alle dem 
was gemeiniglich das Studium der biblijchen Commentare fo mühfelig und 
theilweife unerquielich macht: von dem Gewirre der verfchiedenen Meinun« 
gen, die aufgeführt, befprochen, widerlegt, anerkannt werden, von der ſchwe⸗ 
ren Rüftung der Gelehrfamteit, in der die Erflärung ſich langſam und pein- 
lich einher fchleppt, won der weitläufigen Begründung und Rechtfertigung 
feiner Auffaffung, mit der der Ausleger gewöhnlich den Leſer ermüdet und 
die Aufmerkſamkeit von dem Zexte felber abzieht: won alle dem ift in den exe: 
getifchen Arbeiten Calvins nichts zu finden. Ruhig und Har in ununterbrodye- 
nem Zufammenhange fließt die Auslegung dahin, einen Gedanken des Textes 
nach dem andern ergreifend und mit fi) führend, wie ein Strom ergreift 
und mit fich weiter trägt was in feinem Wege liegt. Ganz von felber fchei- 
nen die Ergebniffe zu Tage zu kommen; auch bei den fchwierigiten Stellen 
bemerft man nicht3 von einem Studium, das über ihnen gebrütet, oder 
einem mühſamen Suchen und Forſchen, das fi) an ihnen abgenrbeitet. 
Nicht als ob Calvin etwa folches Studium verachtet und e8 im Vertrauen 
auf die eigene Begabung an dem gewiljenhaften Forſchen und Vergleichen 
hätte fehlen Laffen! Vielmehr ift es für den Kenner deutlich genug, daß 
diefer fchlichten einfachen Auslegung die forgfältigfte Geiftesarbeit nad) jeder 
Seite hin zu Grunde liegt*), und hie und da wird ein Chryſoſtomus und 
Origenes auch namentlich angeführt. Aber die wahre Kunft in diefen Stüden 
beiteht ja eben Darin: dem Lefer die vorbereitende Arbeit zu verbergen, Die 
für ihn weiter kein Intereffe haben fan, und ihm nur die reifgemordene 
ruht darzubieten. — Und wie nun Diefes dem großen Manne in unver⸗ 
gleichlicher Weiſe gelungen ift, jo läßt fich ficher auch das Andere von ihm 
behaupten: daß das Vergleichen und Benützen des von den Vorgängern 
Seleijteten der Selbjtändigkeit feiner Auslegung und ihrer Entftehung 


*) Wie er denn in der Vorrede zu feiner Erklaͤrung der Synoptifer bemerft: 
„Wie viel Schweiß ich uͤbrigens dabei vergoffen habe, iſt nicht nöthig 
weisfänfig andeinanderzufeßen.“ 
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recht and einem Guffe nirgends den Eintrag gethan hat, der fonft fo 
haufig als die unerfreuliche Folge exegetifcher Gelehrſamkeit erfcheint. Daß 
er dem Pellicanus das Befte in feinen Arbeiten verdanfe, wie Semmler ver- 
muthete, ift von ſachkundigen Männern, die fich die Mühe nahmen, feine 
Conmentare mit denen Calvins zu vergleichen *), auf das Entfchiedenfte in 
Abrede geftellt worden, und widerlegt fich übrigens ſchon von felber durch 
die ganze Haltung feiner Auslegung, bei der in feiner Weiſe etwas zuſam⸗ 
mengeleimt erjcheint, fondern Alles aus einem Stüde herausgearbeitet. 
Indeſſen würde man doch fehr irren, wenn man aus diefen Andeutun- 
gen etwa den Schluß ziehen wollte: die Exegefe Calvins werde demnach mehr 
eine Umfchreibung des Textes fein und ein freies Wiedergeben des Schrift: 
inhaltes nach eigenem Gutdünfen, wie es 3. B. in Bibelftunden gefchieht, 
als eine eigentliche Erklärung desfelben, die forgfültig von Wort zu Wort, 
von Vers zu Vers weiter fchreitet. Nach der Haltung feiner meiften Zeit- 
genofien die auf diefem Gebiete gearbeitet haben, lag ſolch' ein Verfahren 
allerdings in dem Geſchmacke der Zeit, wie denn namentlich Luthers Exegefe, 
ud zum größten Theile auch die Melanchthons diefen Charakter an ſich 
trägt). Auf die gejchichtlichen Verhältniffe und die grammatiſche Ges 


+), So namentlih Tholuck in feiner bekannten Abhandlung: ‚Die Vers 
bienfte Calvins als Ausleger der heiligen Schrift “, der wir im Folgenden 
noch Manches entnehmen werden. — Sie findet fih im „ Litterarifchen 
Anzeiger für chriftliche Theologie” sc. Jahrgang 1831. Nr. 42 und 43. 
**, Freundlich urtheilt Calvin in der fchon erwähnten Widmung über bie 
Arbeiten diefes Lebtern: „Er hat erreicht was er wollte, nämlich die noth: 
wendigften Punkte aufzuhellen. Aber indem er fih nur an das Haupt: 
fächlichfte machte, hat er gar Manches unberährt gelafien, das doch and 
nicht zu verachten ifl. Offenbar wollte er auch Andern die Freude laſſen 
fid an dem Gegenftande zu verfuchen.” Auch Bullingers wird rühs 
mend gedacht, „der fich mit Recht großes Lob erwarb, da er in fehr ange: 
nehmer Weiſe zugleich gelehrt und Mar ericheint.” Bon Bucer heißt ee: 
. Gr habe den früheren Leiftungen die Krone aufgefeßt; doch fei er zu weit: 
läufig, um von denen, die wenig Zeit zu ſolchen Befchäftigungen hätten, ge: 
lefen werden zu fünnen, und wiederum zu hoch für die Geringen oder nicht 
fo tief Ginpringenden. „Denn faum hat er einen Stoff ergriffen, fo ſtroͤmt 
die uuglanbliche Frychtbarkeit feines Geiſtes eine folche Fülle aus, daß er 
fich nicht mehr halten kann und Fein Ende findet.“ — Ueber einige andere 
Gregeten urtheilt er in einem Briefe an Biret ungefähr aus der nämlichen 
Zeit (19. Mat 1540): „Eapito lie über Jeſaia, und koͤnnte bir zur 
Grfiärung der Propheten nuͤtzlich werben, aber er bictirt den Zuhoͤrern 
nihte. Zwingli iſt nicht ohne Gejchidlichkeit; da er fich jedoch zu viele 
Freiheit nimmt, fo verirrt er fich oft weit von dem Sinne des Propheten. 
Luther giebt ſich nicht eben viele Mühe, den Wortfinn oder die Begeben⸗ 
heiten der Gefchichte aufzufuchen, fondern iſt zufrieden, wenn er nur 
fruchtbringende Lehrfäge aus dem Terte zieht. Keiner noch hat fich mit 
biefem Werke (nimlid) der Erklärung des Jeſaia) ansführlicher befchäf- 
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nauigkeit wurde da gemeiniglfich wenig Nücficht genommen; was der Fromme 
Sinn oder das polemifche Bedürfniß gerade in einer Stelle fand, legte man 
als ihre Erklärung dar, mochte e8 num in die Zeit und den Gedankengang 
des heiligen Schriftftellers paſſen oder nicht. Die allegorifche Deutung hatte 
freien Spielraum; die erbaufiche Anwendung und dogmatifche Erörterung 
unterbrach einmal über das andere den Zuſammenhang des Textes. 

Man kann wohl fagen dag vor Allem Calvin es war, der Die Herr- 
Schaft diefer auf die Länge unhaltbaren und gefährlichen Methode brach, und 
die reformatorifche Theologie in diefem Stüde auf die richtige Bahn zu⸗ 
rückführte“). 

Seine Auslegung iſt wie man fie nennt eine „grammatiſch-hiſtoriſche“, 
d. h. nicht mit irgend welcher voraus beſtimmten Meinung tritt er an ſeine 
Schriftſtelle heran, fo daß er etwa ſchon von vornherein wüßte, was er in 
ihr finden wird und will, fondern nach den Regeln der Grammatik und des 
Lexicons ermittelt er zuerft einfach ihren Wortverftand, und fucht dann den- 
jelben aus den gefchichtlichen Verhältniffen und Anſchauungen heraus zu 
begreifen, in denen der Verfaſſer fchrieb. Das Eigene bleibt auf dieſem 
Wege durchweg ausgefchloffen aus der Erklärung, ausgefchloffen jede Kün- 
ſtelei, jeder falfche Tiefſinn, dem das fehlichte Schriftwort nicht hoch genug 
erjcheint fo wie es lautet. Was dem Lefer dargelegt wird find die Gedanfen 
der Männer Gottes, die da geredet haben getrieben von dem heiligen Geifte, 
und nichts Anderes als ihre Gedanken, fo rein und voll fie der 
Ausleger nur immer zu faffen vermag. Es tritt das namentlich bei feiner 
Erklärung des Alten Teftaments hervor, die er, als der Erfte nach langen 
Jahrhunderten, wieder mit zugleich Ächt wiffenfchaftlichen und ächt religiöſem 
Geiſte behandelte. Denn theils verftand man feit dem Beginn des eigent- 
lichen Mittelalters an die Sprache nicht mehr genügend **), um dem Zerte 


tigt als Defolampad, doch trifft auch er nicht innmer das durchaus Rich⸗ 
tige.“ (Bonnet 1, 164.) 

Allerdings muß man ſchon Zwinglidasgengniß geben, daß feine@regefe 
wenigftens hie und da von den oben genannten Ausfchweifungen fidh ziem: 


* 
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lich freier hielt und im Ganzen und Großen das war, was wir unter „Bibel⸗ 


- erfl&rung“ im wiſſenſchaftlichen Sinne des Wortes verftehn. Aber weder 
der Gehalt noch der Einfluß feiner Leitungen anf dieſem Felde reichten 
eben an bie Galvins; und es ift ihm im diefen Etüden ergangen wie in 
allen andern: was er angebahnt und begonnen, hat Calvin aufgenom: 


men und zur Vollendung geführt. 
*+ 


— 
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Dieb behauptet nun freilich der berühmte Fatholifche Kritifer Richard - 


Simon auch von Calvin, und fehent ſich fogar nicht zu fagen: er habe vom 


Hebräifchen nicht viel mehr gewußt ale die Buchflaben. Aber diefe Be: 
hauptung ift für den, ber auch nur einen der altteftamentlihen Commen⸗ 
tare Calvins durchgefehen hat, geradezu lächerlih. Denn fehr Häufig 
finden fich da ztemlich eingehende Mort- und Eags Erflärmgen, die ohne 
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fein Recht anthun zu können, theild wollte man es ſich nicht nehmen Laffen, 
immer und überall ſchon das Neue Teftament in dem Alten zu fuchen, und 
die Etufe der Vorbereitung in die der Erfüllung binüberzuziehen. Was 
Bahres hieran ift, hat Calvin nicht verfannt ; aber unwahr und befchämend 
zugleich exfchien ihm der ängftliche. Eifer, mit dem man in Gefeß und Pro- 
pheten nur immer auf eine neue Beftätigung der befonderen chriſtlichen 
beilswahrheiten ausging. Oder wurden dieſe etwa in Zweifel gejtellt, wenn 
die eine umd andere Beweisftelle für fie hinweg fiel, die man im Alten Teſta⸗ 
mente zu finden meinte? In feiner getrojten Glaubensgewißheit hatte Cal⸗ 
vin fich dieſe Frage bald beantwortet. Es war ihm klar, daß er auch hier 
einfach auf die Meinung des Schriftftellerd zu jehen babe, auf die 
Zeit, der er angehörte, auf den Geſammtcharakter der altteftamentlichen Er: 
lenntniß, und ſich dann mit dem Sinne zu begnügen, der aus dieſen Er- 
wägungen hervorging. Man müſſe fich ja vor den Juden fchämen, fagt er 
mehr al8 ein Mal, wenn man durch offenbar unrichtige Auslegung ihrer 
Schriften ſchon das ausgebildete Chriſtenthum aus denjelben herauszuleſen 
behaupte. So wünfche er denn doch eine ficherere Beweisitelle für das Dogma 
von- der Dreieinigfeit ald das dDreimalige „Heilig!“ das die Seraphim im 
ſechsten Eapitel des Jeſaia Gotte zurufen. Oder wer aus dem Ausdrude 
den Geift feines Mundes“ der in Pfalmen und Propheten fich finde 
(Bi. 33, 6 und Jeſai. 11, 4) die Gottheit des heiligen Geiftes beweiſen 
wolle, wie die Kirchenväter e8 gegen die Sabellianer gethan, der irre offen- 
dar ab von dem Sinne des heiligen Schriftitellers. — Weiter hat er z. B. 
den eregetifchen Muth und die fiir jene Zeit wahrhaft bewundernswerthe 
Unbefomgenbeit in der berühmten Nede Gottes, 1. Moſe 3, 15 „verfelbige: 
joll die den Kopf zertreten umd du wirjt ihn in Die Ferſe ſtechen,“ feineswegs 
eine direkte Weiſſagung auf Chriſti Erfcheinung und fiegreichen Sühnungs⸗ 
lod zu erblicken, fondern nur die allgemeine Verheißung: dag in dem Kampfe 
wiihen Satan und Menjchheit der endliche Sieg doch nicht jenem fondern 
vielmehr dieſer verbleiben werde *). Ebenſo urtheilte er zu Jeſaia 4, 2, daß 


eine bedeutende Kenntniß der Sprache gar nicht denkbar wären. Bon 
einem der gelehrieften neueren @regeten, Meyer, ift bas denn auch voll; 
Rändig anerfannt worden. Cr rühmt feine „leichten und glüdlichen Aus: 
einanderfeßungen des grammatifchen Sinnes“ gerade in den altteftamentlichen 
Gommentaren, „feine gelegentlich eingeftreuten guten Sprachbemerfungen, 
feine Geſchicklichkeit den Sinn der heiligen Urkunde aufzufaſſen“ u. |. w. 
Nachdem er zuerft die unfinnige Grflärung der römifchen Gregeten zurüd: 
gewiefen,, die Maria zur Echlangentreterin machen wollen, fährt er fort: 
„Die Worte des Mofes find Far; uber ihre Meinung jedoch flinme ich 
mit den anderen Anslegern nicht überein. Denn fie nehmen den „Saamen“ 
ohne Weiteres für Ehriftum, fo daß der Sinn dann diefer wäre: aus dem 
Saamen des Weibes werde Einer erftehen, der, der. Schlange das Haupt 
zertrete. Mit dieſer Grffärung wirb nun aber, To gerne ich mich ihr auch 
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müth, fo ging e8 doch nie bis zur Hartnädigfeit, und bald war er wieder 
zurecht gebracht. Bei Weiten aber das Erfreulichfte an ihn war feine herz 
liche Froͤmmigkeit, die den Weg des Heiles nicht nur erkannte, ſondern aud) 
ging nach dem Maaße ihres Glaubens. Mit ſolchen Wohlthaten bat Gott 
Ihren Sohn überfchüttet. Und follte dieſe Erinnerung nun nicht noch reich⸗ 
licher Sie tröften und erquicden als fein Heimgang Sie ſchmerzen kann? 
Aud) mir ſelber wäre ja wohl, wenn Ludwig und Claudius nie hieherge- 
fommen wären, das tiefe Leid erfpart geblieben, das ich jet um ihretwillen 
empfinde. Aber wahrlich um diefen Preis hätte ich nicht auf ihre Belannt- 
haft verzichten mögen! Auch heute noch bin id) deifen gewiß, daß nicht 
ihr eigener Sinn fondern Gottes Hand fie zu mir geführt hat, damit das 
berzliche Freundſchaftsband ſich unter uns fnüpfe, das won dem erften bis 
zum legten Tage nie wieder ift zerriffen worden. Ich freue mich daß fie un⸗ 
ter meinem Dache lebten, und da fie denn fterben mußten, fo freue ich mic) 


auch, daß fle unter meinem Dache farben, in Ruhe, ungeftört, in Mitten - 


fieblicher Tröftungen und auf den eigenen Lippen den Namen des Erlöſers. 
Aus der Gemeinfchaft ihrer Brüder find dieſe heiligen Seelen eingegangen 
in die Gemeinfchaft mit Chriſto. Darım wird ihr Gedäcdhtnig mir theuer 
fein bi8 zum Ende meiner Tage, und nicht nur theuer fondern auch lieblich 
und aufrichtend. 

„Aber was hilft c8 mir, fagen Sie vielleicht, Daß ich einen Sohn hatte, 
der jo fchöne Hoffnungen gab, da er nun doch von mir hinweggenommen iſt 
in der Blüthe feiner Jugend? Als ob nicht Ehriftus durch feinen Tod das 


‘ 


errungen hätte, daß die Lebendigen und die Todten in gleicher Weije ihın 
zugehören! Er hat die Macht, ſie zu rufen wann er will und wohin er will; 


und wenn Ihr Sohn, nad) unferer Meinung, nur ein furzes Leben hatte, fo 


muß ed und genug fein zu willen: er hat den Lauf wollendet den der Herr | 
ihm zugemeflen. Wie follten wir alfo Hagen: er ſei in der Blüthe feines Als - 


ters geftorben, da er doch ſchon ein Herangereifter war vor den Augen des 
Herrn? Davon bin ich überzeugt: daß wen der Herr abruft, der ift auch zur 
Reife gefommen, fonft müßten wir ja mit ihm badern als ob er Jemanden 
binwegnähme vor der rechten Zeit. Es ift dDieß wahr für Jeden; aber haupt 
fächlich für Ludwig, der gerade fo fange lebte, bis er ſich in klarer unzwei⸗ 
deutiger Weife ald ein Glied des Leibes Ehrifti erwies, und dann von umd 
entrückt und verpflangt wurde, fobald dieſe Frucht ſich am ihm gezeigt. Er ift 
nur hinweggenommen aus den Reiche des Scheine, aus dem verfchwindenden 
ſchwankenden Schatten dieſes Lebens, Dagegen aufgenommen in die weſen⸗ 
hafte Unfterblichkeit, wo Sie ihn wieder erhalten werden in der herrlichen 


Auferftehung des Reiches Gottes. Denn fie haben Beide fo gelebt und find 


fo geſtorben, daß ich-nicht zweifle, fie feien mm bei den Herrn; und was 
wir biebei zu thun haben ift einfach dieß: uns zu ſtrecken nad) demfelben 


Ziele. Ju, der Here wird uns zufanunenfaffen, fie und uns, in die nämliche | 
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unauflösfiche Gemeinfchaft, in die nämliche unvergleichliche Theilnahme an 
ſeiner Herrlichkeit. 

„Auch daher wird ſicherlich ein nicht geringer Doſt Ihnen kom⸗ 
men, wenn Sie bedenken, was Ihnen geblieben iſt. Ihr Karl lebt Ihnen 
noch, von dem wir Alle ſo urtheilen, daß Keiner von uns ſich nicht einen 
ſolchen Sohn wünſchte. Ich ſage das nicht um Ihnen zu ſchmeicheln, oder 
Ihrem Vaterherzen wohl zu thun; ſondern der junge Mann iſt wirklich vol⸗ 
fer Froͤmmigkeit und Gottesfurcht, aller Weisheit Anfang und Ende; dabei 
von trefflichen Herzen, von anziehendem Benehmen, von feltener Haltung 
und Beicheidenheit. Sie wiſſen, Daß ich das nicht nur nach Hörenfagen ver⸗ 
fihere; ich fenne ihn von Grund aus, und habe ihn jederzeit genau über⸗ 
wacht und beobachtet. Ludwig hatte allerdings eine fchnellere Faſſungskraft, 
aber Karl übertrifft ihn dafür bei Weiten an Klarheit des Urtheils und 
endringender Einficht. Jener wußte fchneller anzuwenden was er gehört 
eder geleſen; bei dieſem geht es langſamer aber nachhaltiger. Der Eine be- 
wegte fich leicht und gewandt in Wiffen, Kunft und Leben; der Andere über- 
legt mehr und erfcheint beftändiger; ſchon der Ausdrud feines äußern We— 
ſens deutet hierauf hin. Ludwig mit feinem fanguinifchen Temperamente 
wur febhafter und heiterer; Karl, der einen melancholifchen Zug in feinem 
Charakter bat, kömmt nicht fo leicht aus feiner Ruhe heraus. Er war immer 
der Zurückgezogenere und Nachgiebigere von den Brüdern, und wenn fein 
Bruder heftig wurde, jo wußte er durch feine fanfte Art ihn bald zu ent- 
waffnen. Sie mögen fich alfo felber fagen, welch’ ein Troſt und Gut Ihnen 
Heibt, und werden dabei zur Erkenntniß fommen, daß Sie auch nat diefer 
Seite bin noch reiche Veranlaſſung haben Gott zu danfen. 

„Bei alle dem, werden Sie mir fagen, iſt e8 ſchwer, die väterliche Liebe 
jo zu unterdrüden, dag man über den Verluft eines Sohnes nicht mehr 
traure. Aber das will ich auch nicht, daß Sie nicht mehr trauen. In 
Chriſti Schule lernen wir fürwahr nichts von der Philofophie, die uns ge 
bietet jedes Menjchengefühl zu unterdrücken und unfer Herz in einen Stein . 
zu verwandeln. Alles was id) Ihnen vorhielt, foll wielmehr nur dazu die— 
nen Ihren Schmerz zu lindern und ihm die rechte Richtung zu geben, damit 
wen Sie ſich ausgeweint, wie die Natur und das Vaterherz es verlangen, 
Sie nicht in der Trauer bleiben und darin untergehen. — — Auch Bucer 
und Melanchthon habe ich gebeten, an Sie zu fehreiben, theurer und werther 
Herr, und hoffe daß das Zeugniß ihrer Liebe Ihnen wohl thun wird. Möge 
Chriſtus der Herr Sie und all’ die Ihrigen behüten und Leiten durch feinen 
beiligen Geiſt, bis Sie dorthin gelangen, wohin Ludwig nnd Claudius Ihnen 
vorausgegangen find. — | 
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III. 


Calvins litterariſche Thätigkeit wihrend feines Straßburger 
Aufenthaltes. — Die Umarbeitung des Buches „vom chriftlichen 
Unterrichte”. — Die Herausgabe des Commentars zum Römerbriefe. — 
Seine Bedeutung als Ausleger der heiligen Schrift. 


Mit feiner Wirkſamkeit als Geiftlicher und theologifcher Lehrer fteht 
in engem Zuſammenhange die Titterarifche Thätigfeit Calvins während 
feines Aufenthalts in Straßburg. Denn die Schriftwerfe der Reformatoren 
find ja überhaupt im Grunde lediglich Gelegenheitsichriften, wie die beſon⸗ 
dere Stellung und Aufgabe diefer Männer es nothwendiger Weife mit ſich 
brachte. Nicht die Wiffenfhaft auch nicht die Theologie zu erneuern 
waren fie zunächft berufen, fondern der Kirche die evangelifche Wahrheit 
zurüczugeben; und dieſem Interefie, keineswegs etwa dem des Forſchens 
und Erfennens an fich, dienten alfo auch ihre fchriftitellerifchen Arbeiten. 
Irgend ein kirchliche 8 Bedürfniß mußte jederzeit e8 fein, das ihre Blicke 
diefem oder jenem Gegenstand zuwandte und fie zur Behandlung desfelben 
aufforderte; ſei es nun, daß die Verunftaltung des Chriſtenthums in dem 
alten Kirchenweſen aufgedet und “die reformirte Lehre Dagegen wertheidigt 
werden mußte, oder daß es galt einen neuen Irrthum, der in die Gemein- 
den eindringen wollte, zurückzuweiſen, oder daß für die evangeliſch Gefinn- 
ten felber weitere Belehrungen nöthig waren: wie ein tieferes Einführen in 
die heilige Schrift, eine Anweiſung zum Verftändniß der chriſtlichen Heils- 
Iehre in ihrem Zufammenhange, eine Aufflärung über einzelne Punkte der- 
felben, und was dergleichen mehr ift. 

Alles was wir an Werken der-zeformatorifchen Männer, wenigftene der 
erften Generation derfelben befiben, wird fich in die eine oder andere dieſer 
Abtheilungen einfügen laffen. Erſt nach ihnen, in der Zeit einer verhältniß« 
mäßigen Ruhe, Da e8 mehr darauf ankam, das Gewonnene zu fichern und 
auszubauen als nod) Weiteres zu erwerben und auszubilden, treten wieder 
theologifche Arbeiten hervor, die e8 mit beſtimmten wiffenfchaftlichen Studien 
und Interejlen als folchen zu thun haben. Auf reformirter Seite ift Theodor 
Beza einer der Erften und Ausgezeichnetiten, an den dieſe Wendung ſich be 
merklich macht. 

Bon diefem Gefichtöpunfte eines firchlichen und hriftlichen Zeitbedürf⸗ 
niffes aus find denn aud) die fchriftjtellerifchen Leiftungen Calvins durd- 
weg zu betrachten. Mit einigen derfelben, die in die Zeit feines Straßbur⸗ 
ger Aufenthaltes fallen — der Schrift über Das Abendmahl des Herm ımd 
dem Sendfchreiben an Sadolet —, werden wir uns erft in den folgenden Ab⸗ 
fchnitten befchäftigen Fönnen, da die Veranlaffungen, denen fie ihr Ent 
jteben verdanken, einer ausführlicheren Befprechung bedürfen. Weiterhin 


| 
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mir 68 zunächft eine Umarbeitung und Erweiterung feines in Genf nieder- 
geichriebenen Catechismus welche ihn in Anfpruch nahm”) — eine Arbeit 
auf die feine paftoralen Erfahrungen ihn hinweiſen —, und vor Allem die 
zweite Ausgabe feines Buches „vom chriftlichen Unterrichte“, das ihm jet 
da er mit den jungen Leuten, die fich zum evangeliſchen Predigtamte vorbe- 
reiteten , perfönlich in Berührung fam, in feiner bisherigen Geftalt viel zu 
unvollftändig erfchien, um allen ihren Bedürfntifen zu genügen. Wir haben 
bei unferer Befprechung des Buches zur Zeit feines erfimaligen Erfcheinene 
diejer Bearbeitung bereitd gedacht, und dabei bemerkt, wie e8 eben hier im 
Befentlichen Die vollendete Form gewonnen in der e8 den folgenden Ge 
ihlechtern überliefert if. Der Lefer, der an der ftreng gefchlofienen Ord» 
zung der Darftellung und der fichern, allfeitigen Ausführung des Gedan- 
lenſtoffes fich erfreut, wird kaum vermuthen, daß er eine Arbeit wor ſich 
kat, die im Strudel aller möglichen Befchäftigungen taufendfach unter 
brochen; durch Hinderniffe jeder Art hindurch zu Stande gebracht wurde. 
Und doch jehen wir. aus den Briefen Calvin, daß dem fo war, und daß er 
anvelen faft Daran verzweifelte, „je die Wünfche und Erwartungen all’ der 
guten Leute” befriedigen zu können, die ihn um die Arbeit angegangen hat- 
tm. Als fie endlich dennoch zu Stande kam, betrachtete fie, wie wir ſahen, 
der Straßburger Bürgermeifter Johannes Sturm gleichſam als ein Ehren- 
geſchenk an die Stadt und Akademie, -und ließ fie mit einer öffentlichen 
Empfehlung in die Welt ausgehen, in der er fie „ein Werk ohne Gleichen“ 
nennt, „zur Befeftigung in der Religion, zur Bildung der Sitten, zur 
Ueberwindung des Irrthums.“ 

Der biblischen Vorlefungen Calvins an der Akademie haben wir be> 
reits gedacht. Aus ihnen und vieleicht auch aus den Erbauungsſtunden 
ähnlicher Art, die er vor der Gemeinde hielt, ift das erfte exegetifche Werk 
hevorgegangen, das er veröffentlichte: Die Erklärung des Briefes Pauli 
an die Römer. Vom 18. Dftober 1539, alfo vom zweiten Jahre feines 
Aufenthaltes in Straßburg, iſt die Zuichrift Datirt, Durch die er das Buch 
feinem Freunde Grynaeus in Bafel zueignete. Daß er gerade Diefe biblifche 
Schrift fi) als die erfte zur Bearbeitung auswählte wird Niemanden ver: 

wundern ; denn das Lehrfyften Calvin ift eigentlich Fein anderes ald das des 
Römerbriefes; und felbit wer Die Calviniſche Lehre nicht für fo vollfommen 
fchriftgemäß hält, um dieß zuzugeben, wird wenigftens ohne Weitered das An⸗ 
dere eingeftehen:: daß der Verfaſſer des „chriftlichen Unterrichtes" vor Allem 
auf den Römerbrief fih gründet und feine eigenthümlichen Anfichten aus 
ihm fchöpft, auch wenn Diefelben bie und da auf einem Mißverſtändniſſe 
des apoftolifchen Wortes beruhen follten. Die ganze Heilsordnung, wie 
Calvin fie aufgeftellt: die Gnadenwahl, der durch und durch geijtige Cha: 





*) Vergl. darüber das 2. Buch Kay. 11 dieſes Bundes. 
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rakter des Evangeliums, der jedes Aeußere von ſich ſtoͤßt ſofern es bean- 
ſpricht mitzuwirken zur Rechtfertigung vor dem Heiligen, die imergründbare 
Majeftät und Tiefe Gottes, der da thut was er will, die große Wahrheit: 
„wir heben durch den Gläuben das Geſetz nicht auf, fondern im Gegen- 
theile wir richten e8 auf" (Röm. 3, 31) — alle diefe befonders charaftert- 
ftifchen Züge des Calviniſchen Lehrſyſtems erfcheinen wie einfache Abfpiege- 
lungen deſſen was der Paulinifche Brief ausfagt. Und wenn man nun nod) 
die fireng Togifche Form hinzunimmt, in welcher der Apoftel diefen Inhalt 
vorträgt *), damit der ganze Rathſchluß Gottes in feinem Zufammen- 
hange fich erkennen laſſe, und alle einzelnen Erfcheinungen feines Reiches 
von diefem aus durch und begriffen und gerichtet werden Eörinen.: jo wird 
es erflärlich gemig, daß von diefem verwandten Geifte die Geiftesart Calvins 
ſich fo überaus mächtig angezogen fühlte, und er urtheilen konnte: nie genug 
fönne man diefe Schrift lefen, exrflären, der Gemeinde vorlegen. Denn fie 
fei der Schlüffel des Wortes Gottes, und wer fie vwerftehe, vor dem feien 
die Pforten des Heiligthums aufgethan, fo daß er bindurchdringe bis zu 
feinen geheimften Schäßen **).“ 

Indeffen war e8 Doc) nicht diefes biblische Buch allein, das er mit der 
hingebendften Liebe und Treue durchforfchte und der Gemeinde auslegte. 
Vielmehr zeigte e8 fich bald, daß unter dem Vielen was von dem Herrn der 
Kirche dem großen Manne aufgetragen war, ganz vornehmlich auch das, 
fich befand: ein Erflärer feines Wortes zu werden, wie bis jebt faum einer 
aufgeftanden war in der Chriftenheit; fo Daß auch nad) diefer Seite hin das 
neu begründete Haus Gottes durch ihn ausgebaut würde und unerfchütter- 
(ich feft gemacht in dem ewigen Grunde der Erfenntniß auf dem e8 ruht. — 
Wir verſuchen es hier, Die exegetifchen Leiftungen Calvins in ihrer Ge 
jammtheit zu überfchauen und ihr eigenthümliches Wefen uns Flar zu machen. 

Was zuerft den äußern Umfang derfelben betrifft, fo erſtrecken fie fich 
über die fämmtlichen Bücher des Neuen Teftamentes mit Ausnahme der 
Apokalypſe ***), die er abfichtlich bei Seite ließ; während bei Dem Alten Te- 
jtamente, nachdem er zuerft an die Pfalmen und Propheten fich gemacht hatte, 
nur der Tod ihn daran hinderte, auch die Reihe der hiſtoriſchen Bücher zu 


*) In ber „Inhaltsangabe“, die dem Commentare vorangeht, hebt Calvin dies 
"fen Vorzug noch ganz ausprudlich hervor. 
++) Vergl. die Widmung an Grynaeus und die erften Zeilen der Inhaltsangabe. 
202) Auf den Kömerbrief folgten acht Jahre ſpaͤter (1547) die Gorintherbriefe, 
dann im folgenden Jahre: die an die Salater, Ephefer, Philipper, Co⸗ 
lofier, und furze Zeit darauf (48 die an Timothens, 49 der an Titne) 
die Puftoralbriefe. 15409 und 50 erfchienen die Anslegungen des Hebräer- 
briefes, der Briefe an die Thefjalonicher und des Briefes des Jakobus. 
Ein Jahr fpäter die der übrigen Eatholifhen Briefe (1551), dnn bie 
Aroftelgefhichte (1552), die drei fpnoptifchen Evangelien und das ‚Goan: 
gelium Johannes (1553). 
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vollenden. Er hatte eben die Erklärung des Jeſaia gefchloffen, als er abge: 
rufen wurde, fo daß noch die Bücher der Richter, Nuth, Samuels, Könige, 
Chronifa, Eſther, Nehemia, Efra und die Sulomonifchen Schriften übrig 
blieben. Weber einige jener Bücher hat er eigentliche Commentare geliefert” 
(Bücher Mofe, Pfalmen, Jeſaia, Joſua), andere in Vorlefungen erflärt, die 
von feinen Zuhörern nachgefchrieben und herausgegeben wurden (Feine Pro⸗ 
pheten, Daniel, Jeremia, Ezechiel), wieder andere in Bibelitunden ausge: 
legt (Deuteronomumm, Hiob, 1. Buch Samuel) *). 

Durchaus von gleichem Werthe find, wie man ſich denken fann, alle 

diefe Arbeiten nicht. Unter denjenigen über die neuteftamentlichen Schrif- 
tem machen die Gommentare zu den Briefen, und namentlich die zu den Pau⸗ 
finifchen Briefen weitaus als die gelungenften ſich bemerklich. Auch der etwas 
ſchwierige Stoff der Apoftelgefchichte ift mit bewundernswerther Fähigkeit, 
überall das religiöfe Moment hervorzuziehen und in dem Gange der geſchicht⸗ 
lichen Begebenheiten aufzuzeigen, behandelt. Ungenügender, ſchon um ihrer 
Kürze willen, ift die Auslegung der Evangelien, fo viel Schönes fie aud) 
im Einzelnen enthält, und fo bedeutend die treiflich gelungene Vereinigung 
der ſynoptiſchen Berichte zu einer fortdauernden Erzählung für den da⸗ 
maligen Stand der biblifchen Wiffenfchaften erfcheint. In der Neihe der 
altteftamentlichen Commentare wird allgemein der zu den Pfalmen als 
de Krone und das Meifterwerk anerkannt, und auch in unfern Tagen immer 
noch benußt und neu aufgelegt. Unter den übrigen ragen vornehmlich die 
159 Homilien über den Hiob hervor, die Coliguy zum Beifpiel fo hoc) 
hielt, daß er jeden Morgen und jeden Abend eine derfelben zu lejen pflegte. 
Freilich werden dieſe letztern vielleicht mehr unter die Predigten zu rechnen 
in, als unter die Arbeiten der „Schriftaußlegung” im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes. — 

Was die Methode und die allgemeinen Grundfäge feiner Auslegung 
betrifft, fo willen wir aus feinem eigenen Munde, weldy’ ein Ziel ihm dabei 
rorſchwebte. Denn gleich bei dem erften Schritte, den er auf dieſem Gebiete 
thut, in der Widmung des NRömerbriefes an Grynaeus, ſpricht er fich fel- 
ber hierüber aus. Ich erinnere mich,“ fchreibt er, „daß wir vor drei Jah⸗ 
ren verfchiedene Male miteinander unterfuchten, welches wohl die befte Art 
fein möchte, die heilige Schrift auszulegen. Und bald waren wir über diefen 
Punkt völlig derfelben Meinung. Das Erfte was einem Ausleger Noth thut, 
fagten wir und, iſt zufammenfaffende Kürze und Ddurchfichtige Klarheit. 
Tenn da es feine einzige Pflicht ift, den Geiſt des Schriftitellerd deutlich 


*) Die chronologiſche Reihenfolge tft diefe: Jeſaia (1551), 1. Buch Mofe 
(1554), Pfalmen (1557), Hofea (1557), übrige fleine Bropheten (1559), 
Daniel (1561), Hiob (1503), und Jeremia (1563). Nach Calvins Tode 
wnroen theils von Beza, theild von Budaeus und Jonvillere herausge⸗ 
geben: der Kommentar zu Jofua und die Borlefungen über Gzechiel. 
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zu machen, ſo entfernt er ſich offenbar von ſeiner Aufgabe in dem Maaße 
als er feine Leſer auf andere Dinge führt, oder wenigſtens über Das hinaus⸗ 
geht was der Schriftfteller fagt. Darum wünfchten wir daß einer von denen, 
welche heut zu Tage das Gebiet der Theologie bearbeiten, fid) einmal das 
Doppelte zum Zweck mache: zuerſt klar und fließend zu fehreiben, dann aber 
auch die Lefer nicht aufzuhalten durch allzu weitläufige Erklärungsweife. 
Was ich nun hierin geleijtet, überlaffe ich dir und den Deinigen zu beur- 
theilen.“ 

Wie dieſes Urtheil des Grynaeus ausfiel, wiſſen wir nun freilich nicht ; 
aber unzweifelhaft iſt es nach dem einſtimmigen Urtheile der geſammten 
Chriſtenheit ſeit drei Jahrhunderten, daß Calvin das wirklich in ſeltener 
Vollendung erreicht hat, was er ſich hier als Ziel vorſteckte. Von alle dem 
was gemeiniglich das Studium der bibliſchen Commentare ſo mühſelig und 
theilweiſe unerquicklich macht: von dem Gewirre der verſchiedenen Meinun⸗ 
gen, die aufgeführt, beſprochen, widerlegt, anerkannt werden, von der ſchwe⸗ 
ren Rüſtung der Gelehrſamkeit, in der die Erklärung ſich langſam und pein⸗ 
lich einher ſchleppt, von der weitläufigen Begründung und Rechtfertigung 
feiner Auffaſſung, mit der der Ausleger gewöhnlich den Leſer ermüdet und 
die Aufmerkſamkeit von dem Texte felber abzieht: won alle dem ift in den exe> 
getifchen Arbeiten Calvins nichts zu finden. Ruhig und klar in ununterbroche⸗ 
nem Zufammenbange fließt die Auslegung dahin, einen Gedanken des Textes 
nad) dem andern ergreifend und mit ſich führend, wie ein Strom ergreift 
und ınit fich weiter trägt was in feinem Wege liegt. Ganz von felber fchei- 
nen die Ergebnüffe zu Tage zu kommen; auch bei den fehwierigiten Stellen 
bemerkt man nichtd von einem Studiun, das über ihnen gebrütet, oder 
einem mühſamen Suchen und Zorfchen, das fid) an ihnen abgearbeitet. 
Nicht als ob Calvin etwa ſolches Studium verachtet und e8 im Vertrauen 
auf die eigene Begabung an dem gewiffenhaften Forſchen und Vergleichen 
hätte fehlen laſſen! Vielmehr ift es für den Kenner deutlich genug, daß 
diefer fchlichten einfachen Auslegung die jorgfältigfte Geiftesarbeit nach jeder 
Seite hin zu Grunde liegt*), und bie und da wird ein Chryfoftomus und 
Origenes auch namentlich angeführt. Aber die wahre Kunft in diefen Stüden 
beiteht ja eben Darin: dem Lefer Die vorbereitende Arbeit zu verbergen, Die 
für ihn weiter fein Intereſſe haben kann, und ihm nur die reifgewmordene 
Frucht dDarzubieten. — Und wie nun diefes dem großen Manne in unver 
gleichlicher Weife gelungen ift, fo läßt fich ficher auch Das Andere von ihm 
behaupten: daß das Vergleichen und Benügen des von den Vorgängern 
Geleijteten der Selbjtändigfeit feiner Auslegung und ihrer Entftehung 


*) Wie er denn in der Vorrede zu feiner Erklärung der Synoptifer bemerft: 
„Wie viel Schweiß ich Äbrigens dabei vergofien habe, iſt nicht nöthig 
weiflaͤufig aneeinanderzufeßen.“ 
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recht and einem Guffe nirgends den Eintrag gethan hat, der fonft fo 
haufig als die unerfreuliche Folge exegetiſcher Gelehrſamkeit erſcheint. Daß 
er dem Pellicanus das Beſte in ſeinen Arbeiten verdanke, wie Semmler ver⸗ 
muthete, ift von ſachkundigen Männern, die fi) die Mühe nahmen, feine 
Conmientare mit denen Calvins zu vergleichen *), auf das Entfchiedenfte in 
Abrede geftellt worden, und widerlegt fich übrigens fehon von felber durch 
die ganze Haltung feiner Auslegung, bei der in feiner Weife etwas zuſam⸗ 
mengeleimt erjcheint, fondern Alles aus einem Stüde herausgearbeitet. 
Indeſſen würde man Doch fehr irren, wenn man aus diefen Andeutun- 
gen etwa den Schluß ziehen wollte: die Exegeſe Calvins werde demnach mehr 
eine Umſchreibung des Textes ſein und ein freies Wiedergeben des Schrift⸗ 
inhaltes nad) eigenem Gutdünken, wie es z. B. in Bibelſtunden geſchieht, 
als eine eigentliche Erklärung desſelben, die ſorgfältig von Wort zu Wort, 
von Vers zu Vers weiter ſchreitet. Nach der Haltung ſeiner meiſten Zeit⸗ 
genoſſen die auf dieſem Gebiete gearbeitet haben, lag ſolch' ein Verfahren 
allerdings in dem Geſchmacke der Zeit, wie denn namentlich Luthers Exegeſe, 
md zum größten Theile auch die Melanchthons dieſen Charakter an ſich 
traͤgt). Auf die geichichtlichen Verhältniffe und die grammatifche Ges 


+ Eo namentlih Tholud in feiner befannten Abhandlung: ‚Die Ver: 
bienfte Calvins ale Ausleger der heiligen Schrift", der wir im Folgenden 
noch Manches entnehmen werden. — Sie findet fih im „ Litterarifchen 
Anzeiger für chriftliche Theologie sc. Jahrgang 1831. Nr. 42 und 43. 

+*) Freundlich urteilt Calvin in der fchon erwähnten Widmung über bie 
Arbeiten dieſes Lebtern: „Sr hat erreicht was er wollte, nämlich bie noth: 
wendigften Punkte anfzuhellen. Aber indem er fih nur an das Hanpt⸗ 
fächlichfte machte, hat er gar Manches unberührt gelafien, das doch auch 
nicht zu verachten ifl. Offenbar wollte er auch Andern die Freude laflen 
fi) an dem Gegenflande zu verfuchen.“ Auch Bullingers wird rühs 
mend gedacht, „ver fich mit Recht großes Lob erwarb, da er in fehr ange: 
nehmer Weije zugleich gelehrt und Far erfcheint. Bon Bucer heißt ee: 
Sr habe den früheren Leiftungen die Krone aufgefent; doc) fei er zu weit: 
laͤufig, um von denen, die wenig Zeit zu folchen Befchäftigungen hätten, ge: 
lefen werben zu fönnen, und wiederum zu hoch für die Geringen oder nicht 
fo tief Ginpringenden. „„ Denn kaum hat er einen Stoff ergriffen, fo firömt 
die unglaubliche Frrchtbarkeit feines Geiſtes eine folche Fülle aus, daß er 
ſich nicht mehr halten fann und Fein Ende findet.“ — Ueber einige andere 
Gregeten urtheilt er in einem Briefe an Viret ungefähr aus der nämlichen 
Zeit (19. Mai 1540): „Capito lie über Jefaia, und fönnte bir zur 
Erklaͤrung der Propheten nuͤtzlich werben, aber er bictirt den Zuherern 
nihte. Zwingli iſt nicht ohne Gejchidlichkeit; da er fich jedoch zu viele 
Freiheit nimmt, fo verirrt er fich oft weit von dem Sinne des Propheten. 
Luther giebt fi nicht eben viele Mühe, den Mortfinn oder die Begeben: 
beiten der Geſchichte aufzufuchen, fondern fit zufrieden, wenn er nur 
fruchtbringende Lehrfähe aus dem Terte zieht. Keiner noch hat fich mit 
diefem Werke (naͤmlich der Erklärung des Jeſaia) ausführlicher befchäf- 


nanigkeit wurde da gemeiniglich wenig Nücficht genommen; was der fromme 
Sinn oder das polemifche Bedürfniß gerade in einer Stelle fand, legte man 
als ihre Erklärung dar, mochte es nun in die Zeit und den Gedanfengang 
des heiligen Schriftftellers pafien oder nicht. Die allegorifche Deutung hatte 
freien Spielraum; die erbaufiche Anwendung und dogmatifche Erörterung 
unterbrach einmal über das andere den Zuſammenhang des Textes. 

Man kann wohl fagen daß vor Allem Calvin e8 war, der die Herr 
haft diefer auf die Länge unhaltbaren und gefährlichen Methode brach, und - 
die reformatorifche Theologie in diefem Stüde auf die richtige Bahn zu- 
rüdführte*). 

Seine Auslegung tft wie man fie nennt eine „grammatiſch⸗-hiſtoriſche“, 
d. h. nicht mit irgend welcher voraus beſtimmten Meinung tritt er an feine 
Schriftitelle heran, fo daß er etma fehon von vornherein wüßte, was er in 
ihr finden wird und will, fondern nach den Regeln der Grammatif und des 
Lexicons ermittelt er zuerft einfach ihren Wortverftand, und fucht dann den- 
jelben aus den geichichtlichen Verbältniffen und Anfchauungen heraus zu 
begreifen, in denen der DVerfaffer fchrieb. Das Eigene bleibt auf diefem 
Wege durchweg ausgefchloffen aus der Erklärung, ausgefchloffen jede Kün⸗ 
ftefei, jeder falfche Tiefſinn, dem das fehlichte Schriftwort nicht hoch genug 
erfcheint fo wie e8 lautet. Was dem Lefer dargelegt wird find die Gedanken 
der Männer Gottes, die da geredet haben getrieben von dem heiligen Geifte, 
und nichts Anderes als ihre Gedanken, fo rein und voll fie der 
Ausleger nur immer zu faffen vermag. Es tritt das namentlich bei feiner 
Erklärung des Alten Teſtaments hervor, die er, als der Erfte nach langen 
Sahrhunderten, nieder mit zugleich ächt witfenfchaftlichen und Acht religiöfen _ 
Seifte behandelte. Denn theils verftand man feit den Beginn des eigent« 
lichen Mittelalterd an die Sprache nicht mehr genügend**), um dem Texte 


tigt ale Defolampabd, doch trifft auch er nicht innmer das durchans Rich⸗ 
tige.“ (Bonnet 1, 164.) 

Allerdings muß man ſchon Zwingli das Zengniß geben, daß feine@regefe 
wenigftens hie und da von den oben genannten Anefchweifungen fich ziem⸗ 
lich freier hielt und im Ganzen und Großen das war, was wir unter „Bibel: 
- erflärung“ im wiffenfchaftlichen Sinne des Wortes verfichn. Aber weder 
der Gehalt noch der Einfluß feiner Leitungen auf diefem Felde reichten 
eben an bie Galvins; und es ift ihm in biefen Etüden ergangen wie in 
allen andern: was er angebahnt und begonnen, hat Calvin anfgenom: 
men und zur Vollendung geführt. 

Dieß behauptet nun freilich ver berühmte katholiſche Kritifer Richard - 
Simon au von Calvin, und fehent fi fogar nicht zu fagen: er habe vom 
Hebräifhen nicht viel mehr gewußt als die Buchftaben, Aber diefe Be: 
hauptung ift für den, ber auch nur einen der altteftamentlichen Commen⸗ 
tare Galvins durchgefehen hat, geradezu lächerlih. Denn ſehr häufig 
finden fich da ztemlich eingehende Mort: und Eaks Erflärimgen, die ohne 
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fein Recht anthun zu koͤnnen, theils wollte man es fich nicht nehmen laffen, 
immer und überall fchon das Neue Teftament in dem Alten zu fuchen, und 
Me Stufe der Vorbereitung in die der Erfüllung hinüberzuziehen. Was 
Wahres hieran ift, hat Calvin nicht verfannt ; aber unwahr und beſchämend 
zugleich erſchien ihm der ängftliche Eifer, mit dem man in Gefeß und Pro- 
pheten nur immer auf eine neue Beftätigung der befonderen hriitlichen 
beilswahrheiten ausging. Oder wurden dieſe etwa in Zweifel geſtellt, wenn 
die eine und andere Beweisftelle für fie hinweg fiel, die man im Alten Zefta- 
mente zu finden meinte? In feiner getrojten Glaubensgewißheit hatte Cal: 
vin fich dieſe Frage bald beantwortet. Es war ihm klar, daß er aud hier . 
einfach auf die Meinung des Schriftftellers zu jehen babe, auf die 
Kit, der er angehörte, auf den Geſammitcharakter der altteſtamentlichen Er: 
lenntniß, und fich dann mit dem Sinne zu begnügen, der aus diefen Er- 
wägungen hervorging. Man müſſe fich ja vor den Juden ſchämen, fagt er 
mehr als ein Mal, wenn man durch offenbar unrichtige Auslegung ihrer 
‚Schriften ſchon das ausgebildete Chrijtenthum aus denjelben herauszuleien 
behaupte. So wünfche er denn doch eine ficherere Beweisitelle für das Dogma 
von: der Dreieinigfeit ald das Dreimalige „Heilig!“ Das die Seraphim im 
ſechsten Capitel des Jeſaia Gotte zurufen. Oder wer aus dem Ausdrucke 
„den Geiſt feines Mundes“ der in Pſalmen und Propheten fi) finde 
(Bf. 33, 6 und Jeſai. 11, 4) die Gottheit des heiligen Geiftes beweifen 
wolle, wie die Kichenväter ed gegen die Sabellianer gethan, der irre offen- 
bar ab von dem Sinne de heiligen Schriftitellers. — Weiter hat er z. 2. 
den eregetifchen Muth und die fir jene Zeit wahrhaft bewundernswerthe 
Inbefangenheit in der berühmten Rede Gottes, 1. Woje 3, 15 „Derfelbige: 
jol dir den Kopf zertreten und du wirt ihn in die Ferſe ftechen,” keineswegs 
eine direkte Weiſſagung auf Chrifti Erſcheinung und fiegreichen Suühnungs⸗ 
tod zu erblicken, fondern nur die allgemeine Verheißung: dag in dem Kampfe 
zwifchen Satan und Menfchheit der endliche Sieg doch nicht jenem fondern 
vielmehr diefer verbleiben werde *). Ebenſo urtheilte er zu Jeſaia 4, 2, daß 


eine bedeutende Kenntniß der Sprache gar nicht denkbar wären. Bon 
einem der gelehrteften neueren Exegeten, Meyer, ift das denn aud voll: 
Rändig anerfannt worden. Er rühmt feine „leichten und glüdlichen Aue: 
einanderfeßungen des grammatifchen Sinnes“ gerade in den altteftamentlichen 
&ommentaren, „feine gelegentlich eingeftreuten guten Sprachbemerkungen, 
feine Gefchidlichkeit den Sinn der heiligen Urkunde aufzufaflen‘ u. |. w. 
Nachdem er zuerft bie unfinnige Erklaͤrung der römifchen Exegeten zurüd: 
gewiefen, die Maria zur Echlangentreterin machen wollen, fährt er fort: 
„Die Worte ded Mofes find Har; über ihre Meinung jedoch ftinnme ich 
mit den anderen Anslegern nicht überein. Denn fie nehmen den „Saamen“ 
ohne Weiteres für Chriſtum, fo daß der Einn dann dieſer wäre: ans dem 
Saamen dee Weibes werde Einer erftehen, der, der Echlange das Haupt 
zertrete. Mit diefer Erklärung wird nun aber, fo gerne ich mich ihr auch 


% 


Ss 


190 7 

des „Herrn Zweig" nicht ohne Weiteres Chriftum bedeute, wie man ge 
wöhnlid) annehme, fondern dem Zufammenhange nach nur eine wunderbare 
und ganz ungewohnte Fruchtbarkeit ausfage, die „Die Uebrigen des Volfes' 
erfreuen werde. Und ſelbſt bei Den prophetifchen Stellen, die in Neuen Ze 
ftamente angeführt werden als foldye von denen es heißt: „auf daß erfüllet 
würde das Wort der Weiſſagung,“ behält er fich Die exegetiſche Freiheit, fie 
nach ihrem urfprünglichen Sinne und Zufanunenhange zu erklären und bei 
der einen oder andern darauf binzumeifen, wie bier nicht von einer eigentli- 
hen Weiffagung die Rede fein könne, fondern nur von einer Aehnlich⸗ 
feit der neuteftamentlichen Begebenheit nfit der alttejtamentlichen, oder des 
Werkes Chrifti mit einem prophetifchen Worte. So erflärt er z.B. Matth. 
2, 15 (das Wort des Jeremia das bei Gelegenheit des Kindermordes in 
Bethlehem angeführt wird), Joh. 2, 17 („der Eifer um dein Haus hat mid) 
gefreſſen“), viele unter den altteftamentlichen @itaten die in den Pauli⸗ 
nifchen Briefen, namentlicd in den Briefen an die Römer und Hebräer 
vorkommen. Bei einer Stelle de Legtern (2, 6— 8) geſteht er offen zu, daß 
der Berfafler Die Pfalmenftelle, die er anführe, in einem andern Sinne nehme 
als der urfprüngliche Dichter; „aber, " fagt er, „warum follte er nicht die 
Worte ded David Dazu verwenden, den Punkt noch weiter auszuführen und 
zu ſchmücken den er behandelt? Er verführt hier wie Paulus im zehnten 
Kapitel des Römerbriefes, da er dad Wort des Mofe anführt: „Wer wird 
hinauf gen Himmel fahren u. f. w.,” wobei er ja ebenfalls eine offenbare 
Umänderung und Umdeutung der altteftamentfichen Stelle vornimmt.” — 
„Wie dringt dod) Ealvin in den Geift der Propheten ein,‘ ruft indem ex 
dergleichen Tieft, der mit allen Menfchen unzufriedene Scaliger aus, „fein 
Anderer verfteht das fo!" 

Hieher gehört denn auch die freimüthige Art und Weiſe mit der Calvin 


anfchläffe, dem Worte „Saamen“ allzugroße Gewalt angethan. Denn wer 
wird zugeben Fönnen daß diefes Wort das eine Menge in fich fchließt 
(nomen collectivum) bier nur auf einen einzelnen Menjchen fi be 
ziehe? Der Sinn muß alfo vielmehr der fein: unaufhörlich wird ber Kampf 
zwifchen Satan und Menfchheit währen, aber in der Folge der Zeiten 
wird der Sieg doch dem Menichengefchlechte bleiben. Denn „Saamen” 
heißt doch ganz im Allgemeinen: Nachkommen, Sprößlinge. Und aus 
dieſem eigentlihen Sinn läßt fi dann weiterhin allerbings die oben ge: 
nannte @rflärung ableiten. Denn da die Erfahrung lehrt, daß wir Adams: 
föhne weit davon entfernt find den Teufel unter bie Füße zu treten: fo 
werben wir freilich auf ein Haupt zurüdgehen müflen, das Solches für 
uns vollendet.. Wir werden uns halten müffen an die Art und Weiſe bes 
Sieges, welche die Schrift uns bejchreibt: Nachdem Satan bie Menfchen: 
finder gebunden und gebunden gehalten nach feiner Lift, wird ein Stärfe- 
rer auftauchen der ihn überwindet, und mit ihn wird nun überwinden bie 
ganze Kirche Gottes beren Haupt er iſt.“ 
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die Frage nach den Verfaſſern einzelner biblifcher Bücher beipricht. 
Zwar zeigt er nicht gerade eine Vorliebe für dergleichen Unterfuchungen, wie 
denn feine Zeit bei Weiten weniger davon bewegt wurde und ihrer weniger 
bedurfte als die unfrige. Auch ift er weit Davon entfernt irgendiwie die eigene 
fmbjektive Empfindung zum Maapftabe zu machen, der an die überlieferten 
Schriften anzulegen fei und über ihre Nechtheit oder Unächtheit zu entfcheiden 
babe, wie Luther fi) das bekanntlich zumeilen erlaubte. Aber ebenjowenig 
aͤußert er eine ängftliche Sorgfalt, immer und überall an den hergebrachten 
Angaben feftzubalten, und auf dem apoftolifchen Urſprunge auch folcher 
Bücher zu beftehen, bei denen ihr ganzer Charakter nad) Stil und Inhalt 
und die gefchichtlichen Zeugniffe dagegen ftreiten. Wo dieß letztere feiner 
Uebergeugung gemäß der Fall ift, da fpricht er e8 offen aus, immer jedoch 
in einer fo zarten, won heiliger Ehrfurcht getragenen Form, daß die Ein- 
rede mehr nur als ein wohlbegründeter Zweifel erfcheint, denn als ein ent« 
ſchiedenes Urtheil, das auf allgemeine Gültigkeit Anfpruch madıt. So fagt 
er über Den zweiten Brief des Petrus der befanntlich fchon in der alten Kirche 
nicht durchweg als eine apoftolifche Schrift anerfannt wurde: „Trotz dieſes 
Zweifels der Alten, den bereits Eufebius uns mittheilt, Dürfen wir von dem 
Leſen dieſes Driefes uns nicht abhalten Taffen. Denn jener Schriftfteller 
nennt und ja die Männer nicht, die dieſen Fweifel erheben, und wie follten 
wir den Worten einiger Unbekannten nur fo fchlechtweg Glauben ſchenken? 
Bon größerer Bedeutung freilich ift was Hieronymus fchreibt: daß die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Stiles die zwifchen diefen und dem erften Briefe des Petrus 
fih bemerklich mache, Viele Dazu gebracht habe ihn einem andern Verfaſſer 
jugufchreiben. Und diefer Meinung kann num auch ich mich nicht entziehen, 
denn der Unterfchied der Sprachweife weift allzu deutlich darauf hin, daß 
in Diefen beiden Schriften nicht der eine und felbe Mann redet. Auch noch 
andere Gründe kommen hinzu, die ich bier weiter nicht erwähnen will. Bei 
alle dem aber enthält der Brief fo wenig etwas das des Apofteld Petrus 
umvürdig wäre, Daß man in Gegentheile vom eriten biß zum lebten Buch 
ftaben Die Kraft, den Ernft und die Lieblichkeit des Geiftes darin wahr- 
nimmt der die Apoftel erfüllte ... So geht denn meine Ueberzeugung dahin: 
daß man die Schrift für ein wahrhaft biblifches Buch zu halten und fogar 
ihren Urfprung auf Petrus zurückzuführen habe; doch fo, Daß nicht er felber 
ihn schrieb, fondern dag Einer feiner Schüler aus feinem Munde abnahm 
und in eine kurze Schrift niederlegte was das Bedürfniß der Gemeinde ge- 
trade erforderte.” — Aehnlich fpricht er fiber den Brief des Judas ſich aus. 
— Don dem an die Hebräer bemerft er, Daß er den Apoſtel Paulus unmög- 
lia, für den Berfaffer halten könne, da die ganze Lehr» und Schreib -Art, 
die in der Schrift zu Tage trete, das entfchiedenfte Zeugnig gegen diefe An- 
nahme ablege. Die Beweife, die er hiefür beibringt, find für den damaligen 
Stand der fritifchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaft höchſt fcharffinnig und 
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bedeutend. Am Wefentlichen ift man bis auf diefe Stunde noch nicht dar- 
über hinausgelommen. — Deßhalb will er nun aber doch nicht gelten Laffen, 
daß dieſe Schrift irgendwie dürfe verdächtigt werden als ob fie nicht in das 
Neue Teftament gehörte. Er nennt ſolche Gedanken: eine Lift Des Satans, 
der uns ein foftbares Gotteswort rauben wolle, und bezeugt „Daß in der 
ganzen heiligen Schrift, fein Buch fich finde, das klarer und herzlicher von 
dein Opfer des Herren fpreche, das herrlicher feine Würde Iobpreife und uns 
deutlicher Auffchluß gebe über den Zweck des Geſetzes nach allen Seiten hin, 
jowie über die abfchliegende Vollendung desfelben in Chriſto Jeſu.“ 
"  Diefelbe Hübefangenheit und Mäßigung zeigt Calvin dann weiter aud) 
wo e8 um einzelne zweifelhafte Stellen oder Lesarten im Neuen Zefta- 
mente ſich handelt, obwohl auf diefem Gebiete feine Leiftungen nicht her⸗ 
anreichen an die des Crasmus und Beza, weil ihm offenbar die ganze Sache 
als eine minder wichtige und eingreifende erfchien. Die meiften der Stellen 
oder Lesarten, welche Die jegige kritiſche Wiffenfchaft mit entfchiedener Ueber⸗ 
einſtimmung für unächte oder aus ihrem urfprünglichen Zuſammenhange 
gefommene erflärt, hat auch er fchon angezweifelt. Doc) verführt er Dabei 
mit folcher Zurückhaltung, daß er nicht einmal das ficherlicdy unapoſtoliſche 
Einjchiebfel in dem fünften Kapitel des eriten Johannes » Briefes (B. 7. 
„Denn drei find die da zeugen im Himmel” 2c.) aus dem Texte zu entfer- 
nen wagt. | 

Daneben wiederholt ſich nun auch in feiner Erklärung des Neuen Te 
ſtamentes die Erſcheinung, die wir Schon beim Alten hervorgehoben: daß 
er ed nämlich durchweg verfchmäht feinem Texte Gewalt anzuthun oder 
ein vereinzelnted Wort aus dem Zuſammenhange abzulöfen, um dadurch 
eine Beweisſtelle für feine Dogmatifchen Heberzeugungen oder feine polemiſchen 
Behauptungen zu gewinnen. Zu Joh. 10, 30: „Ich und der Vater find 
Eins“ bemerkt er z. B. ganz offen, daß die alten. Ausleger fich getäufcht 
hätten, die hieraus die Wefensgleichheit Ehrifti mit dein Vater folgern wolb 
ten. Denn offenbar fei e8 Doch, daß Chriſtus in diefem Zuſammenhang von‘ 
etwad Anderm rede, nämlich lediglich von feiner innerlichen BWillens- und 
Sinnesd-Einheit mit Gott. — Bei Math. 16, 18 („Und auf diefen Fel⸗ 
fen‘ 2c.), bei dDefien Auslegung die proteftantifchen Erklärer zu allen möglichen 
-  Künfteleien ihre Zuflucht zu nehmen pflegten, nur un dem Petrus feinen Vor⸗ 
zug irgend einer Art zugeben zu müſſen, lenkt Calvin zuerft, und für lange 
Zeit ald der Einzige, wieder auf den natürlichen Weg ein, und gefteht ohne 
Umſchweife, daß dem Petrus damit allerdings eine ganz befondere Vortreff- 
lichkeit vor Andern zugefagt werde, wie es ja übrigens immer in dem Reid) 
Gottes geſchehe, daß der Eine mehr empfange als der Andere und fich vor 
ihm auszeichne. — 

„Es hängt diefe Dogmatifche Unbefangenheit," fagt Tholud, „bei Cal⸗ 


vin zuſammen mit feinem befonder8 glücklichen exegetifchen Takte, welcher e8- 
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ihm eben auch unmöglich machte, gezwungene Erklärungen anzunehmen. 
Bie fehr ihm aller Zwang zumider war, ergiebt ſich unter Anderm auch 
daraus, Daß er es verfchmäht hat, wie die Lutherifchen Theologen e8 meiftens 
ttun, den Johannes in die Gefchichtsreihe der Drei erften Evangelien ein- 
mmwängen. Diefelbe Abneigung vor allem Gezwungenen und Unfichern tft 
8, die ihn abgehalten hat die Apokalypſe zu commentiren. Wenn der hrift- 
liche Ausleger unferer Zeit im Neuen Teftamente und felbft im Alten Stellen 

begegnet, wo die gewöhnliche orthodoge Auffaffung einen gar zu ftarren und 
abſtoßenden Sinn darftellt: er fchlage Calvin nach, und in der Regel wird 
ihm hier der ſtarre Begriff lebendig und amfprechend aus dem Zufammen- 
Inge heraus entwickelt entgegentreten.” 

Aber bei all’ diefer „Neuheit“, wenn wir fo fagen dürfen, und felbft- 
kindigen Eigenthümfichkeit feiner Exegefe, ift Calvin doch weit Davon ent- 
krut Das Neue und Driginale etwa mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit zu 
Inden, und die bisher in der Kirche gültigen Auffaffungen geringfchäßig 

‚ei Seite zu laſſen. Vielmehr bleibt er fich deffen wohl bewußt, daß es für 
den Einzelnen immer feine erniten Bedenken haben muß von dem abzumeichen 
was fich der Mehrzahl der gelehrten und gläubigen Schriftausfeger der ver- 
ſchie denſten Zeiten als Inhalt einer Stelle ergeben hat, und weigert ſich in 
feiner Weiſe diefent Bedenken alle Rechnung zu tragen, die ihm gebührt. 
„Riemals,“ fagt,er in der fchon erwähnten Vorrede zum Römerbriefe, „nie 
mals flattet Bott feine Diener mit folcher Fülle aus, daß ſchon ein Einzelner 
allen Berftand und alle Einficht hätte, deren es bedarf. Sondern ein Jeder 
it fo begabt, daß feine Begabung ihn einerfeit® auf die Demuth und an⸗ 
dererjeit8 auf die Gemeinfchaft mit feinen Brüdern hinweiſt. Und wenn es 
num auf dem Gebiete der Schrifterflärung hienieden allerdings nicht wohl 
möglich ift, zu einer fortwährenden llebereinftimmung aller Auslegungen zu 
fommen, fo hat man fich doc) fehr davor zu hüten, daß man nicht etwa aus 
Neuerungsfucht, oder aus Abneigung gegen einen Andern, oder aus Fleinlichem 
Ehrgeize, oder font aus einem Grunde ähnlicher Art das Frühere aufgebe 
und etwas Anderes an die Stelle fege. Nur die Nothwendigfeit umd Die 
Nothwendigkeit allein darf uns hiezu bringen. — 

Wenn aus allen diefen Gründen Tholud ihm ganz vorzugsweife das 
Prädifat „eines einleuchtenden und gefälligen Auslegers“ zuerfennt, fo durfte 
er fich für dieſes Urtheil auch noch auf die überaus fchöne durchſichtige und 
ebenmäßige Sprache berufen, in der diefe Arbeiten Calvins fi) bewegen. 
Sein Latein ijt zwar nicht durchweg das Nitrömifche — was auch unmöglich) 
gewtiſen wäre, da ex es ja bier mit Begriffen zu thun hatte Die einem Römer 
zu Cicero's Zeiten nie in den Sinn und Mund gefommen find — aber auch 
wicht das entftellte Latein mancher Kirchenväter und mittelalterlicher Scho⸗ 
laſtiker; jondern gleichfam eine ganz neue Schöpfung, in der römifche Ele- 
ganz und Klarheit mit evangeliſchem Tieffinn und dem Ausdrude der innige 
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ften chriftlichen Wärme zu einem wohlgefügten Ganzen fich verbinden 
möchten wenige Kicchenlehrer fein,“ fagt Tholud, „Die ſich in dieſer F 
mit ihm vergleichen ließen.” Und diefelben Vorzüge zeigt in ihrer Aı 
die franzöfifche Bearbeitung feiner GCommentare. Mag man in 
oder der Lateinischen Ausgabe fie vor fich haben, fo wird man, was die € 
betrifft, kaum irgend welche andern Schriften aus jener Zeit mit 
Leichtigkeit und Genugthuung lefen. 

Seinen eigentlichen Werth jedoch) erhält dieß Alles erft dadurch, 
dieſen vollendeten Formen immer und überall der Tebendigfte religiöfe 
ſich Fund thut, ein Herz, das in der Offenbarung Gottes lebt und wel 
jelber etwas in fich hat von dem Geifte der Apoſtel und Propheten, ü 
Verſtändniß e8 einführt. Wir haben bereits gefehen wie Calvin in der 7 
zu feinem berühmteften altteftamentlichen Commentare, zu dem über dir 
men, in diefer Beziehung ſich ausfpricht: „Niengand kann fie auslegen 
er dort, „als wer fie jelbit an fich erfahren hat.” Und wie das denn niı 
von den Pfalmen fondern überhaupt von einem jeglichen Worte Gottes < 
wird fein Lefer der Calviniſchen Schrifterflärungen darüber in Zweifel b 
daß er hier einen Lehrer vernimmt, der durchweg aus der eigenften Erfe 
und Erfahrung herausvedet, Zeugniß ablegt „von dem was er geſeh— 
gehöret hat. So wenig es Calvins Sitte ift, eigentliche Predigten a 
Auslegung anzufnüpfen, fo deutlich fühlt man es doch jedem Sage ab, 
niederfchreibt, daB er im Innerſten davon durchdrungen ift: es ift das 
des Helles, das Wort, das die verlorenen Seelen felig machen foll, m 

ich es hier zu thun habe; e8 findet ſich nichts darin das nicht nüße nx 
Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. 
dieß in feinen an die Gemeinde gerichteten Bibelbetrachtungen (aus 
wie wir oben bemerkten, die Erflärung des erften Buches Samuel ur 
Hiob hervorgingen) am meiften zu Tage tritt, verfteht fich von felber. 
doch nicht auf fte allein befchränft ſich Diefer heilgerfüllte,, feelforgerliche 
Wo man nur immer einen feiner Commentare auffchlägt, wird man ſich 
weht fühlen von einem Hauche der Belehrung über Gottes Geheimnif] 
Ermahnung, der Tröftung, der innigften Glaubensüberzeuguug, die wied 
jelbe Ueberzeugung in das Herz des Leſers hinüberträgt. Wenn er im 
Teftament, wie wir e8 vorhin fagten, die eine und andere einzelne Stel 
man gewöhnlich ald Weiffagung auf Chriſtum deutet, nicht jo unmittelb 
ihn bezieht, fo leuchtet ihm dafür der Erlöfer und fein Reich überall um 
Allem entgegen was fehon in jener Zeit der Vorbereitung‘ zwifchen 
und feinem DBolf ſich zutrug oder von dem Munde Gottes geredet ı 
Aus den einfachiten Zirgen’der altteftamentlichen Erzählung weiß er in 
ungezwungenen Beife ein Element diefer Art herauszufinden. In den 2 
fahrniffen Iſraels ſchaut er die Schickſale der neuteftamentlichen $ 
Was die Pfalmen von den Frommen und Gottlofen ihrer Zage | 
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wiederholt fich ihm immer von Neuem und er leitet feine Zefer an, folche Wie: 
derholungen mit dem rechten Blicke aufzufaffen und in der rechten Weiſe fich 
ae Warnung oder zum Trofte gereichen zu laſſen. In wie manchen prophe- 
tiſchen Stellen fieht ex die Zuftände, Gefahren, Hoffnungen, Triumphe der 
uenteftamentlichen Gemeinde vorgebildet, und führt diefe Gemeinde dazu hin, 
mit fie Daran ſtark werde im Glauben und erfenne was zu ihrem Frieden 
dient. Denn er bat es nicht nur äußerlich gelernt, fondern faßt und weiß 
es auch felber in feinem Innern was der Apoftel fagt: „Alles aber was da- 
mals gefchehen ift, iſt uns zum Vorbilde gefchehen und gefchrieben uns zur 
Barnung, auf welche das Ende der Welt gefommen iſt.“ — 

Und noch volllommener thut, wie man fich denken kann, in der Erkla⸗ 
tung des Neuen Teſtamentes diefer Sinn ſich fund. Es wird ſich Niemand 
dabei dem Eindrucke entziehen fönnen, dem Thloluck Worte giebt: daß Calvin 
ſich recht eigentlich verfenfe in den Geift der Apoftel, und, wie man e8 ihm 
deutlich abfühle, Eins mit demfelben werde. „Die ganze neuteftamentliche Ge- 
ſchichte,“ ſagt diefer Gelehrte, „wird unter feinen Händen lebendig. Ex lebt 
in jedem handelnd und fprechend auftretenden Individuum, in den böfen wie 
ij in den guten, und erflärt ihre Reden aus ihren Verhältniffen und ihrer Seele 
herans. Vornehmlich in der Upoftelgefchichte zeigt ſich dieſe Kunft bes 
wunderungswürdig. Die Paulinifchen Reden weiß er da fo zu erklären, daß 
7 fe auf eine ganz ungezwungene Weife zugleich zu einer Predigt für den Leſer 

werden. Nur felten in Abfchweifungen, gewöhnlich im unmittelbaren Zu⸗ 
ſammenhange, mit der Erklärung der Schriftworte felbft, trägt er allgemeine, 
weitgreifende religiöfe Beobachtungen und Bemerkungen vor.” 

In einigen der Vorreden, mit denen er feine Commentare zu begleiten 
pflegt, fpricht Calvin felber e8 aus, was ex durch feine Arbeit den Lefern zu 
werden wünfcht, und wie er die Schrift möchte angefehen und gebrnucht 
wiffen. „Sollten wir aus diefem Propheten nicht lernen,“ ruft er z. 3. in 
. feiner Widmung zu Sefaja aus, „Daß es nicht der Menfchen fondern Gottes 
Werk ift das wir treiben, wenn wir die Trümmer der Kirche wieder ſam⸗ 
mein und bauen? und fehöpfen wir bierans nicht den Troſt, daß unſere 
eigene Schwachheit und Unzulänglichkeit und nicht muthlos machen darf, 
weil der Herr felber an die Hand nehmen wird, was er gebietet und verord- 
net? Das follen wir und in das Herz prägen; umd dann nicht auf Die un« 
ermeßliche Größe unferes Unternehmens ſchauen, fondern auf den Gott und 
Herrn von dem es ausgeht, damit feine Schwierigkeit und bange mache, und 
feine Noth uns dazu bringe, die Hände wieder finfen zu Taffen.” Und dann 
wendet er fih an den König felber (Eduard VI. von England) dem die 
Vidmung gilt: „Du bift es, erlauchtefter Zürft, zu dem der Herr Durch den 
Mund feines Knechtes Jeſaja redet. Er fordert Dich auf mit Allem was du 
haft und vermagft, feinem Reiche zu dienen und ein Schußherr und Pfleger 
zu werden feiner bedrängten Kirche. Denn nicht leicht follft du das „Wehe“ 
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nehmen, das der Prophet über diejenigen Herrfcher ausruft, die das verſäu⸗ 
men. Was du von Eyrus Liefeft, das beziehe auf Dich, und reiche, wie er, 
deine Hand der bedrängten Gemeinde die ſich mühfam emporarbeitet. Haft 
du doc) ohnehin fo Manches vor ihm voraus, bift von Gott feiner Erkennt 
nig gewürdigt, bift von ihm zum Sohne angenommen und emporgehoben 
unter die Erften. So lerne nun auch mit um fo fefterem Bertrauen und 
brennenderem Eifer wandeln in der Bahn, die dir hier vorgezeichnet iſt.“ — 

Befonders ſchoͤn find in dieſer Beziehung die Widmungen zu Daniel 
und Jeremias, die an „die fänmtlichen Gläubigen Frankreichs" ſich richten, 
die Bedrängteften unter den Bedrängten und Geprüfteften unter den Ge 
prüften. Die traurigen Zeiten jener Propheten mit ihren Klagen und Ber 
heißungen, ihren Züchtigungen und Errettungen hält er feinen Glaubens 
genoffen vor als einen Spiegel der göttlichen Treue und Weisheit, die auch 
durch die Nöthen und Kämpfe hindurch unverrüdkt diefelbe bleibe, und Kei⸗ 
nen untergehen laſſe, der Glauben halte, oder wenigftens ſich gläubig wieder 
aufraffe wenn er zu ſchwanken begonnen im Ueberdrange des Jammers. 
„Wenn in den traurigften Zeiten Iſraels,“ fagt er, „da die Gemeinde inner 
lich und Außerlich verwüftet war, eine Schreckensherrſchaft aufgerichtet,, das 
Zand verheert, die Städte niedergebrannt, ein Jeder mit dem Zode bedroht: 
wenn unter diefen Umftänden die Weiffagung des Daniel die frommen Ge⸗ 
müther aufrecht erhielt, obſchon fie Doch noch wenig wußten von dem Heile 
und nur einen Schatten befaßen der ewigen Wahrheit: wie follte Dann Diefes 
Wort und nicht dasfelbe Teiften, uns, denen die Klarheit der Erfüllung 
leuchtet und das aufgededte Angeficht Gottes in feinem Sohne! Was wir 
aber von diefem Worte vernehmen ift das — und e8 tft dieß für ung fo 
nützlich wie für jene Zage —: daß wenn Alles untergeht und der Glanz der 
Königreiche dahinfchwindet wie ein Rauch, doch Ehrifti Reich fortbeftehen 
wird für immer. Jetzt freilich herrſchen noch Viele feiner Feinde; ihr feid 
umſtrickt von heimlichen Verſchwörungen und offenen Angriffen, wie wilde 
Thiere brachen fle auf euch ein, und es ift in der That nichts Wunderbares 
daran, Daß diejenigen zaudern und den Muth verlieren, die vor Allem auf 
den augenblidlichen Erfolg der Dinge zu fehen gewohnt find. Aber getroft! 
es heißt in dem Propheten, daß ein Stein herniederrollte der Alles zermalmte 
was fich wider ihn ſtemmte, und diefer Stein war nicht von eines Menfchen 
Hand gerollt. Ja, deffen feid eingedenf! und harret geduldig unter den 
gegenwärtigen Ungewittern und Drohungen, bis die Nebel auseinander 
fliehen wenn die Kraft Gottes erfcheint.“ | 

Fein nnd trefflich ift auch die Art, wie er das ewige Königthum Chriſti 
und feine Erhabenheit über Alles, die in dem Hebräerbriefe fo ſtark betont 
wird, dem König Sigismund von Polen zur ernften Mahnung zu wenden 
weiß, indem er feine Erflärung diefes biblifchen Buches ihm zueignet. „Es 
wird das für Ew. Majeftät ein neuer Grund fein,” fehreibt er, „das Reich 
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des Erlöfers in Ihren Landen aufzurichten, die fich ohnehin darnach fehnen. 
Sie haben eine weite und» edle Herrfchaft mit manchem Löftlichen Gute aus⸗ 
itattet; aber Doch wird fie erft dann eines feften und dauerhaften Glückes 
genießen, wenn fie Chriftum als ihren eigentlichen Herm und oberften Re⸗ 
genten annimmt, und in jeder Beziehung unter feine Leitung und Befchtr- 
mung ſich ftellt. Denn das königliche Szepter feinem Szepter zu unterwerfen 
it wahrhaftig feine Erniedrigung, fondern vielmehr die allerherrlichſte Er« 
Khung und Ehre, die gedacht werden fann. Solch' eine Dienftbarkeit ift 
nehr als koͤniglich, und erhebt uns bis zum Nange der Engel. Freilich 
haben wir dann auch feine Kämpfe zu führen; aber wer wollte fich hiervor 
fürchten unter dieſem umbefiegbaren Herzoge, bei dem jeder Angriff in einen 
Sieg und jede Schlacht in einen Triumph ausgeht?" — 

Soldyer Art ift alfo — um zum Schluffe alles Gefagte noch einmal 
:# pfammenzufaffen — die Exegeſe Calvins: Zugleich fich genau anfchließend 
"I an Die Buchftaben der Schrift und ihre gefchichtlichen, beftinmten Verhält⸗ 
Juiſſe, und zugleich tief eindringend in ihre allgemeine Art und Bedeutung, 
:I durch die fie das Buch fire alle Zeiten und Völker wird und die Heilsbot- 

Khaft fire eine jede Seele bis an das Ende der Welt. Zugleich frei ift fie 
und gebunden, zugleich wiſſenſchaftlich und erbaulich, zugleich des Erklärers 
eigene felbfiftändige Gedankenarbeit und eingetaucht in die Gedanken der 
gefammten chriftlichen Kirche. Sie ift, wie ein neuefter Beurtheiler fagt *), 
„das Muſter des rechten Ebenmaaßes, in welchen alle Momente einer gefun- 
den Auslegung der Bibel zufammenwirken.” „Calvin,“ fährt ex fort, „bleibt 
nnübertroffen im Reformationgzeitalter**) in der Entwicklung des Inhaltes 
ans dem Zuſammenhange und aus dem Ganzen des göttlichen Wortes, fo 
wie in der Unbefangenheit, mit welcher ex bei aller Ehrfurcht vor dem In⸗ 
ipirationscharakter desfelben doch die menjchlich « hiftorifche Seite an ihm, 
namentlich auch den Unterfchied und die Mannigfaltigfeit feiner Theile in 
Rechnung bringt.” 

Und fo haben feine Commentare denn aud) eine Wirkung hervorgebracht 
wie fein anderes feiner Werke mit Ausnahme des Buches von chriftlichen 
Unterricht. Die zahllofen Auflagen derfelben ſowohl in lateinifcher als fran⸗ 
zöfifcher Sprache, die noch im Laufe des ſechszehnten Jahrhunderts ſich in 
faft ununterbrochyener Reihe folgten, beweifen zur Genüge, daß fie in der That 
— wie er felber e8 beabfichtigt hat — nicht nur von den Gelehrten zur Hand 
genommen wurden, fondern ganz vornehmlich auch von den Gemeindegliedern, 
von „der ganzen Menge der armen Märtyrer”, wie ein altes Zeugniß fich 
ausdrüct. Selbſt die Katholiken find in folcher Anerkennung nicht zurückge— 


%) Landerer in ber theol. Realencyflopäbie. Art.: „Hermeneutik.“ 
29) Oper wie Reuß fagt (Gefchichte des N. T. 2. Auflage p. 526): „ohne alle 
Frage der größte Ereget des Jahrhunderts.‘ 
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nanigfeit wurde da gemeiniglich wenig Rüdficht genommen; was der fromme 
Sinn oder das polemifche Bedürfniß gerade in einer Stelle fand, legte man 
als ihre Erflärung dar, mochte e8 num in die Zeit und den Gedanfengang 
des heiligen Schriftftellers pafjen oder nicht... Die allegorifche Deutung hatte 
freien Spielraum; die erbauliche Anwendung und dogmatifche Erörterung 
unterbrach einmal über das andere den Zuſammenhang des Zextes. 

Man kann wohl fangen daß vor Allem Calvin e8 war, der die Herr- 
haft diefer auf die Länge unhaltbaren und gefährlichen Methode brach, und : 
die reformatorifche Theologie in diefem Stüde auf die richtige Bahn zu⸗ 
rüführte*). 

Seine Auslegung ift wie man fie nennt eine „grammatifch « hiftorifche" 
d. h. nicht mit irgend welcher voraus beftimmten Meinung tritt er an feine 
Schriftftelle heran, fo daß er etwa ſchon von vornherein wüßte, was er in 
ihr finden wird und will, fondern nach den Regeln der Grammatik und des 
Lericons ermittelt er zuerft einfach ihren Wortwerftand, und fucht dann den- 
felben aus den gefchichtlichen Verhältniffen und Anfchauungen heraus zu 
begreifen, in denen der Verfaffer ſchrieb. Das Eigene bleibt auf dieſem 
Wege durchweg ausgefchloffen aus der Erklärung, ausgefchloffen jede Kin- 
ftelei, jeder falfche Tiefſinn, dem das fchlichte Schriftwort nicht hoch genug 
erjcheint fo wie e8 lautet. Was den Lefer dargelegt wird find die Gedanfen 
der Männer Gottes, die da geredet haben getrieben von dem heiligen Geifte, 
und nichts Anderes als ihre Gedanken, fo rein und woll fie der 
Ausleger nur immer zu faffen vermag. Es tritt das namentlich bei feiner 
Erflärung des Alten Teftaments bevor, die er, als der Erfte nach fangen 
Jahrhunderten, wieder mit zugleich ächt wiſſenſchaftlichem und ächt religiöſem 
Geiſte behandelte. Denn theils verftand man feit dem Beginn des eigent- 
lichen Mittelalterd an die Sprache nicht mehr genügend**), um dem Zerte 


tigt ale Defolampabd, doch trifft auch er nicht immer das burchaus Rich⸗ 
tige.” (Bonnet 1, 164.) 

Allerdings muß man ſchon Zwingli das Zengniß geben, daß feine@regefe 
wenigftens hie und da von den oben genannten Ausichweifungen fich ziem⸗ 
lich freier hielt und im Ganzen und Großen das war, was wir unter „Bibel: 
- erflärung“ im wiffenfchaftlihen Sinne des Wortes verfiehn. Aber weder 
der Gehalt noch der Einfluß feiner Leitungen anf diefem Felde reichten 
eben an die Calvins; und es ift ihm in diefen Stüden ergangen wie in 
allen andern: was er angebahnt und begonnen, hat Galvin aufgenom: 
men und zur Vollendung geführt. 

Dieß behauptet nun freilich der berühmte Fatholifche Kritifer Richard - 
Simon aud von Calvin, nnd feheut fich fogar nicht zu fagen: er habe vom 
Hebräifchen nicht viel mehr gewußt als die Buchftaben. Aber diefe Be: 
hauptung if für den, der auch nur einen der altteftamentlichen Kommen 
tare Galvins durchgeſehen hat, geradezu laͤcherlich. Denn fehr häufig 
finden fich da ztemlich eingehende Wort: und Eat: Grflärmgen, die ohne 
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in Recht anthun zu können, theils wollte man es ſich nicht nehmen laſſen, 
amer und überall fchon das Neue Teftament in dem Alten zu fuchen, und 
e Stufe der Vorbereitung in die der Erfüllung binüberzuziehen. Was 
Jahres hieran ift, hat Calvin nicht verkannt; aber unwahr und befehämend 
gleich erjchien ihm der ängftliche. Eifer, mit dem man in Gefeß und Pro- 
ten nur immer auf eine neue Beftätigung der befonderen chriſtlichen 
eilöwahrheiten ausging. Dder wurden dieſe etwa in Zweifel geftellt, wenn 
e eine und andere Beweisftelle für fie hinweg fiel, die man im Alten Zefta- 
ente zu finden meinte? In feiner getrojten Glaubensgewißheit hatte Eal- 
n fich diefe Frage bald beantwortet. Es war ihm klar, daß er aud) hier - 
nfach auf Die Meinung des Schriftitellers zu jehen habe, auf die 
eit, der er angehörte, auf den Geſammtcharakter der altteftamentlichen Er- 
nniniß, und ſich dann mit dem Sinne zu begnügen, der aus diefen Er- 
ägungen hervorging. Man müſſe fich ja vor den Juden ſchämen, fagt er 
ehr als ein Mal, wenn man durch offenbar unrichtige Auslegung ihrer 
chriften Schon das ausgebildete Chriſtenthum aus denjelben herauszulejen 
baupte. So wünfche er denn doch eine ficherere Beweisitelle für das Dogma 
an der Dreieinigfeit als das dreimalige „Heilig!” das die Seraphim im 
chöten Eapitel des Jeſaia Gotte zurufen. Dder wer aus dem Ausdrude 
den Geift feines Mundes“ der in Pſalmen und Propheten fich finde 
Pf. 33, 6 und Zefai. 11, 4) die Gottheit des heiligen Geiftes beweifen 
olle, wie die Kirchenväter es gegen die Sabellianer gethan, der irre offen- 
ar ab von dem Sinne des heiligen Schriftitellers. — Weiter hat er 3. B. 
m eregetijchen Muth und die für jene Zeit wahrhaft bemundernöwerthe 
nbefangenheit in der berühmten Rede Gottes, 1. Moſe 3, 15 „derjelbige: 
ML Dir den Kopf zertreten und du wirt ihn in die Ferſe ſtechen,“ keineswegs 
ne direfte Weiſſagung auf Chrifti Erfcheinung und fiegreichen Sühnung®- 
»d zu erblicen, fondern nur Die allgemeine Verheißung: dag in dem Kampfe 
viſchen Satan und Menfchheit der endliche Sieg doch nicht jenem ſondern 
elmehr dieſer verbleiben werde *). Ebenſo urtheilte ex zu Jeſaia 4,2, daß 





eine bedeutende Kenntnig der Sprache gar nicht denkbar wären. Bon 
einem der gelehrteften neueren (regeten, Meyer, ift das denn auch voll: 
Rändig anerfannt worden. Cr rühnt feine „leichten und glüdlichen Ane- 
einanderfeßungen des grammatifchen Sinnes“ gerade in den altteftamentlichen 
Gommentaren, „ieine gelegentlich eingeftrenten guten Sprachbemerfungen, 
feine Gefchidlichkeit den Sinn der heiligen Urkunde aufzufaflen‘‘ u. f. w. 
Nachdem er zuerft die unfinnige Grflärung der römifchen Gregeten zurüd: 
gewiejen, die Maria zur Echlangentreterin machen wollen, fährt er fort: 
„Die Worte des Mofes find Har; über ihre Meinung jedoch ſtimme ich 
mit den anderen Auslegern nicht überein. Denn fie nehmen ven „Saamen“ 
ohne Weiteres für Chriftum, fo daß der Sinn dann biefer wäre: aus dem 
Saamen des Weibes werde Einer erftehen, der, ber Schlange das Haupt 
zertrete. Mit diefer Grflärung wird nun aber, fo gerne ich mich ihr and 


* 
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des „Herrn Zweig“ nicht ohne Weiteres Chriſtum bedeute, wie man ge⸗ 
wöhnlich annehme, fondern dem Zuſammenhange nad) nur eine wunderbare 
und ganz ungewohnte Fruchtbarkeit ausfage, die „die Mebrigen des Bolfes“ 
erfreuen werde. Und felbit bei Den prophetifchen Stellen, die un Neuen Te- 
ftamente angeführt werden als foldye von denen e8 heißt: „auf daß erfüllet 
würde das Wort der Weiſſagung,“ behält er ſich die exegetifche Freiheit, fie 
nach) ihrem urfprünglichen Sinne und Zufammenhange zu erfläven und bei 
der einen oder andern darauf hinzuweiſen, wie bier nicht von einer eigentli- 
hen Weiſſagung die Rede fein könne, fondern nur won einer Aehnlich⸗ 
keit der neuteftamentlichen Begebenheit mit der altteftamentlichen,. oder des 
Werkes Chrifti mit einem prophetifchen Worte. So erflärt er z. B. Matth. 
2, 15 (dad Wort des Jeremia das bei Gelegenheit des Kindermordes in 
Bethlehem angeführt wird), Joh. 2, 17 („der Eifer um dein Haus hat mich 
gefreſſen“), viele unter den altteftamentlichen Eitaten die in den Pauli— 
nifchen Briefen, namentlich: in den Briefen an die Römer und Hebräer 
vorkommen. Bei einer Stelle des Letztern (2, 6— 8) gefteht er offen zu, daß 
der Berfafler die Pfalmenftelle, die er anführe, in einem andern Sinne nehme 
als der urfprüngliche Dichter; „aber,“ fagt er, „warum follte er nicht die 
Worte des David dazu verwenden, den Punkt noch weiter auszuführen und 
zu ſchmücken den er behandelt? Er verführt hier wie Paulus im zehnten 
Kapitel des Römerbriefes, da er das Wort des Mofe anführt: „Wer wird 
hinauf gen Himmel fahren u. f. w., wobei er ja ebenfalld eine offenbare 
Umänderung und Umdeutung der altteftamentlichen Stelle vornimmt.” — 
„Wie dringt dod) Calvin in den Geift der Propheten ein," xuft indent er 
dergleichen Tieft, der mit allen Menfchen unzufriedene Scaliger aus, „kein 
Anderer verfteht das jo!" 

Hieher gehört denn auch die freimüthige Art und Weiſe mit der Calvin 


anfehlöffe, dem Worte „Saamen“ allzugroße Gewalt angetfjan. Denn wer 
wird angeben fünnen daß diefes Wort das eine Menge in fich ſchließt 
(nomen collectivum) hier nur auf einen einzelnen Menfchen fih be: 
ziehe? Der Sinn muß alfo vielmehr der fein: unaufhörlich wird ber Kampf 
zwiſchen Satan und Menfchheit währen, aber in der Folge der Zeiten 
wirb der Sieg doch dem Menfchengefchlechte bleiben. Denn „Saamen“ 
heißt doch ganz im Allgemeinen: Nachkommen, Sprößlinge. Und ans 
biefem eigentlichen Sinn läßt fih dann weiterhin allerdings die oben ge: 
nannte Erflärung ableiten. Denn da die Erfahrung lehrt, daß wir Adams: 
föhne weit davon entfernt find den Teufel unter die Füße zu treten: fo 
werben wir freilich auf ein Haupt zurüdgehen müflen, das Solches für 
uns vollendet... Wir werden und halten müflen an die Art und Weife des 
Sieges, welche die Schrift uns befchreibt: Nachdem Satan bie Menfchen: 
finder gebunden und gebunden gehalten nach feiner Lift, wird ein Stärfe: 
rer auftauchen der ihn überwindet, und mit ihm wird nun überwinden bie 
ganze Kirche Gottes deren Haupt er iſt.“ 
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die Frage nach den Berfaffern einzelner bibliſcher Bücher befpricht. 
Zwar zeigt er nicht gerade eine Vorliebe für dergleichen Unterfuchungen, wie 
denn feine Zeit bei Weiten weniger davoft bewegt wurde und ihrer weniger 
durfte als die unfrige. Huch ift er weit Davon entfernt irgendwie die eigene 
fnbjeftive Empfindung zum Maapftabe zu machen, der an die überlieferten 
Schriften anzulegen fei und über ihre Nechtheit oder Unächtheit zu entfcheiden 
babe, wie Luther fich das befanntlic) zuweilen erlaubte. Aber ebenfowenig 
äußert er eine ängftliche Sorgfalt, immer und überall an den hergebrachten 
Angaben feftzuhalten, und auf dem apoftolifchen Urſprunge auch folcher 
Bücher zu beftehen, bei denen ihr ganzer Charakter nach Stil und Inhalt 
und die gefchichtlichen Zeugniffe Dagegen ftreiten. Wo dieß letztere feiner 
Uebergeugung gemäß der Fall ift, da fpricht er es offen aus, immer jedoch 
in einer fo zarten, won heiliger Ehrfurcht getragenen Form, daß die Ein- 
rede mehr nur als ein wohlbegründeter Zweifel erfcheint, denn als ein ent- 
ſchiedenes Urtheil, das auf allgemeine Gültigkeit Anſpruch macht. So fagt 
er über den zweiten Brief des Petrus der befanntlich ſchon in der alten Kicche 
nicht durchweg als eine apoftolifche Schrift anerkannt wurde: „Trotz dieſes 
Zweifels der Alten, den bereits Eufebius ung mittheilt, Dürfen wir von dem 
Leſen dieſes Briefes und nicht abhalten laſſen. Denn jener Schriftfteller 
nennt und ja die Männer nicht, die dieſen Zweifel erheben, und wie follten 
wir den Worten einiger Unbefannten nur fo fchlechtweg Glauben ſchenken? 
Bon größerer Bedeutung freilich iſt was Hieronymus fehreibt: daß die Ver⸗ 
schiedenheit des Stiles die zwifchen diefem und dem erften Briefe des Petrus 
fich bemerklich mache, Viele dazu gebracht habe ihn einem andern Verfaffer 
zuzufchreiben. Und diefer Meinung kann num auch ich mich nicht entziehen, 
denn der Unterfchied der Sprachweife weift allzu deutlich darauf hin, daß 
in dieſen beiden Schriften nicht der eine und felbe Mann redet. Auch nod) 
andere Gründe kommen hinzu, die ich bier weiter nicht erwähnen will. Bei 
alle dem aber enthält der Brief jo wenig etwas das des Apofteld Petrus 
unwürdig wäre, daß man in Gegentheile vom eriten bi8 zum letzten Bud) 
ftaben Die Kraft, den Ernſt und die Lieblichkeit des Geiſtes darin wahr- 
nimmt der die Apoftel erfüllte ... So geht denn meine Ueberzeugung dahin: 
dag man die Schrift für ein wahrhaft biblifches Buch zu halten und fogar 
ihren Urfprung auf Petrus zurüctzuführen habe; doch fo, daß nicht er felber 
ihn fchrieb, fondern dag Einer feiner Schüler aus feinem Munde abnahm 
und in eine furze Schrift niederlegte was das Bedürfniß der Gemeinde ge- 
ade erforderte. — Aehnlich ſpricht er fiber den Brief des Judas fich aus. 
— Bon dem an die Hebräer bemerkt er, daß er den Apoftel Baulus unmög- 
lia, für den Verfaſſer halten könne, da die ganze Lehr- und Schreib - Art, 
die in der Schrift zu Zuge trete, das entfchiedenfte Zeugniß gegen diefe An- 
nahme ablege. Die Beweife, die er hiefür beibringt, find für den damaligen 
Stand der fritifchen und hiftorifchen Wiſſenſchaft höchſt Scharffinnig und 
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bedeutend. Im Weſentlichen ift man bis auf dieſe Stunde noch nicht dar- ; 
über hinausgekommen. — Deßhalb will ex nun aber doch nicht gelten laſſen, 
daß diefe Schrift irgendwie dürfe verdächtigt werden als ob fie nicht in Das 
Neue Teftament gehörte. Ex nennt folche Gedanken: eine Kift Des Satans, 
der uns ein koſtbares Gotteswort rauben wolle, und bezeugt „daß in der 
ganzen heiligen Schrift. fein Bud) fid) finde, das flarer und herzlicher von 
dein Opfer des Herrn fpreche, Das herrlicher feine. Würde fobpreife und uns 
deutlicher Auffchluß gebe über den Zweck des Geſetzes nach allen Seiten hin, 
ſowie über die abfchließende Vollendung desfelben in Ehrifto Jeſu.“ 

Dieſelbe Unbefangenheit und Mäpigung zeigt Calvin dann weiter auch 
wo es um einzelne zweifelhafte Stellen oder Lesarten im Neuen Teſta⸗ 
mente fich handelt, obwohl auf dieſem Gebiete feine Leiftungen nicht her⸗ 
anreichen an die des Crasmus und Beza, weil ihm offenbar die ganze Sache 
als eine minder wichtige und eingreifende erfchien. Die meiften der Stellen 
oder Lesarten, welche die jeßige kritiſche Wiffenfchaft mit entfchiedener Ueber⸗ 
einftinmung für unächte oder aus ihrem urfprünglichen Zufammenhange 
gekommene erflärt, hat auch er ſchon angezweifelt. Doc) verführt er Dabei 
mit folcher Zurückhaltung, daß er nicht einmal das ſicherlich unapoſtoliſche 
Einfchiebfel in dem fünften Kapitel des erften Johannes» Briefed (B. 7. 
. „Denn drei find Die da zeugen im Himmel” 2c.) aus dem Texte zu entfer- 
nen wagt. 

Daneben wiederholt fih nun aud) in feiner Erklärung des Neuen Ze 
ftamentes die Erſcheinung, die wir ſchon beim Alten hervorgehoben: daß 
er ed nämlich durchweg verfchmäht feinem Texte Gewalt anzuthun oder 
ein vereinzelnte® Wort aus dem Zuſammenhange abzulöfen, um dadurd) 
- eine Beweisstelle für feine Dogmatifchen Ueberzeugungen oder feine polemiſchen 
Behauptungen zu gewinnen. Zu Joh. 10, 30: „Ich und der Vater find 
Eins” bemerkt er z. B. ganz offen, daß die alten. Ausleger ſich getäufcht 
hätten, die hieraus die Wefensgleichheit Chrifti mit dem Vater folgern wolb 
ten. Denn offenbar fei e8 doch, daß Chriftus in diefen Zuſammenhang von‘ 
etwas Anderm rede, nämlid) Iediglich von feiner innerlichen Willens» und 
Sinned-Einheit mit Gott. — Bei Math. 16, 18 („Und auf diefen Fel- 
fen” 2c.), bei Defjen Auslegung die proteftantifchen Erflärer zu allen möglichen 
-  Künfteleien ihre Zuflucht zu nehmen pflegten, nur um dem Petrus feinen Bor- 
zug irgend einer Art zugeben zu müffen, lenkt Calvin zuerft, und für lange 
Zeit als der Einzige, wieder auf den natürlichen Weg ein, und gefteht ohne 
Umfchweife, daß dem Petrus damit allerdings eine ganz befondere Vortreff: 
lichkeit vor Andern zugefagt werde, wie e8 ja übrigens immer in dem Reich 
Gottes gefchehe, daß der Eine mehr empfange als der Andere und fich vor 
ihm auszeichne. — 

„Es hängt diefe Dogmatifche Unbefangenheit,“ jagt Tholud, „bei Cal⸗ 
vin zufammen mit feinem befonders glüclichen exegetifchen Tafte, welcher e8- 
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Thoren! wirft du fagen, als ob die nächften Freunde Luthers die Einzigen 
wären, die ihm günftig find!’ — Und ähnlich drüdt er auch in einem 
Schreiben an den oben genannten Zebedäus felber fi) aus, das einige Mo⸗ 
nate fpäter abgefaßt ift. In feinem entfchiedenen Zwinglianismus hatte die⸗ 
fer Mann fein unbegrängtes Mißtrauen gegen Bucer, Luther und die Lu- 
theraner, feine Unzufriedenheit mit dem Gange der Bereinigungsverfuche 
und der von Calvin in Bern aufgeftellten Confeſſion offen ausgefprochen, 
umd es auf das Entfchiedenfte wiederholt, daß man von der Zwingliſchen 
Auffaffung um feinen Schritt zurücktreten dürfe. Gegen diefe Behauptun⸗ 
gen erhebt fih nun Calvin mit allen Ernſte. Wenn Bucer das Eine und 
Andere zurüdgenommen worin er irrig vom Abendmahle gelehrt, fügte ex, 
fo habe er das mit allem Rechte getan. Und e8 wäre nur zu wünſchen daß 
Zwingli eben fo verfahren wäre, deffen Meinung in diefem Stüde falſch und 
verderblich gemeien fei. Wolle man feinen Irrthum mit Gewalt aufrecht er 
halten, fo fei es Pflicht, denen die das wollten in jeder Weiſe entgegenzutre- 
ten. Barum halte man doch fo viel darauf, auf Zwingli durchaus feinen 
Borwurf kommen zu laſſen? Klar fei e8 ja, daß er in feinem wohlberechtig- 
ten Eifer gegen jeden fleifchlichen Genuß viel zu weit gegangen fet, und jede 
weienhafte Gemeinfchaft mit dem Herrn aufgegeben oder doch wenigſtens 
ſehr verdunkelt habe. Freilich fei e8 zu bedauern, daß auch Luther nichts 
zurüdnehme, nichts mildere, ſondern hartnädig in jedem Punkte feine Mei⸗ 
nung fefthalte. Aber feine Privatmeinung fei eben auch nicht das maaß⸗ 
gehende, ſpndern allein an das müffe man ſich halten was bie Schrift 
Ichre *). — 

Anderwärts beflagt er fich übrigens auch über Luther mit aller Offen- 
beit, wo er es nicht gerade mit entfchiedenen einfeitigen Gegnern desfelben zu 
thun hat. „Was ich von ihm denken ſoll,“ fchreibt er in dem vorerwähnten 
Ariefe an Bucer, „weiß ich nicht, obſchon ich von feiner Frömmigkeit die 
befte Meinung habe. Aber nicht unmwahrfcheinfich erfcheint mir Doch mas 
felbft feine Freunde eingeftehen, daß feiner Standhaftigfeit eine gute Dofis 
von Eigenfinn beigemifcht ift. Denn welch' eine Eitelkeit wäre es, wenn er 
wirflich, wie man von Wittenberg uns berichtet, fich dahin geäußert hätte: 
daß er num faft alle unfere Kirchen dazu gebracht habe ihren Irrthum einzu: 
ſehen. Es ift ımter folchen Umſtänden verzeihlich, daß die Schweizer die 
Bereinigungsverfuche mit unfreundlichen Augen anfehen, der befeidigende 
und rũckſichtsloſe Trotz Luthers zwingt fie dazu**).“ 


*) Bei Henry I, Beilage 7. 

**) Aehnlichen Inhalts ift was Calvin fpäter noch bei verſchiedenen Belegen: 
heiten über feinen großen ventfchen Vorgänger äußerte. Wir ſetzen bie be: 
zuͤglichen Auslaffungen bier anmerfungsweife bei, da es unfern Leſern 
wohl wicht unerwünfcht fein wird, in überfichtlicher Zufammenfellung biefe 
merkwürdigen Urtheile vor ſich zu haben. Zuerſt koͤmmt er wieder auf 
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ften hriftlichen Wärme zu einem wohlgefügten Ganzen fich verbinden 
möchten wenige Kirchenlehrer fein,” jagt Tholud, „die fich in dieſer £ 
mit ihm vergleichen ließen. Und diefelben Vorzüge zeigt in ihrer Aı 
die franzöfifche Bearbeitung feiner Commentare. Mag man in 
oder der Lateinifchen Ausgabe fie vor fich haben, fo wird man, was die € 
betrifft, kaum irgend welche andern Schriften aus jener Zeit mit 
Leichtigkeit und Genugthuung lefen. 

Seinen eigentlichen Werth jedoch erhält dieß Alles erft dadurch, 
diäeſen vollendeten Formen immer und überall der Iebendigfte religiöfe 
fid) fund thut, ein Herz, das in der Offenbarung Gottes lebt und wet 
jelber etwas in fich hat won dem Geifte der Apoftel und Propheten, ür 
Berftändniß es einführt. Wir haben bereits gefehen wie Calvin in der T 
zu feinem berühmteften altteftamentlichen Commentare, zu dem über die 
men, in diefer Beziehung fich ausfpricht: „Niemand kann fie auslegen, 
er dort, „als wer fie felbit an fich erfahren hat.” Und wie das denn nie 
von den Pfalmen fondern überhaupt von einem jeglichen Worte Gottes ( 
wird fein Lefer der Calviniſchen Schrifterflärungen darüber in Zweifel b 
daß er hier einen Lehrer vernimmt, der durchweg aus der eigenften Erfe 
und Erfahrung herausredet, Zeugniß ablegt „von dem was er geſeh 
gehöret hat.” So wenig es Calvins Sitte tft, eigentliche Predigten aı 
Auslegung anzufmüpfen, fo deutlich fühlt man es Doch jedem Sage ab, 
niederfchreibt, daß er im Innerften davon durchdrungen tft: es ift das 
des Heiles, das Wort, das die verlorenen Seelen felig machen foll, m 
ic) es hier zu thun babe; e8 findet fich nichts darin das nicht nüße we 
Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. 
dieß in feinen an die Gemeinde gerichteten Bihelbetrachtungen (aus 
“ wie wir oben bemerkten, die Erklärung des eriten Buches Samuel ur 
Hiob hervorgingen) am meiften zu Tage tritt, verfteht fich von felber. 
doch nicht auf fie allein befchränkt fich dieſer heilserfüllte, feelforgerliche 
Wo man nur immer einen feiner Kommentare auffchlägt, wird man ſich 
weht fühlen von einem Hauche der Belehrung über Gottes Geheimnif] 
Ermahnung, der Tröftung, der innigften Glaubensüberzeugung, die wied 
jelbe Ueberzeugung in das Herz des Leferd hinüberträgt. Wenn er im 
Teftament, wie wir e8 vorhin fagten, Die eine und andere einzelne Stel 
man gewöhnlich ala Weiffagung auf Ehriftum deutet, nicht fo unmittelb 
ihn bezieht, fo leuchtet ihm dafür der Erlöfer und fein Reich überall un 
Allem entgegen was ſchon in jener Zeit der Vorbereitung zwifchen 
und feinem Volk fich zutrug oder von dem Munde Gotted geredet ı 
Aus den einfachften Zirgen’der altteftamentlichen Erzählung weiß er in 
ungezwungenen Weiſe ein Element diefer Art herauszufinden. In den 2 
fahrniſſen Iſraels ſchaut er die Schickſale der neuteftamentlichen $ 
Was die Pfalmen von den Frommen und Gottlofen ihrer Zage | 
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wiederholt fich ihm immer von Neuem und er leitet feine Leſer an, folche Wie- 
derholungen mit dem rechten Blicke aufzufaffen und in der rechten Weife fich 
zur Warnung oder zum Troſte gereichen zu Taffen. In wie manchen prophe- 
tifhen Stellen fteht ex die Zuftände, Gefahren, Hoffnungen, Zriumphe der 
neuteftamentlichen Gemeinde vorgebildet, und führt diefe Gemeinde dazu hin, 
damit fie daran ſtark werde im Glauben und erkenne was zu ihrem Frieden 
dient. Denn er bat e8 nicht nur Äußerlich gelernt, fondern faßt und weiß 
es auch felber in feinem Innern was der Apoftel fagt: „Alles aber was da⸗ 
mals gefchehen tft, ift und zum Vorbilde gefchehen und gefchrieben uns zur 
Warnung auf welche das Ende der Welt gekommen iſt.“ — 

Und noch volllommener thut, wie man fich denken kann, in der Erflü- 
rung des Neuen Teftamentes Diefer Sinn ſich fund. Es wird ſich Niemand 
dabei dem Eindrucke entziehen können, dem Thloluck Worte giebt: daß Calvin 
ſich recht eigentlich verfenfe in den Geift der Apoftel, und, wie man e8 ihm 
deutlich, abfühle, Eins mit demſelben werde. „Die ganze neuteftamentliche Ge⸗ 
ſchichte,“ fagt dieſer Gelehrte, „wird unter feinen Händen lebendig. Er lebt 
in jedem handelnd und fprechend auftretenden Individuum, in den böfen wie 
in den guten, und erflärt ihre Reden aus ihren Verhältniffen und ihrer Seele 
heraus. Bornehmlich in der Apoftelgefchichte zeigt ſich dieſe Kunft bes 
wunderungdwürdig. Die Paulinifchen Reden weiß er da fo zu erflären, daß 
fie auf eine ganz ungezwungene Weiſe zugleich zu einer Predigt für den Lefer 
werden. Nur felten in Abjchweifungen, gewöhnlid, im unmittelbaren Zu- 
fammenhange, mit der Erflärung der Schriftworte felbit, trägt er allgemeine, 
weitgreifende religiöfe Beobachtungen und Bemerkungen vor.” 

In einigen der Vorreden, mit denen er feine Commentare zu begleiten 
pflegt, fpricht Calvin felber 8 aus, was er durch feine Arbeit den Lefern zu 
werden wünfcht, und wie er die Schrift möchte angefehen und gebrmucht 
wiffen. „Sollten wir aus diefem Propheten nicht lernen,” ruft er z. B. in 
feiner Widmung zu Sefaja aus, „daß es nicht der Menjchen fondern Gottes 
Wert ift das wir treiben, wenn wir die Trümmer der Kirche wieder ſam⸗ 
mein und bauen? und fchöpfen wir hieraus nicht den Troſt, daß unſere 
eigene Schwachheit und Unzulänglichkeit und nicht muthlos machen darf, 
weil der Herr felber an die Hand nehmen wird, was er gebietet und verord- 
net? Das follen wir ung in das Herz prägen; und dann nicht auf Die un« 
ermeßliche Größe unferes Unternehmens ſchauen, fondern auf den Gott und 
Herrn von dem es auögeht, Damit Feine Schwierigkeit und bange mache, und 
feine Noth uns dazu bringe, die Hände wieder finfen zu Taffen.” Und dann 
wendet er fich an den König felber (Eduard VI. von England) dem die 
Widmung gilt: „Du bift es, erlauchtefter Fürft, zu dem der Herr durch den 
Mund feines Knechtes Jeſaja redet. Er fordert Dich auf mit Allem was du 
haft und vermagft, feinem Reiche zu dienen und ein Schutzherr und ‘Pfleger 
zu werden feiner bedrängten Kirche. Denn nicht leicht follit du das „Wehe“ 
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* wo findeft du etwas darin, das der Einfalt der Schrift widerftreitet ? Es ift 
im Grunde nur der rechthaberifche Sinn, der auch fchon den Schein irgend 
einer Nachgiebigkeit fürchtet, welcher feinen Bemühungen fich in den Weg 
ſtellt. Wenn wir eine Schlinge von Luthers Seite beſorgen, warum zerrei⸗ 
ßen wir ſie nicht dadurch daß wir unſererſeits ganz einfach uns zu Allem be⸗ 
kennen, was die Schrift lehrt, ſo daß dann quch er genöthigt wird fid) rück⸗ 
haltslos auszufprehen? O daß wir doch einmal davon abfießen durch das 
MWiederaufwärmen der alten Streitigkeiten immer wieder die Gemüther zu 
erbittern. In thörichter Weife hat Carlſtadt einft die Wittenberger Kirche 
in Bewegung gefebt; und unfer ernftliches Beftreben muß nun darauf ge 
richtet fein, nicht jede Meinungsverfchiedenheit zu einer bleibenden Firchlichen 
Trennung zu feigern. Denn wahrlich! es iſt nicht heilfam fich Teichtfertig 
von denen zu fcheiden, die Gott und nun einmal beigefellt, die er uns zu 
. Genofien des Glaubens gegeben hat. Vielmehr follte das Herz fi) und um⸗ 
wenden fo oft wir und hiezu gezwungen fehen.” . 

Und in demfelben Sinne äußerte er ſich auch gegen den einflußreichen 
Bullinger in Zürih. „Was, lieber Freund," fchreibt er ihm, „Lönnte uns 
jegt in unfern Briefen angelegentlicher befchäftigen, als das Beitreben, die 
brüderliche Gefinnung unter uns auf alle mögliche Weife zu erhalten? Wir 
fehen ja wohl, wie wichtig e8 nicht nur für und fondern für die ganze chriſt⸗ 
liche Kirche ift, Daß alle diejenigen, denen der Herr irgend eine bedeutende 

Wirkſamkeit darin übertragen bat, durch wahre Eintracht zufammenhalten. 


Weiſe aufkommen konnte wenn er nicht jenes päpflliche Reich brach und 
nieberwarf, das damals nicht nur das mächtigfte von allen war, fondern 
auch alle übrigen gefangen hielt nnd beherrfchte.” — 

Gewiß iſt Luther felten,zugleich liebevoller und unparteiifcher beurtheilt 
worden als es in dieſen Ausführungen feines Kampf: und Glanbensgenoſſen 
geichieht. Noch heut zu Tage wird der geſchichtskuudige evangeliſche Chriſt 
Satz für Satz und Wort für Wort derfelben unterfchreiben müflen, und 
ſich dabel von Herzen freuen über das Gefühl der innern Zuſammengehoͤ⸗ 
rigfeit, der Einheit und Gemeinfamkeit im Geifte, aus dem ſolche Worte 
hervorgingen. Nicht nur Luthern fonderm auch fich ſelbſt und dem zufünftis 
gen Werke ver Union auf dem Grunde des einen Evangeliums hat Gal: 
vin damit ein unvergängliches Denkmal errichtet. Möchte nun nur auch 
von denen, bie weil fle nach Luthers Namen fich nennen, für feine Nach⸗ 
folger nnd Erben fi Halten, dem großen Reformator der reformirten 
Kirche Gleiches mit Gleichem vergolten und eine ähnliche bruͤderliche Ges 
techtigkeit erwiefen werben! Es ift wahrlich an der Beit daß jener Klage: 
ruf Calvins endlich einmal feine Geltung verliere, nachdem er feit brei 
Sahrhunderten immer und immer wieder ſich erwahrt hat: „D Luther, 
wie wenige Nachahmer deiner Trefflichfeit haft du Hinterlaffen, Dagegen 
wie viele Affen deiner unbedachten Ruhmrebigfeit und deines unſeligen 
Ungeftüms!“ (IT. Defensio de Sacramentis adversus Westphalum 
p- 629.) 
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Hierauf hat aud) der Satan fein Augenmerk, der weil er dem Reiche Ehrifti 
amf alle Arten Berderben fehmiedet, auf nichts mehr hinarbeitet als daß 
er Streitigfeiten unter uns ftifte, und uns alle auf irgend eine Art einander 
entfremde. Darum ift es unfere Pflicht, diefen Künften entgegenzuwirfen, 
und je mehr der Feind fich beftrebt unfere Verbindung zu zerreißen, mit 
defto mehr Beharrlichkeit umd regerm Zleige müffen wir bemüht fein fie zu 
erhalten. Ramentlich wir Prediger follen hiezu beitragen. Und was nun 
und Beide betrifft, fo bin ich überzeugt, daß unfere Verbindung auf dem 


Grunde auf dem fie jeht begründet ift, immer rein erhalten werden kann 


bis an unſer Ende. — Freilich herrſcht zwiichen diefer Kirche (der Straß: 
burger) und der eurigen jet Streit und Mißſtimmung; ich wüßte eigentlich 
ſelbſt nicht recht warum, wenn nicht die Meberbfeibfel jenes früheren Zwiftes 
immer noch unfern Seelen anflebten. Hier wünfcht man ſehnlichſt daß 
dieß ander werde, auch will man fein anderes Band der Eintracht als 
die reine Wahrheit Gottes. Bon Eapito’3 Aufrichtigfeit feid ihr felber 
überzeugt, und auch für Bucer bin ic) Bürge, daß ihr feine Urfache habt 
irgend einen Argwohn gegen ihn zu hegen. Denn bei all’ der befondern 
Schärfe und Einficht feines Urtheils giebt es doc Niemanden, der es fich 
ernſtlicher angelegen fein ließe, fich in der Einfalt des Wortes Gottes zu 
halten, und die Spikfindigfeiten mehr verabfcheute, die von ihr abführen. 
Gerne wird er ſich alfo, wo ex geirrt haben follte, von euch zurecht weifen 
laffen. Aber zeigt uns zum Wenigften, daß es euch auch am Herzen liegt in 
Verbindung ‚mit und zu flehen. Die Streitfrage felbit läßt fich nicht in 
einem Briefe abthun; Doch kann ich mich des Wunfches nicht enthalten, fie 
einmal mündlich mit dir recht durchnehmen und unterfuchen zu dürfen, da⸗ 
mit ich auch weiß was es deun eigentlich ift Das eine völlige Vereinigung 
zwifchen diefen und euch verhindert. Di ich aber das Hinderniß, es mag 
nun beftehen worin es wolle, al8 eine unwürdige Urfache der Trennung ans 
ſehe, fo bitte ich dich, Lieber Bullinger, ja ich beſchwoͤre dich ein Mal über Das 
andere: laß und doch alle Abneigung und Streitfucht von uns thun, ja aud) 
jeden Schein einer Beleidigung vermeiden. Verzeihe mir wenn ich hier draͤn⸗ 
gend und ängitlich werde. Denn ich thue Das nicht weil id) etwa an deiner 
Borficht oder deinem guten Willen zweifelte; aber jo fehr liegt mir die Sache 
am Herzen, daß ich felbit da noch bange bin wo ich Doch gegrimdete Hoff: 
nung haben darf. Und wenn du nun bedenkſt, welche Gefahren uns in dies 
fer unglüdlichen Zeit auf allen Seiten bedrohen und im Wege ftehen, fo 
wirft du mir dieſe wohlgemeinte Rede hoffentlich mit deiner alten Freund» 
haft zu Gute halten.” 

Es leuchtet aus diefen Aeußerungen alfobald von felber ein, welches In⸗ 
tereife ed war, das Calvin in folcher Weife auf Bucers Seite hinitberzog und 
ihn immer entfchiedener mit feinen Beftrebungen befreundete. Nämlid) fein 
anderes als das der Einheit der gefammten evangelifchen Ehri- 
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wiederholt und ſogar davon redet: „Chriſtus ziehe durch 
eiſt unſere Seelen zu ſich in die Höhe, und wiſſe ſich fo mit 
figen *).” Aber mit diefen Ausfprüchen will er, ihrem klaren 
je nach, unzweifelhaft nichts Anderes an das Herz Legen als 
tzt daß nicht auf das Brod fondern hinauf gen Himmel 
ommunicanten fich zu richten habe, weil fie eben von dort 
von den Elementen aus Chriſtum empfange. Das „Sid 
8 Herzens“ bezieht fich lediglich auf die fromme, mach dem 
nde Stimmung mit der wir das Abendmahl begehen fol« 
Hinaufgezogenwerden durch die Kraft Chriſti“ ift gang ein⸗ 
iſende Antwort auf die Einwürfe Weſtphals: daß eine Mit 
i an uns fich nicht denken laſſe, fo lange er räumlich von ung 
e**), 

ie Antwort die Calvin auf jene Frage ertheilt: „Durch 
{ung einpfangen wir denn Die verklärte Menſchheit des 
nichts Phantaftifches, Unklares, Gejwungenes; fondern er⸗ 
runde ganz von ſelbſt aus dem was das Chriſtenthum über 
eife lehrt, wie der Herr überhaupt in feine Gläubigen ein: 
mg in ihnen mache, Denn wodurch gefchieht dieß nach der 
t? Doch offenbar durch den heiligen Geiſt, den mitthei⸗ 
er Alles was des Erlöfers iſt ergreift und es hineinträgt im 
Herzen und darin verflärt. Iſt dieg mn aber anerfannter 


entlich im 11. Art. ver Zürcher Uebereinfunft, in feinem Gate: 
in der zweiten Vertheidigungsfhrift gegen Weſtphalen, p. 60 
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Maahen immer und überall fein Amt , fo daß es ſchlechterdings feine Theil- 


1 nahme an dem göttlichen Weſen giebt außer durch ihn, wie follte Dann nicht 


auch in dem Abendmahle ex es fein, der Solches thut, und die wunderbare 
Gemeinschaft zwifchen der binzunahenden Seele und dem fich mittheilenden 
Erlöfer vermittelt? Ohne alles Tange Suchen und Begründen, ald etwas 
ganz Selbfiwerftändliches hatte Calvin von Anfang an es ausgefprochen — 
kin Schriftchen vom Abendmahle des Herrn fchließt wie wir gefehen haben 
damit — Daß der heilige Geift das Band fei, durch das die geheimnißvolle 
Berbindung des gottmenfchlichen mit dem menſchlichen Weſen im Safra- 


- mente fich vollziehe. Und wie er nun näher befragt und gedrängt wird und 


De Möglichkeit klar machen foll daß etwas Leibliches durch den Geift mit. 
getheilt werde, führt er weiter aus: daß Geift und Leib des verflärten Herrn 
ja überhaupt nicht zu trennen feien, fondern zufammen den Gottmenfchen 
aufmachen, der in und übergehen will. Nicht um einen materiellen Körper 
handle es fich in dieſer Sache, überhaupt nicht um einen Stoff, fondern um 
eine Kraft die aus Ehrifto zu und herniederfteigt; denn Kraft fei das ver- 
Härte Weien des Herrn. Wie die Sonne ihre Leben erzeugende Wärme aus⸗ 
gieße in die Samenförner und fie Dadurch Tebendig mache, obwohl fie doc) 
ihren Platz am Himmel nicht werlaffe — fo ftröme die lebendig machende 
Perfon Ehrifti in uns hernieder, feine volle Perfon durch des heiligen Gei- 
ſies unfihtbare Wirkung, und laffe an und in Erfüllung gehen das Wort: 
‚er mein Zleifch iſſet und trinket mein Blut, der bleibet in mir und ich in 
ihm und hat das ewige Leben.” — „Und wenn ich von der Kruft Ehrifti 
rede, fügt er, „die in und herabkomme, jo will ich damit nicht etwas Anderes 
unterfchieben für Leib und Blut; nur falle ich Leib und Blut nicht als 
einen todten Körper, fondern als einen folchen der mit ganz neuen 
Eigenfchaften himmliſcher Verklärung ausgeftattet it. Von dieſem be 
haupte ich, daß er ganz ebenſo unfere Seelen belebe zum geiftlichen Leben wie 
das natürliche Brod unfern natürlichen Menſchen ernährt. Und da nun die 
räumliche Gejchiedenheit zwijchen dem Leibe des Herrn uud unferer Seele 
dem im Wege zu ftehen fcheint: fo erfläre ich mir die Sache fo, daß Chris 
Rus mit feiner Kraftzu undbhernieder fömmt*).” „Wer das für 
unmöglich erachtet, fügt er in dem Buche vom chriftlichen Unterricht hinzu, 
„der ift ein Thor, der das Unendliche mit feiner Elle meſſen will und feinen 
Begriff davon hat, wie die Wirkung des heiligen Geiſtes über alle unfere 
Sinne hinaus geht **).“ 


*) Zweite Echrift gegen Weftphal p. 82. 

+9), Diefe Anfchanung Calvins von der Wirkung des heiligen Geiftes im 
Abendmahle, durch welche allein die Einheit der evangelifihen Heilsord⸗ 
nung kann anfrecht erhalten werben, ftellt Ebrard auf das Beſte durd) 
folgende Tafel dar: 
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m wir mn all’ die verfchiedenen Züge der Darlegungen Eafvü 
jeilige Abendmahl ſchließlich noch einmal zuſammen, ſo ergiebt fi 
Sefanmtrefultat die folgende Lehre: 1) Beim Genuße des hei 
mables findet eine wirkliche, wefenhafte Mitthei lun 
ommunicanten ftatt. 2) Das mas der Herr mittheilt iſt 
ch Gottheit und Menſchheit, nad Geiftund Leib; es 
mmtperfon des für md gekreuzigten und auferweckten, je 
und zur Nechten des Vaters fipenden Gottmenſchen. 3) Brod u 
Bilder dieſer Perfon und ihres Verföhnungswerfes, aber 4 
eich auch Pfänder durch die wir jener Mittheifung gewiß m 
ft der werheigenden Einfegungsmorte. 4) Die Mittheitung fell 
m der Weife, daß das Wejen des Heren, das durch und din 
ſich im den Mittelpunkt unferes unfterblichen Weſens herniet 
nicht auf irgend eine räumliche Art (fo daß diefe Kraft ſich bi 
gen müßte durch den zwiſchen uns und Ehrifto liegenden Raum 
durch einen über alle Raumverhältniffe weit e 
Allmachtsakt des heiligen Geiftes. 5) Nicht unf 
iſt es, der diefe Mittheilung vom Himmel bewirkt, jondern una 
1 ums findet dieſelbe Statt, auch wenn der Communicant gerade 
wäre *), ‚aber den fich uns mittheilenden Chriftus in ſich en 


„Nicht fo ſteht die Sache: 
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mittheilung des Herm an den Communicanten feithalten ohne daß fle doch 
in finnlicher Weife vermittelt wurde, und an einen jeden Hinzutretenden ohne 
; Unterfchied feiner innern Beichaffenheit — feines Glaubens oder Unglau- 
bens — erging? Und wenn ſolch eine Auffafiung in der That gedacht wer- 
den konnte: war Dann duch fie nicht auch Luthers Hauptintereſſe gewahrt: 
jene wohlberechtigte Sorge: dem Worte des Herrn feine volle Bedentung zu 
“ geben umd von einer wirklichen Lebensvereinigung des Communicanten mit 
der Perſon des Erlöfers fein Jota einzubüßen? Freilich das ganze unbibli- 
ſche Rüftzeug mit dem er diefe Grundgedanken überbaut und verdunfelt hatte, 
mußte man dann fallen laſſen. Bon einer Bereinigung des verflärten Chri⸗ 
ud mit den finnlichen Elementen, von einer mündlichen Nießung des geift- 
lichen Leibes, von dem Genuffe der heiligen Lebensfpeife auch durch Die 
Gottiofen und Ungläubigen konnte und durfte dann nicht mehr die Rede 
fein. Berlor aber die Lutherifche Lehre irgend etwas von ihren Gehalte und 
Trofte wenn ſie auf diefe Außenwerke verzichtete, die fie Doch eigentlich nur 
zu ihrer Vertheidigung aufgeführt hatte? Und die Lehre Zwingli's: wurde 
fie wicht reicher, voller, gewann fie nicht was ihr noch gefehlt hatte und fam 
zur volllommenen Uebereinſtimmung mit der Schrift: wenn fie von ihrem 
Ausgangspunkte den Schritt weiter that, der von der bloßen Erinnerung» 
gemeinschaft mit Jeſu zu der wirklichen Wefen 8 gemeinſchaft mit ihm führt?’ 
— Man kann fagen daß Zwingli hinter der Ausfage der Schrift zurückge⸗ 
blieben, Luther darüber hinausgegangen war: — wenn es gelang den Einen 
rorwärts zu führen bis zu ihrem feften Boden, und den andern Darauf 
zurück zuführen: fo waren die beiden Auffaffungen damit offenbar nur 
gewachſen an Wahrbeitögehalt, und zugleich ihre Einigung hergeftellt *). 
Nun hatte Balvin, wie wir uns erinnern, ſchon in feinem Buche „vom 
briftfichen Unterrichte“ Die wermittelnde, den beiderfeitigen Wahrheitsmo⸗ 
menten gerecht werdende Lehre vorgetragen, auf die wir oben hindeuteten. Und 
war Damals noch ohne jeden Gedanken Daran, eine Vermittlung zwiſchen 
der Zwingliſchen und Lutberifchen Auffaffung Dadurch anzubahnen. Denn 
meder mit der einen noch mit der andern war er um jene Zeit ſchon in Bes 
rährung gekommen. Was er dort niederfchrieb war einfach fein eigenes 
tbeologifches Bekenntniß, das er ſich und Andern klar zu machen das Be⸗ 
dürfniß fühlte, nachdem er kurz vorher von dem Bekenntniſſe der alten Kirche 
fih abgewendet hatte. Nichts ift darum unhiftorifcher als die Behauptung, 
die man heut zu Tage zumeilen wieder hört, feine Sakramentslehre fei eigent- 
lich nur eine Zufammenfeßung aus Lutherifchen und Zwinglifchen Elementen, 
und gehe im Wefentlichen auf nichts Anderes aus als auf eine künſtliche, 


*) Wer Ausfährlicheres hierüber zu leſen wünfcht vergl. Ebrard, das Dogma 
vom heiligen Abendmahl II. an verfchiedenen Etellen, und Schenkel, der 
Unionsberuf des evangelifchen Proteftantismus p. 278 u. f. 
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unwahre Vereinigung der beiden ftreitenden Parteien. Gerade das Umgefehrk 
ift richtig. Seine Auffaffung diefer Frage war lediglich ein Produkt feine 
ſelbſt, und weit entfernt alfobald als eine Friedensitifterin zwifchen den Gey 
nern aufzutreten, hatte fie fich vielmehr von Anfang an nad) beiden Seiten. 
hin zu rechtfertigen und fich ihren Plaß zwifchen ihnen erſt zu erfümpfen. : 

Aber indem das geichah, indem Calvin in feinen folgenden Lebens 
führungen Zwinglianismus und Lutherthum und ihren Streit mit einander 
genauer fennen lernte, feine eigene Lehre in Beziehung zu ihnen feßte, die 
Grundgedanfen auffuchte, die er mit ihnen theilte wie die Punkte in Denen 
er von ihnen abwich, und dabei zu dem Refultate kam, daß er in feinem 
Spfteme Das Wefentliche und die Wahrheiten beider zufammenfaile: war 
ihm ja damit ganz von felber nun auch die weitere Aufgabe geftellt, die Ber 
mittlung zwifchen ihnen zu übernehmen. Denn wer fid) bewußt iſt, das 
Mittel zu befigen, einem unfeligen Streite ein Ende zu machen, und zwar 
ihm fo ein Ende zu machen, daß fein Theil dabei verliert, fondern beide ge 
winnen: durfte; und follte der dasſelbe für fich behalten und den verwüſtenden 
Zwift unbefünmert weiter toben laffen? Wenigftens einem Panne, dem du 
brüderliche Einheit der Kirche Chrifti ein fo ernftliches HergenSanliegen war, 
wie Calvin, follte man dergleichen nicht zumuthen! — Wir wiederholen es 
aus der Beihaffenbeit feiner Abendmahlslehre ging feim 
Bermittlerftellung hervor, und nicht aus dem Wunſche ale 
Vermittler aufzutreten ift feine Abendmahlslehre entitan: 
den; nur hat er der Rolle des Einheitsftifters, die ihm jo Durch die Natın 
der Dinge zufiel, fi) dann allerdings auch mit ganzem Eifer und ganze 
Hingebung unterzogen. — 

In diefem Sinne alfo legte er nun in der Schrift „über das Abend. 
mahl des Herrn‘ feine Auffafjung der enaugelifchen Ehriftenheit von Neuem 
vor, und in andführlicherer Geftalt als er e8 bisher gethan hatte. „Da dad 
Sakrament des heiligen Abendmahls,“ hebt er an, „in der Ichten Zeit der 
Gegenftand jehr verichiedener und nichts weniger als friedlicher Erörterunger 
geweſen ijt, fo kann es nicht anders fein, als daß viele ſchwache Gemüther 
bin und ber ſchwanken und nicht wiffen was fie davon halten follen, ode 
auch in zweifelövoller Ungewißheit abwarten ob es nicht unter den Dienern 
Gottes zu einer Schlichtung diefer Streitigkeiten und irgend welche 
Uebereinftimnung Eommen wird? Da habe ich es denn für nützlich erachtet, 
und bin auch von verfchiedenen Seiten ber auf das Dringendite darum 
gebeten worden die Hauptpunkte dieſer Lehre in aller Kürze an das Lich! 
zu ſetzen.“ 

Gleich bei ihrer prinzipiellen Seite, die auch in der Polemik zwischen 
Luther und Zwingli immer mehr in den Vordergrund getreten war, faßtı 
er dann die Streitfrage an: „warum und zu welchem Zwede hat der 
. Herr das heilige Abendmahl eingefept?" „Gott, antwortet eı 
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darauf, „hat und wermittelft der Taufe zu einem geiftlichen Leben be- 
rufen.” Diefes Leben will er uns im Himmel einft in Vollkommenheit, 
cher auch fchon jebt auf der Erde, obgleich noch unvollendet, mittheifen. 
- Zu dieſem Ende hat er uns wiedergeboren durch den Samen der Unſterblich— 
fit in feinem Worte, welches er durch feinen heiligen Geift in unfern Herzen 
verfiegelt. Nun muß aber das Leben, das in diefer Weiſe entftanden ift, 
weiter auch gepflegt und erhalten werden. Und wie kann das gefchehen? 
Offenbar nicht durch vergängliche und verwesliche Speifen, die den Bauch 
nähren; dem was würden folche der Seele nützen? Sondern durch ein 
geiftiged Brod; und dieſes geiftige Brod ift nichts Anderes als wiederum 
das Wort, durch das der Herr und wiedergeboren hat. Denn in diefem 
Borte wird Jeſus Chriftus felber uns dargereicht und zu eigen 
gegeben. Er aber ift die wahre Seelenfpeife ; durch irgend etwas Anderes 
kann unfer innerer Menſch niemehr genährt werden; auf ihn allein find wir 
augewiefen, „das Brod und das Waſſer des Lebens“ heißt er in der Schrift, 

Was num aber vom Worte gefagt wird, das gilt aud) von dem Sakra⸗ 
mente des Abendmahles. Auch hier wird Chriftus uns mitgetheilt wie Durch 
das Wort. Er hat e8 aber zu dem Worte noch hinzugefügt, weil wir fo - 
ſchwach und Meinhüthig find, daß wir dem Worte allein nicht rechten 
Slanben fihenfen, wie fehr es und auch gepredigt werde. Zu diefer Schwach. 
beit hat num.der Vater dadurch fich herabgelaſſen, daß er aud) noch ein bes 
ſonderes Zeichen uns gab, das fich finnlich wahrnehmen läßt und das Wefen 
unferer Verheißungen uns abbildlih vor die Augen ftellt, Damit unfere 
Zweifel und Bedenflichkeiten um fo leichter überwunden werden und unfere 
Seelen um fo fräftiger ihn ergreifen. Denn ohne das hätte unfer unwiſſen⸗ 
der, in den göttlichen Dingen fo unverſtändiger Geift e8 nie erfaffen können, 
daß der Leib und das Blut Ehrifti uns mitgetheilt worden. Jet aber haben 
wir ein Unterpfand und Siegel das und mit der gewiffeften Zuverficht fol- 
des Heiles erfüllt. 

Und zwar ift e8 der ganze, der gefreigzigte und auferftandene 
Heiland, welcher im Abendmahle fich ſelbſt uns mittheilt. Der gefreuzigte 
damit unſere Sünden und Zrevel hinweggenommen werden; der auferftan: 
dene Damit wir vom Berderben des Todes befreit, der himmliſchen Unfterb- 
figfeit wieder theilbaftig werden. Diefen befondern Troft entnehmen wir 
aus dem Abendmahle unferes Herrn, daß es uns zum Kreuze und zur Aufer⸗ 
ſtehung Ehrifti führt, Damit wir wiffen: wir werden obgleich böfe und un⸗ 
gerecht, Doc) von dem Herrn angenommen und gerecht erfaunt; wir werden 
obwohl in namenlofes Elend verſunken, dennoch in ihm der Fülle der Selig: 
keit theilhaftig. In uns felbft haben wir nichts Gutes, nichts das zum 
Heile erforderlich ift; das Abendmahl giebt und Das gewiſſe Zeugniß, daB 
wir Das Alles nun in dem geftorbenen und auferftandenen Erlöfer erlangt 
haben und befiken. | 
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So iſt denn Chriftus der Inhalt des Abendmahles; und zwar in der 
doppelten Weiſe: daß er ſowohl feine Berfon uns darin mittheilt, ans 
der ja alle Heildgüter entfpringen, als auch dieſe Heilsgüter felbft die Früchte 
feines Werkes auf Erden. Man kann. unmöglich Eines von dem Anden 
trennen oder nur an das Eine fich halten und das Andere übergehen. Dem 
auf das Innigfte find Perfon und Werf verbinden. Auch die Einfeßunge 
worte weifen deutlich darauf hin. „Richt feinen Leib und fein Blut nur fo 
ohne Weiteres heißt der Herr und da genießen, fondern feinen Leib für und 
gebrochen, fein Blut für uns vergoffen. Das wül fagen: ihn als 
unfern Erlöfer, ihn felbft mit all’ dem was er für und gethan, was er 
uns erworben hat. — Dieß führt ihn nun auf die Frage, „Die in älterer 
und neuerer Zeit fo oft angeregt worden iſt,“ wie nämlich die Worte zu ver 
fteßen feien, worin Chriftus Brod und Wein feinen Leib und fein But 
nennt. „Die Antwort wird uns nicht ſchwer fallen,” fagt er, „werm wir den 
Gedanken im Auge Behalten, den wir vorhin ausführten: daß der Nutzen, 
den wir aus dem Abendmahle ziehen follen, gänzlich verfchwindet, wenn 
nicht Ehriftus felbit al3 die Grundlage und die Subſtanz des Safranıentes 
und gegeben wird. In feinem Falle dürfen wir alfo in Abrede ftellen, daß 
wir darin die wahrhaftige Gemeinſchaft mit Ehrifto empfangen. Und wenn 
ferner Diefe Gemeinschaft mit Ehrifto in der Weiſe verntittelt wird, Daß wir 
aller Gnadengüter und Wohlthaten, die er und durch feinen Tod erworben, 
theilhaftig werden, fo genügt e8 nicht, daß wir an feinem Geifte, wir müfe 
jen aud) an feiner Menfchheit Theil haben, in welcher er, um unfere Schul- 
den zu bezahlen, einen volllommenen Gehorfam Gott dem Vater geleiſtet 
Int. And) gehört ja das Eine zu dem Andern. Denn wenn er fich uns 
“giebt, fo thut er es, damit wir ihm ganz befiben. Sowie nun die Schrift 
Ichrt, daß fein Geift unfer Leben ift, fo fagt er felbft, daß jein Fleiſch 
unfere Speife und fein Blut unfer Tranf fei. Das foll uns im 
Abendmahle bezeugt werden, wenn e8 heißt: „nehmet hin und eflet, das if 
mein Leib, nehmet und trinfet, das ift mein Blut.‘ 

Wenn man mm aber weiter fragt, wie fid) denn Fleiſch und Blut zu 
den Elementen des Brodes und des Weines verhalten? — was ju befannt- 
lich ganz befonders ein Gegenftand des Streites war, — fo antwortet Eul- 
win: „Brod und Wein find lediglich die fichtbaren Zeichen, die den Leib 
und das Blut Chriſti Darftellen. Sie heißen aber Leib und Blut, weil 
fie gewiſſermaßen die Werkzeuge find Durch die der Herr Jeſus uns Dieje 
mittheilt. Die Art und Weife wie wir am Leibe und Blute Ehrifti im 
Abendmahle Theil haben, ift an fich ein Geheimmiß, „wie die Schwachheit 
unferer Natur e8 erfordert.” Mit Recht wird darum das Brod Leib ge- 
nannt, da und derfelbe mitgetheilt wird indem man jened mit der Hand 
uns darreicht.” 


„Aus einer folchen perfünlichen Selbftmittfeilung Chriſti im Abend» 
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mahle erfolgt num für uns von felber die Verpflichtung, daft wir den Namen 
des Herrn der fo Großes an und gethan hat, auch in Lob und Dankffagung 
verherrlichen, und, dem Leibe Chrifti als Glieder unverleibt, in einem neuen, 
rinen und gottgeheiligten Reben wandeln. Empfangen wir im Saframente 
den ganzen Chriſtus vwermittelft der Kraft feines heiligen Geiftes: wohlan, 
fo muß fein heilige Werk in ung fich aud) immer mehr erfüllen und woll: 
enden. Um ihn aber würdig zu empfangen dazu ift erforderlich ihm auch 
würdig zu nahen. Um den Reinen in und aufzunehmen, müjfen wir 
uns felbft möglichft gereinigt haben. Giebt e8 aber unter uns feine 
völlig Reinen, find auch viele im Glauben noch ſchwach, im Leben mangel- 
haft: nun fo will ja Gott im Abendmahls- Saframente eben unferer 
Schwachheit zu Hülfe fommen, und deßhalb ift denn namentlich eine buf- 
fertige und gläubige Gefinnung vorn unferer Seite nöthig, damit wir das 
Abendmahl mit wahrem Segen genießen”). 

Auch was Ealoin weiter „über die Zeit da wir zum Zifche des Herrn 
gehen follen” bemerkt, ift nicht ohne Bedeutung, und feßt den hohen Werth - 
den er auf das Saframent legt, in das hellfte Licht. Zwar etwas allgemein 
Gültiges, fagt er, laſſe ſich Darüber nicht feitftellen. Denn dergleichen Dinge 
feien nicht durch Gefeße zu gebieten. Aber wenn man auf Das Ziel fehe, zu 
dem der Herr und durch das Abendinahl führen wolle, fo werde mun Doch) 
erlennen daß es weit häufiger gebraucht werden jollte, als es gewöhnlich ge- 
ſchehe. Denn je größer unfere Schwachheit jei, um fo mehr bedürften wir 
des Troftes und der Kräftigung, der Befeftigung im Glauben und der For: 
derung in der Heiligung, wie das Abendmahl fie uns darbiete. In jeder 
wohlgeordnneten Kirche follte Darum das Abendmahl jo oft als möglich ge: 
feiert werden, fo oft die Empfünglichfeit der Gemeinde es nur immer zu— 
läffig mache. Und wenigſtens von den großen Communionen, zu denen Alle 
binzumahten, folle Niemand ſich fern halten, wenn nicht ganz befondere 
Grimde ihn verhinderten. Ein großer Theil der Entfchuldigungen, die man 
in ſolchen Fällen vorzubringen pflege, fei durchaus grundlos und thöricht. 
„Die Einen ſagen, fie fein unwürdig an dein Tiſche des Herrn zu erfchei- 


*) „Ja wenn wir nicht Schwach, Feingläubig und unvollfommen waͤren,“ fagt 
er ba weiter; gleichfam fchon zum Voraus fich verantwortend gegen die Lu: 
theriichen Bolemifer, die ihn fpAter vorwarjen, er nehme dem Abendmahl 
den Sündentroft und mache es zur Speife für bie Heiligen, — „dann wuͤrde 
das Sakrament unnuͤtz und feine Ginfeßung überflüffig gewefen fein. ... Ge: 
rade um fo häufiger müflen wir es gebrauchen, je mehr das Gefühl unfe: 
ver Krankheit uns brüdt. Das Abendmahl nicht zu genießen unter dem 
Vorwande dag man noch ſchwach im Glauben und zu wenig gefördert fei 
{im riftlihen Leben, wäre ganz basjelbe als wenn Jemand bie Arznei 
nicht nehmen wollte, darum weil er krank iſt.“ Durchaus ebenfo redet er 
in dem „chriſtlichen Unterrichte‘‘ über vielen Bunt. 
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*wo findeft du etwas darin, das der Einfalt der Schrift widerftreitet? Es if 
im Grunde nur der rechthaberifche Sinn, der auch ſchon den Schein irgend 
einer Nachgiebigfeit fürchtet, welcher feinen Bemühungen fich in den Weg 
ftellt. Wenn wir eine Schlinge von Luthers Seite beforgen, warum zerrei- 
Ben wir fie nicht Dadurch daß wir unfererfeitö ganz einfach uns zu Allem be- 
fennen, was die Schrift lehrt, fo daß dann quch er genöthigt wird ſich rück⸗ 
haltslos auszuſprechen? O daß wir doch einmal davon abließen durch das 
Wiederaufwaͤrmen der alten Streitigkeiten immer wieder die Gemüther zu 
erbittern. In thörichter Weife hat Carlſtadt einft die Wittenberger Kirche 
in Bewegung gefeßt; und unfer ernftliches Beftreben muß nun Darauf ges 
richtet fein, nicht jede Meinungsverfchiedenheit zu einer bleibenden Firchlichen 
Trennung zu fleigern. Denn wahrlich! es iſt nicht heilfam fich Teichtfertig 
von denen zu fcheiden, die Gott und nun einmal beigefellt, die er und zu 
. Genoffen des Glaubens gegeben hat. Vielmehr follte das Herz fich uns um⸗ 
wenden fo oft wir uns hiezu gezwungen ſehen.“ 

Und in demfelben Sinne äußerte er fich auch gegen den einflußreichen 
Bullinger in Zürich. „Was, lieber Freund," fehreibt er ihm, „Lönnte ung 
jest in unfern Briefen angelegentlicher befchäftigen, als das Beſtreben, die 
brüderliche Gefinnung unter uns auf alle mögliche Weife zu erhalten? Wir 
ſehen ja wohl, wie wichtig es nicht nur für und fondern für die ganze chriſt⸗ 
liche Kirche ift, daß alle diejenigen, denen der Herr irgend eine bedeutende 

Wirkſamkeit darin übertragen bat, durch wahre Eintracht zufammenhalten. 


—Weiſe auffommen fonnte wenn er nicht jenes paͤpſtliche Reich brach und 
nieberwarf, das damals nicht nur das mäÄchtigfte von allen war, fondern 
auch alle übrigen gefangen hielt und beherrſchte.“ — 

Gewiß ift Luther felten,zugleich liebevoller und unpartelifcher beurtheilt 
worden als es in dieſen Ausführungen feines Kampf: und Glaubensgenoſſen 
geichieht. Noch Heut zu Tage wird der geichichtöfundige evangelifche Ehrift 
Satz für Satz und Wort für Wort verfelben nnterfchreiben müflen, und 
fi dabei von Herzen freuen über das Gefühl der Innern Sufammengehs- 
rigfeit, der Einheit und Gemeinſamkeit im Geiſte, ans dem folche Worte 
hervorgingen. Nicht nur Luthern fonderm auch fich felbft und dem zufänftis 
gen Werke der Union anf dem Grunde des einen Evangeliums hat Cal⸗ 
vin damit ein unvergängliches Denkmal errichtet. Möchte nun nur aud) 
von denen, bie weil fle nach Luthers Namen fich nennen, für feine Nach⸗ 
folger und Erben fi Halten, dem großen Reformator der reformirten 
Kirche Gleiches mit Gleichem vergolten und eine Ähnliche bruͤderliche Ge⸗ 
rechtigkeit erwiefen werben! Es ift wahrlich an ber Beit daß jener Klage: 
ruf Calvins endlich einmal feine Geltung verliere, nachdem er feit drei 
Sahrhunderten immer und immer wieder fih erwahrt hat: „O Luther, 
wie wenige Nachahmer deiner Trefflichfeit Haft du hinterlaſſen, bagegen 
wie viele Affen deiner unbedachten Ruhmrebigfeit und beines nnieligen 
Ungeftüme!“ (IT. Defensio de Sacramentis adversus Westphalum 
p- 629.) 
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Hierauf bat auch der Satan fein Augenmerk, der weil er dem Reiche Chrifti 
auf alle Arten Verderben ſchmiedet, auf nichts mehr hinarbeitet als daß 
er Streitigkeiten unter uns flifte, und uns alle auf irgend eine Art einander 
entfremde. Darum ift es unfere Pflicht, diefen Künften entgegenzuwirken, 
und je mehr der Feind fich beftrebt unfere Verbindung zu zerreißen, mit 
defto mehr Beharrlichkeit und regerm Fleiße müfjen wir bemüht fein fie zu 
erhalten. Ramentlich wir Prediger follen biezu beitragen. Und was nun 
uns Beide betrifft, fo bin ich überzeugt, daß unfere Verbindung auf dem 
- Grunde auf dem fie jet begründet ift, immer rein erhalten werden kann 
bis an unfer Ende. — Freilich herrfcht zwiſchen diefer Kirche (dev Straß. 
burger) und der eurigen jet Steeit und Mißſtimmung; id) wüßte eigentlich 
ſelbſt nicht recht warum, wenn nicht die Meberbfeibfel jenes früheren Zwiftes 
immer noch unſern Seelen anflebten. Hier wünfcht man ſehnlichſt daß 
dieß anders werde, auch will man fein anderes Band der Eintracht als 
die reine Wahrheit Gotted. Bon Capito's Aufrichtigfeit feid ihr felber 
überzeugt, und auch für Bucer bin id) Bürge, daß ihr feine Urfache habt 
irgend einen Argwohn gegen ihn zu hegen. Denn bei all’ der befondern 
Schärfe und Einficht feines Urtheild giebt es doch Niemanden, der es ſich 
ernſtlicher angelegen fein ließe, fi) in der Einfalt des Wortes Gottes zu 
halten, und die Spibfindigfeiten mehr verabfcheute, die von ihr abführen. 
Gerne wird er fich alfo, wo er geirrt haben follte, won euch zurecht weifen 
laffen. Aber zeigt und zum Wenigften, daß es euch auch am Herzen Tiegt in 
Verbindung ‚mit und zu ftehen. Die Streitfrage felbft läßt fich nicht in 
einem Briefe abthun; doch kann ich mich des Wunfches nicht enthalten, fie 
einmal mündlich mit Die recht durchnehmen und unterficchen zu dürfen, da⸗ 
mit ich auch weiß was es denn eigentlich ift Das eine völlige Vereinigung 
zwiſchen dieſen und euch verhindert. Da ich aber das Hinderniß, es mag 
nun beftehen worin e8 wolle, als eine unmwürdige Urſache der Trennung ans 
ehe, fo bitte ich Dich, Lieber Bullinger, ja ich beſchwoͤre dich ein Mal über das 
andere: laß und doch alle Abneigung und Streitfucht von und thun, ja aud) 
jeden Schein einer Beleidigung vermeiden. Verzeihe mir wenn ich hier draͤn⸗ 
gemd und ängitlich werde. Denn ich thue das nicht weil ich etwa an deiner 
Vorſicht oder Deinem guten Willen zweifelte; aber fo ſehr liegt mir Die Sache 
am Herzen, daß ich felbit da noch bange bin wo ich doch gegründete Hoff: 
zung haben darf. Und wein du nun bedenkſt, welche Gefahren und in die» 
fer unglüdlichen Zeit auf allen Seiten bedrohen und im Wege ftehen, fo 
wirft du mir diefe wohlgemeinte Rede hoffentlich mit deiner alten Freund⸗ 
haft zu Gute Halten. 

Es leuchtet aus diefen Aeußerungen alfobald von felber ein, weldyes In⸗ 
terefie ed war, das Calvin in folcher Weife auf Bucers Seite hinitberzog und 
ihn immer entfchiedener mit feinen Beftrebungen befreundete. Nämlich fein 
anderes als das der Einheit der gefammten evangelifchen Ehri- 
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ftenheit, als der tiefe Widerwillen gegen jeden trennenden Zwift unter . 
Brüdern, und die innige Sehnfucht: diejenigen auch Außerlich zufanmen- | 
gehalten zu ſehen durch das Band des Friedens und der Gemeinfchaft, Die | 
innerlich offenbar zufanmengehörten als eines Evangeliums Bekenner und 
eines Glaubens Genoffen. Der in Straßburg waltende Geift, wie wir ihn 
oben ſchilderten, hatte auch ihn ergriffen. Er hatte hineinbliden lernen in 
den ganzen Umfang der Spaltung, in alle die unfeligen Folgen, die fie un- 
vermeidlicher Weiſe nad) ſich ziehen mußte, und mit diefem Uebel verglichen 
kamen ihm die Lehrunterfchtede, um die es fich handelte als etwas fo Unbe⸗ 
deutendes vor, daß er von einem Seden, der Chriſtum lieb hatte, glaubte 
fordern zu dürfen: er möge zunächit darüber hinwegſehen und dennoch Die 
Hand zum Frieden bieten, bis e8 einmal dem Geifte des Heren gefallen 
werde, auch die Herzen zufammen zu führen in einerlei Sinn. Darf man ihm 
das zum Vorwurfe machen, wie e8 Damals von Zwinglifcher Seite wohl 
etwa gefchehen ift, und heut zu Tage von Lutheriſcher Seite zu gefchehen 
pflegt? Iſt denn wirklich die Erfenntniß mehr als die Liebe? und das rüd- 
haltsloſe Behaupten der eigenen Ueberzeugung — aud) wo es nothwendiger 
Weiſe zum Widerfpruche und Hader führt — die erfte Pflicht des chriftlichen 
Glaubensernftes? Man müßte einen guten Theil des erſten Briefes an die 
Eorinther ausftreichen aus der heiligen Schrift, wenn man das vertreten 
wollte. Calvin var es unzweifelhaft, daß es in dieſen Dingen ein Schweigen 
und ſich Zurückziehen aus Liebe geben kann, das wahrlich weit entfernt iſt 
von einer Untreue gegen die anvertraute göttliche Wahrheit. 

Uebrigens ſtand für ihn perſönlich in dieſem Falle — in dem Streite 
über die Abendmahlslehre — die Sache nicht einmal fo, daß er irgend etwas 
‘von feiner Weberzeugung hätte verfchweigen oder hintanfegen müffen, um 
für die Herftellung einer brüderlichen Einigung arbeiten zu können. Es war 
ihm vielmehr gewiß daß die entgegenftehenden Meinungen in der Wirklich 
feit keineswegs fo unvereinbar feien, als fie auf den erften Anblick es fchie- 
nen. Er glaubte erfannt zu haben, worin der Irrthum auf der einen und 
andern Seite liege, und war fich bewußt, daß er in feiner eigenen An- 
fhauung der Sache gerade das feithalte und zu Einem zufamnıenfchließe, 
um was e8 jeder der beiden Parteien am Meiften zu thun war. Wie hätte er 
da an einer Verföhnung verzweifeln Eönnen! Wie hätte er nicht vielmehr die 
Hoffnung fefthalten follen, daß wenn man nur einmal den alten erbitternden 
Streiterinnerungen von beiden Seiten den Abfchied gebe, und mit unbe. 
fangenem willigen Sinne die Frage gleichfam von vorm an wieder zur Hand 
nehme, man dann bei der Löfung anlangen werde, ehe man ſich's vermuthe 
und wie von felber? 

Er entſchloß ſich das Wort unter die Kämpfenden hineinzurufen das 
biezu führen konnte. Im Jahre 1540 erfchien feine Kleinere Schrift „Dom 
Abendmahle des Herrn,“ eine einfache Darlegung deſſen was Calvin 
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jelber über diefen Punkt lehrte; aber fo gehalten, daß die Parteien daraus 
erfennen follten, wie in feiner Auffaffung die ihrigen fich begegnen und 
vereinigen. Es war dieß das erfte Mal, daß er jo als der Vermittler zwi⸗ 
ihen Lutherthum und Zwinglianismus auftrat: beiden die Hand reichend 
und darnach trachtend fle in einem Dritten zuſammenzufaſſen zu der einen 
erangelifchen Kirche. Sein ganzes Reformationswert hat fpäter diefelbe 
Richtung genommen und demfelben Ziele zugeftrebt. Ein großer Theil der 
unpergänglichen Bedeutung Ealvins für die Mitwelt und Nachwelt beruht 
eben auf diefer Stellung. Noch ift der proteftantifchen Chriftenheit nicht 
das volle Erbe zugefonmen,, das er ihr damit bereitete, aber wir find doch 
daran es in Empfang zu nehmen, und der Herr der Gemeinde wird ficherlich 
den Tag herbeiführen, da auch diefe Weiſſagung ihre Erfüllung findet. 


V. 


Calvins Abendmahlslehre. — Verſoͤhnende und einigende Stellung derſelben 
zwiſchen der Zwinglifchen und Lutheriſchen. — Seine Schrift „vom Abends 
mahle bes Herrn“. — Luthers Aeußerungen über die Lehre Galvins. 


Die Abendmahlslehren Luthers und Zwingli's find in den verfchiedenen 
Bänden dieſes Werkes fchon fo mannigfach dargeftellt worden*), daß der 
‚Kefer uns eines ausführlicheren Eingehens auf Ddiefelben gerne überheben 
| ‚wird. Zudem find j ja ihre hervortretendſten Eigenthümlichkeiten allgemein be⸗ 
annt, und laſſen in wenigen Worten ſich wiedergeben. Zwingli ging von 
dem Inlereſſe aus, alles Zauberhafte, Ungeiſtige, an die Sinne ſich Wen⸗ 
dende aus der heiligen Handlung zu entfernen. Es war ihm daran gelegen, 
der Rechtfertigung und Beſeligung allein durch den Glauben ihr volles 
Recht zu wahren, und darum die Vorſtellung von Grund aus zu beſeitigen 
als ob in dem Abendmahlsgenuffe nod) ein zweiter Weg aufgethan fei, auf 
dem man auch ohne Glauben und ohne heiligen Geift — nur durch leib⸗ 
liches Eſſen und Trinken — zur Gemeinfchaft mit Chrifto gelange. Cr 
längnete deßhalb mit aller Entfchiedenheit, daß wirklich der Leib Chrifti im 
Abendmahl dargeboten werde, mit Brod und Wein fich verbinde und in dei 
Mund des Genießenden eingebe; und feßte die Bedeutung des Saframentes 
lediglich darein, Daß der gläubige Empfünger in ihm den verföhnenden 
Kruzeötod Chriſti gleichſam vor Augen gemalt ſehe, dadurch geſtärkt werde 
im Glauben, und in dieſem gehobenen Glauben nun doppelt reichlich und 
gewiß alle Frůchte des großen Liebesopfers empfange: die Vergebung der 
Sünden, die Gemeinſchaft mit dem Erlöſer, die Kraft der Heiligung, die 
Hoffnung des Lebens. „Solches thut zu meinem Gedächtniſſe“ war 
ihm demnad) das Wort, in den er den Schlüffel zur rechten Auffaſſung des 


*) Bergl. z. 3. die Biographie Zwingli'e Abſchnitt 7. Gap. 5. 
©Gtähelin, Galvin. 1A 
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Abendmahles fand, und wenn es heißt: „das it mein Leib und mein Blut,” 
fo erklärte er das für eine bildliche Rede und umfchrieb das „it“ durch 
„bedeutet. — 

Luthern dagegen lag e8 vor Allen am Herzen, der göttlichen Verheißung 


in dem Stiftungsworte ihre unverfümmerte Bedeutung zu laffen, und eine 


wahrhafte Mittheilung des Wefens Ehrifti an den Gimpfänger 
des Abendmahles feitzuhalten. Nicht ein bloßer Schall der Erinnerung follte 
das Wort fein: „mein Leib für euch gegeben, mein Blut für euch vergoflen,” 
fondern Chriſtum felbft in feiner vollen gottmenſchlichen Perfönlichkeit wollte 
und mußte er ſich an dem heiligen Tiiche gegenwärtig denfen, an jeglichem 
Empfünger in der That. das wirfend was das ftiftende Wort ausfagt. Um 
diefem Glauben nın aber eine recht fefte und gewiffe Unterlage zu geben, meinte 


Bun: - amd BT 5 nn —⏑—— 


er darauf beftehen zu müffen, daß die verflärte Xeiblichfeit Chriſti nicht nur: 


mit der Perfon des Geniegenden fondern auch fehon mit den Elementen 
(Brod und Wein) fid) verbinde und in, mit und unter diefen dem Ge 
nießenden dargereicht werde. Alfo mit dem Munde, gleich irgend einer an⸗ 
dern Speife, empfange der Abendmahlsgaſt den wirklichen weienhaften Leib 
des Herrn, wie es auch im Vebrigen mit feinem Glauben und feinem innern 
Zuftande befchaffen fei. Mit großem Eifer betonte er darum Zwingli gegen. 
über das Wort „iſt“ in der Einfeßungsrede, und behauptete, daß fich gar 
nichts Anderes Dabei denken laffe, dem eine wunderbare Veränderung der 
Elemente, in die Ehrifti Leib und Blut eingebe, fobald es darüber geſprochen 
werde. — 
Weit genug ſcheinen diefe Anffaffungen der beiden Reformatoren aus» 
einander zu liegen. Und doch konnte e8 einem fo fcharf denkenden, jede Zrage 
in ihrer Wurzel faffenden Geifte wie Calvin nicht zweifelhaft fein, daß fie 
eigentlidy nur in den Irrthümern, nicht aber in den Wahrheiten, 
welche ein Jeder von ihnen wertrat, einander widerfprächen. Irrig war — 
d. h. von der einfachen, Haren Schriftlehre fich entfernend —, daß Zwingli in 
feinem Eifer für die Neinhaltung des Sakramentes von allem zauberhaften, 
materiellen Wefen fi) dazu hatte fortreißen laſſen, Die perjönliche Gegemvart 
des Erloͤſers in der heiligen Handlung und feine wahrhafte Selbſtmittheilung 
an den glünbigen Genießer in Abrede zu ftellen. Dagegen diefer fein Eifer 
jelber war vollfommen berechtigt. Denn wohin kam man, wenn man das Sa- 
krament loslöfte von der ganzen übrigen Heilsordnung des Evangeliums und 
der Geſinnung des Empfängers? Unvermeidlicher Weiſe fiel man dann in die 
ſchwere Berirrung der römifchen Kirche zurück, die ſchon der äußern Theil⸗ 
nahme an der Communion eine erlöfende und heiligende Wirkung zufchreibt, 
und damit das Chriſtenthum wieder hinab zu ziehen droht in das heidnifche 
Werks und Zauber » Wefen. 
Ließ fi nun aber was Zwingli wollte, nicht auch erreichen und be⸗ 
wahren ohne dag man fo weit ging wie er? Ließ fich Denn nicht eine Selbſt⸗ 
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mittheilung des Herm an den Gommunicanten fefthalten ohne daß fle Doch 
in finnlicher Weiſe vermittelt wurde, und an einen jeden Hinzutretenden ohne 
Unterfchied feiner innern Bei chaffenheit — ſeines Glaubens oder Unglau⸗ 
bens — erging? Und wenn ſolch eine Auffaſſung in der That gedacht wer⸗ 
den konnte: war Dann durch fie nicht auch Luthers Hauptintereſſe gewahrt: 
jene wohlberechtigte Sorge: dem Worte des Herrn feine volle Bedeutung zu 
* und von einer wirklichen Lebensvereinigung des Communicanten mit 
der Perſon des Erloͤſers fein Jota einzubüßen? Freilich das ganze unbibli⸗ 
ſche Rüflzeug mit dem ex diefe Grundgedanken überbaut und verdunfelt hatte, 
mußte man dann fallen laffen. Bon einer Bereinigung des verflärten Chri⸗ 
fins mit den finnlichen Elementen, von einer mündlichen Nießung des geift- 
lichen Leibes, von dem Genuffe der heiligen Lebensfpeife auch durch die 
Gottlofen und Unglänbigen fonnte und durfte dann nicht mehr die Rede 
fein. Berlor aber die Lutherifche Lehre irgend etwas von ihrem Gehalte und 
Trofte wenn fie auf diefe Außenwerke verzichtete, die fie Doch eigentlich nur 
zı ihrer Bertheidigung aufgeführt hatte? Und die Lehre Zwingli’s: wurde 
fe nicht reicher, voller, gewann fie nicht was ihr noch gefehlt hatte und kam 
zar volllommenen Uebereinſtimmung mit der Schrift: wenn fie von ihrem 
Ausgangspumnkte den Schritt weiter that, der von der bloßen Eriunerungs- 
gemeinschaft mit Jeſu zu der wirklichen Weſen Sgemeinjchaft mit ihm führt?" 
— Man kann fagen dag Zwingli hinter der Ausſage der Schrift zurückge⸗ 
blieben, Luther Darüber hinausgegangen war: — wenn es gelang den Einen 
dorwärts zu führen bis zu ihrem feften Boden, und den andern Darauf 
zurück zuführen: fo waren die beiden Auffaffungen damit offenbar nur 
gemachfen an Wahrheitsgehalt, und zugleich ihre Einigung hergeftellt*). 
Nun hatte Calvin, wie wir uns erinnern, ſchon in feinem Buche „von 
chriſtlichen Unterrichte“ die vermittelnde, den beiderfeitigen Wahrheitsmo⸗ 
menten gerecht werdende Lehre vorgetragen, auf Die wir oben hindenteten. Und 
war damals noch ohne jeden Gedanken daran, eine Vermittlung zwifchen 
der Zwingliſchen und Lutheriſchen Auffaffung Dadurch anzubahnen. Denn 
weder mit der einen noch mit der andern war er um jene Zeit fchon in Be⸗ 
rährung gelommen. Was er dort wiederfchrieb war einfach fein eigenes 
theologiſches Belenntniß, das er ſich und Andern klar zu machen das De 
dürfni fühlte, nachdem er kurz vorher von dem Belenntniffe der alten Kirche 
ſich abgewendet hatte. Nichts ift darum unhiftorifcher als Die Behauptung, 
die man heut zu Tage zuweilen wieder hört, feine Sakramentslehre fei eigent- 
lich nur eine Zufammenfeßung aus Lutherifchen und Zwinglifchen Elementen, 
und gehe im Wefentlichen auf nichts Anderes aus als auf eine Fünftliche, 


*) Wer Ausführlicheres hierüber zu Iefen wünfcht vergl. Ebrard, das Dogma 
vom heiligen Abendmahl IT. an verfchievenen Stellen, und Schenkel, der 
Unioneberuf des evangelifchen Proteftantisnus p. 278 u. f. 
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unwahre Bereinigung der beiden ftreitenden Parteien. Gerade das Umgefehrte 
ift richtig. Seine Auffaffung diefer Frage war lediglich ein Produft jeiner 
felbft, und weit entfernt alfobald als eine Friedensitifterin zwifchen Den Gege 
nern aufzutreten, hatte fie ſich vielmehr von Anfang an nad) beiden Seiten 
bin zu rechtfertigen und fid) ihren Plaß zwifchen ihnen erſt zu erfümpfen. 

Aber indem das geichah, indem Calvin in feinen folgenden Leben 
führungen Zwinglianismus und Lutherthum und ihren Streit mit einander 
genauer fennen lernte, feine eigene Lehre in Beziehung zu ihnen ſetzte, die 
Grundgedanken auffuchte, die er mit ihnen theilte wie die Punkte in denen 
er von ihnen abwich, und dabei zu dem Rejultate kam, daß er in feinem 
Syſteme das Wefentliche und die Wahrheiten beider zuſammenfaſſe: war 
ihm ja damit ganz von felber nun auch die weitere Aufgabe geftellt, die Ver⸗ 
mittlung zwifchen ihnen zu übernehmen. Denn wer fid) bewußt ift, das 
Mittel zu befiken, einem unfeligen Streite ein Ende zu machen, und zwar 
ihm fo ein Ende zu machen, daß fein Theil dabei verliert, fondern beide ge 
winnen : durfte; und follte der Dasfelbe für fi) behalten und den verwüſtenden 
Zwift unbefümmert weiter toben laſſen? Wenigſtens einem Manne, dem die 
brüderliche Einheit der Kirche Chriſti ein ſo ernſtliches Herzensanliegen war, 
wie Calvin, follte man dergleichen nicht zumuthen! — Wir wiederholen es: 
aus der Beichaffenheit feiner Abendmahlslehre ging feine 
Bermittleritellung hervor, undniht aus dem Wunſche als 
Bermittler aufzutreten ift feine Abendmahlsichre entitan« 
den; nur hat er der Rolle des Einheitsftifters, die ihm fo durch die Natur 
der Dinge zufiel, ſich daun allerdings auch mit ganzem Eifer und ganze 

Hingebung unterzogen. — 

In diefem Sinne alfo legte er nun in der Schrift „über das Abend- 
mahl des Herrn” feine Auffafjung der evangelifchen Ehriftenheit von Neuem 
vor, und in ausführlicherer Geftalt als er es bisher gethan hatte. „Du das 
Sakrament des heiligen Abendmahls,“ hebt er an, „in der lebten Zeit dei 
Gegenftand jehr werjchiedener und nichts weniger als friedlicher Erörterungen 
gewefen ift, jo kaun es nicht anders fein, als daß viele ſchwache Gemüther 
hin und her ſchwanken und nicht wiffen was fie davon halten follen, oder 
auch in zweifelövoller Ungewißheit abwarten ob es nicht unter den Diener 
Gottes zu einer Schlichtung diefer Streitigkeiten und irgend weldyer 
Uebereinftimmung kommen wird? Da habe ich e& denn für nützlich erachtet, 
und bin aud) von verfchiedenen Seiten ber auf das Dringendfte Darum 
gebeten worden die Hauptpunfte diefer Lehre in aller Kürze an das Licht 
zu ſetzen.“ 

Gleich bei ihrer prinzipiellen Seite, die auch in der Polemik zwifchen 
Luther und Zwingli immer mehr in den Vordergrund getreten war, faßte 
er dann Die Streitfrage an: „warum und zuweldem Zwede hat der 
. Herr dad heilige Abendmahl eingefegt?" „Gott, antwortet er 
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darauf, „bat und vermittelft der Taufe zu einem geiftlichen Leben be- 
rufen.” Diefes Leben will er uns im Himmel einft in Vollfommenbeit, 
aber auch ſchon jet auf der Exde, obgleich noch unvollendet, mittheilen. 
Zu dieſem Ende hat er und wiedergeboren durch den Samen der Unfterblich- 
feit in feinem Worte, welches er durch feinen heiligen Geift in unfern Herzen 
verfiegelt. Rum muß aber das Leben, das in dieſer Weife entftanden ift, 
weiter auch gepflegt und erhalten werden. Ind wie kann das gefchehen? 
Dffenbar nicht Durch vergängliche und verwesliche Speifen, die den Bauch 
nähren; denn was würden folche der Seele nügen? Sondern durch ein 
geiſtiges Brod; und dieſes geiftige Brod ift nichts Anderes als wiederum 
das Wort, durch Das der Herr uns wiedergeboren hat. Denn in diefem 
| Bortewird Jeſus Chriſtus felber uns dargereicht und zu eigen 
gegeben. Er aber iſt die wahre Seelenſpeiſe; durch irgend etwas Anderes 
lam unfer innerer Menſch niemehr genähtt werden; auf ihn allein find wir 
angewiefen, „Das Brod und das Wafler des Lebens” heißt er in der Schrift, 

Pas nun aber vom Worte gefagt wird, das gilt aud) von dem Sakra⸗ 
mente des Abendmahles. Auch hier wird Chriſtus uns mitgetheilt wie Durch 
dad Wort. Er hat e8 aber zu dem Worte noch hinzugefügt, weil wir fo 
ſchwach und Meinhüthig find, daß wir dem Worte allein nicht rechten 
Glauben fchenfen, wie fehr es uns auch gepredigt werde. Zu diefer Schwach. 
beit hat nun.der Vater Dadurch fich herabgelaffen, daß er auch noch ein be- 
ſonderes Zeichen und gab, das fich finnlich wahrnehmen läßt und das Weſen 
unferer Verheißungen uns abbildlich wor die Augen ftellt, damit unfere 
Zweifel und Bedenklichkeiten um fo Leichter überwunden werden und unfere 
Seelen um fo Fräftiger ihn ergreifen. Denn ohne das hätte unfer unwiſſen⸗ 
der, in den göttlichen Dingen fo unverftändiger Geift es nie erfaffen können, 
daß der Leib und das Blut Chrifti uns mitgetheilt worden. Jetzt aber haben 
wir ein Unterpfand und Siegel daS uns mit der gewiffeften Zuverſicht fol 
es Heiles erfülllt. 

Und zwar ift es der ganze, der gefreuzigte und auferftandene 
Heiland, welcher im Abendmahle fich felbft uns mittheilt. Der gefreuzigte 
Damit mufere Sünden und Frevel hinweggenommen werden; der auferftan- 

. dene Damit wir vom Verderben des Todes befreit, der himmlifchen Unfterb- 
lichleit wieder theilhaftig werden. Diefen beſondern Troſt entnehmen wir 
ans dem Abendmahle unferes Herrn, daß e8 und zum Kreuze und zur Aufer⸗ 
ſtehung Ehrifti führt, damit wir wiffen: wir werden obgleich böfe und un« 
gerecht, doch von dem Herm angenommen und gerecht erfannt; wir werden 
obwohl in namenlofes Elend verſunken, dennod) in ihm der Fülle der Seltg- 
feit theilhaftig. In uns ſelbſt haben wir nichts Gutes, nichts das zum 
heile erforderlich iſt; das Abendmahl giebt und das gewiffe Zeugniß, daß 
wir das Alles nun in dem geftorbenen und auferftandenen Erlöfer erlangt 
baben und befigen. | 








was verhandelt wurde; feine Stellung war überhaupt mehr ) 
gelehrten Vertrauens» Mannes, bei dem die Freunde ſich qw 
neue Waffen zum Kampfe holen, als die eines eigentlicen 
am den amtlich angeordneten Gefprächen. „Doch auch in diefer \, 
eza*), „war, er wahrlich nicht unnüg für Die Kirche und na— 
ke Frankreichs. Melanchthon und Eruciger freuten fich Hochäber 
rt.” Der erfte Akt, den die anweſenden proteftantifchen Tieolo« 
en hatten, war Die Unterzeichnung der Augsburgifchen Gonfejr 
nerkannten reformatorifchen Bekenntniſſes im Reiche, mit deſſen 
fe Katholilen allein unterhandeln wollten. Wie alle Andern ums 
alvin ohne Zögern, ja „willig und von ganzem Herzen“ wie er 
denn wenn es and) nicht Die abgeinderte (in der Abendmahls⸗ 
reformirten Auffaſſung fich nähernde) Form derfelben war, Die 
wurde — was ungewiß ift —: wie hätte es ihm irgend ein Bes 
können, zu der Schrift feines Freundes Melanchthon fich zu bes 
Im ex in dem fraglichen Streitpimfte fo völlig Eins fd) mußte, 
hpiele feiner Straßburger Eollegen zu folgen , mit denen er ges 
amen eines Augsburgifchen Gonfeffionsverwandten trug? Wer 
diefer Unterfehrift der Verftellung oder Unvedlichfeit anklagen 
es neuerdings gethan hat, beweift feinen völligen Mangel am 
pl in die damaligen confeffionellen Verhäͤltniſſe als auch in den 
calwinifchen Lehre **). 

chichte der Negensburger Verhandlungen felber gehört wicht 
Talvin im Einzelnen dabei geleiftet bat, läßt ſich theils aus 
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mahle erfolgt nun für uns von felber die Verpflichtung, daft wir den Namen 
des Herrn der jo Großes an und gethan hat, auch in Lob und Dankſagung 
verferrlichen, und, dem Leibe Chriſti ald Glieder unverleibt, in einem neuen, 
reinen und gottgeheiligten Zeben wandeln. Empfangen wir im Saframente 
den ganzen Chriſtus wermittelft der Kraft feines heiligen Geiftes: wohlan, 
ſo muß fein heilige 8 Werk in uns fich auch immer mehr erfüllen und voll- 
enden. Um ihn aber würdig zu empfangen dazu ift erforderlich ihn auch 
würdig zu nahen. Um den Reinen in und aufzunehmen, müffen wir 
uns felbft möglichft gereinigt haben. Giebt e8 aber unter uns feine 
völlig Reinen, find auch viele im Glauben noch ſchwach, im Leben mangel: 
baft: nun fo will ja Gott im Abendmahls⸗Sakramente eben unferer 
Schwachheit zu Hülfe kommen, und deßhalb ift denn namentlich eine buß- 
fertige und gläubige Geſinnung von unſerer Seite nöthig, damit wir das 
Abendmahl mit wahren Segen genießen”). 

Auch was Calvin weiter „über Die Zeit da wir zum Tiſche des Herrn 
geben follen” bemerkt, ift nicht ohne Bedeutung, und feßt den hoben Werth - 
den er auf das Sakrament legt, in das hellfte Licht. Zwar etwas allgemein 
Gültiges, fagt er, laſſe fich daruͤber nicht feftftellen. Denn dergleichen Dinge 
feien nicht durch Geſetze zu gebieten. Aber wern man auf das Ziel fehe, zu 
dem der Herr und durd) das Abendinahl führen wolle, fo werde man doch 
erfennen daß es weit häufiger gebraucht werden follte, als es gewöhnlich ge— 
fee. Denn je größer unfere Schwachheit jei, um fo mehr bedürften wir 
des Troſtes und der Kräftigung, der Befeftigung int Glauben und der För⸗ 
derung in der Heiligung, wie das Abendinahl fie und darbiete. In jeder 
wohlgeordneten Kirche follte Darum das Abendmahl jo oft als möglich ge: 
feiert werden, fo oft die Empfünglichkeit der Gemeinde es nur Immer zu: 
laffig mache. Und wenigftend von den großen Communionen, zu denen Alle 
binzunabten, folle Niemand ſich fern halten, wenn nicht ganz befondere 
Grimde ihn verhinderten. Ein großer Theil der Entfchuldigungen, die man 
in ſolchen Fällen vorzubringen pflege, fei durchaus grundlos und thöricht. 
„Die Einen fügen, fie feien unwürdig an dem Tifche des Herrn zu erſchei⸗ 


*) „Ja wenn wir nicht ſchwach, Heingläubig und unvollfonmen wären,” fagt 
er da weiter; gleichfam fchon zum Voraus ſich verantwortend gegen die Lu: 
therifchen Polemifer, die ihm fpäter vorwarjen, er nehme dem Abendmahl 
den Sündentroft und mache es zur Speife für die Heiligen, — „dann würbe 
das Saframent unnüp und feine Einfeßung uberflüfftg gewefen fein. ... Ge: 
rade nm fo häufiger müflen wir es gebrauchen, je mehr das Gefühl unfe: 
ver Kranfheit uns druͤckkt. Das Abendmahl nicht zu genießen unter dem 
Borwande daß man noch ſchwach im Blauben und zu wenig geförbert fei 
im hriftlichen Leben, wäre ganz dasjelbe als wenn Jemand bie Arznei 
nicht nehmen wollte, darum weil er Trank if.” Durchaus ebenfo redet er 
in dem „chriſtlichen Unterrichte“ über diefen Punft. 
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nen. Aber Damit erklären fie fid) dann überhaupt für unwürdig Chrijten zu : 
fein und Gott im Gebete anzurufen. Denn wenn fie nicht Glieder Chriſt 
fein können, fo kann ja Gott auch nicht ihr Vater fein, zu dent fie beten 
dürfen. Xieber follen fie doch mit allen Mitteln gegen die Hinderniffe aw 
kämpfen, die ihnen der Teufel in den Weg legt! Die Andern geben vor daß 
fie fo viele Unvorbereitete zum Saframente hinzunahen fehen, daß es ihnen 
nicht möglich fei mit all’ diefen Unmwürdigen durch die Gommunion in Ge 
meinfchaft zu treten. Allein der Apoftel weift uns ja nicht an, Andere zu 
prüfen fondern uns felber. Zudem ift e8 nicht Sache des Einzelnen, fon 
dern der kirchlichen Behörden irgend Jemanden von dem Tifche des Herm 
auszufchliegen, und am wenigften darf man aus folchen Gründen fich felber da- 
von ausschließen. — Nod) Andere halten den häufigen Gebrauch des Sakra⸗ 
mentes für überflüffig und fagen wohl: wenn wir Chriſtus einmal in uns 
aufgenonmen haben, fo bedürfe dieſe Gemeinfchaft ja feine fo häufige Ernene⸗ 
rung. Die iſt lediglich ein Scheingrund. Denn dieß geiftige Brod fättigt 
uns ja nit aufein Mal ganz und für immer, fondern es will vielmehr 
zunächſt ein immer größeres Verlangen in und erweden nad) veicherer und 
reicherer Fülle der himmalifchen Güter. Während wir hienieden wallen, wer 
den wir niemals ſchon voll von Ehrifto und durchaus fatt in ihm, wohl aber 
müffen wir fort und fort uns von ihm nähren laſſen.“ 

Nach einer Widerlögung der römifchen Lehre von der Meſſe eilt die 
Schrift dann zum Echluffe. Sie ſchließt Damit, daß fle es ausdrücklich aus⸗ 
fpricht, wie der Wunfch nad) Vermittlung und Schlichtung des „unfeligen 
vom Teufel angezettelten Streites“ ihre Abfaflung veranlagt habe, und wie 
aus ihrer Darftellung nun hervorgehen werde, worin man auf beiden Seiten 
‚gefehlt, worin man von beiden Seiten fi) einander nähern müſſe. Es ift 
ein feltenes Mufter milder und billiger Beurtheilung in Mitten eines bren⸗ 
nenden Haders was Calvin in diefer Beziehung bemerkt. „Zunächſt,“ fagt 
er, „bitte und beſchwoͤre ich alle Gläubigen im Namen Gottes, fein Aerger⸗ 
niß daran zu nehmen, Daß diefer Streit gerade unter denen entbrannt ift, 
welche die reine Lehre des Evangeliums wieder aufgerichtet haben und unfere 
Anführer gewefen find in der Rückkehr zur Wahrheit. Es ift ja nichts Neues 
daß der Herr es zuläßt, daß feine Diener etwas nicht wiffen und mit einan- 
der ftreiten. Er will fie darum nicht für immer im Irrthum Taffen, fondern 
nur eine Zeit lang um fie zu demüthigen. ... Als nun Luther zu Tehren begann, 
behandelte er den Gegenftand vom Abendmahle jo, daß er, was die Teibliche 
Gegenwart Ehrifti betrifft, diefelbe völlig flehen zu laſſen fchien wie fte da- 
mald Alle veritanden. Denn obgleich er Die römische Verwandlungslehre ver- 
warf, gab er doch das Brod für den Leib Chrifti ans, weil e8 mit demſelben 
verbunden fei. Er bediente ſich überdies dabei mancher harten Vergleiche, 
wie ed ja nicht anderd möglich war, wenn er feinen Gedanken Klar machen 
wollte. Denn e8 ift nicht Teicht, einen jo fehwierigen Gegenftand an’s Licht 
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zu ſezen, ohne hin und wieder einige ungeeignete Ausdrüde zu gebrauchen. 

hierauf ftanden Zwingli und Defolampadius auf, welche, da fie den 

Betrug des Teufels erfannten, der jener feit ſechs Jahrhunderten verbreiteten 

Lehre von der fleifchlichen Gegenwart zum Grunde liegt, eine fo wichtige 

Sache nicht mit Stillfchweigen übergehen zu dürfen glaubten; zumal da 

mit diefem Irrthum abfcheuliche Abgötterei verbunden ift, Daß das Brod 

angebetet wird als fei Chriftus darin eingefchloffen. Da es nun aber fehr 

ſchwierig war, eine alte und tiefgewurzelte Meinung aus dem Herzen der 

Menſchen zu reißen, fo boten fie alle ihre Kräfte auf, fie zu befämpfen, in⸗ 

den fie Darauf binwiefen wie ungereimt e8 fei, nicht zu erkennen, daß Ehri- 

ſtus nad) der heiligen Schrift gen Himmel gefahren mit feiner menfchlichen 
Natur, und daß er dort bleiben werde bis er wiederkomme die Welt zu rich⸗ 
ten. Indem fie nun aber das fo ſcharf hervorhoben, unterliegen fie zu er- 
Hären, welche Gegenwartt Chrifti wir denn im Abendmahle glauben müf: 
fen, und was es für eine Bewandtniß habe mit der Gemeinfchaft des Leibes 
und Blutes, deren wir darin theilhaftig werden. Darum meinte Luther, 

daß fie nichts als leere Zeichen ohne alle, geiftige Subftanz beſtehen ließen, 

und hob an fich ihnen Öffentlich zu widerfeßen und fte der Keperei zu beſchul⸗ 
digen. Nachdem nun der Streit einmal entbrannt war, wurde er im Laufe 

ber Zeit immer heftiger und brad) am Ende in helle Flammen aus, fo daß 

die Parteien fich fchroffer denn billig war ungefähr fünfzehn Jahre gegen: 

überftanden , während welcher Zeit Steiner den Andern mit ruhigem und ge» 
rechten Sinne anhören mochte. Denn obwohl fie einmal zuſammenkamen, 
io war doch die Aufregung der Gemüther fo groß, daß fie unverrichteter 
Dinge aneinander gingen. Anftatt eine Berftindigung herbeizuführen ent: 
fernten fie fich mehr von einander, nur darauf bedacht ihre Meinung zu ver: 
theidigen und Die entgegengefeßte zu widerlegen.‘ 

„Bir jeben alfo, worin Luther worin auch Defolampad und 
Zwingli gefehlt haben. Luther hätte von Anfang an erflären follen, daß 
es nicht feine Abficht fei, die räumliche Gegenwart in der Weiſe zu lehren, 
mie fie Die Papiſten träumen, gefchmeige denn. zu verlangen daß das Sakra⸗ 
ment an Gottes Statt angebetet werde. Ferner hätte er fich jener harten 
und ſchwer zu Laffenden Vergleiche enthalten oder fie doch wenigftens mit 
Mäßigung gebrauchen und fo deuten follen, daß das Aergerniß vermieden 
murde. Endlich, nachdem es zum Streite gefommen, hat er alles Maaß 
überfchritten, ſowohl in der Art und Weile feine Meinung zu behaupten, als 
auch Durch die Bitterfeit der Ausdrücke mit denen er die Andern tadelte. 
Denn jtatt ſich fo auszudrüden, daß feine Meinung annehmlich erfcheinen 
konnte, bediente er fih, feiner gewohnten Heftigfeit gemäß, im Gegentheile 
der übertriebenften Worte, welche diejenigen unmöglich zu ertragen vermoch⸗ 
ten, die ohnehin fchon nicht geneigt waren feiner Auffaflung Glauben zu 


ſchenken.“ 
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„Die Adern wiederum fehlten darin, daß fe bei der Bekämpfung je: 
ner abergläubifchen und fanatifchen Lehre der Papiften von der räumlichen 
Gegenwart und der Daraus folgenden Anbetung fo beharrlich ſtehen blieben, 
daß fie ihre Kräfte faft nur auf die Zerftörung des Irrthums, nicht aber 
auf die Feſtſetzung deifen was zu erkennen heilſam war verwandten. Denn 
wenn fie die Wahrheit audy nicht läugneten,, fo lehrten fle diefelbe Doch nicht 

‚fo deutlich als die Sache e8 erforderte. Ich meine, während fie mit allzu- 
großem Eifer der Behauptung Eingang verfehnffen wollten, Daß Brod und 
Wein nur deßhalb Leib und Blut Chrifti genannt werden, weil fie deren 
Zeichen feien, bedachten fie nicht, Daß zugleich hinzugefügt werden müffe: 
mit dieſem Zeichen fei aber nichts deſto weniger eine weſenhafte Sache ver- 
bunden. Auch haben fie e8 nicht deutlich genug ausgefprochen,, Daß fie 
keineswegs die Abficht hätten, die mahrhaftige Gemeinfchaft mit dem Leite 
und Blute Chriſti zu läugnen, zu welcher der Herr uns in diefem Sakra⸗ 
mente führt.” 


„So wurde denn in der That auf beiden Seiten gefehlt, da man ſich 
gegenfeitig nicht anhören wollte, un der Wahrheit, — auf welcher Seite fie 
ſich auch herausftellen möchte, — leideuſchaftslos zu folgen. Aber um def: 
- fentwillen dürfen wir nun, nicht aus den Augen fegen was dieſen Männern 

gegenüber und geziemt, Dürfen nicht wergeffen was für Gnadengaben und 
Wohlthaten ihnen Gott geſchenkt und durch ihre Hand uns mitgetheilt Hat. 
Wollen wir hiefür danfbar ‚fein, fo haben wir fürmahr allen Grund uns 
jeder Schmähungen und Verwünſchungen zu enthalten, und ihnen diefe Sch 
fer und noch) größere zu verzeihen. Nicht anders als mit der größten Befchei- 
denheit und Ehrfurcht dürfen wir von ihnen denken und fprechen, zumal da 
es Gott gefallen hat diefen Streit jegt einigermaßen zu befänftigen bis er 
einſt gung beendet fein wird.” 


„Diele Darlegung babe ich geben wollen, weil biöher noch feine Formel 
veröffentlicht worden ift, die die nothwendige Verftändigung herbeigeführt 
Iyitte. Bis Gott diefe uns fchenft, muß uns eine brüderliche Freund: 
haft und Berbindung unter den Kirchen genügen, die da auf dem ein- 
ftimmigen Befenntniffe unfer Aller beruht: daß wir bei gläubigem 
Empfange des Saframentes der Subftanz des Leibes und 
Blutes Ehrifti in Wahrheit theilhaftig werden. Wie dieß ge 
ſchehe? mögen Andere deutlicher auseinanderfegen. Im Uebrigen gilt e8 ein- 
fach feftzuhalten, daß jede fleifchliche Vorftellung ausgefchloffen und unſer 
Geift in den Himmel erhoben werde, Damit wir nicht meinen, unfer Herr 
Jeſus Chrijtus fei aus dem Himmel verftoßen und in vermwesliche Elemente 
eingefehloffen. Und wiederum damit die Wirkung jenes heiligen Geheimnij. 

. se8 nicht vermindert werde, müſſen wir glauben daß dieß Alles gefchehe durch 
die geheime und wunderbare Kraft Gottes und Daß fein Geift das Band 
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dieſer Gemeinſchaft ſei, welche auch deßwegen eine geiſtige genannt 
wird *). | 

Eine weitere Ausdehnung diefer an und für fich ſchon fo Haren Dar: _ 
fiellung wird Niemand für nöthig erachten. Nur in einem Punkte bedarf 
fie noch einer Ergänzung aus den fpätern Aeußerungen Calvins, wern man 
feine Abendmahlslchte in ihrer Geſammtheit will vor Augen haben. So 
ſchlechthin zurückweiſen wie er in dem eben mitgetheilten Schluffe feines 
Schriftchend es thut, läßt fich nämlich die Frage doch nicht: wie und auf 
welchem: Wege der von ihm behauptete Genuß des Leibes und Blutes 
Chriſti vor ſich gehe? — Daß diefelben in Brod und Wein eingefchloffen 
feten, hatte er verworfen; daß der verflärte Herr fraft jeiner Gotthett auch 
mit feiner leiblichen Natur allgegenwärtig fei und Alles in Allem erfülle, wie 
Luther ed fpäter lehrte, verwarf er gleichfalls, und beftand, wie wir gefehen 
haben, darauf, daß fein Auffahren in den Hinmel und fein dereinftiges 
Wiederkommen zum Gerichte nicht das leere Schein-Schaufpiel fein könne, 
zu dem es durch dieſe Meinung werden müßte**). Aber wenn er dieſe Lö— 
fungen der Frage nicht wollte gelten laſſen; welch’ eine andere blieb dann 
noch übrig? Und mußte nicht, wenn er diefen Punkt völlig unerörtert ließ, 
nothwendig der Verdacht entftehen, ex fei im Grunde Doch einerlei Anficht 
mit Zwingli, und nehme nur eine Gegenwart der Gottheit Chriſti im 
Abendmahle an, nicht aber aud) eine Gegenwart und Mittheilung feiner 
verflärten Menjchheit? In der That wurde das fpüter häufig geung ihm 
vorgeworfen ***), und Damit eine weitere Ausführung feiner Lehre auch nach) 
diefer Seite hin ihm gleichfam abgenöthigt. Aber diefe Ausführung befteht 
nun doch nicht in dem was man gemöhnfid Dafür ausgiebt F): Daß er ſich 
nimlich Durch die fonderbare Annahme aus der Berlegenheit gezogen babe: 
da der Leib Chrifti nicht berabfonmen könne auf Erden, fo werde unfere 
Seele im Momente des Abendmahlgenuffes wirflih und wahrhaft hin- 
aufgehoben zu ihm — gleichſam aus unferm Körper entrückt —, und 
gehe Dort im Himmel die Vereinigung mit ihm ein. Es ift allerdings 
ganz wahr, daß Calvin verichiedene Male jenes „Empor die Seele, hinauf 
zu dem Herrn!“ das die alte Kirche den Abendinahlsgäften zuzurufen pflegte 


+) Wer das trefflihe Schriftchen nach feiner ganzen Ausdehnung möchte fen: 
nen lernen, dem iſt es durch die nenliche Neberfeßung Mathieu’s (Paſe⸗ 
walf, C. @. Braune. 1858) nun auch in deutfcher Sprache dargeboten; die 
oben wörtlich mitgeteilten Etellen find zum groͤßern Theile biefer Lieber: 
fegung entnommen. 
+8) Bergl. biezu was wir aus der erften Ausgabe des Buches vom chriftlichen 
Unterrichte über die Abendmahlslehre mittheilten. 
++, Mie ja diefer Vorwurf auch heut zu Tage allem klaren Augenfchein zu 
Troß noch nicht verftummt ift. 
+) Befonders feit Plank, der zuerft eine Etelle Calvins in diefer Weife 
mißverftanb. 
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mit Nachdrud wiederholt und jogar" davon vedet: „Chriſtus ziehe duch 
den heiligen Geift unfere Seelen zu fich in die Höße, und wifle fich fo mu 
ihnen zu vereinigen *).” Aber mit diefen Ausfprüchen will ex, ihrem Maren 
Zufammenbhange nach, unzweifelhaft nichte Anderes an das Herz legen all 
feinen alten Sag: daß nicht auf das Brod fondern hinanf gen Himmel 
die Seele des Communicanten fich zu richten habe, weil fie eben von dor: 
ber und nicht von den Elementen aus Chriſtum empfange. Das „Sid 
Aufichwingen des Herzens bezieht ſich lediglich auf die fromme, nach den 
Hunmel trachtende Stimmung mit der wir das Abendmahl begehen fol 
In; und das „Hinaufgezgogenwerden durch die Kraft Chriſti“ iſt ganz ein 
fad) eine abweifende Antwort auf die Einwürfe Weſtphals: daß eine Mil 
theilung Ehrifti an uns ſich nicht denfen laffe, fo lange er räumlich von un 
gefchieden bliebe **). 

Nein! Die Antwort die Calvin auf jene Frage ertheilt: „Dur 
welche Vermittlung empfangen wir denn die verflärte Menfchheit de 
Herrn?“ Hat nichts Phantaftifches, Unklares, Gezwungenes; fondern e 
giebt fih im Grunde ganz von felbft aus dem was das Ehriftenthum übe 
die Art und Weife lehrt, wie der Herr überhaupt in feine Gläubigen eir 
gehe und Wohnung in ihnen madye. Denn wodurch gefchieht dieß nach Di 
heiligen Schrift? Doc) offenbar durch den heiligen Geift, den mitthe 
lenden Gott, der Alles was des Erlöfers iſt ergreift und es bineinträgt i 
der Menſchen Herzen und darin verflärt. Iſt dieß nun aber anerfanntı 


*) So namentlich im 11. Art. der Zürcher Webereinfunft, in feinem Gatı 
chismus, in der zweiten Bertheivigungeichrift gegen Weſtphalen, p. . 
und 62, und dem bezäglichen Gapitel des „chriſtlichen Unterrichtes “, 
wir im Yuszuge bereits mitgetheilt haben. 
Auf das Deutlichſte geht das aus einer andern Stelle in ber zweiten Bei 
theidigungsichrift gegen Weſtphal hervor. „Im Alten Teftamente heif 
8,’ fagt er da (p. 87), „Gott wohne zwifchen ben Cherubim, und boı 
hätten ihn alfo die Heiligen Väter fuchen muͤſſen. Dennoch meine Davii 
wenn er dazu anfforbere vor feinem Augefichte zu erfcheinen, ganz mn 
. zweifelhaft die Bundeslade⸗ und das Heiligtum das fie umfchließe. Un 
fo ermahne nun auch er die frommen Gemäther wicht etwa in ber Weil 
zu Gott emporzujleigen daß fie dabei von Taufe und Abendmahl fi al 
wendeten. Vielmehr warne er fie anf das Ernfllihe davor, ſich in eitl 
Gemäthserregungen und Phantaften zu verlieren; fondern auf ben Str 
fen follten fie emporfchreiten, die Gott felber nicht ohne weiſe Abfich 
dazu verordnet.” — Was Calvin mit feiner Antwort an Weſtphal wil 
it ganz einfach, den rationaliftiichen Kleinglanben dieſes glaubenseifrige 
Lutheraners befhämen, „der den Leib Chriſti nicht für mittheilbar haͤl 
wenn er nicht irgendwie in den Mund oder iu den Bauch gebracht wird. 
„Ich meinerſeits,“ ruft ihm Calvin daranf zu, „überfleige mit bei 
Glauben alle Hinderniffe, weil was uns unbegreiflich erfcheint bo« 
nicht unmoͤglich iſt für die Allmacht Chriſti und des heiligen Geiſtes.“ 


++ 
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Maaßen immer und überall fein Amt, fo daß es ſchlechterdings feine Theil- 
nahme an dem göttlichen Weſen giebt außer durch ihn, wie follte dann nicht 
auch in dem Abendmahle er es fein, der Solches thut, und die wunderbare 
Bemeinfchaft zwifchen der binzunahenden Seele und. dem fich mittheilenden 
Erlöfer vermittelt? Ohne alles Lange Suchen und Begründen, als etwas 
ganz Selbftverftändliches hatte Ealvin von Anfang an es ausgefprochen — 
jein Schriftchen vom Abendmahle des Herrn fchließt wie wir gefehen haben 
damit — daß der heilige Geift das Band fei, durch das die geheimnißvolle 
Verbindung des gottmenfchlichen mit dem menſchlichen Wefen im Sakra⸗ 
mente fich vollziehe. Und wie er num näher befragt und gedrängt wird uud 
die Möglichkeit klar machen foll daß etwas Leibliches durch den Geift mit- 
getheilt werde, führt er weiter aus: Daß Geift und Leib des verflärten Herrn 
ja überhaupt nicht zu trennen feien, fondern zufammen den Gottmenfchen 
ausmachen, der in uns übergehen will. Nicht um einen materiellen Körper 
handle es fich in diefer Sache, überhaupt nicht um einen Stoff, fondern um 
eine Kraft die aus Ehrifto zu uns herniederfteigt; denn Kraft fei das ver- 
Närte Wefen des Herrn. Wie die Sonne ihre Leben erzeugende Wärme aus⸗ 
gieße in die Samenkoörner und fie dadurch Tebendig mache, obwohl fie dod) 
ihren Pla am Himmel nicht verlaffe — fo ftröme die lebendig machende 
Perſon Ehrifti in uns hernieder, feine volle Perfon durch des heiligen Gei- 
ſies unfichtbare Wirkung, und laffe an uns in Erfüllung gehen das Wort: 
‚Der mein Fleiſch ifjet und trinket mein Blut, der bleibet in mir und ich in 
ihn und hat das ewige Leben. — „Und wenn ic) von der Kraft Chrifti 
rede, fagt er, „Die in und herabkomme, fo will id) Damit nicht etwas Anderes 
unterfchieben für Leib und Blut; nur faſſe ich Leib und Blut nicht als 
einen todten Körper, jondern ald einen folcdyen der niit ganz neuen 
Eigenfchaften himmliſcher Verklärung ausgeftattet ift. Don dieſem be- 
Imupte ich, Daß er ganz ebenfo unfere Seelen belebe zum geiftlichen Zeben wie 
das natürliche Brod unfern natürlichen Menſchen ernährt. Und da mm die 
räumliche Gefchiedenheit zwifchen dem Leibe des Herm uud unferer Seele 
dem im Wege zu ftehen feheint: fo erkläre ich mir die Sache fo, daß Chri⸗ 
Rus mit feiner Kraftzuunsbhernieder kommt“).“ „Wer das für 
unmöglich erachtet, fügt er in Dem Buche vom chriftlichen Unterricht hinzu, 
„der ift ein Thor, der das Unendliche mit feiner Elle meſſen will und feinen 
Begriff davon hat, wie die Wirfung des heiligen Geiftes über alle unfere 
Sinne hinaus geht **). 


*) Zweite Schrift gegen Weftphal p. 82. 

+4), Diefe Anfhanung Calvins von der Wirfung des heiligen Geiles im 
Abeudmahle, Durch welche allein bie Einheit ber evangelifchen Heilsord⸗ 
nung kann anfrecht erhalten werben, ftellt Ebrard auf das Beſte durd) 
folgende Tafel bar: 
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Faſſen wir nun all' die verſchiedenen Züge der Darlegungen Calvins 
über das heilige Abendmahl ſchließlich noch einmal zuſammen, fo ergiebt ſich 
und ald Gefammitrefultat die folgende Lehre: 1) Beim Genuße des heili- 
gen Abendmahles findet eine wirkliche, wefenhafte Mittheilung 
an den Communicanten ftatt. 2) Das was der Herr mittheilt ift er 
felbft nad) Gottheit und Menfchheit, nah Geift und Leib; es ift 
die Geſammtperſon des für uns gekreuzigten und auferwedten, jebt 
verklaͤrten und zur Rechten des Vaters fipenden Gottinenfchen. 3) Brod und 
Wein find Bilder dieſer Perfon und ihres Verfühnungswerfes, aber als 
folche zugleich auch Pfänder durch die wir jener Mittheilung gewiß wer- 
den in Kraft der verheißenden Einſetzungsworte. 4) Die Mittheilung felbft 
nefchieht in Der Weiſe, daß das Weien des Herm, das durch und durch 
Kraft it, fih in den Mittelpunkt unferes unfterblichen Weſens hernieder 
fenft, doch nicht auf irgend eine räumliche Art (jo daß diefe Kraft ſich hin⸗ 
durch bewegen müßte durch den zwifchen uns und Chriſto liegenden Raum!) 
fondern durch einen über alle Raumverhältniffe weit er- 
babenen Allmachtsakt des heiligen Geiftes. 5) Nicht unfer 
Glaube ift es, der dieſe Mitteilung vom Himmel bewirkt, fondern unab- 
bängig von uns findet Diejelbe Statt, auch wenn der Communicant geradezu 
gottlos wäre”), aber den ſich und mittheilenden Chriftus in fich em⸗ 


„Nicht fo ſteht die Sache: 
Chriſtus 


theilt fih außer dem Eaframente theilt ſich im Eaframente durch 
durch ben heiligen Geift un: äußere Zeichen unferm Leibe 
fern Gedanfen-mit. mit. 


fondern fo: 


Chriſtus theilt fich unferın Sefammtwefen mit durch den 
. heiligen Geiſt 


außer dem Sacramente fo, daß tn dem Sacramente fo, daß wir 
bie fubjective Empfindung objective Gewißheit feiner 
feiner objectiven Mittheilung man: objectiven Mittgeilung erhalten 
cherlei Schwanfungen unterliegt. durch ſichtbare Siegel mit de 
ren Empfang diefe Mittheilung 
verbunden-ift.“ 
Die Ausführungen Ebrards über diefen Punkt find überhanpt ganz vor: 
trefflih, und ftellen den wirklichen Sachbeſtand mit einer Klarheit fe, 
dein gegenüber nicht mehr nen aufgewärmte Gntftellungen fondern that: 
fachliche Widerlegungen folgen follten, wenn man fich denn nicht will Aber: 
wunden geben. Vergl. Ebrarde Dogma vom Abendmahl II, vornehmlich 
den Abſchnitt von 550 — 570. - 
*) Denn das geht doch unwiderfprechlicher Weife daraus hervor, wenn er 
in ber erften Bertheidigungsfchrift gegen Weftphal bemerft: daß bie 
Sonne leuchte, ſei allerdings noch nicht genug zum Schen, man 
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ıngen können allerdings nur diejenigen, in welchen ein Glaubens⸗Zu⸗ 
nd vorhanden if. Die Andern ftoßen feine reale Mittheilung pofitiv 
ud; während die Erfteren, welcher Grund von Glaubensleben aud) 
ner in ihmen vorhanden fei, Durch jene nene Mittheilung Chriſti an fie 
ter darin gefördert werden *). — 

Wir find davon ausgegangen daß die Lehre Calvins die höhere Verſoͤh⸗ 
ig zwifchen dem Zwinglianismus und dem Lutherthum bifde, und fommen 
t noch mit einigen kurzen Worten darauf zurück, ihr Verhältniß zu diefen 
den entgegenftehenden Meinungen im Nähern aufzuzeigen. Da leuchtet e8 
nein, daß man etwa fagen kann: fie habe auf Zwingli's Wegen 
:etht was Luther wollte. Denn auf Zwingli’3 Wegen geht Calvin 
ber ſowohl was die egegetifche Grundlage betrifft, Die Erklärung der Ein- 
ungsworte, als auch in dem noch viel wichtigern Punkte, daß er mit ihm 
e Lehre vom Abendmahle unter den leitenden Geſichts— 
net der Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glau— 
n ſtellt. Daß der Ungläubige die Gabe des Abendmahls nicht em⸗ 
mgen fönne, muß er behaupten wie Zwingli; daß es nicht zweierlei Arten 
: Mittheilung Ehrifti und feiner Einwohnung in die Seele gebe, eine 
ch den heiligen Geift und eine durch die ſinnlichen Elemente des Brodes 
d Weines, hält er feit wie der Zürcher Reformator. An das Hare Wort 
: Schrift ſich haltend ift er auch darin mit ihm einig, daß Ehrifti Leib. 
umlich begränzt, daß er in den Himmel aufgehoben worden, und darum 
ht feinem Stoffe nach auch hier unten fein könne auf Erden und allgegen- 
ttig Alles durchdringen. Aber indem Ealvin in all’ diefen Sägen nun 
h nicht nur das Derneinende im Auge behält, fondern jeder Verneinung 
& ihre entfprechende pofitine Nusfage zugefellt, indem er die Begriffe, 
t denen Zwingli operirt hatte, durchweg vertieft und fie realer faßt, in⸗ 
an er namentlich auch zu einer höhern Auffaffung der verflärten Menjch- 
t Ehrifti fich erhebt als fie bei Luther und Zwingli zu finden ift: ergiebt 
ihm am Ende doch aus all’ den Vorderſätzen, die er mit Zwingli theilt, 
: eine große Hauptfaß Luthers: daß am Tifche des Heren eine wefen- 
ft gegenwärtige perfönliche Selbftmittheilung Chrifti an die Communi- 


miüffe auch Augen Haben. Nichts defto weniger hänge dog wahrlich das 
Leuchten.der Sonne nicht von den Augen ab, ſondern ohne alle Ruͤckſicht 
auf diefelben entfende fie ihre Etrahlen. Um nun tur ihre Wärme 
zum Leben geweckt zu werden, müfle man allerbings lebensfähig fein; 
aber ftröme fie deßhalb nur über die ſes ihre Hitze aus? Nein, auch nber 
ben todten Körper, in dem fle danı freilich das gerade Gegentheil des 
Lebens wirle: die völlige Verwefung. — So nun verhalte es fid 
mit der Mittheilung Chrifti im Saframente. An die geiftlih Blinden 
und Todten ergehen fie wie an bie Sehenden und Rebendigen; aber nur 
die Leptern fünnen fie aufnehmen. Vergleiche auch Ebrard II, 551 und f. 
+) Bergl. auch Ebrard II, 563 u. f. 
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ichter,“ fchreibt ihm da Ealvin*), „der fagt daß der Unwille— 
Mir hilft im Gegentheile mein befüunmertes Herz fo wert 
daß es mich faft ſprachlos macht. Ich finde feine Worte um aus 
pie es mir iſt; indem ich daran denke, in welcher Angelegenhel 
ich fehreiben foll, vergehen mir faft die Sinne, und ich macht 
In als reden. Iſt es doch nur zu klar wie die Feinde jubeln übe 
wiſchen dir und den Magdeburger Theologen **). Freilich biete] 
fein freundliches Schaufpiel; und wenn du ganz ohme Schult 
in licher Philippus, jo müßte man fo ſchnell als möglich daran) 
ſem Treiben ein Ende zu machen, Aber verzeihe mir, wenn id 
kann, daß dur ohne Tadel biſt Und wenn ich fogar das fügen 
anſt du dir denken wie die Andern urtheilen. Inden ich dir das 
anderſetze mit aller Offenheit, erfülle ich nur die Pflicht eins 
ndes an dir, und wenn ich mich etwas härter ausdrücken folltt 
lich, fo fei Überzeugt, daß doc) meine alte Liebe und Hochachtum 
ht abgenommen haben. Ich weiß ja ohnehin, daß dir nichts fier 
ungeſchminkte Offenberzigfeit, die nicht in Schmeichelei, fondent 
ve Liebe zeigt. Vor mir und vor Andern fuch@tch dich freilich zu 
t jo gut es nur immer geht. Aber vor dir felber will ich de 
vielmehr klage ich vor dir dich an, damit ich nicht wie die Yır 
inter deinem Rücken verurtheilen müſſe. Du behaupteſt freilich 
die Reinheit der Lehre feſt, und gebeft nur in Aeußerlichkeiten 
giebſt dur nicht Manches nach, was offenbar gegen das Wort 
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ung beſonders beſtehe und zu Tage trete, fo wird man mit Schenkel ant- 
ten müflen: darin, daß Calvin die Einheit der Perſon Ehrifti 
8 des Gottmenſchen verftanden und zum Ausgangspunkt feiner Lehre 
vonnen hat wie Steiner der Andern: „Wenn Zwingli fich geneigt zeigt, 
: göttliche Seite von der menschlichen zu trennen, und Luther, die menfch- 
be zu vergotten, fo faßt Dagegen Calvin in einer großen Glaubensan- 
auung beide Seiten in eine perfönliche Zebengeinheit zufammen, und weder 
reine noch die andere Natur, fondern die Gefammtheit der ganzen, beide 
eiten in fich zufammenfchliegenden Perſon ift es, von welcher der heilfame 
enuß Des Abendmahls bei ihm ausgeht “) 

Es ift befannt, daß von der einen Seite her, nämlich von der zwing- 
= fchweizerifchen, man diefen Stand der Dinge auch wirklich anerfannt 
t, und bereitwillig auf den Fortfchritt eingegangen ift, zu dem Calvin 
e Anleitung gegeben. Dagegen auf der andern, der Tutherifch - Deutfchen, 
m ein ähnliches Reſultat nur ſehr ſtückweiſe und verfümmert zu Stande, 
id bis auf den heutigen Tag ertönt ein Sauter Schlachtruf gegen die cal- 
nifche Lehre aus der Mitte derer, die an Luthers Ausſprüchen feftzuhalten 
id feinen Buchftaben von feinem Belenntniffe abzumweichen für die erfte Pflicht 
108 enangelifchen Chriften halten. Und doch haben fle in diefem Stüde 
ren großen Meifter nicht fo vwollftändig auf ihrer Seite, als ſie es wohl 
tinen und behaupten. Zwar in aftenmäßiger, fchriftlicher Weife hat Luther 
er die Auffaffung Calvins nte fich ausgefprochen, da er zu kurze Zeit noch 
ben ihm fland, um in ein beftimmtes Verhältniß zu ihm und feinem Re- 
emationswerke treten zu können. Dagegen hat er wenigftens Melanch⸗ 
ons Spätere Auffaffung, die mit derjenigen Calvins faft durchweg über: 
stimmt, ſtillſchweigend geduldet, ohne je ihr ausdrücklich zu widerfprechen ; 
ıd weiter auch über Calvin und feine Schriften felber einige gelegentliche 
ußerungen fallen Laffen, die nichts weniger als jenen fchlechthin abweiſen⸗ 
n, verwerfehden Sinn athmen, der bei den fpätern und neueften Luthera⸗ 
m gegen den Genfer Reformator Mode geworden ift. 

Die Vorgänge, auf die wir Bezug nehmen, find nämlich diefe. In 
vem Brief an Zarel, 12. Dec. 1539, fehreibt ihm Calvin: „Neulich ift 
rato einer unferer Chalfographen won Wittenberg zurüdgefehrt, und 
achte einen Brief von Luther an Bucer mit, worin alfo geſchrieben war: 
rüße mir den Sturm und Calvin auf das Achtungsvollfte, deren Schrift- 


als einer Kraft feiner Zeit um mehr ale drei Jahrhunderte vorans: 
geeilt war, und darum von den gleichzeitigen und folgenden Geſchlech⸗ 
tern nicht durchaus begriffen werden fonnte. Mit der Würdigung ber 
Lehre Galvins ſteht alfo das aufrichtige Eingeftändnig nicht im Wider: 
fpruche, daß das reformirte Dogma einer wefentlichen Eorrectur und Wet: 
terbildung bebürfe.” 

*) Unionsberuf p. 315. 

Stäbelin, Galvin. 15. 
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hen ich mit einen befondern Vergnügen gelefen.” („Run erinnere Did 
fährt Calvin in einer wieder dDurchgeftrichenen Parenthefe fort: „was 
darin über das Abendmahl fage. Bedenke auch Luthers Freinrüthigkeit! 
Melanchthon aber fchrieb alfo: Luther und Pomeranıs baben Stu 
und Calvin grüßen lafien. Calvin ſteht [ehr ho in Gnaden! 
Folgendes aber lieg Melanchthon durdy den Boten fagen: Einige u 
Luthern aufzureizen hätten ihm bemerkt: er würde von mir mit den & 
nen fehr gehäffig bezeichnet. Er habe daher die bezügliche Stelle durdy 
fefen und ohne Zweifel gefühlt, daß er hier angegriffen werde. Aber endli 
habe er ihnen geantwortet: „Ich hoffe, er felbft wird einft beſſer von ın 
„denken, aber e8 ift billig, daß wir von einem fo trefflichen Geifte etwas e 
tragen!” („Wenn wir durch eine ſolche Mäßigung nicht gebrochen we 
den ‚" ruft Calvin in einer zweiten ausgeftrichenen Parentbefe aus, „fo flı 
wir Zelfen! Ich bin gebrochen‘ !)**) 

Die Schrift, von der hier die Rede ift, fann nun freilich nicht di 
Büchlein fiber das Abendmahl, geroefen fein, da e8 im Rovember 1539 no 
nicht erfchienen war ; fondern ohne Zweifel ift e8 die erfte Ausgabe des B 
des vom „hriftfichen Unterrichten‘, die Luther nad) dieſem Briefe zur Hai 
bekommen und fo freundlich beurteilt hat. Für die Sache felber ift di 
indeffen gleichgültig. Die Abendmahlslehre Calvins und feine Beftreitw 
der lutherifchen Säge von der räumlichen Gegenwart und dem Genufle d 
Ungläubigen tritt in dem einen dieſer Werfe fo Far und deutlich zu Ta 
wie in dem andern, und die polemiſche Sprache ift in dem „chriftlichen U 
terricht”" wohl eher noch fhärfer und rüdfichtslofer als in der zu Straßbu 
. verfaßten Bermittlungsichrift. 

Aber auch über Diefe haben wir nun weiter ein Urtheil Luthers, di 
weit entfernt, die auf den Frieden gerichtete Abficht Calvins zu verwerfen, wir 
mehr ganz unzweideutig darauf eingeht und ihr alles Gelingen wünfcht. < 
einem fernern Briefe nämlich, den Calvin noch zu Luthers Lebzeiten fchrieh ** 
berichtet er über jenes Büchlein „vom Abendmahle”: „Auch Luther hat es 
Geficht befommen und durchaus gebilligt! Denn als es aus dem Franzöfifch 
in das Lateinifche überfeßt worden war, brachte es Morig Goltfch im Zah 


*) Calvinus magnam gratiam iniit. 
*0) Das Zacfimile des Briefes fiehe bei Henry I, 267. 

+44) Das genaue Datum wiſſen wir nicht, da der Brief uns nur von Hoſpini 
in feiner Historia sacramentaria erhalten iſt.“ Daß fich hier das Datı 
1540 dabei findet (während Calvin doch darin einen Vorfall von 15: 
erzaͤhlt), if wohl weniger ein unbegreifliches Verſehen des Geſchid 
ſchreibers, als ein einfacher Fehler des Drnders, der O flatt 6 las. 9 
Uebrigen bemerft Hofpinian dazu: Der Brief fei zu einer Zeit gefchriebe 
da Calvin noch von feinem Menfchen öffentlich einer falfchen Abendmahl 
lehre bezuchtigt geweſen fei. 
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45 von der Frankfurter Frühlingsmeſſe nach Wittenberg, und händigte 
dort Luthern ein, als diefer ihn nach den buchhändferifchen Neuigkeiten 
igte. Da wird mir nun von den zuverlaſſigſten Zeugen gemeldet, daß er 
im Leſen in die Worte ausgebrochen ſei: „Wahrhaftig! dieſer Mann ur⸗ 
eilt nicht übel. Ich für meinen Theil wenigſtens nehme an was er von mir. 
gt. Wollten die Schweizer daſſelbe thun, ſodaß eine jede Partei mit 
raft ihr Unrecht anerkennte und wieder zurücknähme, fo hätten wir jetzt 
m Frieden in diefem Streite.”*) 


*) Ans diefer wirklichen Thatfache ift wahrfcheinlich durch Ausſchmuͤckung und 
Grweiterung die befannte Erzählung bei Pezel (Ausführliche Erzählung 
vom Saframentöftreit p. 137 — 139) entflanden, der es in biefer Form 
freilich allzufehr an gültiger hiftorifcher Bürgfchaft fehlt, als daß ber 
Geſchichtſchreiber fich ihrer ohne Weiteres bedienen koͤnnte. Sie Tautet 
alfo: „Sofern Galvins Buch durch Balaflo lateiniſch gemacht, auf’s 
nene 1545 in ben Drud ausgegangen und nach Wittenberg gebracht wor: 
den, da iſt Montage nach Quafimodogeniti Dr. Luther nach gehaltener 
Lection, die er über Genefin damals noch that, in des Buchführers 
Moritz Goltſchen Buchladen gegangen, hat den Buchführer, weil der 
von der Faſtenmeß erſt heim fommen, willfommen geheißen und mit bie: 
fen Worten ferner angefprochen: „Moritz, was fagen fie gutes Nenes in 
Frankfurt, wollen fie den Erzkezer Luther fchier verbrennen?“ Darauf 
Morig Goltſch dieſe Autwort gegeben: „Davon höre ich nichts, ehrwuͤrdi⸗ 
ger Herr! Gin Büchlein aber habe ich mit herein gebracht, welches Joh. 
Calvinus vom Abendmahl des Herrn hiebevor franzöflfch geſchrieben, jetzo 
aber auf’8 Neue lateinisch ausgegangen if. Sie reden draußen von Cal: 
Kino, daß er zwar ein junger, doch ein frommer und gelehrier Mann fein 
fol. In folhem Büchlein foll derſelbe Calvinus anzeigen, worin Euer 
GEhrwürden, worin auch Zwinglius und Decolanıpabins im Streit vom 
heiligen Abenpmahle follen zu weit gegangen fein. Da foldes Morik 
Goltſch nicht recht ansgerebet, hat Dr. Luther alfobald geantwortet: „Lie⸗ 
ber, gebet mir das Büchlein her. Darauf ihm der Buchhänpler eines 
in Riemen gefaßtes Gremplar in octavo gegeben, welches Dr. Luther in 
die Hände genommen, ſich niedergeſetzet und bie erften brei Blätter nach 

- dem Titel gelefen, nachmals die lebten funftehalb am Ende zu leſen an: 
gefangen, die er mit fonderlichem Fleiß purchlefen und endlich alfo gefagt: 
„Morig, es ift gewiß ein gelehrter und frommer Mann, dem hätte Ich 
anfaͤnglich wohl dörffen die ganze Eache von biefem Streit heimftellen. 
Ich befenne meinen Theil; wenn das Begentheil derglei- 
hen gethan hätte, wären wir balde anfangs vertragen 
worden; denn fo Decolampabins und Zwinglius ſich zum erften alfo er: 
klaͤrt Hätten, wären wir nimmer in fo weitläufftige Dieputationen gera: 
then.” Solches hat neben vielen andern Etudenten die umb Dr. Luthern 
der Zeit geftanden, auch Mathias Stoius, der damals Dr. Luthers Tifcy: 
genoß gewefen, nachmals aber der Arznei Doctor und des alten Herzog von 
Breußen Leibmedicns worden iſt, mit angehöret, der es im Beifein vieler 
Jürnehmen vom Adel hochgedachtem berzegen in Preußen Margraf Albrecht 
vielmals erzaͤhlet hat.“ 


15* 
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Es find diefe prophetifchen Friedensblige — wenn wir fo fagen t 
fen — mitten durch die Nadıt des immer noch andauernden Haders | 
durch allzu wohlthuend und erfreulich, als daß wir e8 uns verfagen fö 
ten, den eben angeführten Zeugniffen auch noch ein. weiteres beizuffic 
obwohl es nicht fpeciell auf Calvin fich bezieht. Che Luther nämlich zu je 
"Reife nad) Eisleben ſich aufmachte, von der nur noch feine leibliche Hi 
nad Wittenberg zurüdfehren follte, hatte er noch eine Zufanmenkunft ı 
Melanchthon, in der fich nach deifen eigenem Berichte das folgende Gefpr 
zwifchen ihnen zutrug: „Lieber Philipp," äußerte ſich Luther gegen 1 
Ende der Unterredung, „ich muß es befennen, der Sache vom Abendin 
ist viel zu viel gethan. Worauf Melanchthon erwiederte: „Herr Doft 
fo laffet uns eine Schrift ftellen, worin die Sache gelindert werde, auf! 
die Wahrheit bleibe und die Kirche wieder einträchtig werde!” „Ja,“ ja 
Luther, „ich babe das oft und vielfältig gedacht, aber fo.witrde die gu 
Lehre verdächtigt. Ich will's dem allmächtigen Gott befohlen haben. TI 
ihr auch etwas nach meinem Tode *).“ 


*) Obſchon nicht nur die fchroffen Lutheraner, bie Authern von jeder verföh: 
hen Stimmung wie von einem Schandfleden meinen rein wafchen zu m 
fen, fondern auch Männer wie Galle (Charakteriſtik Melanchihong : 
u. f.) und Plank dieſe Gefchichte für eine Fabel erklären, und fich in 
That manche gewichtige @inwendungen aus Innern Gründen gegen 
erheben läßt, ſetzen wir fie doch getroft Hieher, ba fie in neuerer i 
eine auf Dofumente beruhende Grundlage hiftorifher Glaubwuͤrdig 
erhalten hat, gegen die jene „Innern Gründe” kaum noch wer 
auffommen Finnen. Bisher kannte man nämlich die Erzählung b 
ans Pezel und Hofpinian, die fie von Aleftus, einem Freunde Luth 
und Melanchthons erfahren hatten, aber auch nicht aus feinem eigen 
Munde, fondern erft durch zweite oder dritte Hand. Und bieß vorn! 
lich findet Plank bevenflih; man habe fo, meint er, nirgends ei 
zerhten,, den betreffenden Verhältnifien nahe ftehenden Gewaͤhrsmann, 
den man fih halten könnte. Diefer Gewährsmann iſt nun aber bu 
einen neueren Forfcher gefunden. In der Erlanger Reformirten Kirch 
zeitung (Nr. 40, Jahrgang 1853) wird nämlich von Kohlmann in B 

"men eine neulich entdeckte Handfchrift eines der nächiten Freunde I 
lanchthons, des befannten Hardenberg, mitgetheilt, die feine Erlebnifie 
Bremen von 1547 — 1550 darftellt, und dabei auch die Schilderung ei: 
Verhoͤres enthält, das er wegen feiner melanchthonifch :calviniihen Abe 
mahlelehre vor dein Rathe zu beftehen hatte. Da liest man unter Ande 
nun Folgendes (die Schrift Ift urfprünglich niederdeutfch gefchrieben, 1 
betreffenden Abfchnitt Hat Kohlmann in das Hochdeutſche überfegt): „! 
bes Dings mir fo viel wurde (Hardenberg erzählt), fagte ih: Li 
Herrn, daß Herr Jacobus Faget, er höre daß man etwas heimlich wi 
bes Herrn Luthers Lehre vom Saframent rede, kann ich wohl verſteh 
und befenne, daß ich ihm als meinem Freunde vertrauet habe, daß 
nebft Herrn Herbert von Langen (damals Domherr zu Bremen) von d 
Herrn Philipp Melanchthon zu Wittenberg gehört habe: wie nämlich I 
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Und Melanchthon hat, wie wir wiffen, denn auch wirklich gar Manches 
than, was zu dem gewünfchten Ziele hätte führen können, wenn feine Be- 
ebungen nicht von anderer Seite her in fo unfeliger Weife wären durch- 
et worden. Sein Berhältnig zu Calvin, wie es während des Straßbur⸗ 
m Aufenthaltes dieſes Keßtegn fich bildete, gehört zu den Tieblichften und 
ohlthuendften Zügen der gefammten Neformationsgefchichte, und weder an 
m einen noch an dem andern der beiden Männer liegt die Schuld, daß e8 
diglich bei dieſer perfönlichen Gemeinſchaft blieb, daß nicht auch eine Ge⸗ 
einſchaft ihrer Kirchen und Völker, eine Gemeinfchaft der ganzen ange 
ſchen Ehriftenheit Daraus gemorden iſt. — 


VI. 


Calvin ale Abgeordneter Straßburgs auf den deutſchen 
Reihe: und Kirchenverſammlungen. — Calvin und Me: 
laucht hon. — Calvins Stellung zur Straßburger Kirche. — Reiches 
tag zu Branffurt. — Zufammentreffen mit Melanchtyon. — Erörterungen 
der beiden Männer über vie Abendmahlsfrage, über Kirchenzucht, über 
Gultnsformen (1539). — Die Congreffe zu Hagenau und zu Worms 
(1540). — Der Reichstag zu Regensburg (1541). — Stellung Ealvins 
auf demfelben. — Nähere Verbindung mit Melanchthon. — Nebeneinans 
verftelluug ihrer beiderfeitigen Charaktere. — Der Briefwechfel zwifchen 
ihnen. — Ihre Differenz in der Bräveftinationslehre. — Die Vorrede 


Luther ihn zu fich gefordert, ehe er nach Eisleben gezogen wo er ftarb, und 
hätte dem Philipp geſagt:“ ꝛc. (Es folgt nun das ganze Geſpraͤch wörtlich 
fo wie wir es im Terte mittheilen.) „„Diefes hat Philippus dem Herrn Her: 
bert von Langen und mir alfo gefagt, fo wahr Gott Bott iſt. Diefes fagte ich 
dem Heren Jacob und das Fonnte er nicht verbauen“ u. f. m. — Nach der 
Veröffentlichung dieſes Aktenſtuͤckes bleibt nun augenscheinlich nichts Anderes 
mehr übrig, als entweder die obige Erzählung als gefchichtliche Wahrheit 
anzunehmen, oder Melanchthon — und wo nicht ihn — Hardenberg für 
einen Lügner, ja für einen geradezu Gewiſſenloſen und Meineivigen zu er: 
flären, der fälfchlich Gott zum Zeugen angerufen. Iſt dieß Lebtere aber 
denfbar — auch ganz abgeſehen von dem moralifchen Werthe diefer frommen 
Männer, — während Herbert von Langen auf den Hardenberg fich berief, 
neben ihm in Bremen lebte und jeven Augenblid befragt werben Fonnte? 
Zudem lefen wir nicht, daß die Anweſenden, fo fehr die Erzählung fie frap⸗ 
pirte und verbroß, den geringften Verſuch gemacht hätten, ihre Richtigkeit 
anzuzweifeln. — Das Zeugniß des Alefins, das Pezel anführt, rückt durch 
bieß Dofument nun in die zweite Etelle hinab, und die originale Erflärung 
Harbenbergs nimmt bie erfte ein; aber für die Wahrhaftigkeit viefer legt 
jenes doch ein fehr bedeutendes Gewicht in die Waagfchale. Die Sache 
beruht jebt auf zweier trefiliher Zeugen Mund, und der gewiffenhafte 
Geſchichtſchreiber, der vor Allem die äußere Beglaubigung in Betracht zu 
ziehen hat, wird fiherlic für die Zufunft eine andere Stellung dazu eins 
nehmen müſſen, als bisher. 
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Calvins zu Melanchthons „Loci communes.“ — Seine Mahnungen zu 
größgrer Entſchiedenheit und Mannhaftigfeit. — Beitweiliges Erfalten 
ihres Frennpfchaftsverhältnifies. — Schließlihe Wiederannäperung. — 
Melanchthons Tod nnd Caldins Klage über ven Heimgegangenen. 


So war denn Calvin in jeden Stüde in den Geift und die Haltung 
der Straßburger Kirche eingegangen, und wiftde auch von ihr wiederum 
als ein vollflommen Zugehöriger, als eines ihrer ausgezeichnetften Glieder 
anerkannt. Auch äußerlich galt er als ein folches, feitdem ex im Juli 1539 
ſich das Bürgerrecht der Stadt enworben und dabei der Zunft zu Schnei- 
dern hatte zutheilen Taffen*). Die Schweizer gaben ihn faft auf, und äußer⸗ 
fen fi) bie und da ziemlich verdrieglich über ihn**). Wo man von ihm 
wußte und redete, zählte man ihn ganz einfach zu den Dienern und Theologen 
der Augeburgifchen Confeſſion, zu der ja Straßburg ſich befannte; und 
Calvin Hatte nichts hiegegen einzuwenden, ſobald man diefe Gonfeffion mır 
in dem Sinne faßte, wie feine Eollegen Bucer und Capito und ihr Verfaſſer 
Melanchthon felber fie verftanden. Noch längere Zeit bat man ihn in 
Deutfchland fo gut wie die Straßburger und in demfelben Sinne wie fie 
als Futherifchen Theologen betrachtet. Der eifrig anti zwinglifche Brenz 
hat noch) im Jahre 1548 in den freundfchaftlichiten Ausdrücden an ihn ge 
fchrieben und ihn um feine Fürbitte angefprochen. 

Und da zögerten num die Straßburger auch nicht lange, die Dienfte des 
neuen Mitbürgers, dem fie feine Gleichen an die Seite zu feben hatten, zum 
gemeinen Frommen in vollem Maße in Anfpruch zu nehmen. 

Schon im Jahre 1539 wurde er mit Bucer und Sturn nad) Frank: - 
furt geichieft, al8 der Kaifer, um freie Hand für den Türkenkrieg zu gewin⸗ 
nen, eine vorläufige Abkunft mit den proteftirenden Reichsſtänden fuchte, 
und zu dem Ende auch eine freundliche Verhandlung über die religiöfen 
Fragen zwifchen den ftreitenden Theilen in Anregung brachte***), Doch 
waren Die Theologen für dieß Mal noch zu früh gefommen. Die politifchen 
Umftände, die zuerft erledigt werden ınußten, ließen für die religiöfen Be 
fprechungen feine Zeit mehr übrig, und man begnügte fich nach diefer Seite 
hin mit der Verabredung, im Laufe des nüchften Jahres eine nene Verſamm⸗ 
lung zu halten, die dann ganz ausfchlieglich der Einigung in der Religion 
gewidmet werden follte. 

Indeſſen blieb für Calvin perfönlic) die Reife doch nicht ohne Frucht. 
Er traf in Sranffurt endlich einmal mit Melanchthon zufammen, wie er es 
ſchon fo Tange ſich gewünfcht hatte, und konnte nad) Herzensluft alle die 
kirchlichen und dogmatifchen Fragen mit ihm ducchfprechen, die den beiden 


*%), Vergl. die hierauf bezüglichen Dofumente bei Henry I, 225, Anm. 3. 
++) Ginzelne diefer Aeußerungen bei Henry I, 265. 
***) Vergl. Ranke’s Geſchichte der deutſchen Reformaliön IV, 172 — 134. 
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Männern zumeiſt auf den Herzen lagen*). Schon vorher hatte er bei ihm 





brieflich angefragt, ob ex mit der Abendmahlslehre, die er bisher vorgetragen, 
fih in Uebereinftunmung befinde oder etwas daran zu tadeln habe, da es 
vielen würdigen Männern fehr daran gelegen fei dieß zu wiffen? Er legte 
ihm jeggt einige Artifel vor, die in kurzer Zufammenfaffung feine Anfichten 
mihielten, und erlebte die Freude, daß Melanchthon fie ohne Weiteres auch 


als den Ausdruck feiner eigenen Meberzeugung anerfaunte. Nicht fo tröft- 


lich lautete freilidy was er fonft noch) von ihm erfuhr. Zu einer allgemeinen, 
dauernden Berftändigung, äußerte Melanchthon, fei troß alle dem nur 
wenig Hoffnung, denn es gebe bei ihnen Leute, die eben etwas Derberes und 
Hamdgreiflicheres in dem Saframente wollten, und zwar mit einer Hart- 
xädigfeit, um nicht zu fügen: einer Tyrannei, die wenig Gutes in Ausficht 
ſtelle Er felber fühle ſich nicht mehr ficher, feit man etwas von feinen abwei- 
henden Meinungen zu ahnen beginne. Der einzige Troft beruhe auf der Gnade 
Gottes der feine Kirche nicht werde untergehen laffen. „Was wir fonft nod) 
Alles miteinander beſprachen,“ fährt Calvin in feinem Schreiben fort, „kann 
ih dir jet nicht feiner ganzen Ausdehnung nach wiederholen. In der einen 
der andern vertrauten Stunde, da wir wieder von Mund zu Mund mit- 
einander werden verfehren £önnen, foll e8 dann den Gegenftand unferer Un⸗ 
lerhaltung ausmadıen. Nur das Eine: über den Mangel an aller Ordnung 
in unferen Kirchen klagte er auf das Bitterfte. Es gereicht Dir das vielleicht 
mm Trofte, da du fonft zuweilen meinst, du feift der Einzige der dieſe Laft 
tragen hat. Wir find alle der Ueberzeugung, daß eine Befferung fich hier 
nicht erwarten läßt, bis Volk und Obrigfeit einmal den rechten Linterfchied 
machen lernen zwifchen dem Joche Ehrifti und der püpftlichen Tyrannei.“ 
Ans einem fpätern Briefe an Farel fehen wir übrigens daß es befonders 
auch Die Form des Eultus war, über die Calvin mit dem neu gewonnenen 
Freunde fich unterhielt, da befanntlich in dDiefem Punkt die Schweizer und 
die Sachſen ebenfalls ziemlich weit auseinander gingen. Hier war nun Cal⸗ 
vin ganz auf der Seite der Schweiger. „Ich habe e8 Philipp gerade heraus 
geſagt,“ fchreibt er, „Daß das Uebermaß ihrer Geremonien mir durchaus miß- 
falle, ja daß e8 mir feinen wolle, fie erneuerten fat das Judenthum indem 
fie denfelben einen fo bedeutenden Plab einräumten. Als ich ihm flark zu- 
ſetzte, antwortete er, er fönne mir nicht gerade widerfprechen, fondern müſſe 
vielmehr zugeben, daß fie nach diefer Seite hin des Guten zu viel hätten, 
darunter auch manches Kindifche und Unnüße. Indeſſen habe man eben 
ihren lirchlichen Nechtögelehrten, die an jeder beftehenden Einrichtung Feb» 


*) 86 war bieß einer der hauptfächlichften Gründe geweſen, die ihn zu ber 
Reife bewogen. Vergl. feine ausführlichen Briefe an Tarel vom März 
1539 bei Bonnet I. 92 (104), die auch über die Verhandlungen felber 
manche Notizen enthalten. 
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ten, das Eine und-Andere nachgeben müſſen. Im Uebrigen halte auch Lu⸗ 
ther felber nicht viel von der Sache; ihr Uebermaß von Ceremonien fei ihm 
nicht lieber al unfere übermäßige Nüchternbett. Das ift auch Bucers Mei- 
nung, der die Iutherifchen Geremonien lediglich vertheidigt, Damit fie nicht zu 
einem neuen Zankapfel zwifchen ung und ihnen werden. Den lateiniſchen Ges 


fang billigt er durchaus nicht, Bilder verabfcheut er, gewiß will er nichts 


wiederherftellen was wir abgefchafft haben. Ich meinerfeits ſtimme ihn nun 
volllommen bei, daß es thöricht wäre und auch hierüber wieder zu ent- 
zweien *).” Ä 

Ueber Melanchthon felber läßt er übrigens ſchon bei dieſem erften An- 
fang der Befanntfchaft etwas von der Klage einfließen, die er fpäter fo oft 
wiederholen mußte: daß e8 ihm nämlich, mehr als gut fei, an dein Freimuthe 
und der Beftinmtheit fehle, Die feine Stellung erfordere. „Die Fürften wol- 
len ihn nicht nach England ſchicken,“ fchreibt er in dem erften der angeführ- 
ten Briefe, „obwohl der König e8 wünfcht, weil fie die Weichheit feines We⸗ 
ſens fürchten. Und in der That weiß man nie recht was feine Veberzeugung 
ift und was nicht, ob er fie nur verbirgt oder gar zuweilen anders redet als 
er e8 denkt. Freilich hat er mir auf das Feierlichfte geſchworen, daß man mit 
Unrecht ihm dergleichen zutraue; und ich glaube felber, daß wenn ich ihn 
einmal genauer kennen lernte, ich zu ihm fo gut Vertrauen faffen würde ale 
zu Bucer; namentlich wo e8 um Angelegenheiten fich handelt, die am beften 
durch Güte und Freundlichkeit zu ſchlichten find.” — 

Im Jahre 1540 Fam der zu Frankfurt befshloffene Convent wirklich zu 
Hagenau zufammen; und wieder wurde Calvin abgeordnet, um die Straß- 
burger Kirche darauf zu vertreten. Aber es leuchteten feine günftigen Sterne 


über der Verhandlung. Die erwählten Schiedsrichter fanden ſich gar nicht 


ein; die meiften der Fürſten folgten ihrem Beifpiele; zu einem eigentlichen 
Geſpräche war nichts vorbereitet, und das einzige Nefultat, zu dem man fich 
am Ende vereinigte, war die Feſtſetzung einer neuen Verſammlung, für die 
alles fo genau als möglich beftimmt wurde. Nach Verlauf von zehn Wochen 
follte fie in Worms zufammentreten; eilf Mitglieder von jeder Seite foll- 
ten das Wort führen, und die Augsburger Eonfeffton mit der Apologie da- 
bei zu Grunde gelegt werden. Damit ging man wieder auseinander; die 
proteftantifchen Theologen wenigftens über den einen Punkt vergnüglich 
geftimmt, daß fich Feinerlei Uneinigfeit zwifchen ihnen gezeigt hatte, und fie 
alle Darin übereingelommen waren: Das Erfte, um was e8 fich jegt für fie 
handle, müffe die Einrichtung einer feften Zucht und Ordnung in der Kirche 
fein. „Dieß ift in der That das Wishtigfte mas wir für den Augenblick zu 
thun haben,“ fehreibt Calvin, „das Andere wird in kurzer Zeit ſich finden **)." 


*) Bei Bonnet I, 112 u. f. 
+4) Brief an de Failly, vom 28. Juli 1540. 
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Aber auch die Wormfer Verſammlung hatte fein befferes Geſchick als 
di biöherigen. Die zwei Monate, die Calvin mit feinen Freunden ſich dort 
aufrielt,, nicht nur als Abgefandter Straßburgs, fondern aud) als Bevoll- 
mähtigter der Herzoge von Lüneburg *), verfloffen unter vergeblichen Bemü⸗ 
bungn, die immer neuen Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, durch 

die dee päpſtliche Nuntius das Geſpraͤch zu verhindern fuchte. Als es end» 
lich dich zu einer Unterredung zwifchen Ed und Melanchthon kam, und die 
Ueberkgenheit des proteftantifchen Vertreters fich dabei unzweifelhaft heraus⸗ 
ſtellte, Tief plößlich ein Faiferliches Schreiben ein, das dem ganzen Unter 
nehmen ein Ende machte und die Parteien auf den Reichstag in Regensburg 
vertroͤſtee, der für das folgende Jahr einberufen war. 

„Uafere Gegner haben die Dinge für dieſes Mal fo einzurichten ge 
wußt,“ ſhreibt Balvin an den Genfer Magiftrat**), „Daß nichts zu Stande 
lommen Eannte; wir müffen uns bereit halten, ihnen von Neuem gegenüber 
zu treten, und da mid) Gott nun einmal Dazu berufen hat, nach meinen ge 
ringen Kräften zu der Sache mitzuwirken, fo darf ich für den Augenblick 
mich in kein anderes Gefchäft einlaffen ***).“ 

Ungemn gemug trat er übrigens die neue Wanderung nad) Regensburg 
an, von der er unaufhörlich vorausfagte, fie werde fo wenig Nußen bringen 
als alle frühernt). „Wider meinen Willen fchleppen fie mich hin," fchrieb 
er bei feiner Abreiſe an Farel, „ich werde nur Zeit verlieren, da die Deut- 
ſchen ihre Reichdtage fo fehr in die Länge ziehen; und übrigens fühle ich 
wohl, daß ich zu dergleichen Berrichtungen nicht paffe, was auch die Freunde 
hierüber urtheilen mögen.” Jedenfalls muß der junge Franzoſe, mit feiner 

immer noch etwas fchüchternen, zurüchaltenden Art eine eigenthümliche 
Erſcheinung gewefen fein unter all’ den Fürſten und vornehmſten Gelehrten 
des Deutfchen Reiches, in deren Mitte er fich jo mit einem Male geftellt ſah. 
Da man fi) zuweilen der deutfchen Sprache bediente, fo vwerftand er nicht 


*) Sturmius Antipap. IV, 20. „Ich höre,” heißt es da, „daß Binige fchrei: 
ben, Galvin fei aus eigenem Antriebe nach Worms gereift, nicht burch- 
einen Beichluß des Rathes gefendet. Aber damit irren fie entiveder, oder 
reden abfihtlih Unmwahres. Vielmehr ift dieß das Richtige: Dem Jacob 
Sturm gefiel der Geift Calvins, und unferer Stadt fonnte feine Verwen⸗ 
dung tn Mitte fo großer Männer nur zum Ruhme gereichen. Der andere 
Grund war der: daß die Herzöge von Luͤneburg Calvin und mich ernannt 
hatten, damit wir in Ihrem Namen der Unterredung beimohnten, was aus 
den Alten hervorgeht.‘ 

++) Bei Bonnet I, 100. 

**4) cher ben Bang der Berfammlung vergl. die treffliche Darſtellung Ran: 
ke's a. a. D. 196 — 204. 

+) „Gewiß,“ fchreibt er gleich beim Beginn der Berhandlungen von Regensburg 
aus, „wenn irgend etwas Wünfchenswerthes erreicht wird, fo gefchieht es 
ſo gegen alle meine Hoffnung und Erwartung.” Bonnet I, 232. 
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einmal immer was verhandelt wurde; feine Stellung war überhaupt meh 
diejenige eines gelehrten Vertrauend- Mannes, bei dem die Freunde fich qu- 
ten Rath und neue Waffen zum Kampfe holen, als die eines eigentlichen 
Theilnehmers an den amtlich) angeordneten Gefprächen. „Doch auch in dieſer 
. Rolle,” fagt Beza*), „war er wahrlich nicht unnüg für die Kirche unt na 
mentlich für die Franfreichs. Melanchthon und Eruciger freuten fid) hoch über 
feine Gegenwart.” ‘Der erfte Aft, den die anweſenden proteftantifchen Theolo⸗ 
gen zu vollziehen hatten, war die Unterzeichnung der Augsburgifchen Gonfef: 
fion, als des anerkannten reformatorifchen Belenntniffes im Neiche, mitdeflen 
Zugehörigen die Katholiken allein unterbandeln wollten. Wie alle Andern un: 
terfchrieb fie Calvin ohne Zögern, ja „willig und von ganzem Herzen” wie eı 
fpäter bezeugt; denn wenn es auch nicht die abgeänderte (in der Abendmahle: 
lehre mehr der reformirten Auffaffung fich nähernde) Form derfelben war, Dir 
ihm vorgelegt wurde — was ungewiß ift — : wie hätte es ihm irgend ein Be 
denken machen können, zu der Schrift feines Freundes Melanchthon fich zu be 
fennen, mit dem er in dem fraglichen Streitpunfte fo völlig Ein fich mußte 
oder dem Beifpiele feiner Straßburger Eollegen zu folgen, mit denen er ge 
meinfam den Namen eines Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten trug? Wer 
Calvin wegen diefer Uinterfchrift der Verftellung oder Unredlichkeit anklagen 
mag, wie man es neuerdings gethan hat, beweift feinen völligen Mangel aı 
Einfiht fowohl in die Damaligen confefitonellen Verhältniſſe als auch in der 
Charakter der cafoinifchen Lehre **). 

Die Gefchichte der Negendburger Verhandlungen felber gehört nid) 
hieher. Was Calvin im Einzelnen dabei geleiftet hat, läßt fich theils au 
den Andeutungen Sturms theild aus feinen eigenen Briefen mehr errathen 


*) Im Leben Calvins. | 

++) ‚Im Sabre 1541,” fagt Ebrard (Dogma vom Abendmahl II, 450) mi 
Recht, „gab es noch Feine reformirte und noch Feine Iutherifche Kirche in 
nachmaligen Sinne. Sondern e8 gab eine Kirche Augsburgiſche 
GConfeffion im Reich und andere Kirchen 3. B. die zwinglifche üı 
Zürich, außer dem engern Verbande des eigentlichen Reiches. Die ganz 
Richtung nun, welche fpäter in Folge des weitphälifchen Streites und be 
Eoncordienformel ale calvinifche oder reformirte Kirche von den Luthera 
nern ausgeſchieden wurde, war 1541 noch nicht ansgefchleden, fonder 
befand fich (foweit fie im Reiche eriftirte) noch im Schooße der proteflan 
tifhen Stände, d. h. ber Stände Augsburgifcher Confeſſion, und befan 
fich nicht heimlich und erfchlichen darin, fondern ganz offen und nachder 
fie mit ihrer Meinung laͤngſt herausgerüdt war. Auch Luther nnd bi 
übrigen proteflantifchen Stände erfannten diefe ihre Etellung an. Na 
türlich, daß fle alfo bei vorkommenden offiziellen Fällen vie Eoufeffion nu 
auch mit zu unterfchreiben Hatten. @6 ging bieß aber um fo eher an, d 
diefelbe über den Differenzpunft zwifchen der Intherifchen nnd der buceriſch 
melanchthonifch = calvinifchen Lehre nichts beftimmt, und nur die Gegen 
wart im Abend mahle, nicht aber vie Gegenwart im Brode ausſpricht. 
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45 von der Frankfurter Frühlingsmefle nach Wittenberg, und händigte 

dort Luthern ein, als diefer ihn nach den buchhändlerifchen Neuigkeiten 
agte. Da wird mir nun von den zuverläffigften Zeugen gemeldet, daß er 
im Leſen in die Worte ausgebrochen ſei: „Wahrhaftig! dieſer Mann ur- 
eilt nicht übel. Ich für meinen Theil wenigſtens nehme an was er von mir, 
gt. Wollten die Schweizer daſſelbe thun, ſodaß eine jede Partei mit 
mf ihr Unrecht anerfennte und wieder zurüdnähme, fo hätten wir jebt 
m Frieden in diefem Streite.”*) 


*) Ans diefer wirklichen Thatfache ift wahrfcheinlich durch Ausſchmuͤckung und 
Erweiterung die befannte Erzählung bei Pezel (Ausführliche Erzählung 
vom Saframentsftreit p. 137 — 139) entflanden, der es in diefer Form 
freilich allzufehr an gültiger Hiftorifcher Bürgfchaft fehlt, als daß ber 
Geſchichtſchreiber fich ihrer ohne Weiteres bedienen koͤnnte. Sie Tautet 
alſo: „Sofern Calvins Buch durch Galaſio lateiniſch gemacht, auf's 
neue 1545 in den Druck ausgegangen und nach Wittenberg gebracht wor⸗ 
den, da iſt Montags nach Quafimodogeniti Dr. Luther nach gehaltener 
Lection, die er über Genefin damals noch that, in des Buchfuͤhrers 
Moritz Goltſchen Buchladen gegangen, hat den Buchführer, weil ber 
von der Faſtenmeß erft heim fommen, willfommen geheißen und mit die: 
fen Worten ferner angefprochen: „Morig, was fagen fle gutes Neues in 
Franffurt, wollen fie den Erzkezer Luther fchier verbrennen?“ Darauf 
Morip Soltfch diefe Autwort gegeben: „Davon höre ich nichts, ehrwuͤrdi⸗ 
ger Herr! Ein Büchlein aber habe ich mit herein gebracht, welches Joh. 
Galvinus vom Abendmahl des Herrn hiebevor franzöflfch geſchrieben, jetzo 
aber auf's Nene Tateinifch ausgegangen if. Sie reden draußen von Cal⸗ 
vino, daß er zwar ein junger, doch ein frommer und gelehrier Mann fein 
fol. In folhem Büchlein foll derfelbe Calvinus anzeigen, worin Cuer 
Ehrwürden, worin auch Zwinglius und Decvlampabins im Streit vom 
heiligen Abendmahle follen zu weit gegangen fein. Da foldes Morik 
Goltſch nicht recht ansgerebet, hat Dr. Luther alfobald geantwortet: „Lie⸗ 
ber, gebet mir das Büchlein her.” Daranf Ihm der Buchhändler eines 
in Riemen gefaßtes Gremplar in octavo gegeben, welches Dr. Luther in 
die Hände genommen, ſich nievergefepet und die erften drei Blätter nach 

— den Titel gelefen, nachmals die lebten funftehalb am Ende zu leſen an- 
gefangen, die er mit fonderlihem Fleiß durchleſen und endlich alfo gejagt: 
„Morig, es ift gewiß ein gelehrter nnd frommer Mann, dem hätte ich 
anfänglich wohl dörffen die ganze Eache von diefem Streit heimftellen. 
Ih befenne meinen Theil; wenn das Gegentheil derglei- 
hen gethan hätte, wären wir balde anfangs vertragen 
worden; benn fo Decolampabius und Zwinglius ſich zum erften alfo er: 
Härt Hätten, wären wir nimmer in fo weitläufftige Disputationen gera: 
then.” Solches hat neben vielen andern Etudenten die umb Dr. Luthern 
der Zeit geftanden, aud) Mathias Stoius, der damals Dr. Luthers Tiſch⸗ 
genoß gewefen, nachmals aber der Arznei Doctor und des alten Herzog von 
Preußen Leibmedicus worden tft, nit angehöret, der es im Beiſein vieler 

Shrnehmen vom Adel hochgedachtem berzogen in Preußen Margraf Albrecht 
vielmals erzaͤhlet hat.” 
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mich Doch niemals reuen, daß ich hergefommen bin. Hältſt du mich für 
nicht ganz bei Berftand indem ich fo rede? Es mag dir fo fheinen, obwohl 
ich ganz gut weiß, was ich fage; und du wirft mid) beffer verftehen, wenn ich 
mid) wieder einmal mündlich mit dir unterhalten kann. Unſere Freunde, die 
die Commiſſion bilden *), verftändigten ſich ohne Schwierigkeit mit den Geg⸗ 
nern über die Lehre von der Erbfünde und über die Meinung vom freien Wil⸗ 
len, bei der man Auguftin folgte. Mit der Rechtfertigung ging es ſchon viel 


ſchwerer. Indeſſen vereinigte man fich auch hier über eine gemeinfame For⸗ 


mel, und du wirft erſtaunt fein zu fehen, wie viel die Katholiken nachgaben. 
Meiner Anfiht nach gab man freilich auch ihnen Einiges zu, indem man 
ſich unbeftimmter ausdrückte als gut ift; ich bin überzeugt, Du wirft, wenn 
du die Schrift zu Geficht bekömmſt, hierin einer Meinung mit mir fein. 
Dann fam die Lehre won der Kirche an die Reihe, in deren allgemeiner Be: 
ftimmung beide Theile übereinftunmten; dagegen in der Frage über ihre 
Gewalt ging man fo weit auseinander, daß man diefen Gegenftand zunächft 
mußte bei Seite liegen laffen. Bei den Sakramenten fam es zu hartem Auf 
einanderftoßen. Wie ein unüberfteiglicher Fels ftand die Lehre vom Abend» 
mahle im Wege. Die Unfrigen verwarfen die Transfubitantiation mit Allen 
was daran hängt. Die Gegner wollten dieß in feiner Weife zugeben. Dein 
Gollege**), der in feinem Eifer für eine Uebereinkunft alles Andere vergißt, 
begann darüber unwillig zu werden und zu murren, daß man diefe fpipfin- 
digen Fragen fo zur Unzeit aufwerfe. Melanchthon bemühte fich eher, da 
die Sache fo übel ftand, alle Hoffnung einer Uebereinkunft von vorneherein 
abzufchneiden. Nachdem die Unfrigen fich berathen, verfanmelten fie und 
Alle, um unfre Meinung zu hören, und Einer nad) dem Andern mußte fein 
Votum abgeben. Es war nur eine Stimme, daß die Transfubftantiation 
eine leere Menfchenerfindung fei, die Aufbewahrung der geweihten Hpftien 
ein Aberglauben, ihre Anbetung eine Abgötterei oder wenigftend äußerſt 
gefährlich, da fie durchaus feinen Grund habe im Wort Gottes. Ich ſetzte 
meine Weberzeugung Tateinifch auseinander. Obſchon ich die Voten der 
, Andern nicht verftanden hatte, fprach ich mich entfchloffen und ohne mid) 
von der Furcht, Aergerniß zu geben, irgendwie zurüdhalten zu laffen, gegen 
jede Art von örtlicher Gegenwart aus; den Akt der Anbetung erklärte ich 
für etwas geradezu Unerträgliches. Denn glaube mir: in foldhen Verband» 
lungen ift ein kühner, entfchiedener Sinn von Nöthen, der die Andern ftärft 
und ihnen Muth macht. Bitte nur den Heren recht eruftlich darum, daß er 
diefen Geiſt des Muthes uns erhalte. Melanchthon fegte dann eine Schrift 
auf, die Granvella ***) übergeben, aber mit barfchen Worten von ihm zurüd- 


*) Bon proteflantifher Seite waren es Melanchthon, Burer und Piftorine. 
**) Bucer. 
x*0*) Dem bekannten Cardinal der roͤmiſchen Kirche und Miniſter Carls V. 
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gesiefen wurde. Was werden unter diefen Umftänden noch für weitere 
Schwierigkeiten folgen *)!” 

„ Die Verhandlungen find wieder aufgenommen," fchreibt er am folgen- 
den Tag; „mich will dDünfen, wenn wir mit einem halben Chriftus zufrieden 
wären, wuͤrden wir leicht zu einer Verftändigung kommen. Melanchthon 
und Bucer haben zweideutige und geſchminkte Formeln über die Transſub⸗ 
ſtantiation angefertigt, um die Gegner durch eine Art von Schein zu befrie- 
digen, ohne doch in der That etwas nachzugeben. Ich konnte mich hiemit 
nicht einverftanden erflären, obfchon fie einen gewiffen Grund haben, fo zu 
handeln. Deny fie hoffen, daß wenn nur einmal der wahren Lehre die Thür 
geöffnet fei, fo werde fie dann fehon won felber das Irrthiimliche von fid) 
abftogen. Daß fle im Uebrigen Beide von einem trefflichen Geifte befeelt find, 
kann ich dir und allen Frommen bezeugen. Bucer dauert mich, daß er fo in 
feiner Friedensliebe den Haß aller Theile auf fich lädt. Weil er fich feiner 
guten Abfichten fo bewußt ift, giebt ex fich weniger Mühe, feinen guten Ruf 
zu bewahren, als nothwendig wäre. Denn auf das Zeugniß des eigenen 
Gewiffens follten wir uns doch wahrlich nicht in dem Maße verlafien, daß 
wir Darliber Die Meinung der Brüder ganz aus den Augen feßen. Doch das 
find Dinge, die ich dir, mein Tieber Farel, lediglich im Vertrauen Plage; 
trage Sorge, daß du dich nicht öffentlich darüber ausläffelt. Nur eines 
freut mich, wie ja gewöhnlich in Mitten des Uebels auch etwas Gutes fich 
findet, Daß nämlich Niemand ernftlicher gegen den „brotenen Gott,” wie er 
ihn nennt, ankämpft als der Würtemberger Brenz.‘ 

Die Sache verlief indeffen doch am Ende wie Calvin es voransgefehen. 
Ginige der Hinderniffe, auf die man geftoßen war, erwiefen fich als durch⸗ 
aus unüberfteiglih; der Türkenkrieg fam dazwifchen und veranlaßte den 
Kaifer, die Verhandlungen über die religiöfen Fragen wieder zu verfchieben, 
und den Ständen die fchleunigfte Vornahme der politifchen zu empfehlen. 
„Sobald id) ſah, daß hiedurch eine qute Gelegenheit zum Entwifchen geboten 
wurde,“ fchreibt Calvin, „Tieß ich fie nicht ungenüßt vorübergehn und ent- 
rann fo eilig als möglich." Gegen Mitte Juli traf er wieder in Straß: 
burg ein. | “ 

Sein Berhältnig zu Melanchthon war während den durch all’ dieſe 
Zufammenkünfte und Befprechungen über die höchften Angelegenheiten ein 
immer vertrautered und vertrautered geworden. Die beiden Minner hatten 
fonft nicht gerade viel Gleichartiges in ihrem Weſen. Melanchthon erfcheint 
als eine zarte, leicht zu verlegende Natur, nicht gerade ausgezeichnet durch 
befondere Feſtigkeit des Charakters und der Ueberzeugung; felbit in feiner 
Theologie neigt er ſich mehr einer gewiffen Unbeftimmtheit zu als ſcharfen 
Formulirungen, die jede andere Anfchauung durchaus ausfchliegen. Mit 


*) Bonnet I, 236. 
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mehr Recht als bei irgend einem andern der Reformatoren hat man von ihm 
eine Gefchichte der Veränderung feines Lehrbegriffes fchreiben Eönnen. Aber 
wenn hierin unzweifelhaft etwas Mangelbaftes Tag, das zumeilen in nicht 
eben erfreuficher Weife fich geltend machte, fo wurde diefe Schattenfeite Doch 
reichlich wieder aufgewogen durch die mannigfachen Vorzüge, die mit ihr 
zufammenhingen. Seine herzliche Friedensliebe im Geifte des hohenpriefter- 
lichen Gebets, die Demuth feines Sinnes, die heilige Weichheit und Keuſch⸗ 
beit feines Gemüths find durch taufend Züge feines Lebens und Urtheile 
feiner nächften Freunde weltbefannt geworden. Er ift ohne Widerrede eine 
der freundlichften und am meiften zum Herzen fprechenden Erfcheinungen in 
jener harten Kampfzeit, da auch die Beſten oft der Regeln eines heiligen 
Krieges vergaßen und mit troßiger Heftigfeit, mit Eigerifinn und ungehöri- 
ger Ueberhebung über Andere ihre Sache führten. — Calvin Dagegen theilte 
weder diefe Mängel noch diefe Vorzüge. Nicht zwar von Natur, aber aus 
Prinzip, werm wir fo jagen dürfen, war er einer der ftärkiten, am fefteften 
gegründeten Menſchen, Die es jemals gegeben hat. Alles in ihm ſtrebte nad) 
möglichft Tcharfer Beftimmtheit und Gefchloffenheit. Daß es bei ihm zu irgend 
einem Schwanken oder Nachgeben in feiner Ueberzeugung hätte kommen fön- 
nen, vermag man fich nicht vorzuftellen. Den Frieden auf dem Grunde der 
Glaubensgemeinſchaft Tiebte auch er, und hut ihm nachgetrachtet als dem 
föftlichften Gute, aber einen bedeutenden Punkt wirklicher Ueberzeugung darum 
in Trage ftellen zu laffen, war ihm unmöglich. In folchen Zalle kehrte er 
lieber wieder auf den Kampfplatz zurüd, und führte dann den Streit fo 
Scharf und entfcheidend durch als nur irgend ein Anderer. Daß in Teinem 
Weſen etwas Unbeugſames, Durchgreifendes, ja fogar Hartes lag, läßt ſich 
nicht in Abrede ftellen; die Heftigfeit feiner Gemüthsart und die Unzugäng- 
fichfeit feines Benehmens find: faft fprichwörtlich geworden, und Niemand 
hat, was Wahres daran war, häufiger eingeftanden und beklagt, als Calvin 
felber. Aber freilich Teuchtete über allem dem und durch das Alles hindurd) 
auch wieder eine Fühigfeit der innigften Liebe, Treue, Hingabe aus ihm 
hervor, wie fie in der That felten ſich findet. Wen er einmal in fein Herz 
geſchloſſen, den hielt er mit derfelben Kraft und Beharrlichkeit darin feft, 
mit dem er fonft den Feinden gegenüberftand. Er erfcheint überall als ein 
ganzer Mann, der fein Alles einfeßt: in Frieden wie im Kampf, im 
Anhängen wie im Verwerfen. 

E83 war ohne Zweifel zuerft die Gemeinfamkeit ihrer Eintrachtsbe⸗ 
ftrebungen und ihrer dogmatifchen Ueberzeugungen in der ftreitigen Haupt- 
frage, die diefe beiden Männer zu einander führte. Aber fowie fie fi) nun 
einmal gefunden hatten, fühlten ſich unverkennbar auch ihre Perfönlichkeiten 
zu einander hingezogen. Nicht Melanchthon, fondern Calvin als der jüngere 
und noch bei Weitem unberühntere Mann, erfcheint als der Erfte der ſolch 
ein Freundſchaftsverhältniß ſucht. Ans der einen und ander Neußerung 
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geht hervor, daß ihm das zarte, demüthige, faſt jungfräuliche Weſen des 
bewunderten Mannes, das mit dem hohen Anſehen, welches ſein Name in 
der ganzen Welt genoß, in ſo eigenthümlichem Gegenſatze ſtand, einen über⸗ 
aus wohlthuenden, beinahe rührenden Eindruck machte. Er ſah ihn innerlich 
gedrũckt und geängſtigt Durch die Verhältniſſe, die ihn umgaben, hülflos in 
feinen Drangſalen, nach einem neuen Haltpunft ſich ausſtreckend, feitden 
die Stüße, die er bisher an Luther gehabt, fich ihm immer mehr in ein Rohr 
zu verwandeln drohte, das ihm die Hand durchbohre. Aber dabei erfchien doch 
jeder Zug an ihm der höchſten Verehrung werth; wer ihn in Frankfurt, 
Bormd und Negensburg an der Spige der evangelifchen Theologen Die 
teformatorifchen Glaubensfäge vertreten hörte, erkannte in ihm immer noch 
den großen „Lehrer Deutſchlands“. 

So ftellte fi) denn Calvin zu ihm auf der einen Seite wie ein Jünger 
zu feinen: Meifter, und auf der andern wie eine neue Stüße, an die die ſchwä⸗ 
here Ratur des verehrten Lehrers fich anlehnen konnte Wir fahen eben, 
wie er fehon auf den Reichöverfammlungen, da ihr perfönliches Verhältnig 
fi) bildete, den Anfang damit machte, diefe Doppelte Rolle zu übernehmen. 
Eie tritt dann weiter auch in ihrem Briefmechfel zu Tage, nachdem Galvin 
unter der Laft feiner Gefchäfte in Genf wieder Zeit gefunden hatte, ſich eini- 
germaßen den deutjchen Verhältniffen zuzumenden. Das erfte Schreiben an 
Melanchthon, das uns nach der Regensburger Zuſammenkunft in der Samm⸗ 

fung feiner Briefe begegnet *), ijt vom Anfang des Jahres 1543 datirt, und 
eine Antwort auf einen Brief des fernen Freundes, der ihn nach langen 
Irrfahrten endlich durch eingn befreundeten Reifenden zugefommen war. 
„Aber wie fpät und nachläffig der Mann auch feine Pflicht that," ruft Eal- 
pin mit Freuden aus, „er erhielt augenblicklich Verzeihung als ex mir fügte, 
er habe mir ein Blatt von Dir zu überbringen. Könnten wir doch in der 
That, wie du es wünfcheft, öfter miteinander verfehren, fei e8 auch nur 
Durch Briefe. Auf deiner Seite wäre dabei freilich der Vortheil nicht; 
aber was mich betrifft, fo kannſt du div nicht denken, welchen Troſt ich aus 
dem milden , lieblichen Geift deiner Briefe fchöpfe. Was hier Alles auf mir 
liegt und mich bedrängt, ınag ich dir nicht fügen; und Dazu bin ich noch 
ferne von dir und einigen andern Freunden, deren Umgang und Ermun⸗ 
terung mir fo überaus erquicklich und hilfreich fein würde. Indeſſen bleibt 
uns doch zuleßt dieß Eine, was feine Trennung und Entfernung uns neh⸗ 
men fann: die gewiſſe Zuverficht jener Gemeinfchaft, die Ehriftus geftiftet 
hat mit feinem Blut, und geweiht und beſiegelt in unferm Herzen durch fei- 
nen heiligen Geift, ſodaß wir jchon hienieden ung lieben können in der feligen 
Hoffnung, an die du in deinem Briefe erinnerft: daß wir dereinft im Him⸗ 


*, Hoͤchſt wahrſcheinlich waren indeſſen ſchon verſchiedene andere vorausge⸗ 
gangen. 
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mel werden zufammenwohnen für immer in einer Liebesfreude, die fein Ende 
mehr nimmt und einer Freundfchaft, die nicht mehr aufhört. „Sei Gott 
befohlen,“ fchließt er nach einigen Mittheilungen über verfchiedene Gegen- 
ftände, „fei Gott befohlen, du höchft trefflicher Mann, den ich immer im 
Sinne haben und ehren werde in dem Herm! Möge der Herr dich noch 
lange Zeit aufrecht erhalten zum Ruhme feines Namens und der Erbauung 
feiner Kirche! Noch Eines: ich wundere mich, warum du Deine Arbeit über 
Daniel fort und fort unter Schloß und Riegel behältſt? Gewiß, ich ertrage 
es nicht ruhig, und will es in Zukunft nicht ruhig ertragen, ſolch einer Gabe 
für immer beraubt zu bleiben. Noch einmal Gott defohlen, du und deine 
ganze Familie, die der Herr behüte )!“ 

Auch ein Öffentliches Zeugnig ihrer Verbindung legte Calvin um diefe 
Zeit ab, indem er feine Schrift gegen Pightus (eine Vertheidigung der Prü- 
deftinationgfehre) mit den herzlichiten Worten dem deutfchen Freunde zu- 
eignete, und unummunden e8 ausfprach, wie viel er in jedem Stüde ihm 
gelte. „Wohl,“ hebt er an, „fürchte ich mich ein wenig, — wie e8 ja nicht 
anders billig ift — vor deinem klaren Geiftesblide und feinem fcharfen 
Urtheile; aber doch würde ich nicht eben viele Entfchuldigungen beifügen, 
wenn ich das Büchlein unferer freundfchaftlichen Verbindung gemäß, dir 
privatim zuſchickte. Jetzt da ich öffentlich deinen Namen darüber feße, wird 
man freilich fagen, ich habe mir zu viel herausgenommen. Darum muß id) 
ja wohl diefer Leute wegen erklären, wie ich hiezu komme. Fuͤr's erfte naͤm⸗ 
lich weiß ich, Daß aus zwei Gründen dieſe Schrift Die angenehm fein wird. 
Einmal weil du mid), der fie gefchrieben hat, Tiebft, und dann weil fie die 
Bertheidigung der reinen und gefunden Lehre enthält, die Niemand eifriger 
und fräftiger vertritt al8 du. Dazu kömmt drittens, daß ich mich bemüht 
habe fo einfach und Far als möglich zu fehreiben. Das aber wird dir ge 
fallen, der du ja ein Meifter bift in der findlichen Klarheit, die alle Fünfte: 
feien verabfcheut, und den Gegenftand ganz lauter vor Augen ftellt. Endlich 
aber weißt du wohl, daß du felber mich aufforderteft, wenn Pighius nicht 
müde werde in feinen Angriffen, folle id) einmal eruftlidy gegen ihn auf- 
treten. Mögen nun die Menfchen urtheilen wie fie wollen, mir liegt mır an 
einem Tirtheile aus ihrer Mitte: an dem Deinigen.‘ 

Der Brief ift uns erhalten, in dem Melanchthon diefe Widmung beant- 
worte. „Wie ehrenvoll haft dir meiner Erwähnung gethan,“ fchreibt ex 
ihm, „und wie fromm und beredt die Sache behandelt! Sowohl von meiner 
Dankbarkeit als über die Streitfrage felber möchte ich ausführlich, wie wir 
es gewohnt, fo oft wir beiſammen waren, mit dir fprechen können. Ob⸗ 
nleich ich mir nicht fo viel Talent und Gelehrfamfeit zujchreiben kann, wie 
du e8 mir beilegen willft, und e8 und, zumal in der Kirche des Herrn, vor 


*) Bonnet I, 349. 
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Allen geziemt unfere Untüchtigfeit anzuerkennen, fo freue ich mich doch 
außerordentlich über dein Wohlwollen gegen mic), und fage dir Dank, daß 
du das Zeugniß Deiner Liebe an eine fo ausgezeichnete Stelle, den Anfang 
deines herrlichen Werkes, haft hinftellen wollen. Auch dein Zeugniß: daß ich 
die Einfachheit Tiebe und fuche, hat mir wie ich offen geftehe, recht wohlge⸗ 
than. Denn ich kann mit gutem Gewiffen verfichern, daß mitten unter all 
den verwirrenden Streitigkeiten mein Bejtreben immer dahin ging, das was 
wahrhaft Nupen bringt, daraus herauszufinden und deutlich und Far auf⸗ 
zuſtellen. Die Zeiten find freilich trübe und die Gegner überaus eifrig uns 
m erftören, aber wir wiflen ja, daß Gott mitten unter den Bewegungen der 
Belt feine Kirche wunderbar bewahrt. Wir wollen darum unfere Seele nicht . 
beugen noch brechen laſſen, fondern wie der befehrte Schächer am Kreuz, bis 
zum legten Athemzuge laut bekennen und predigen die Lehre vom Sohne 
Gottes, Die verborgene Weisheit, die der Kirche anvertraut ift, Die Tiefe des 
anſchlichen Verderbens, die Buße, das feſte Vertrauen auf die verheißene 
varmherzigkeit um des Sohnes willen, die wahre Anbetung, die Gnaden⸗ 
wittel die nicht entweiht werden können, das wahre Regiment der Kirche 
nd der Apoſtel und Propheten Weiſe, endlich das ewige Leben. Auf diefe 
größten und hauptſächlichſten Punkte möchte ich auch vor Allen die 
berrliche Gabe deiner Rede hinlenken. So wirft du die Unſrigen ftärfen, die 
Gegner niederwerfen, Allen aufbelfen, denen noch zu helfen iſt. Denn weffen 
Rede ift wohl heut zu Tage in dem Kampfe Eraftwoller und Teuchtender? 
Reine Schreibweife ift entweder aus Mangel an Begabung oder durch den 
Innern Kummer, der die Kraft meiner Natur verzehrt hat, zu raub und un: 
Ibeinbar geworden. Darum freue ic) mich außerordentlid), dag du did) 
durch einen innern Trieb des göttlichen Geiftes veranlaßt fühlt, Dich auf 
bie Auslegung des Wortes Gottes zu legen, und muntere dich auf durch Die 
Stimme des Apoftel3, der dem Timothens fehreibt: „Vernachläſſige nicht 
die Gabe, die Dir verliehen iſt.“ Wohl fcheine ich hiemit den antreiben zu 
wollen, der ohnehin fchon vorwärts eilt, aber das iſt ja in der Kirche unfere 
Aufgabe, und gegenfeitig zu ermahnen und zu tröften, wie dem auch Paulus 
jagt: er wünfche geftärft zu werden durch Die Gemeinſchaft der andern Hei 
ligen. Je mehr Feinde wir haben, defto ftärfer muß unfer Bündniß fein, 
‚denn allein die vereinte Kraft ift mächtig. — Was num die in Deinem 
Buche behandelte Frage jelber betrifft, die Frage von der 
Prädeftination, fo hatte ih in Tübingen einen gelehrten Freund, 
Franciscus Stadianus, der zu fagen pflegte, er halte Beides für richtig: - 
daß Alles geichehe wie die göttliche Vorfehung es beſtimmt habe, und daß 
dennoch alle Dinge ſich nad) ihren eigenen Gefegen ereignen; er freilich wiſſe 
fi) Das nicht zuſammen zu reimen. Da ich nun den Saß fefthalte, daß 
Bott nicht Urheber der Sünde fei, fie auch nicht wollen könne, nehme ich in 
der Schwachheit meiner Einficht daſſelbe an, Damit die Ungelehrten Dabei 
Stahelin, Calvin. 106 





242 


bleiben, daß David z. B. durch feinen eigenen Willen zum Sündigen hü 
geriffen worden. Auch bin id) überzeugt, daß er den heiligen Geift hätte I 
halten können, als er ihn hatte, und daß überhaupt in Diefem Kampf 
der Wille einigen Spielraum habe. Freilich kann man die Frag 
noch genauer behandeln, aber diefe Darftellung wird ficherlich für die G 
müther die heilfamfte fein. Laß uns unfern eigenen Willen anfla 
gen, wenn wir fallen, nicht in Gott wollen wir die Urſach 
ſuchen und uns gegen ihn erheben. Laß uns bedenken, daß Go 
helfen will, und dein beifteht, der aufrichtig fänpft. „Wolle du nur,” fa 
Baftlins, „nnd Gott wird dir entgegenkommen.“ Ein heiliger Eifer en 
ftehe alfo in uns, und Gottes unendliche Güte werde von uns gepriejen, d 
Hülfe verheißt und fie gewährt, doch freilich nur den Bittenden, die t 
glauben. Dieß fügt uns das Wort Gottes, und dabei laß uns bleiben m 
nicht nach Weiterm verlangen, dann werden wir auch beiftimmen fönne 
wenn der geheime Rathfchluß des Heiligen uns gezeigt werden wird. Mid 
als ob ich dir hiemit etwas vorfchreiben wollte, dir dem gelchrteften und ' 
Allem was zur Frömmigkeit dient erfahrenſten Manne; weiß ich doch ohu 
dieß, Daß dir im Allgemeinen mit meiner Anficht übereinftinmuft, aber han 
greiflicher ift die Sache im dieſer Weife ansgedrüdt md dem gemeinen © 
Drache bejjer angepaßt *).“ 

Indeffen it es troß diefes mildernden und das Borangehende” ha 
entfchuldigenden Satzes Far genug, daß Melanchthon an dem Inhalte d 
ihm gewidmeten Schrift, an der Durftellung und Vertheidigung der fire 
durchgeführten Gnadenwahl, nicht eben fonderliches Gefallen hatte. Er gie 
dieß auch ſonſt gelegentlic) zu verftehen; in einem Briefe an Camerarüı 
aus dem Jahre 1552 äußert er fich fogar ziemlich aufgebracht über die Ge 
fer, die die Frage auf die äußerſte Spige trieben, und mit Gewalt die A 
erfennung ihrer Meinung erzwingen wollten**). Und nun war Calvin for 
nicht gerade geneigt, in diefem Punkte nachzugeben oder eine abweichen 
Meinung zu überfehen. Wir werden ſpäter davon zu reden haben, wie 
kaum über irgend einen andern eiferfüchtiger wachte und ihm entfchieden 
gegen alle Einwendungen vertrat. Daß er gegen Melanchthon fich ande 
verhielt und fein herzliches Vertrauen zu ihm durch diefe Differenz nicht i 
Geringften ftören Tieß, ift ein fprechended Zeugnig dafür, wie hoch er mı 
ihm dachte und wie er auch einen wehthuenden Widerfpruch am Ende wo 


*) In der Brieffammlung der Werfe Ealvins p. 174. Das Corpus Refo 
matorum, das 8 Bände Melanchthoniſcher Briefe enthält, ift leider! zu 
Auffuhen und Nachſchlagen gar nicht zu benüupen, da es unbegreiflich 
Weiſe uirgends ein Regiſter hat! Ich bin alfo, da ich nicht alle die ar 
Bände Blatt für Blatt durchfehen fann, Tediglich auf die Briefe M. 
C. angewiefen, vie in den Werken dieſes Letztern fi) finden. 

- **) Corpus Reformatorum VIT, p. 390. 
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zu ertragen vermochte, ſobald er nur gewiß war, daß derſelbe aus keiner an⸗ 
dern Quelle komme als aus der Liebe Chriſti und dem aufrichtigen Eifer für 
die evangeliſche Wahrheit. Ja, Calvin hat noch mehr gethan als nur dieſen 
Biderfpruch ſchweigend hingenommen. Er hat ſogar das dogmatiſche Haupt: 
were Melanchthons, feine berühmten Loci Communes, in denen doch die 
Prideftinationdfrage in demfelben Sinne behandelt ift, wie in den obigen 
brieffichen Aeußerungen, in das Franzöftfche überfeßen Taffen, und felber 
mit einer Vorrede herausgegeben, die in der wärmſten Sprache Alles zuſam⸗ 
menfaßt, was man nur immer zur Empfehlung eines Buches fagen kann. 
„Zwar bedarf daffelbe meines Zeugniſſes nicht,” heißt e8 darin, „denn der 
Rame des Berfaffers ift bekanut in der ganzen Welt, und er ift eher gewohnt, 
die Bücher der Andern zu empfehlen, als daß die feinigen das nöthig hätten. 
Aber für die Ungelehrten in unferer Nation ift e8 vielleicht Doch erſprießlich, 
wenn fie Darauf Dingewiejen werden, welch eine Frucht fie aus diefem Buche 
eben können, damit fie einen rechten Eifer für dus Studium deffelben 
gewinnen. Sch übergehe hier die Perfon des Verfaſſers und feine herrlichen . 
Guben, die ihn wahrlich der Verehrung aller Frommen würdig machen, und 
rede nur von feiner Schrift. Und da faſſe ich nun Alles in das Eine zuſam⸗ 
men: Daß man darin eine furze Sammlung alles deifen finden wird, was 
ein Chrift wiffen muß, um den Weg zur Seligkeit zu wandeln. Und zwar in 
der einfachiten Weiſe ift dieß dargeſtellt, fo tief gelehrt der Verfaſſer auch 
it. Er bat ſich Herabgelaffen zu den Niedrigen und nur auf die Erbauung 
der Seele fein Augenmerk gerichtet. Uns Allen hat er damit ein Beifpiel 
gegeben, dem wir nachfolgen follen; denn je einfacher man Die chriftliche 
Lehre darjtellt, um fo angemeſſener und eindringlicher ftellt man fie dar. 
Darum hat er ed nun freilich auch unterlaffen, alle Bunfte Dis in ihre letzten 
Spigen zu verfolgen; er hat fi) begnügt, darzulegen, was er fir Das Heil 
der Menjchen für nöthig hielt, und das übergangen, worüber man in Un: 
kenntniß bleiben kann, ohne jeine Seele zu geführden. Namentlich in der 
Lehre vom freien Willen iſt er fo verfahren, deren Nuseinander: 
jegung vielleicht nicht Jedermann befriedigen wird. Denn es hat den 
Anschein, als ober dabei aud dem Menſchen einen Antheilam 
Heile einräume Doch thut er dieß in einer Weife, welche die volle 
Gnade Gottes durchaus unangetaſtet beftehen und uns felber nicht? übrig 
läßt, deifen wir uns rühmen fünnten. Irgendwie an feiner Meinung zu 
ftoßen haben wir uns alfo nicht, und ich Gabe der Sache überhaupt nur 
erwähnt, um die Lefer davor zu warnen, daß fie nicht allzuleicht Aergerniß 
nehmen. — Mit der Prüdeftination verhält es fich ebenſo. Um alle unnüge 
Neugierde, die jo gerne an diefe Lehre fich hängt, von vornherein abzuſchnei— 
den, hat der Verfaffer lieber nur das hervorgehoben, was zu wiſſen ſchlech— 
terdings nothwendig ift; das Uebrige läßt er im Dunkeln, Dir er von einer 
Eroörterung defjelben feine Frucht für das innere Leben erwartet. Nun ſoll 
16* 
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freilich, nach meiner feſten Ueberzeugung, kein Jota von dem 
unterdrückt werden, was Gott in feinem Worte ung zu offen⸗ 
baren für gut erachtet hat, was auch die Folgen davon ſein 
moͤgen. Aber wer lediglich als Lehrer für Andere ſchreibt, darf wohl hie 
und da eine Rückſicht nehmen, und Dieſes oder Jenes übergehen von dem er 
für ſeinen Zweck keinen Nutzen ſieht. Kurz, wenn die Leſer mit demſelben 
nüchternen, beſcheidenen Sinne das Buch beurtheilen, mit dem der Verfaſſer 
es geſchrieben hat, fo wird Alles gut gehen und nichts wird fie hindern, einen 
großen Gewinn daraus zu ziehen. Machet euch daran mit gelehrigem Geifte, 
und laſſet e8 euch ein Führer zu der reinen Wahrheit Gottes werden, an die 
allein wir uns halten follen; die Menfchen dürfen uns jeder Zeit nicht mehr 
fein ald Wegweifer und Werkzeuge, die uns hiezu dienen *).” 

Es ift dich unferes Wiffens das einzige Beifpiel, daß einer der Refor⸗ 
matoren in foldyer Weife das Werk eines andern vertrat und es in den Kreis 
feiner Anhänger hinüber verpflangte, zumal ein Werk, das in einigen der 
wichtigften Punkte ziemlich deutlich von feinem eigenen Lehrbegriffe abwich. 
Und mit Recht macht Henry darauf aufmerkfam**), wie das Edle und 
Großartige diefes Berhältniffes noch mehr dadurch bezeichnet werde: daß die 
Loci Melanchthons die einzige Schrift waren, die in den Gemeinden Frank⸗ 


reichd eine Rivalin feined Buches „Dom chriſtlichen Unterrichte“ hätte . 
werden können. Nicht nur literarifch mochten fle es vielleicht in Schatten : 


ftellen, da fie kürzer und leichter verftändlich gefchrieben waren, fondern auch 
in Bezug auf die Dogmatifchen Ueberzeugungen fonnten fie den eigenthüm⸗ 
lichen Lehrfügen Calvins Abbruch thun, denen fonft auf franzöſiſchem Boden 
faum ein ernftlicher Gegner drohte. Aber weder das Eine noch das Andere 
hat er in Betracht gezogen. „So wenig Ehrgeiz, Ruhmſucht md Pleinliches 
Weſen,“ fagt Henry, „war in dem Herzen diefer feltenen Männer, die an 
nichts Anderes als an das Heil der Welt dachten. Auch Frankreich follte 
Melanchthon Tieben lernen wie er, und fid) durch fein Werk zu dem Herm 
befehren. Wahrlich, hier möchten wir wieder mit Scaliger ſprechen: ich 
überlaffe e8 euch, zu urtheilen, ob der Dann groß war.” — 

Mit der Zunahme der Spannung zwischen Luther und Melanchthon 
um der Abendmahlslehre willen, die den zarten, friedliebenden Mann oft 
über Gebühr niederdrücte und einfchüchterte, nimmt num freilich fein Brief: 
wechfel mit Calvin hie und da einen andern Ton an. Während Meland)- 
thon in unaufhoͤrlichen Klagen ſich ergießt, kan Calvin oft feine Ungeduld 
nicht mehr bemeiftern; er möchte ihm etwas von feinem entfchiedenen Frei- 
muthe in die Seele hauchen, und findet e8 unverantwortlich, daß ein Mann, 


*) Die Vorrede ift wieder abgedrudt im zweiten Jahrgange bes „, Bulletin de 
la societe de l’histoire du protestantisme frangais p. 124 u. f. 
++) 1,376. 
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dein Wort ein fo bedeutendes Gewicht in die Waagfchale werfen würde, 
duch bloße Menſchenfurcht ſich davon abhalten laſſe, ein Öffentliches Zeug⸗ 
nig für die erfannte Wahrheit abzulegen. „Zeige mir einen Rath, mein 
lieber Calvin!“ Hatte Melanchthon in Mitten feiner Bedrängniffe (1545) 
an ihn gefchrieben. „Denn bier wächſt der Kampf, den ich früher vermie- 
den. Umfonft habe ich mich, um den Frieden zu erhalten, fo gemäßigt als 
möglich ausgedrüdt: es wird jeßt das Härtefte von mir verlangt. Nachdem 
ih fo lange Zeit ohne Streitiuft in theologifchen Händeln und nicht ohne 
Erfolg dahin gewirkt habe, wiele verwicelte Sachen zu entwirren, muß id) 
kbt Verbannung und andere Leiden erwarten. Darum flehe ich, daß du 
mich mit vecht Dringendem Gebete vor Gott vertreteſt.“ — „Könnte doch 
das herzliche Mitgefühl, das ich mit deinem Kummer habe,” antwortet 
Calvin, „ed mir möglich machen, dein Leiden zu erleichtern. Aber du trägft 
and felber einige Schuld daran. Du Fagft über Luthers Heftigfeit und 
rückſichtslos unduldſames Wefen; aber muß diefer fehler denn nicht noth- 
wendiger Weiſe fort und fort wachfen, wenn Jeder vor ihm erzittert und in 
Ale ihm nachgiebt? Bedenke doch, in welch einen Zuftand die Kirche da- 
durch kömmt! Richt nur ung felber, fondern auch ihr find wir es fchuldig, 
fern Mund aufzuthun und es fühn herauszufagen, daß wir feine Knechte 
werden wollen. Und frage dich auch, ob der Herr Did) nicht wielleicht dazu 
in diefe Bedrängniß geführt hat, damit du veranlagt werdeft, ein um fo 
völligered Belenntniß von dem abzulegen was du für das Richtige hältſt. 
Es ift ja in der That die Wahrheit; und ich erkenne es gerne an, daß du 
bisher durch deine milde, friedliche Art viel dafür getan haft, die Geifter 
von Streit und Hader fen zu halten oder wieder davon zurüdzubringen. 
Ich Billige diefe deine Klugheit und Mäßigung. Aber ift e8 darum recht 
vor jeder Berührung der ftreitigen Kragen zurüczufcheuen wie vor einer 
verborgenen Klippe, nur um bei Niemandem anzuftoßen? Laͤſſeſt du da— 
durch nicht eine Menge Seelen in Verwirrung und Ungewißheit, die auf 
dich blicken und warten als auf den Mann ihres Vertrauens? Und über- 
dieß ift es ja in der That, wie ich Dir ſchon mehrmals fügte, nicht eben 
rũhmlich für und, wenn wir ung weigern die nämliche Lehre auch nur mit 
Dinte zu unterzeichnen, die fo viele Heiligen ohne Zögern mit ihrem Blute 
befiegeln *).“ 

Und noch ernfter redet er in einem folgenden Briefe (1550), als Mes 
lanchthon nach der Niederlage der Proteftanten im Schmalfaldifchen Kriege 
nun auch noch den römischen Zumuthungen gegenüber unbegreiflich ſchwach 
und nachyiebig ſich bewies, und namentlich die Geremonien der katholiſchen 
Kirche fih Stüd fir Stüd wieder aufzwingen ließ, als Dinge, von denen 
ja doch am Ende das Heil der Seele nicht abhänge. „Es geht mir nicht wie 


*) Bei Bonnet I, 442. 
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dein alten Dichter,” fehreibt ihm da Galvin*), „der fagt daß der Unwillen 

beredt mache. Mir Hilft im Gegentheile mein befümmertes Herz fo wenig 

zum Reden, daß es mich faft ſprachlos macht. Ich finde Feine Worte um au 

zudrüden, wie e8 mir iſt; indem ich daran denke, in welcher Angelegenheit 

ich jet an dich fchreiben foll, vergehen mir faft die Sinne, und ich möchte 

lieber weinen als reden. Iſt e8 doch nur zu Far wie die Feinde jubeln über 

den Streit zwifchen dir und den Magdeburger Theologen **). Freilich bietet 

ihre Wüthen fein freundliches Schaufpiel ; und wenn du ganz ohne Schuld 

wäreft, mein lieber Philippus, fo müßte man fo fehnell als möglich darauf 

denfen, ihrem Treiben ein Ende zu machen. Aber verzeihe mir, wenn id 

nicht finden kann, daß du ohne Tadel bift. Und wenn id) fogar das fagen 
muß, fo fannft du dir denfen wie die Andern urtheilen. Indem ich dir Das 
jeßt auseinanderfege mit aller Offenheit, erfülle ich nur die Pflicht eines 
treuen Freundes an dir, und wenn ich mich etwas härter ausdrücken follte 
als gewöhnlich, fo fei überzeugt, daß doch meine alte Liebe und Hochachtung 
für dich nicht abgenommen haben. Ich weiß ja ohnehin, daß dir nichts Tie 
ber ift als ungeſchminkte Offenherzigfeit, die nicht in Schmeidyelei, fondern 
im Ernft ihre Liebe zeigt. Vor mir und vor Andern ſuchk ich dich freilich zu 
rechtfertigen fo gut es nur immer geht. Aber vor dir felber will ich das 
nicht thun; vielmehr klage ich vor dir dich an, Damit ich nicht wie die An⸗ 
dern dich hinter deinem Rücken verurtheilen müſſe. Du behaupteft freilich: 
du halteſt Die Reinheit der Lehre feft, und gebeft nur in Meußerlichkeiten 
nach. Aber giebft du nicht Manches nach, was offenbar gegen das Wort 
Gottes iſt? Und machft du nicht denen Vorwürfe, die ſich dem wider: 
feßen? ... Es ift wahr, daß ihr jetzt mannigfach geführdet ſeid; der Herr Int 
und nun tiefer Hineingeführt in den Kampf, als wir es vor einigen Zahren 
glaubten. Aber foll uns das zu etwas Anderem veranlaſſen, als zu einem nur 
um fo männlichen Widerſtande? Beſonders du in deiner Stellung follteft fo 
denfen. Denn das Erzittern eines Feldheren ift ja ſchmählicher als die Flucht 
einer ganzen Armee von gemeinen Soldaten. Wenn du mur einen Schritt 
weichſt, jo richteft Dir dadnrch mehr Unheil an, als hundert gewöhnliche Men⸗ 
hen durch völligen Abfall. Und wenn ich auch vollfommen überzeugt bin, 
Daß du vor dem Tode nicht erbebft, und ans Scheu davor feinen Zoll breit 
von dem rechten Pfade Dich abtreiben ließeſt, fo fürchte ich doch nur allzu: 
fehr, daß eine andere Art von Schen die Herrfchaft über dich gewonnen habe. 
Ich weiß, wie du Dich vor den Vorwürfen der Menfchen fürchteſt und zu: 
mal vor dem Vorwurfe der Hartnäckigkeit. Aber wir follen daran denfen, 
daß auch der gute Ruf won den Knechten Chriſti nicht höher geachtet merden 


*) Bonnet II, 257. 


**) Die den oben genannten Conceſſionen Melanchthons fih mit ſtuͤrmiſcher 
Heftigfeit widerſetzten. 


—— — 


247 


darf ald Das Leben. Wir find nicht mehr als Paulus, der furchtlos feinen 
Beg ging „durch gute und böſe Gerüchte. Freilich iſt e8 bitter als ein, 
förrifcher eigenfinniger Geift ausgefchrieen zu werden, und den Vorwurf 
fi) zuzuziehen, daß man lieber die ganze Welt wolle untergehen fehen als 
im geringften Punfte nachgeben. Aber deine Ohren follten auf folche Reden 
ſchon lange nicht mehr achten. Ich babe eine beffere Meinung von dir, als 
daß ich dich für einen Ehrgeizigen achtete, der an dem Hauche der Volks⸗ 
gunſt hängt. Aber ich muß glauben, daß du zu dir fprichft: wie? follte man 
den Beitand der Dinge in Gefahr bringen um ungefährlicher Kleinigkeiten 
rillen? muß man nicht mit allen Mitteln den Frieden fuchen? welch’ eine 
Torheit ift e8, für irgend etwas Anderes einzuftehen als für das innerfte 
Beien des Evangeliums felber! So [prichft du, fo läßt du zu dir fprechen, 
md dein hoher Sinn, von dem ich ja wohl weiß, daß du ihn befißeft, füngt 
an ih zu beugen und zu weichen. O du verſtehſt wohl, warum ich fo eifrig 
werde! Lieber WIte ich ja hundertmal mit dir fterben, als Dich dein eige— 
ns Gotteswerk überleben ſehen! Indeſſen fürchte ich für Diefes nichts, ich 
ürchte nur für dich felber; ich fürchte, daß du den Feinden einen nur allzu 
münfchten Vorwand gebeſt, Dir nach jeder Seite hin weh zu thun. Vergieb 
sir diefe bittern Klagen, die doch nichts andern können! Gott behüte dich, 
errlicher Mann, den ich immer auf dem Herzen tragen werde. Möge der 
jerr nicht ablaffen Dich zu leiten durch deinen heiligen Geift und dich auf 
echt zu erhalten durch feine Kraft!" | 

Was diefes freimüthige Wort unmittelbar gewirkt hat, wiſſen wir nicht. 
ber daß Melanchthon die tadelnde Mahnung des un fo viel jüngern Freun⸗ 
ed nicht etwa empfindlich und zürnend aufnahm“*), geht Daraus hervor, daß 
ir ihren Briefwechfel nach wie vor und in dem alten freundlichen Ton ſich 
elegentlich weiter fortjeßen fehen; wobei Melanchthon felber e8 ijt, der ihn 
ach einiger Unterbrechung wieder eröffnet. Aus dem Drange der Unruhen 
es durch Kurfürſt Moritz angeregten Krieges heraus fchreibt er an Calvin 
n paar Zeilen, in denen er ihm fein befchwertes Herz ausfchüttet, gleid) 
ls wünſchte er eine neue ftärfende und aufrichtende Mahnung von feinem 
cäftiger gearteten Fremde. 

„Verehrter Mann, geliebtefter Bruder,” ruft er ihm zu*), „wie oft 
yürde ic) an Dich fchreiben, wenn ich zuwerläffigere Boten fünde! Denn id) 
nöchte mich über alle wichtigen Dinge mit dir unterhalten, weil ich ſowohl 
ein Urteil ſehr hoch achte, als auch die Nedlichkeit und die Reinheit deiner 


*) Wem fällt hiebei nicht jenea Mort des Auguſtinus ein, ba er von ber Zu: 
rechtweifung des Petrus durch Paulus in Antiochien redet und beifügt: „Wel: 
her von Beiden war der größere? der, der ſolch' einen Mann Hffentlich 
in das Angeficht tadeln durfte, oder der, der folchen Tadel willig hinnahm 
und ſich demüthigte vor der Wahrheit?” 

+4) Brieffammlung in der Amſterdamer Ausgabe p. 66. 
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Seele ferne. Jetzt Tebe id) wie der Eſel unter den Weſpen; aber vielleicht 
werde ich in Kurzem aus dieſem jterblichen Xeben zu jener himmliſchen Ge⸗ 
fellfchaft dort oben gelangen. Wenn id) am Leben bleibe, habe ich neue Exile 
zu erwarten; tritt Das ein, fo bin ich entfchloffen, mid) an dic) zu wenden. 
Die Studien find jegt durd) die Peſt und den Krieg unterbrochen. Wie oft 
traure und feufze ich über die Urſachen dieſes Wüthens unter den Fürſten. 
O daß doch der Herr felber Diefen Summer linderte und die Urſachen hinweg 
naͤhme!“ — „Nichts Lieberes konnte mir widerfahren,“ antwortet Calvin, 
„als deinen Brief zu empfangen. Denn auch ich bin ja durch unzählige Sor⸗ 
gen und Bekümmerniſſe hart genug mitgenommen; und wenigſtens das hat 
mir in deinem Schreiben wohl gethan, daraus zu erfehen, Daß du noch Tebeit 
und es dir Förperlich fo wohl geht al8 dein Alter und deine zurte Natur 
ed erlauben. — Deine Briefe haben mich überzeugt, daß in deiner Liebe zu 
mir durchaus nichts verändert ift. ES war mir hinterbrgcht worden, daß 
Du durch meine etwas zu freinnüthige Aufmunterung, die Elia einen ganz 
andern Eindruck auf did) machen follte, fo beleidigt worden ſeiſt, daß du 
den Brief in Gegenwart einiger Perfonen zerriffen habeft. Nun fonnte ich 
das allerdings nicht recht glauben, aber ich fürcchtete doch, auf das eine und 
andere Anzeichen bin, DaB du mir einigermaßen zürnteft. Wie freue ich mich 
Daher, daß unſere Freundſchaft noch immer ungeftört befteht, die fowie fie 
aus den frommen Gefühl unferer beiden Herzen erwachfen ift, auch nie von 
und darf gefährdet, fondern vielmehr mit aller Treue und Beharrlichfeit bie 
and Ende muß bewahrt werden. Dem auch für den Nußen oder Schaden der 
Kirche hängt ja hieran nicht wenig. Du fiehft wie wiele Augen auf uns gerich⸗ 
tet find; wie Die Feinde, um unferer Streitigkeiten willen uns anflagen und 
die Schwachen Anftoß daran nehmen. O wie thöricht wäre e8 doch über 
haupt, wenn wir, ohnehin ſchon gezwungener Weiſe fat von aller Welt ge: 
trennt, nun aud) noch untereinander uns fehieden gleich nach dem erften 
Beginne der neuen Lehre! — Und wertn wir aud) dieß Alles aus den Augen 
laſſen, beurtheile du Doch felbjt nach deinen eigenen Gefühlen: wie bitter e8 
mir fein müßte, dem Manne entfreindet zu fein, den ich fo einzig liebe und 
verehre, und den Gott, um ihn als ein Licht der Kirche hinzujtellen, nicht 
nur mit den außerordentlichften Gaben herrlich geſchmückt, fondern auch als 
feinen erften Diener gebraucht hat, um die größten Angelegenheiten zu lei« 
ten. Und gewiß ift eseine merkwürdige Verblendung, daß die 
heilige Einheit unter ung fo Teichthin verachtet wird, durch 
welche doch das himmlische Leben bier aufErden ſich abbilden 
fol." — 

Auf den Punkt, in dem die beiden Freunde wirklich auseinandergingen, 
fömmt hierauf Galvin zu reden. Er klagt über feine Widerfacher in Genf, 
die Die Lehre von der Gnadenwahl nicht wollten gelten laſſen, und klagt dar: 
über, daß fie dabei auch des verehrten Namens des Melanchthon fich be 


249 


dienten, „entweder um das Maaß der auf mich gebäuften Vorwürfe immer 
höher zu fteigern, oder mid) durch die Zurcht einer Trennung wor Dir zu beu- 
gen“ Freilich habe er mit feinen Gollegen erflärt, dag Melanchthon im 
Grunde diefelbe Anficht habe wie fie; aber dabei quäle ihn Doch der Gedanke, 
daß man nach ihrem beiderfeitigen Tode immer wieder diefelbe Berläumdung 
eined geheimen Zwiefpaltes zwifchen ihren Meinungen vorbringen und die 
Kirche Dadurch verwirren werde. „Denn unläugbar ift e8 ja doch — und 
es betrübt mich das fehr — daß wir nicht in einerlei Weife und ausdrüden 
und lehren. Ich weiß ſehr wohl, daß wenn es nur auf menschliches Anfehen 
anfäme, ich mich hierin dir fügen müßte, und Niemand verlangen fünnte 
daß du zu mir herabfteigeft. Aber von dergleichen Rückſichten iſt ja unter 
Dienern Chrifti nicht die Rede. Da ficht man wielmehr nur auf Eines: daß 
man nämlich in der einen Wahrheit Gottes übereinftimme,. Und mic) hin- 
dert nun, Daß qe offen fage, mein Gewiffen in diefem Stüde der Lehre 
dir beizutreten. u hältſt did) immer an die allgemeinen, an Alle gerichte- 
im Verheißungen in der Schrift, und gewiß ftellt diefe Niemand in Abrede. 
Aber woher kömmt e8 denn, daß fie nicht bei Allen Kraft haben? Daher daß 
Gott nicht Allen feine Kraft mittheilt! Die Sache ift Mar genug; und da es 
een fo Elar ift, daß du fie anders zu behandeln fuchit, fo wird Niemand 
wiſſen, was er denfen ſoll. Mir macht e8 nicht wenig Sorge und Schmerzen, 
dab du im diefem Stüde dir felber fo wenig treu bleibft. Höre ich doc), daß 
a6 dir unfere Bereinigungsfchrift mit den Zürichern vorgelegt wurde, du 
logleich Die Feder genommen und den Saß ausgeftrichen habeft, der mit vieler 
Röpigung die Erwählten Gottes von den Verworfenen unterfcheidet; was 
wahrlich ganz abgeſehn von andern Rüdfichten, der Sanftmuth deines Gei- 
ſtes völlig zumider iff. — Ad) wenn wir doch einmal miteinander über diefe 
Dinge ſprechen fönnten. Deine Reinheit, deine are Dffenherzigfeit, dei: 
nen milden Sinn kenne ich ja wohl; deine Frömmigkeit iſt aufgededt vor 
den Engeln und der ganzen Welt; und fo würde fich ja, ich bin es gewiß, 
der ganze Umſtand zwifchen uns feicht schlichten laſſen. Hätte ich nur irgend 
eine Gelegenheit, zu Dir hinzueilen! oder wenn das eintritt, was du befuͤrch⸗ 
teft*), Dürfte ich dann doch wirklid) dich noch einmal fehen und umarmen, 
ebe ich aus diefer Welt fcheiden muß!“ — 
Indeſſen lag e8 in der Natur der Sache, daß diefer Umftand fich eben 
Doch nicht fo leicht beilegen Tieß. Ein Mal um das Andere kömmt Calvin 
in dem Fortgang der Eorrefpondenz wieder Darauf zurüd‘, und der leife Ver- 
druß über die Fortdauer diefer Lehrverfchiedenheit, der durch die freundli- 
hen Ermahnungen zuweilen hindurchſchimmert**), mag mit ein Grund ge» 
wefen fein, Daß er auch die fortdanernde fchwüchliche Haltung feines Freun— 


*) Seine Vertreibung aus Sachſen. 
+9, Vergl. namentlich auch den Brief vom 18. Sept. 1554. A. a. O. p. 82. 
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des ſowohl gegen die römiſchen Anforderungen als auch gegen die lutheri⸗ 
ſchen Eiferer in der Abendmahlsſache je laͤnger, je ſchonungsloſer beurtheilte, 
Freilich freute es ihu herzlich, als Melanchthon ihm in einem beſonderen 
Briefe ſeine vollſte Zuſtimmung zu dem Verfahren gegen Servet zu erke 
gab, und ihn von Neuem über die „Brodvergötteret” fein Herz ausſchütte 
die Chriſtum im Abendmahle in die Elemente bannen wolle*). Aber in 
er ihm fire dieſes Vertrauen dankt, fügt er doch hinzu: er wollte, er hä 
in feinen frühern Briefen noch ernftlicher und offener zu ihm geredet, ald er; 
es gethan. Denn bis jet fcheine e8 nicht, al8 ob feine Ermahnungen große 
Wirkung gehabt Hütten. Was helfe es, immer nur im Geheimen einem 
Freunde Hagen, und nie entjchieden mit feiner Ueberzeugung heruortreten, wit 
es doc) die Pflicht eines Ehriften ſei? „Wenn dir gleich das Neußerfte‘ 
droht,“ ruft er ihm zu, „fo mußt du dir doc) endlich auch einmal vorhalten, 
was du eigentlich Chrijto ſchuldeſt, damit du das offene Bekenntniß der 
Wahrheit nicht finger unterdrüdeft, und dadurd) die gottlofen Verwirrer 
gleichſam unter den Schuß deines Stillfchweigens nehmeit**).” Und faft von 
Brief zu Brief fleigert ſich nun diefe Sprache, obwohl Melanchthon den ern 
ften Mahner bie und da durch das Verfprechen zu" begütigen fucht, daß er : 
nun in allem Ernſte daran denke, fein Schweigen zu brechen und feine Mei⸗ 
nung ohne Umfchweif fund zu thun. Denn er fühle wohl, daß er das Gott 9 
und der Kirche in der That [huldig ſeit**). „Führe dieſen Vorſatz nun auch 
aus,” antwortet Calvin ihm hierauf — „nnd denfe an den, unter deſſen 
Augen wir jtreiten. Wie? die heiligen Engel ſchauen auf uns, der Väter 
- ganze ehrwürdige Schnar, die gefammte Kirche der Gegenwart, und wir 
follten zögern, fchwanfen, und träge und muthlos erfinden laffen? Wahr: 
lich, ich dringe nicht in diefer Weiſe in Dich, um etwa mir felber den Kampf 
zu erleichtern und ein Theil des Haffes von mir hinweg auf Dich abziehen 
zu laffen. Vielmehr möchte ich ja, wenn es möglich wire, um meiner herz⸗ 
lichen Liehe und Verehrung willen, den Haß, der dich jchon getroffen 
bat, auch noch auf meine Schultern hinübernehmen; aber ich kann es dir 
nicht erlaffen, daß du Gott und der Kicche deine Schuld bezahlft, daß du 
den Zweifeln der Frommen ein Ende macht, daß du deine eigene Ehre 
retteft ).“ 

Eine Teife Verftimmung und Erfültung des Verhältniffes zwifchen den 
beiden Männern fcheint hierauf in der That eingetreten zu fein. Wir haben 
ſchon erwähnt, daß Melanchthon über das Verhalten Calvins in der Prü- 
deftinationsfrage ungehalten war, und ſich gelegentlich in diefem Sinne au$- 


*) Brieffammlung in ber Amſterdamer Nusgabe p. 98. 
**) A. a. O. 97. 
#*+*), Corpus Reformatorum. 


t) A. a. O. 100. 
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ſprach?): und Calvin feinerjeitd wurde immer ungeduldiger, je länger Das 
weriprochene, offene Hervortreten des Freundes ſich verzögerte, und es end- 
‚Mid klar wurde, daß es nie und nimmer dazu kommen werde. Waͤhrend der 
Briefwechſel wWwiſchen ihnen ſtockt, finden ſich in den anderweitigen Briefen 
Calvins ziemlich gereizte und hart klingende Aeußerungen über ihn. „Es 
liegt ihm nichts daran die Wahrheit durch fein Schweigen zu verrathen,“ 
heißt e8 in einem Schreiben an Peter Martyr**). — „Seine Schwachheit 
md Schläfrigfeit hat einen unglaublichen Grad erreicht," klagt er an Zarel, 
„nicht einmal die äußerſte Nothwendigkeit kann ihm ein Wort auspreſſen ***)." 
„Don Philippus verfichere ich dich," fehreibt er an Bullinger, „Daß er lang: 
ſam und furchtfam ift und allzuviel an ſich felber denft+)." 

Erft nach drei vollen Jahren wendet ſich dann Galvin wieder an ihn 
ſelber. „Diefe ganze Zeit hindurch haft du meinen letzten Brief mir nicht 
Beantwortet,” jchreibt er ihm im Auguſt 1557; „warum, weiß ich nicht, ob⸗ 
den ich allerdings aus deinem Stillfchweigen fehliegen mußte, daß dir 
mein Andringen nicht ganz angenehm fei, und du meine Freundfchaft zu- 
rüßmeifen wolleft. Nun höre ich zu meiner Freude aus ficherer Quelle, daß 
dieß nicht der Fall ift, und wage e8 darum, wieder an Dich zu fehreiben. 
Aber etwas Anderes als die alten Ermahnungen wüßte ich freilich nicht an 
Dich zu richten. Denfe doch, daß wenn du fort und fort zögerſt, der Tod 
über dich kommen und die Erfüllung deiner Wünſche dir ein für alle Mal 
unmöglich machen könnte. Welch’ ein Schamdfled +7) der Zeigheit bliebe dann 
auf deinem Namen liegen, der wohl Allem mas du je gelehrt haft, die Autos 
rität und Das Vertrauen raubte.“ Selbſt durch öffentliche Anfforderungen 
in jeinen Schriften ſuchte Calvin in diefen Sinne auf ihn zu wirken. Wie— 
derholt berief er fich vor aller Welt darauf, daß Melanchthon ſeine Abend⸗ 
mahlslehre in allen Stücken theile. „Wenn er mir nur mit einem Woͤrtlein 
widerſpricht,“ ſagt er in feiner zweiten Vertheidigungsſchrift gegen Weit: 
phal, „io will ich augenblicklich ſchweigen;“ „ich betheure laut und Hundert 
Mal,“ ruft er ein ander Mal aus, „Daß man mic in diefer Frage fo wenig 
von Philippus ald von meinen eigenen Eingeweiden trennen kann!“ Aber 
jeder Verſuch blieb vergeblich. Die liebliche wie die weniger Tiebliche Seite 
in Melanchthons Natur, fein zumehmendes Alter, das ihn mehr und mehr 


*) „Ich geftehe,” fchreikt ihm einmal Calvin, „daß als ich vor ſechs Monaten 
die Briefe deines Geſellſchafters Languet las, ich mich etwas verlegt fühlte, 
da er berichtet, wie wenig freundfchaftlich, ja felbft beleidigend du von 
meiner Lehre ſpraͤcheſt.“ Und auch Beza in feiner Lebensbeſchreibung Cal: 
vins nimmt Melanchthon folche Neußerungen noch übel. 

*t) Brief vom Aug. 1554, Amſterdamer Ausgabe p. 82. 
*#**) Aus derjelben Zeit. Genfer Manufeript bei Henry III, Beilage A. 

7) Jahr 1555. a. a. O. 

1) infamia. 
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nach Frieden und Stille ſich jehnen ließ, die unerhörte Bitterfeit und Roh⸗ 
heit, mit der die futherifchen Zeloten den Streit führten : Alles vereinigte ſich 
dazu, ihn mit einem nnüberwindlichen Widerwillen gegen jedes beftimmie 


Hervortreten zu erfüllen und gleichjam ſtark zu machen gegen die Zumurkum . 
gen feiner Freunde. Weder brieflich noch in Schriften ließ er auf die &w 
mahnung Ealvins etwas von fih hören, und mit einer gewiffen Refignation . 
fchreibt diefer endlich an Zuleger*) Auguft 1558, man müffe ſich eben dareix . 
ergeben, daß er von furchtfamerem Charakter ſei. So wolle er ihm denn nid : 


mehr wehe thun in feinen alten Tagen. 
Troß dieſer nachſichtigen Stunmung tauchten indeffen neue Klagen auf, 


als Melanchthon firh’auf dem Wornifer Religionsgefpräch (1557 und 1558) 
wieder über alles Map fchwach und unbeftimmt zeigte und fogar dazı .: 
bringen ließ, „die Zwinglifche Lehre und alle Meinungen zu vwerdammen, 
welche gegen die Augsburger Eonfeffton gingen. Ein Mal über dad m - 


dere hatte Calvin ihm während der Verhandlungen gefchrieben, um ihm [e- 
wohl gegen die Fatholifchen als gegen die ultralutherifchen Drünger Muth zu 
machen; was die leßtern betraf, fo glaubte er des Verhaltens feines Freun⸗ 


des ficher zu fein, und meinte gewiß, er werde ihn öffentlich als feinen . 


Glaubensbruder anerkennen und mit vertreten. Als nun Alles fo gang 
anders fam, äußerte er mit bittern Klagen gegen Bullinger (23. Februar 
1558): „Der ganze unglücliche Ausgang des Gefprächs verdrießt mid) noch 
lange nicht fo fehr, wie mir des Philippus Schwanken widerwärtig und be 
fchwerlich ift. Wohl weiß ich ja, wie nachgiebig und fchlaff er unmer ge: 
weſen tft, und wußte, wie muthlos und träge er fid) auch jeßt noch verhalte; 
aber er ijt weiter gegangen als ich es je geargwohnt hätte.‘ **) 

Es thut wohl, daß wir folchen Aeußerungen gegenüber wieder be 
ftimmte Zeugniffe dafür haben, daß durch das Alles die Liebe und Freund» 
ſchaft der beiden großen Männer in ihrem tiefften Grunde doch nicht. zer- 
flört worden iſt. Es war eben eine Ehriftenfreundfchaft, eine Freundfchaft 
in der Wahrheit, die fie mit einander verband, und wie diefe auf der 
einen Seite die Pflicht der rüdhaltslofeften Mahnung und Zurechtweifung 
mit ſich führt, fo enweift fie fid) auf der andern auch wieder erhaben über 
jede dauernde Gereiztheit und Empfindlichkeit, die aus folcher Zurecht⸗ 
weifung oder aus der Wahrnehmung der gegenfeitigen Mängel fließen mag, 
In demfelben Briefe, in dem Calvin über Melanchthons langes Schweigen 
fi) beffagte und mit fo ernfter Rede feine ftärkften Mahnungen wiederholte, 
fagte er ihn doch auch wieder das Freundlichite und Liebevollſte was man 
fih jagen kann; dankt ihm auf das Beſte dafür, daß er immer noch in 
Treue feithalte an der alten Freundſchaft, bittet ihn, daB ihm nach wie vor 


*) Berner Manuferipte bei Henry. III. Beilage p. 110. 
++) Genfer Manuferipte bei Henry III, 349, 
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geſtattet ſein möge, feine Sorgen und Schmerzen nach jeder Seite hin in 
des Freundes Bufen auszuſchütten. Nur einen Wunſch, ruft er aus, habe 
er noch hienieden, nämlich den, ehe der Herr fie Beide in fein himmliſches 
Reich nehme, noch einmal den fröhlichen Anblick feiner Gegenwart auf die- 
fer Erde zu genießen, und etwas Erleichterung an feinem Herzen zu finden, 
indem fie zuſammen die Uebel beweinten, denen fie nicht abhelfen könn⸗ 
tem. — Und wenig Wochen darauf berichtet er ihm auf das Eingehendfte 
über alle feine perfönlichen und körperlichen Verhältniffe, wie man e8 nur 
gegen den vertrauteften Freund zu thun pflegt, von dem man weiß daß er 
an dem Kleinsten Antheil nimmt. Er befchreibt ihm feine Krankheit, feine 
Heilmittel, welche Speifen er nehmen darf, und wie der Wein ihm ſchmeckt, 
der fein Labſal ift. Die Gefahren, denen Genf von Frankreichs Seite ge- 
rade entgegen ging, fchildert er ihm mit den lebhafteften Farben. „Es 
wird dich in deinen Leiden einigermaßen tröften,” fagt er ihm in einem 
Anfluge von wohlgemeinter Sronie, „wenn du fiehft, daß Andere eben auch 
ihren Theil davon zu tragen haben. — „Was aber auch gefchehe," führt 
er dann fort, nachdein er den Abendmahlöftreit und des Freundes Verhal⸗ 
ten darin furz berührt, „laß uns die Bruderfreundfchaft treu be— 
wahren, deren Band feine Liften des Satans je zerreißen 
werden. Was wenigitens mich betrifft, fo wird meine Seele nie um irgend 
einer Kränkung willen von der heiligen Freundſchaft und Hochachtung Taf 
fen, mit welcher ich dich unfaßt habe. Leb wohl, fehr berühmtes Licht der 
Kirche und vworzüglicher Lehrer! Gegenfeitig wollen wir uns dem Schuße 
Bottes fleißig empfehlen; du fieheft, wie wir hinein geworfen find in den 
Rachen der Wölfe. Meine Amtsbrüder und der zahllofe Haufen der From⸗ 
nen grüßen dich ehrfurchtsvoll.“ 

Es waren das wohl die lebten Zeilen, wenigſtens die legten, Die uns auf 
xwahrt find, die Melanchthon von Calvin erhielt. Am 19. April 1560 hat 
ver vielgeprüfte Mann endlich eingehen dürfen in den Frieden bei feinem Er- 
öfer, nach dem er fi) in den Kämpfen und Widerwärtigfeiten diefer Zeit fo 
ft gefehnt. Es Tiegt und fein Brief Calvins vor, der von dem Eindrude 
dunde gäbe, den die Tranerbotfchaft auf ihn machte. Aber was feine Seele 
bei bewegte, und fie immer wieder bewegte, fo oft er des heinigegangenen 
zreundes gedachte, ſpricht er auf der erften Seite feiner Schrift gegen Heſſhus 
mö, die er ein Jahr nach) Melanchthons Tode gefchrieben hat: „O Phi: 
ipp Melanchthon,“ fagt er da mit fehmerzlicher Klage, „Dich rufe id) an, 
ver du nun mit Chrifto Tebeft bei Gott, und uns dort erwarteft, bis wir 
sereinft mit dir werden zu jener feligen Ruhe verſammelt fein. Wie hundert 
Rat haft du gefagt, wer du müde von deiner Arbeit und von deinen Sor- 
ven erdrückt, Dein Haupt an meinen Bufen legteſt: „„O daß id) doch an 
tiefem Herzen fterben dürfte!““ Und ich meinerfeits habe tanfend Male 
jewünjcht, Daß es uns Doc gefchenkt werden möchte, zufunmen zu leben. Ge⸗ 
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wig, du würdeft Daum jtärfer gewefen fein in den unvermeidlichen Kämpfen, 
muthiger in der Verachtung des Haffes und aller Anklage und Verläuge 
dung! Dann wäre auch der gottlofe Stun fo Mancher niedergehulten we⸗ 
den, dem jeßt deine Schlaffheit, wie fie fie nannten, nur Muth gemacht we; 
zu erneuten Schmähungen.” *) 


VII. 
Calvin und die Wiedertäufer. Erneuter Streit mit Garoli. 


Die Zeit feines Aufenthaltes in Straßburg war für Calvin im Ganzen 
eine Zeit des Friedens und der Ruhe, wenn man mit feinem übrigen, in faf‘ 
unaufhörlichen Kämpfen und Stürmen fid) bewegenden Leben fie vergleidt. 
Doc) blieb er auch in dieſem Jahre nicht völlig davon verfchont. Denn das 
ift nun einmal unvermeidlicher Weife der Charakter einer Epoche, wie die Re 
formation fie war, einer Epoche, in der ein neues Weltalter anbricht: daß zu 
nüchit eine allgemeine Verwirrung die Menfchheit ergreift und Jedermann. 
Hand gegen Jedermann ift. Die Bande der alten Autorität find gelöst, und 
die der Freiheit ungewohnten Geifter bedürfen einer gewiffen Zeit dazu, bis fie 
den rechten Gebrauch dieſes neuen Gutes erlernt haben. Indem die bisherigen 
Anſchauungen ihr Anfehen und ihre Herrfchaft einbüßen, duͤnkt ein Jeder fi 
dazu berufen, feine eigene Anficht, wie fie vielleicht gerade im Momente in ihm 
aufjteigt, an ihre Stelle zu feßen und in der Welt zur Geltung zu bringen. Was 
irgend an unruhigen, baltlofen, ungefunden Beftandtheilen die Zeit in ſich 
trägt, wird auf den Plan treten um fein Glück zu verfuchen; und nur durch 
beftändigen Kampf und die Aufbietung aller Kräfte wird es den berechtigten, 
ihres Zieles mit Klarheit fih bewußten Elementen der Bewegung gelingen, 
diejelbe in den Schranfen feſtzuhalten, die in der Wahrheit begründet find, 
und folder Ausfchreitungen fich zu erwehren. — Es erklärt fich hieraus 
leicht, warum das Neforntationgzeitalter ein fo durch und durch bewegtes 
und hadervolled war, und auch Das Leben der Reformatoren felber als eine 
ununterbrochene Reihe von Streitigkeiten erfcheint, Die nicht nur gegen den 
alten Zuftand der Dinge, fondern aud) gegen jo Manches, was aus der 
Mitte der eigenen Partei ſich erhob, gerichtet find. Hieran ftoßen follte 
man fich nicht, wie es fo häufig geichieht; und noch weniger diefen Män⸗ 
nern einen unduldfamen Eigenfinn oder eine befondere Vorliebe für Zank 
und Hader zufchreiben; fondern vielmehr die unabweisfiche Nothwendigfeit 
jolches Verfahrens ſich Flar machen, und mit ehrfurchtöwoller Bewunderung 
aufſchauen zu einer Kraft der gewiſſeſten Ueberzeugung und einer Tiefe des fitt- 
lichen Ernſtes, die der erregten Geifterfluth einen Damm entgegen zu feßen 
wußte, an dem ihre ſchqaͤumenden Wellen fich brachen, wo fie hinausftrönen 


+) Amftervamer Ausgabe I, 724. 





wollten über Gottes Willen und Ordnung. — Daß dabei der dringenden 
Gefahr gegenüber bie und da auch zu Dringenderen und durchgreifenderen 
Mitteln gegriffen wurde, als wir fie jetzt anwenden würden und billigen 
mögen, oder daß der Widerftund in einzelnen Züllen feines Zieles verfehlte 
und nach einer unrechten Seite ſich wandte, ift ja freilich unbeſtreitbar; aber 
eb ift eine alte Wahrheit: dag wer in dem Drang und Getiimmel einer 
Echlacht fteht, kaum ganz rein Daraus zurückkehren, fondern etwas an fid) 
tragen wird von ihrem Staube und Blute. 

Die erften Auheftörer, nit denen Calvin in Straßburg es zu thun 
hatte, nachdem er kaum fich dort niedergelaffen, waren feine alten Gegner 
aus Genf, jene Wiedertüufer, die überall waren und Alles in Frage ftell- 
ten. Doch erlebte er Died Mal mehr Freude als Verdruß an ihnen, wie viel fie 
ihm auch zu fchaffen machten. Einen ihrer Hauptführer, der berühmte Her: 
mann. von Lüttich, der in Genf mit ihm disputirt hatte, war von feinen 
Grimden und der ganzen Erjcheinung des Mannes fo bewegt worden, Daß 
er jept mehr als ein Rath und Belehrung Suchender denn ald ein zu neuem 
' Streit Gerüfteter zu ihm kam; und mit Freuden kann Calvin ſchon im 
Jahre 1539 an Farel melden, daß er fich nach kurzer Beiprechung, in Betreif 
des freien Willens, der Gottheit und Menjchheit Chrifti, der Wiedergeburt, 
der Kindertaufe und anderer ftreitiger Punkte, durchaus willig gezeigt habe, 
ihrer Lehre beizutreten. Nur als von der Prädeſtination die Rede gewefen, 
babe er gesaudert und erflürt, daß er den Widerfpruch zwifchen der Ausſage 
unſeres Gewiſſens und der unbedingten Vorherbeſtimmung Gottes fich nicht 
zu loͤſen vermöge. „Dennoch bat er, daß dieß doch nicht ein Hinderniß fein 
möge, ihn und feine Kinder in die Kirchengemeinfchaft aufzunehmen. Ich 
reichte ihın die Hand im Namen der Kirche und bewillkommte ihn mit der 
Sanftmuth und Freundlichkeit, die fich gegen denjenigen geziemt, der um 
Vergebung bittet. Seither habe ich nun auch feine Eleine Tochter getauft, 
die ſchon mehr als zwei Jahre alt iſt. Wenn mid) nicht Alles trügt, fo ift 
er ein frommer gottesfürchtiger Man. Als ich ihn ermahnte, daß er nun 
auch Andern wieder auf den rechten Pfad helfe, fagte er: „Das Geringite, 
was id) thun kann, ift, Daß ich jegt eben jo ernjtlich die Kirche wieder auf- 
bie, als ich fie habe zeritören helfen.“ Auch Hans, der zu lm ift, hat 
Neue gezeigt, doc) wollen wir uns dieſer Siege nicht überheben.” *) 

Freilich machte nachher eben diejer Hermann wieder einige Schwierig: 
feiten , ohne jedoch mit der Kirchenlehre von Neuen zu brechen**). Und noch 
entjchiedener als er, folgte eine Anzahl feiner Anhänger dem Beifpiele, Das 
er gegeben. „Der Graf Johannes,” fchreibt Calvin im Beginne des Jahres 
. 1540, „bat mir endlid) aud) fein Kind zur Taufe überbracht, nachden ich 


*) Brief an Farel bei Bannet I, 86. 
++) Brief an Barel a. a. D. p. 148. 
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fange mit feiner Schwachheit Geduld gehabt. Cr bezeugte, daß er fich durch 


Die Beritocktheit derer, Die durchaus nicht wollten belehrt werden, nicht mehr 


wolle zurüchalten laſſen.“ Von Andern erfahren wir ihre Namen nicht, da 


Calvin die Angelegenheit in den uns erhaltenen Briefen nicht weiter berührt, ° 
obwohl es manche Anzeigen unzweifelhaft machen, daß derer nicht wenige . 
wiren, die fih überzeugen und wieder für die Kirche gewinnen liegen. 
Wenigftend vom Gemahle feiner nachherigen Gattin, Johannes Storder : 
von Lüttich, der lange Jahre ein angeſehenes Haupt der Selte gewefen, wiſſen 


wir das mit Beſtimmtheit; und wo fo die Meifter vorangingen, werden die ° 


2a. 


Singer wohl nicht zurüdigeblieben fein. — Es beftätigte fich bier wieder, 
was die Erfahrung fo häufig fchon erwielen, daß dem wahrhaft aus Gott 


gebornen, nach jeder Seite bin ganzen und entichiedenen Chriſtenthume 
gegenüber jede Seftirerei fich bald überwunden giebt, weil ihr da die berech⸗ 
tigten Anklagen ausgehen ımd für alle ihre Bedürfniſſe die Befriedigung 
ſich findet. 


Nicht fo friedlich und erfolgreich Kief eine andere Angelegenheit ab, die 


Calvin während der Jahre 1539 und 1540 vielfad) befchäftigte, und befonderd 
auch in feinen Briefen aus diefer Zeit einen bedeutenden Raum einnimmt. 
Auch hier war e8 wieder ein ſchon einmal zurücgetriebener Feind und Frie 
densjtörer, mit dem er e8 zu thun hatte: Carohi war im Oftober 1539 auf 
feinen Irrfahrten nad) Straßburg gefommen. 

Wir haben diefen Mann im vorigen Buche verlaffen, wie er aus dem 
Gefängniſſe in Bern entwichen und in Solothurn zu der Fatholifchen Kirche 
zurüdgetreten war. Aber in feiner Weife fühlte er fich in ihr wohl. Nach⸗ 
dem er fich einige Zeit in Frankreich herumgetrieben, kehrte er in die Schweiz 
zurück, und wandte ſich mit der Bitte an Farel, ihn doch wieder als Freund 
und Glaubensgenofien anzunehmen. Der edle warmberzige Mann, aller 
frühern Beleidigungen vergeffend, war ſogleich hiezu bereit. In Neuenburg 
fam er mit ihm zufammen, und als Caroli feine vormaligen Anlagen wi⸗ 
derrufen und Reue Darüber bezeugt hatte, gab ihm Karel etwas rafch und 
unbefonnen alfobald wieder den Handichlag der Verföhnung und Kirchen 
gemeinfchaft. Indeſſen fand das keineswegs die Beiftimmung der nächft 
Betheiligten. Die Neuffchatellee Eollegen Farels mweigerten ſich, den Ab- 
trünnigen, dem fie nicht trauten, als ihren Bruder anzuerkennen, und die 
Berner Regierung erklärte, dag fie ihn nicht im LXande dulden werde, bis er 
öffentliche Abbitte geleiftet für das was er gegen fie gefchrieben. Darauf 
wollte Caroli fich nicht einlaffen. Mit trogigem Muthe, auch Farel zürnend, 
der Doch unaufhörlich Alles für ihn gethan, was möglich war, verließ er das 
jchweizerifche Gebiet, und wandte fih nad) Straßburg *). 

Die Aufnahme, die er da erfuhr, war zunächft feine unfreundfich, 


*, Vergl. Ruchats Reformationsgefchichte der Schweiz tom. V, p. 130. 
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obwohl man Die Boreiligfeit Farels mit einiger Ueberraſchung vernommen 
hatte. Eher fcherzend als Magend fchreibt Calvin darüber an den unbedach⸗ 
im Fremd, und behandelt die ganze Sache als etwas ziemlich Gleichgültiges, 
das hoffentlich einen guten Ausgang nehmen werde. 

Aber es follte ihm mehr Bitteres daraus erwachſen als er ahnte. So⸗ 
we Caroli in Straßburg eintraf, forderten ihn Sturm und Bucer vor fi, 
um ihn über das Vergangene zur Nede ftellen und ihm namentlich auch ein 
friedliches Verhaͤltniß zu Calvin zur Pflicht zu machen. Calvin war hiemit 
Wig einwerftanden, und willigte auch gern darein, von der erſten Be⸗ 
Mechung ſich ferne zu halten, da er fürchtete, im Angefichte des Gegners und 
kiner zweideutigen Darftellungen möchte der alte Groll etwa wieder er⸗ 
wachen. Und allerdings: entftellt und zweideutig genug war die Erzählung, 
die Garoli den Straßburgern nun auftifchte. „Die gerechteite Sache von 
der Welt," fagte er, „habe er gegen die Genfer vertheidigt. Er habe nur 
von ihnen verlangt, daß fie Die drei altficchlichen Symbole unterfchrieben ; 
er das habe fich fchlechterding® nicht bei ihnen erreichen Lafien*)." Die 
Straßburger bemerkten ihm hierauf, das fei denn doch fein Grund geweſen, 
a den Papiften überzugehen ; wurden aber allerdings einigermaßen betroffen 
dacch Das was fie über ihren Collegen hörten. Sie liegen Ealvin holen, und 
dieſer fühlte bald, daß er in Betreff jener Symbole fich in der That in einer 
etwas peinlichen Lage befinde. „Uns über dieſen Punkt zu rechtfertigen,” 
ſchrieb er an Farel, „wurde mir fchwerer ald das Andere. Denn ed war 
virklich nicht ganz Flugund recht, daß wir das verwarfen, was 
außer allem Streit fein ſollte, da es durch die Zuſtimmung 
der geſammten Kirche anerkannt'iſt. Leicht war es freilich aus⸗ 
einanderzufeßen, daß wir fie nicht verachtet, noch weniger gemißbilligt, fon 
dem nur eben unfere Unterfchrift verweigert hatten, weil jener fein Recht 
befaß, fie zu fordem; aber ein Schein von Verdacht blieb doch immer auf 
und liegen, fie mißbilligten alle unfer Verfahren.‘ 

Und fo meinten denn die Straßburger Freunde wohl, Calvin nicht 
gerade Unrecht zu thun, wenn fie als Dokument der offiziellen VBerföhnung 
eine Schrift auffeßten,, in der beide Theile fich ungefähr gleich geftellt wur⸗ 
den: Caroli zwar für fein Vergehen Abbitte that, aber auch Calvin nun 
nachträglich das fich gefallen ließ, was fein Ankläger damals von ihm ger 
fordert hatte. In gleicher Weife follten die beiden Männer fie unterzeid)- 
nen. Galvin hatte ſich unterdem wieder entfernt, ohne einen Gedanken an 
die tief verlegende, und in der That höchſt ungerechte Demüthigung, welche 
feine Freunde, die weder den Charakter Caroli's noch den urfprünglichen 
Hergang des Streited genauer kannten, in der beiten Meinung ihm zu bereis 
ten fih anſchickten. Spät in der Nacht kam man noch zu ihm und über 


%) Brief an Farel bei Bonnet I, 127. 
Stahelin, Galbiu. 11 
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Seele kenne. Jetzt Tebe id) wie der Efel unter den Weſpen; aber vielleich 
werde ich in Kurzem aus diefem fterblichen Leben zu jener himmlifchen Ge 
felfchaft dort oben gelangen. Wenn ic) am Leben bleibe, habe ich neue Exil 
zu erwarten; tritt das ein, fo bin ich entfchloffen, mich an dich zu wenden 
Die Studien find jegt durch die Peit und den Krieg unterbrochen. Wie of 
traure und feufze ich über die Urfachen diefed Wüthens unter den Fürfter 
O daß doch der Herr felber dDiefen Sammer Tinderte und die Urſachen hinwe 
naͤhme!“ — „Nichts Lieberes fonnte mir widerfahren,“ antwortet Calvir 
„als deinen Brief zu empfangen. Denn and) ich bin ja durch unzählige Son 
gen und Befünmerniffe hart genug mitgenommen; und wenigftend das be 
mir in deinem Schreiben wohl getan, Daraus zu erfehen, daß du noch Tebe 
und es dir förperlich fo wohl geht al8 dein Alter und deine zarte Natu 
e8 erlauben. — Deine Briefe haben mic) überzeugt, daß in deiner Liebe z 
mir durchaus nichts verändert ift. Es war mir hinterbrgcht worden, da 
du durch meine etwas zu freimüthige Aufmunterung, die freilich einen gar 
andern Eindrud auf dich machen follte, fo beleidigt worden feift, daß d 
den Brief in Gegenwart einiger Perſonen zerriffen habeft. Nun konnte ic 
das allerdings nicht recht glauben, aber ich fürchtete doch, auf das eine un 
andere Anzeichen bin, daß Du mir einigermaßen zürnteft. Wie freue ich mis 
daher, daß unfere Freundſchaft noch immer ungeftört beiteht, die fowie fi 
aus dem frommen Gefühl unferer beiden Herzen erwachſen ift, auch nie wo 
uns darf gefährdet, fondern vielmehr mit aller Treue und Beharrlichfeit bi 
and Ende muß bewahrt werden. Denn auch für den Nußen oder Schaden de 
Kirche hängt ja hieran nicht wenig. Du fiehft wie viele Augen auf und gerid 
tet find; wie Die Feinde, um unſerer Streitigkeiten willen uns anklagen un 
die. Schwachen Anftoß daran nehmen. O wie thöricht würe e8 doch über 
haupt, wenn wir, ohnehin ſchon gezwungener Weiſe faft von aller Welt ge 
trennt, nun aud) no untereinander uns fehieden gleich nach dem erfte 
Beginne der neuen Lehre! — Und wenn wir aud) dich Alles aus den Auge 
laffen, beurtheile du Doch felbft nad) deinen eigenen Gefühlen: wie bitter e 
mir fein müßte, dem Manne entfremdet zu fein, den ich fo einzig liebe um 
verehre, und den Gott, um ihn als ein Licht der Kirche hinzujtellen, nid 
nur mit den außerordentlichiten Gaben herrlich geſchmückt, fondern auch al 
feinen erften Diener gebraucht hat, um Die größten Angelegenheiten zu lei 
ten. Und gewiß ifteseine merkwürdige Verblendung, daß di 
heilige Einheit unter uns fo leichthin verachtet wird, durc 
welche doch das himmliſche Leben bier anf Erden fi abbilde 
ſoll.“ — 

Auf den Punkt, in dem die beiden Freunde wirklich auseinanderginger 
kömmt hierauf Calvin zu reden. Er klagt über feine Widerſacher in Gen! 
die die Lehre von der Gnadenwahl nicht wollten gelten laſſen, und klagt dar 
über, Daß fie Dabei auch des verehrten Namens des Melanchthon fich be 
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dienten, „entweder um das Maaß der auf mich gehäuften Vorwürfe immer 
hoͤher zu fteigern, oder mic) durch die Zuccht einer Trennung vor dir zu beu> 
gen” Freilich babe er mit feinen Gollegen erklärt, dag Melauchtbon im 
Grunde diefelbe Anſicht habe wie fie; aber dabei quäle ihn doch der Gedanfe, 
daß man nach ihrem beiderfeitigen Tode immer wieder diefelbe Berläumdung 
ed geheimen Zwiefpaltes zwifchen ihren Meinungen vorbringen und die 
Kirche Dadurch verwirren werde. „Denn unläugbar ift es ja doch — und 
es betrübt mic) das fehr — Daß wir nicht in einerlei Weife und ausdrüden 
und lehren. Ich weiß ſehr wohl, daß wenn es nur auf menfchliches Anfehen 
anläme, ich mich hierin Dir fügen müßte, und Niemand verlangen könnte 
daß du zu mir herabfteigeft. Aber von dergleichen Rüdfichten ift ja unter 
Dienern Ehrifti nicht die Rede. Da flieht man vielmehr nur auf Eines: daß 
man nämlich in der einen Wahrheit Gottes übereinftimme. Und mich hin- 
dert nun, daß ge offen füge, mein Gewiffen in dieſem Stüde der Lehre 
dir beizutreten. u hältft dich immer an die allgemeinen, an Alle gerichte- 
ten Berheißungen in der Schrift, und gewiß ftellt dieſe Niemand in Abrede. 
Aber woher koömmt es denn, daß fie nicht bei Allen Kraft haben? Daher daß 
Gott nicht Allen feine Kraft mittheilt! Die Sache ift far genug; und da e8 
een fo klar ift, Daß du fie anders zu behandeln ſuchſt, fo wird Niemand 
wiſſen, was er denken full. Mir macht e8 nicht wenig Sorge und Schmerzen, 
daß du in Diefem Stücke Dir felber fo wenig treu bleibft. Höre ich doch, daß 
a8 dir unfere Vereinigungsfchrift mit den Zürichern vorgelegt wurde, du 
jogleich Die Feder genommen und den Saß audgeftrichen habeft, der mit vieler 
Mäßigung die Erwählten Gottes von den Berworfenen unterfcheidet; was 
wahrlich ganz abgefehn von andern Rückſichten, der Sunftmuth deines Gei- 
ſtes völlig zuwider if. — Ach wenn wir doc) einmal miteinader über dieſe 
Dinge [prechen könnten. Deine Reinheit, deine klare Offenherzigkeit, dei- 
nen milden Sinn fenne ich ja wohl; deine Srömmigfeit iſt aufgededt wor 
den Engeln und der ganzen Welt; und fo würde fid) ja, ich bin es gewiß, 
der ganze Uniſtand zwifchen und leicht Schlichten laſſen. Hätte ich nur irgend 
eine Gelegenheit, zu dir hinzueilen! oder wenn das eintritt, was du befürch- 
teit*), dürfte ich dann doch wirklid) dich noch einmal fehen und umarmen, 
ehe ich aus dieſer Welt fcheiden muß!" — 

Indeſſen lag e8 in der Natur der Sache, daß dieſer Umftand fich eben 
doch nicht fo leicht beilegen ließ. Ein Mal um das Andere kömmt Calvin 
in dem Fortgang der Eorrefpondenz wieder darauf zurück, und der leife Ver: 
druß über die Fortdauer dieſer Lehrverfchiedenheit, der durch die freundli- 
hen Ermahnungen zuweilen hindurchfchinmert **), mag mit ein Grund ge» 
weien fein, Daß er auch die fortdauernde ſchwächliche Haltung feines Freun⸗ 


*) Seine Vertreibung aus Sachſen. 
*+*) Vergl. namentlich auch den Brief vom 18. Sept. 1554. 9. a. O. p. 82. 






















274 


y die Fehler ihrer Geliebten anbeten. — Die einzige Schönh 
tif auf mich macht, ift die, wenn eine Fran ſauft ſich zeigt, fen) 
‚ baushälterifeh, geduldig, und die Pflege ihres Mannes. ihr 
he ift. Wenn diejenige, die du mir nennt, diefem Bilde entfprü 
te Sache in's Werk, damit dir nicht ein Anderer zuvorlom 
hingegen nicht dafür, daß fie ſolchen Anſprüchen genüge, fo 

k Sache als abgethan.“ Es war vielleicht dieſe beſtimmte Weifu 
bedenklich machte, oder es Fam irgend ein anderes Hinderniß 

— jedenfall® Hat auf dießmal das Unternehmen feine weit 
jehabt; und die Verhandlungen der unermüdeten ‚Freunde, ne 
lich auch Calvins Herz eine eigene Meinung zu haben fich erlan 
d von Neuem an. „In Mitten all’ der Unruhen, die und. u 
reißt es in einem Brief an Farel vom 6. Febr. 1540, „habt 
Zeit und Kühnheit genug, mich wieder mit Heirathögedanfen zu 
| Man hatte mir ein junges Mädchen von Adel mit einen Vermö, 
gen, das bei weiten über die Verhältniffe meines Standes. > 
er zwei Grundk hielten mich zurück: ein Mal, dag fie um) 
ticht fennt*), und dann fürchte ich auch, da fie ihren Stand ı 
hung nicht wird vergeffen fönnen. Ihr Bruder, ein ſehr from 
en die Liebe zu mir gegen das eigene Intereffe völlig blind ma 
das Eifrigfte in mich; und feine Frau fügte ihre Bitten zu den 
u, ſodaß ich faft gezwungen worden wäre, meine Einwilligung 
mm der Herr mich nicht frei gemacht hätte. Denn als ich die $ 
tellte, daß das Fräulein unfere Sprache erfernen müſſe, bat fie 
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ſprach“): und Balvin feinerjeitö wurde immer ungeduldiger, je länger das 
sriprochene, offene Hervortreten des Freundes ſich verzögerte, und es end- 
lich Mac wurde, daß es nie und nimmer dazu kommen werde. Während der 
Driefwechfel zwifchen ihnen ſtockt, finden fich in den anderweitigen Briefen 
Calvins ziemlich gereizte und hart Flingende Aeußerungen über ihn. „Es 
liegt ihm nichts daran die Wahrheit durch fein Schweigen zu verrathen,“ 
beißt e8 in einem Schreiben an Peter Martyr**). — „Seine Schwachbeit 
und Schläfrigkeit hat einen unglaublichen Grad erreicht,” klagt er an Farel, 
„nicht einmal die äußerſte Notwendigkeit kann ihm ein Wort auspreffen ***).' 
„Don Philippus verfichere ich dich,“ fchreibt er an Bullinger, „Daß er lang: 
jam und furchtfam ift und allzuviel am ſich felber denft+).“ 

Erft nad) drei vollen Jahren wendet ſich dann Calvin wieder an ihn 
jelber. „Diefe ganze Zeit hindurch haft du meinen Teßten Brief mir nicht 
beantwortet,” fchreibt er ihm im Auguft 1557; „warum, weiß id) nicht, ob⸗ 
ihen ich allerdings aus deinem Stillfchweigen fchliegen mußte, daß dir 
mein Andringen nicht ganz angenehm fei, und du meine Zreundfchaft zu— 
rũckweiſen wolleft. Nun höre ich zu meiner Freude aus ficherer Quelle, daß 
dieß nicht der Fall ift, und wage es darum, wieder an dich zu fehreiben. 
Aber etwas Anderes als die alten Ermahnungen wüßte ich freilich nicht an 
dich zu richten. Denke doch, daß wenn du fort und fort zögerft; der Tod 
über dich kommen und die Erfüllung deiner Wünſche dir ein für alle Mal 
unmöglich machen könnte. Welch’ ein Schandfle +7) der Feigheit bliebe dann 
auf deinem Namen liegen, der wohl Allen was du je gelehrt haſt, die Autos 
rität und Das Vertrauen raubte.“ Selbſt durch) öffentliche Aufforderungen 
in feinen Schriften firchte Calvin in dieſem Sinne auf ihn zu wirken. Wie 
derholt berief er fich vor aller Welt darauf, dag Melanchthon feine Abend» 
mahlslehre in allen Stücken theile. „Wenn er mir nur mit einem Woörtlein 
widerſpricht,“ fügt er in feiner zweiten Dertheidigungsfchrift gegen Weit- 
phal, „To will ich augenblicklich ſchweigen;“ „ic betheure laut und hundert 
Mal," ruft er ein ander Mal aus, „Daß ınan mid) in diefer Frage fo wenig 
von Philipps ald von meinen eigenen Eingeweiden trennen kann!“ Aber 
jeder Verfuch blieb vergeblich. Die liebliche wie die weniger Tiebliche Seite 
in Melauchthons Natur, fein zunehmendes Alter, das ihm mehr und mehr 


*) „Ich geſtehe,“ ſchreibt ihm einmal Calvin, „daß als id) vor ſechs Monaten 
die Briefe deines Geſellſchafters Languet las, ich mich etwas verlegt fuͤhlte, 
da er berichtet, mie wenig freundfchaftlih, ja felbft beleidigend du von 
meiner Lehre fprächeft. Und auch Beza in feiner Lebensbeſchreibung Cal— 
vins nimmt Melanchthon folche Aeußerungen noch übel. 

**) Brief vom Aug. 1554, Amſterdamer Ausgabe p. 83. 
#44) Aus derfelben Zeit. Genfer Manufeript bei Henry III, Beilage 4. 

+) Jahr 1555. a. a. O. 

tt) infamia. 
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nad) Frieden und Stille ſich ſehnen ließ, die unerhoͤrte Bitterkeit und Rob 
heit, mit der die Tutherifchen Zeloten den Streit führten: Alles vereinigte fi 
dazu, ihm mit einem unüberwindlichen Widerwillen gegen jedes beſtimmte 


Hervortreten zu erfüllen und gleichſam ſtark zu. machen gegen die Zumuthum : 
gen feiner Freunde. Weder brieflich noch in Schriften Tieß er auf die Er ;; 


mahnung Ealvins etwas von fich hören, und mit einer gewiſſen Refignation 
fchreibt dieſer endlich an Zufeger*) Auguft 1558, man müſſe fich eben darein 
ergeben, daß er von furchtiamerem Charakter fei. So wolle er ihm denn nicht 
mehr wehe thun in feinen alten Tagen. 


Troß dieſer nachfichtigen Stimmung tauchten indeffen neue Klagen auf, 
als Melanchthon fihauf dem Wormſer Religionsgefpräch (1557 und 1558) . 


wieder über alles Maß ſchwach und unbeftimmt zeigte und ſogar dazu 


bringen ließ, „die Zwinglifche Lehre und alle Meinungen zu verdammen, 1 
welche gegen die Augsburger Eonfeffion gingen. Ein Mal über das an 


dere hatte Calvin ihm während der Verhandlungen gefchrieben, um ihm fo- 
wohl gegen die Fatholifchen als gegen die ultralutherifchen Dränger Muth zu 
machen ; was die leßtern betraf, fo glaubte er des Verhaltens feines Freun⸗ 


des ficher zu fein, und meinte gewiß, er werde ihn öffentlich als feinen . 


Slaubensbruder anerkennen und mit vertreten. Als nun Alles fo ganz 
anderd fam, äußerte er mit bitten Klagen gegen Bullinger (23. Februar 
1558): „Der ganze unglücliche Ausgang des Geſprächs verdrießt mich noch 
lange nicht fo fehr, wie mir des Philippus Schwanfen widerwärtig und be- 
ſchwerlich ift. Wohl weiß ich ja, wie nachgiebig und ſchlaff er immer ge- 
weſen ift, und wußte, wie muthlo8 und träge er fich aud) jetzt noch verhalte; 
aber ex ift weiter gegangen als ich es je geargwohnt hätte.’ **) 

Es thut wohl, daß wir ſolchen Neußerungen gegenüber wieder be- 
ftimmte Zeugniſſe dafür haben, daß durd) das Alles die Liebe und Freund- 
haft der beiden großen Männer in ihrem tiefften Grunde Doch nicht. zer 
Hört worden ift. Es war eben eine Ehriften freundichaft, eine Freundfchaft 
in der Wahrheit, die fie mit einander verband, und wie diefe auf der 
einen Seite die Pflicht der rückhaltsloſeſten Mahnung und Zurechtweifung 
mit ſich führt, fo erweist fie fich auf der andern aud) wieder erhaben über 
jede dauernde Gereiztheit und Empfindlichkeit, die aus ſolcher Zurecht: 
weifung oder aus der Wahrnehmung der gegenfeitigen Mängel fließen mag. 
In demfelben Briefe, in dem Calvin über Melanchtbons Tanges Schweigen 
fid) beffagte und mit fo ernfter Rede feine ftärkiten Mahnungen wiederholte, 
fagte er ihm doch aud) wieder das Freundlichſte und Liebewollite was man 
fih jagen kann; danft ihm auf das Befte dafür, daß er immer noch in 
Treue feithalte an der alten Freundfchaft, bittet ihn, daß ihm nach wie vor 


*) Berner Manuferipte bei Henry. III. Beilage p. 110, 
+*) Genfer Manuferipte bei Henry III, 340, 





_ 253 _ 


"S geflattet fein möge, feine Sorgen und Schmerzen nach jeder Seite hin in 
CC des Freundes Bufen anszufchitten. Nur einen Wunfch, ruft er aus, habe 
I er noch hienieden, nämlich den, che der Herr fie Beide in fein himmliſches 
Reich nehme, noch einmal den fröhlichen Anblick feiner Gegenwart auf dies 
fer Erde zu genießen, und etwas Erleichterung an feinem Herzen zu finden, 
indem fie zufammmen die Uebel beweinten, denen fie nicht abhelfen koͤnn⸗ 
tim. — Und wenig Wochen darauf berichtet er ihm auf das Eingehendfte 
über alle feine perfönlichen und förperlichen Verhältniffe, wie man e8 nur 
gegen den wertrauteften Freund zu thun pflegt, won dem man weiß Daß er 
an den Stleinften Antheil nimmt. Gr befchreibt ihm feine Krankheit, feine 
Heilmittel, welche Speifen er nehmen darf, und wie der Wein ihm fchmedkt, 
der fein Labfal ift. Die Gefahren, denen Genf von Franfreichd Seite ger 
ade entgegen ging, fchildert er ihn mit den Iebhafteften Farben. „Es 
wird Dich in deinen Leiden einigermaßen tröſten,“ fagt er ihm in einem 
Anfluge von wohlgemeinter Sronie, „wenn du fiehft, daß Andere eben auch 
ihren Theil davon zu tragen haben.“ — „Was aber auch geſchehe,“ fährt 
er dann fort, nachdem er den Abendmahlöftreit und des Freundes Verhal⸗ 
ten darin furz berührt, „laß und die Bruderfreundfchaft tren be— 
wahren, deren Band feine Liften des Satans je zerreißen 
werden. Was wenigitend mich betrifft, jo wird meine Seele nie um irgend 
einer Kränfung willen von der heiligen Freundſchaft und Hochachtung laf- 
fen, mit welcher ich dich umfaßt habe. Leb wohl, ſehr berühmtes Licht der 
Kirche und vorzüglicher Lehrer! Gegenfeitig wollen wir ung dem Schuße 
Gottes fleißig empfehlen; du ficheft, wie wir hinein geworfen find in den 
Rachen der Wölfe. Meine Amtsbrüder und der zahllofe Haufen der From— 
men grüßen dich ehrfurchtsvoll.“ 
| Es waren das wohl die legten Zeilen, wenigftens die legten, die und auf- 
bewahrt find, die Melanchthon von Calvin erhielt. Am 19. April 1560 hat 
‚ der vielgeprüfte Mann endlich eingehen dürfen in den Frieden bei feinem Er: 
(öfer, nach dem er fich in den Kämpfen und Widerwärtigkeiten diefer Zeit fo 
Ä oft gefehnt. Es liegt und fein Brief Calvins vor, der von dem Eindrude 
Kunde gäbe, den die Tranerbotfchaft auf ihn machte. Aber wis feine Seele 
dabei bewegte, und fle immer wieder bewegte, fo oft er des heimgegangenen 
| 
| 





Areundes gedachte, fpricht er auf der erften Seite feiner Schrift gegen Heffhus 
aus, die er ein Jahr nad) Melanchthons Tode gefchrieben hat: „O Phi 
lipp Melanchthon,“ fagt er da mit fehmerzlicher Klage, „Dich rufe ich an, 
der du nun mit Chrifto lebeſt bei Gott, und uns Dort erwarteft, bis wir 
dereinft mit Dir werden zu jener feligen Ruhe verſammelt fein. Wie hundert 
Mat haft du gefagt, wenn du müde von deiner Arbeit und von deinen Sor- 
gen erdrückt, dein Haupt an meinen Buſen legteſt: „„O Daß ich Doch an 
diefem Herzen fterben dürfte!" Und ich meinerfeits habe tauſend Male 
gewünfcht, daß es und Doch gefchenft werden möchte, zufammen zu leben, Ge: 
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wiß, du würdet daun ftärfer gewefen fein in den unvermeidlichen Käm 
muthiger in der Verachtung des Haffes und aller Anklage und Berl 
dung! Dann wire aud) der gottlofe Sinn jo Mandyer niedergehalten 
den, dem jeßt deine Schlaffheit, wie fie fie nannten, nur Muth gemad) 
zu erneuten Schmähungen.‘*) 


VL. 
Calvin und die Wiedertäufer. Eruenter Streit mit Garoli. 


Die Zeit feines Aufenthaltes in Straßburg war für Calvin im & 
eine Zeit des Friedens und der Ruhe, wenn man mit feinem übrigen, ü 
unaufhörlichen Kämpfen und Stürnen fi) bewegenden Leben fie vergl 
Dod) blieb er anch in diefem Jahre nicht völlig davon verfchent. Dent 
ift nun einmal unvermeidlicher Weiſe der Charakter einer Epoche, wie di 
formation fie war, einer Epoche, in der ein neues Weltalter anbricht: da 
nicht eine allgemeine Verwirrung die Menfchheit ergreift und Sederm 
Hand gegen Jedermann ift. Die Bande der alten Autorität find gelöst 
die der Freiheit ungewohnten Geifter bedürfen einer gewiffen Zeit dazu, b 
den rechten Gebrauch dieſes neuen Gutes erlernt haben. Indem die bishe 
Auſchauungen ihr Anfehen und ihre Herrfchaft einbüßen, dünkt ein Jede 
dazu berufen, feine eigene Anficht, wie fie vielleicht gerade im Momente üı 
auffteigt, an ihre Stelle zu jegen und in der Welt zur Geltung zu bringen. 
irgend an wirrnbigen, haltloſen, ungefunden Beitandtheilen die Zeit ir 
trägt, wird auf den Plan treten um fein Glück zu verfuchen; und nur | 
beftändigen Kampf und die Aufbietung aller Kräfte wird es den berechti 
ihres Zieles mit Klarheit ſich bewußten Elementen der Bewegung gelii 
diejelbe in den Schranfen feitzuhalten, die in der Wahrheit begründet 
und folder Ausfchreitungen fich zu erwehren. — Es erklärt fih hu 
leicht, warum das Reformationsgeitalter ein jo durch und durch bew 
und haderwolles war, und aud) das Leben der Reformatoren felber ale 
ununterbrochene Reihe von Streitigfeiten erfcheint, Die nicht nur geger 
alten Zuftand der Dinge, fordern auch gegen jo Manches, was am 
Mitte der eigenen Partei fich erhob, gerichtet find. Hieran ftoßen 
man fich nicht, wie es fo häufig geſchieht; und noch weniger Ddiefen 9 
nern einen unduldfamen Eigenfinn oder eine befondere Vorliebe für 
und Hader zufchreiben; fondern vielmehr die unabweisfiche Nothwend 
jolches Verfahrens fich klar machen, und mit ehrfurchtöwoller Bewunde 
aufſchauen zu einer Kraft der gewifleften Meberzeugung und einer Ziefe dei 
lichen Ernſtes, die der erregten Geifterfluth einen Damm entgegen zu 
wußte, an dem ihre ſchaͤumenden Wellen fich brachen, wo fie hinausftr 


*) Amfterdamer Ausgabe I, 724. 





wollten über Gottes Willen und Ordnung. — Daß dabei der dringenden 
Gefahr gegenüber bie und da auch zu Dringenderen und Durchgreifenderen 
Mitteln gegriffen wurde, als wir fie jeßt anwenden wilden und billigen 
mögen, oder daß der Widerftand in einzelnen Zällen feines Zieles verfehlte 
und nach einer unrechten Seite fich wandte, ift ja freilich unbeftreitbar; aber 
es ift eine alte Wahrheit: daß wer in dem Drang und Getümmel einer 
Schlacht fteht, kaum ganz rein Daraus zurüdfehren, fondern ehvas an fid) 
tragen wird von ihrem Staube und Blute. 

Die erſten Ruheflörer, niit denen Calvin in Straßburg es zu thun 
hatte, nachdem er faum fich Dort niedergelaffen, waren feine alten Gegner 
aus Genf, jene Wiedertüufer, die überall waren und Alles in Frage flell- 
ten. Doch erlebte ex Died Mal mehr Freude als Verdruß an ihnen, wie viel fie 
ihm auch zu fchaffen machten. Einen ihrer Hanptführer, der berühmte Her⸗ 
mann. von Küttich, der in Genf mit ihm disputirt hatte, war von feinen 
Grimden und der ganzen Erfcheinung des Mannes fo bewegt worden, daß 
er jetzt mehr als ein Rath und Belehrung Suchender denn als ein zu neuem 
Streit Gerüfteter zu ihm kam; und mit Freunden kann Calvin ſchon im 
Sabre 1539 an Farel melden, daß er fich nach kurzer Beiprechinig, in Betreff 
des freien Willens, der Gottheit und Menfchheit Chrifti, der Wiedergeburt, 
der Kindertaufe und anderer ftreitiger Punkte, durchaus willig gezeigt habe, 
ihrer Lehre beizutreten. Nur ald von der Prüdejtination die Rede geweſen, 
habe er gezaudert und erklärt, daß er den Widerſpruch zwischen der Nusfage 
unſeres Gewiſſens und der unbedingten Vorherbeſtimmung Gottes fich nicht 
zu Iöfen vermöge. „Dennoch bat er, daß dieß Doch nicht ein Hinderniß fein 
möge, ihn und feine Kinder in die Kirchengemeinjchaft aufzunehmen. Ich 
reichte ihn die Hand im Namen der Kirche und bewillkommte ihn mit der 
Sanftmuth und Zreundlichkeit, die fich gegen denjenigen ygeziemt, der um 
Vergebung bittet. Seither habe ich nun auch feine Fleine Tochter getauft, 
die ſchon mehr ald zwei Jahre alt ift. Wenn mic) nicht Alles trügt, fo ift 
er ein frommer gottesfürchtiger Mann. Als ich ihn ermahnte, daß er nun 
auch Andern wieder auf den rechten Pfad helfe, fügte er: „Das Geringite, 
was ich thun kann, ift, daß ich jeßt eben jo eruftlich die Kirche wieder auf- 
baue, als ich fie habe zerjtören helfen.” Auch Hans, der zu Ulm ift, hat 
Neue gezeigt, doch wollen wir uns dieſer Siege nicht überheben.“*) 

Freilich machte nachher eben diefer Hermann wieder einige Schwierig: 
keiten , ohne jedoch mit der Kirchenlehre von Neuen zu bredyen**). Und nod) 
entfchiedener als er, folgte eine Anzahl feiner Anhänger dem Beifpiele, das 
er gegeben. „Der Graf Johannes,” ſchreibt Calvin im Beginne des Jahres 
. 1540, „bat mir endlich auch fein Kind zur Taufe überbracht, nachdem id) 


*) Brief an Farel bei Bonnet I, 86. 
++) Brief an Barel a. a. D. p. 148. 
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fange mit feiner Schwachheit Geduld gehabt. Er Dezeugte, daß er ſich durch 
die Verſtocktheit derer, die durchaus nicht wollten belehrt werden, nicht mehr : 
wolle zurüdhalten laſſen. “Von Andern erfahren wir ihre Namen nicht, da 
Calvin die Angelegenheit in den uns erhaltenen Briefen nicht weiter berühtt, 
obwohl es manche Anzeigen unzweifelhaft machen, daß derer nicht wenige 
waren, Die fich überzeugen und wieder für die Kirche gewinnen ließen. 
Wenigſtens vom Gemahle feiner nachherigen Gattin, Johannes Storder 
von Lüttich, der lange Zahre ein angefehenes Haupt der Sekte gewefen, wiffen 
wir das mit Beftimmtheit ; und wo fo die Meifter vorangingen, werden Die 
Jünger wohl nicht zurücigeblieben fein. — Es beftätigte fich hier wieder, 
was die Erfahrung fo häufig ſchon erwiefen, daß dem wahrhaft aus &ott 
gebornen, nach jeder Seite hin ganzen und entfchiedenen Chriftenthume | 
gegenüber jede Seftiverei fid) bald überwunden giebt, weil ihr da die berech⸗ | 
tigten Anklagen ausgehen und für alle ihre Bedürfniffe die Befriedigung 

ſich findet. | 

Nicht fo friedlich und erfolgreich Tief eine andere Angelegenheit ab, die “ 
Calvin während der Jahre 1539 und 1540 vielfach befchäftigte, und befonderd - 
auch in feinen Briefen aus diefer Zeit einen bedeutenden Raum einnimmt. | 
Auch hier war es wieder ein ſchon einmal zurückgetriebener Zend und Frie⸗ 
densftörer, mit dem er es zu thun hatte: Caroli war im Oftober 1539 auf 
feinen Irrfahrten nady Straßburg gekommen. 

Wir haben diefen Mann im vorigen Buche verlaffen, wie er aus dem 
Gefingniffe in Bern entwichen und in Solothurn zu der katholiſchen Kirche 
zurückgetreten war. Aber in feiner Weife fühlte er fi) in ihr wohl. Nach⸗ 
dem er fich einige Zeit in Franfreich herumgetrieben, kehrte er in die Schweiz 
zurück, und wandte ſich mit der Bitte an Farel, ihn doch wieder als Freund 
und Glaubendgenoffen anzunehmen. Der edle warmberzige Mann, aller 
frühern Beleidigungen vergeffend, war fogleich hiezu bereit. In Neuenburg 
kam er mit ihm zufammen, und als Caroli feine vormaligen Anflagen wi- 
derrufen und Neue darüber bezeugt hatte, gab ihm Karel etwas rafch und 
unbefonnen aljobald wieder den Handfchlag der Verſöhnung und Kirchen⸗ 
gemeinfchaft. Indeſſen fand das feineswegs die Beiftimmung der nächſt 
Betheiligten. Die Neuffhateller Collegen Farels mweigerten ſich, den Ab- 
trünnigen, dent fie nicht trauten, als ihren Bruder anzuerfennen, und die 
Berner Regierung erflärte, daß fe ihn nicht im LXande dulden werde, bis er 
öffentliche Abbitte geleiftet für das was er gegen fie gefchrieben. Darauf 
wollte Caroli fich nicht einlaffen. Mit trogigem Muthe, auch Farel zumend, 
der doch unaufhoͤrlich Alles für ihn gethan, was möglich war, verließ er das 
jchweizerifche Gebiet, und wandte ſich nach Straßburg *). 

Die Aufnahme, die er da erfuhr, war zunaͤchſt keine unfreundlich-, 
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+, Vergl. Ruchats Reformationsgefchichte der Schweiz tom. V, p. 130. 
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obwohl man Die Voreiligfeit Zureld mit einiger Meberraichung vernommen 
hatte. Eher fcherzend als Flagend fchreibt Ealvin darliber an den unbedach⸗ 
im Freund, und behandelt Die ganze Sache als etwas ziemlich Gleichgültiges, 
da6 hoffentlich einen guten Ausgang nehmen werde. 

Aber es follte ihm mehr Bitteres daraus erwachſen ald er ahnte. So⸗ 
ie Caroli in Straßburg eintraf, forderten ihn Sturm und Bucer vor fid), 
un ihn über das Vergangene zur Rede ftellen und ihm namentlich aud) ein 
riedliches Verhältnig zu Calvin zur Pflicht zu machen. Calvin war hiemit 
Hlig einverftanden, und willigte auch gern darein, von der erften Be⸗ 
prechung fich ferne zu halten, da er fürchtete, im Angefichte des Gegners und 
einer zweidentigen Darftellungen möchte der alte Groll etwa wieder er- 
chen. Und allerdings: entftellt und zweideutig genug war die Erzählung, 
ie Caroli den Straßburgern nun auftifchte. „Die gerechtefte Sache von 
er Belt,” fagte er, „habe er gegen die Genfer vertheidigt. Er habe nur 
on ifmen verlangt, daß fie die drei altfirchlichen Symbole unterfchrieben ; 
ber Das babe fich fchlechterding® nicht bei ihnen erreichen laſſen).“ Die 
Straßburger bemerkten ihm hierauf, das fei denn doch fein Grund gewefen, 
x den Papiften überzugeben ; wurden aber allerdings einigermaßen betroffen 
nach Das was fie über ihren Gollegen hörten. Sie liegen Calvin holen, und 
Kefer fühlte bald, daß er in Betreff jener Symbole fich in der That in einer 
was peinlichen Lage befinde. „Uns über diefen Punkt zu rechtfertigen,‘ 
chrieb er an Farel, „wurde mir fchwerer als das Andere. Denn ed war 
dirklich nicht ganz Flugund recht, daß wir dasverwarfen, was 
rußerallem Streit fein follte, da es Durch die Zuftimmung 
ver gefammten Kirche anerkannt it. Leicht war es freilich aus⸗ 
inanderzuſetzen, DaB wir fie nicht verachtet, noch weniger gemißbilligt, ſon⸗ 
em nur eben unfere Linterfchrift verweigert hatten, weil jener fein Recht 
xfaß, fie zu fordem; aber ein Schein von Verdacht blieb Doch immer auf 
ms liegen, ſie mißbilligten alle unfer Verfahren.” 

Und fo meinten denn die Straßburger Freunde wohl, Calvin nicht 
grade Unrecht zu thun, wenn fie als Dokument der offiziellen Verſöhnung 
ine Schrift aufſetzten, in der beide Theile ſich ungefähr gleich geftellt wur⸗ 
en: Baroli zwar für fein Vergehen Abbitte that, aber aud) Calvin nun 
whträglich das fich gefallen ließ, was fein Ankläger Damals von ihm ger 
ordert hatte. In gleicher Weife follten die beiden Männer fie unterzeich 
ım. Galvin hatte ſich unterdem wieder entfernt, ohne einen Gedanken an 
ne tief verlegende, und in der That höchft ungerechte Demüthigung, welche 
eine Freunde, die weder den Charakter Caroli's noch den nrfprünglichen 
jergang des Streited genauer kannten, in der beften Meinung ihm zu berei⸗ 
m ſich anſchickten. Spät in der Nacht fam man noch zu ihm und über 


%) Brief an Farel bei Bonnet I, 127. 
StAhelin, Galvim. \7 
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brachte ihm Die Artikel. „Als ich fie geleſen,“ fchreibt er an Farel — um 
es ift dieß einer der merkwürdigſten Briefe, die wir von ihm befigen, und 
eine der Stunden, in denen fein natürlicher Charafter am anſchaulichſten p 
Tage tritt — „als ich fie gelefen, und befonders eine Stelle darin, lan 
ich fo in Aufregung, daß id) mid) nicht erinnere, in Diefem ganzen Jahre eine 
fo bittere Stunde durchgemacht zu haben. Gleich am folgenden Morgen rief 
ih Sturm zur Hülfe und feßte ihm meine Beichwerden auseinander. Cr 
ſprach mit Bucer, und fie baten mic) nach dem Haufe Zelld zu kommen, um 
ihnen im Zufammenhange zu erklären, worüber ich mich eigentlich gräme 
Da habe ih nunreht ſchwer geſündigt, daß ich mid nicht in 
Schranken zu halten wußte, denn fo völlig Hatten Aerger und 
Zornvon mir Befig genommen, daß ich nad allen Seiten hin 
meine Bitterfeit ausfprudelte. Und freilich war ja einige Urſach 
zur Entrüftung vorhanden, wenn ich nur im ihrem Ausdruck etwelche Mäß 
gung bewahrt hätte. Heftig klagte ich, daß fie mit diefen Artikeln nur Carol 
hätten rein wajchen wollen, daß fie mid) gar nicht angehört, daß fie mid 
wie einen Berurtheilten behandelten, der fie felber zu Feinden haben werde 
wenn er ſich nicht unterwerfe. Was mich aber am meiften veizte, war dieß 
daß Caroli darin fagte: er ftelle Die Beleidigungen dem Herrn anheim, durd 
die man ihn zum Abfalle von der reformirten Sache getrieben, und Alles; wat 
die Artikel fonft noch verhandelten, gehe alfo mehr: mich an als ihn felber 
Der Schluß meiner Rede war, daß ich Lieber umkommen wolle, als Dief 
unterfchreiben. Hierauf entftand ein ſolcher Eifer und ein Gefchrei auf ihre 
und meiner Seite, daß ich gegen Caroli felber nicht hätte bitterer fein Ein 
nen, wenn er zugegen geweſen wäre. Faſt mit Gewalt riß ich mich endlid 
[08 und ſtürzte aus dem Zimmer; Bucer mir nach, der mich mit den freund 
lichſten Worten zu befänftigen fuchte und endlich wirklich wieder zu der 
Andern hineinzog. Ich fagte, ich wollte die Sache noch überlegen, ehe id 
eine beſtimmte Antwort gebe. 

„Als ih nad Haufe fam, ergriff mich ein Frampfhafte 
Fieberanfall und es blieb mir feinanderer Troft mehr, alt 
Seufzer und Thränen. Was mir aber am allermeiften wehe that, war: 
Daß ich Dir eigentlich das ganze Uebel zu verdanken habe 
Denn zu wiederholten Malen rückten fie mir deine Sanftmuth vor, da dr 
fogleich den Caroli mit Freundlichkeit umfaßt habeft, während ich fo flarr 
föpfig fei, Daß ich mich feinen Fußbreit ihm entgegenbringen laffe. Befon: 
ders Bucer verfuchte alles Mögliche, um mic, zu befänftigen, aber mitter 
darin erinnerte er mich Dann wieder mit einer gewiffen Anzüglichfeit an deir 
Beifpiel. Es ift nicht zu entfchuldigen wie unbedacht und Teichtfinnig du 
dich in Diefer Angelegenheit benahmeft, und wenn ich ganz offen heramt 
jagen foll was ich deufe, fo fehlt e8 dir noch gar fehr an Emft, Be: 
ftändigfeit und Klugheit. Denn du bift recht eigentlich vor Earoli nieder: 


gefallen, wie es Dir und ihm nicht geziemte, und haft das auch nicht wieder 
gut gemacht, als dur felber merkteſt, daß du zu weit gegangen feilt. Es iſt 
mir wahrlich fein Troft, daß ich fo auf Dich abwälzen fann md ınuß, was 
nich jetzt peinigt. Hätte ich Dich vor mir gehabt, fo hätte fich auf dic) meine 
ganze Heftigfeit ergofien, die fich nun gegen Andere gewendet. 

„Nachdem ich mich wieder etwas gefammelt, rief ich dem Safobus*) 
zu mir und fragte ihn ans, was man mit ihn vorgenommen habe. Manches 
was er mir fagte, erregte meine Galle von Neuem. Endlich verlangte ich, 
daß Caroli die Gelegenheit genauer bezeichne, bei der denn, wie er fagte, 
fremde Schuld ihn zum Abfall getrieben habe; und dag er im Uebrigen aus- 
drůcklich Die Bedingungen wiederhole, unter denen du ihn zu Bonneville 
wieder aufgenommen haft. Wahrlich! wen du nicht die Sache vorher ver: 
dorben hätteft, fo würde ich eine ficherere Grundlage herzuftellen gewußt 
haben. Schreibe es alfo dir zu, wenn etwas fehlerhaft ift. Erſtens bift du 
übereilt zu Werke gegangen, und baft fein öffentliches Bekenntniß feines 
Fehlers von ihm gefordert; und ferner haft du mir fiber den Hergang der 
Sache nicht einmal zeitige Nachricht gegeben. Iudeffen hoffe ich, daß 
die Berföhnung wie fie jegt beftebt, Dauer haben wird, nach— 
dem fie mir fo viel Mühe und Leid verurfacht. Haben wir ihn 
nun einmal wieder aufgenommen, fo bleibt uns nichts Ande- 
res übrig, als treu und beftändig an der Vergebung feitzu- 
balten, die wir ertheilten, und ihn nicht etwa von Neuem 
zurüdzuftoßen. Wirke in dDiefem Sinn auf deine Eollegen, 
damit fie ihn nicht durch Schmähungen reizen. Eine Abjchrift 
der Artikel wirft du erhalten; Caroli hat ſich darin durch die ftärkften Ver⸗ 
pflichtungen gebunden, feinen neuen Frevel anzuftiften. Und nun erhaltet 
dem Manne auch eure Gunft und Sanftmuth, nachdem ihr in fo unzeitiger 
Reife ihm einmal damit entgegengefonmen feid. — Da id) weiß, daß du 
mit meiner rüdfichtöfofen Art binlänglich vertraut biſt, fo füge ich weiter 
feine Entſchuldigungen über den Ton dieſes Briefes hinzu.‘ 

Indeſſen diefe Entfchuldigungen kamen nach, und zwar in der lieblich- 
ſten und freundlichiten Weiſe, fobald über dem aufgeregten natürlichen 
Weſen, das freilich auch in diefen Zeilen immer noch nachzittert, der Chrift 
in dem großen Manne wieder zu Worte fommen Eonnte. „Verzeihe mir, 
mein herzlich geliebter Bruder, heißt es in dem nächften Schreiben **), 
„daß ich dir feit jenem ftürmifchen, faffungslofen Briefe, den die erfte Glut 
des noch frifchen Zornes mir auspreßte, nicht mehr gefchrieben. Kaum weiß 


*) Ich fann nicht herausfindeu, wer hiemit gemeint it. Auf Eturm, der 
Jakob heißt, paßt der Zufammenhang kaum, eher fcheint von einem Bes 
gleiter Baroli’s die Rede zu fein. 

”%) Bei Bonnet I, 133. 
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id) noch, was id) Damals auf Das Papier warf. Doc fo viel weiß ich, daß 
id) meine Ausdrüde nicht eben mäßigte, weil es gleichfam mein einzige 
Troſt in meinen Leiden war, dich verantwortlich zu machen für all das Un⸗ 
heil. Nun entfchuldigft du dich lang und breit über den Gegenſtand; doc 
die befte Entfchuldigung liegt in der freundlichen Bitte um Vergebung, die 
du an mich richteft. Meine Lage war wirklich überaus ſchlimm, da fle außer 
halb meiner Gegenwart mit Caroli verkehrt hatten, deine Autorität mir ent 
gegenhielten und am Ende gar noch in Betreff der Lehre von der Trinität 
einen leifen Verdacht gegen uns fchöpften. Beſonders Eapito half da oe 
es zu wollen den Gegnern, da er behauptete früher einen Brief von dir em- 
pfangen zu haben, in dem du eine von der Firchlichen abweichende Anſicht 
zugefteheft. Es ift unglaublic) wie lang und Bart fie über diefen Punkt mix 
zufegten. „Was id) aber auch immer am dich fchreibe, mein Lieber,“ fügt 
er in einem folgenden Briefe hinzu, „ob ich mit dir zanke, dich fchelte, warme, 
mich gegen dich wende, dic) anlage, fo nimm dieß Alles ebenfo an, als ob 
du es mit dir felber thäteft. Jene Angelegenheit aber wollen wir jetzt dem 
Herrn anheimftellen, der wird durch feine Gnade wieder gut machen, was 
wir etwa darin geſündigt haben *).“ 

Unterdeffen verließ Caroli Straßburg nad) einigen Zagen wieder, 
nachdem er dur) den Umgang mit Bucer und Sturm den verlorenen guten . 
Namen glaubte zurücdigewonnen zu haben, und ging nach Meß, um dort eine 
Anftellung zu fuchen. Calvin hielt zunächft an feinem Vorſatze feft, nun das 
Beite von ihm zu hoffen und ihm mit Zreundlichkeit zu begegnen. „Ex wird 
dort nicht viel Uebels thun koͤnnen,“ fchrieb er an Farel, „felbft wenn er 
wollte. Aber ich glaube auch, daß er e8 nicht im Sum hat, und befonders 
vor dir nun alle Achtung empfindet. Was mich betrifft, fo babe ich ihn 
fogar einem Freunde empfohlen, aber freilich mit der ausdrüdlichen Be 
merfung, daß ich das nur thue, weil er Neue bezeigt, weil er zu und zurück⸗ 
gefehrt, weil er fein Vergehen eingeftanden und um Berzeihung gebeten. 
Wir hofften, feßte ich hinzu, Daß dieß Alles von Herzen gefcheben fei. Zu- 
. gleich bat ich, daß wenn er nun als ein Diener Ehrifti ſich benehme, man 
ihm die vergangenen Beleidigungen nicht mehr nachtragen möge.” 

Aber fowie man den eitlen, gewiſſenloſen Mann zu Metz näher kennen 
lernte, verlor man bei dem beften Willen alle Luft ſich näher mit ihm einzu 
lafien. Bon Jedermann aufgegeben und zurückgewieſen, auch äußerlich in 
Noth und Bedrängniß, wandte er ſich endlich wieder an Calvin, dem er 
Großherzigfeit genug zutraute, dad Böfe mit Gutem zu vergelten, und but 
ihn dringend, ihm irgendwo eine Anftellung in der Kirche zu verfchaffen, die 
ihm ein ficheres Unterfommen gewähre. Freilich verläugnete er auch in diefer 
Lage fein altes widenwärtiges Wefen nicht. Sein Bittbrief war voll Prahlerei 


*) Bei Bonnet T, 147. 
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und Selbfifiebe, mit allerlei Vorwürfen untermifcht, und ſcheute fich nicht 
anzabenten, Daß Calvin und Farel nur in ihrem eigenen Intereſſe bandelten, 
wenn fie Durch folde Begünftigung ihm den Mund fchlöffen, da er im 
Stande fei, ihnen Böfes oder Gutes zuzufügen nad) feinem Willen. 

Die Antwort, die Calvin ihm hierauf giebt, ift ein Mufter jenes heili« 
gen chriftlichen Ernſtes, der Hand in Hand geht mit der Liebe, die fich nicht 
erbittern laͤßt und fich nicht freuet der Lingerechtigfeit, fondern der Wahrheit. 
„Gnade fei mit Dir, vedet er ihn an*), „von Gott und unferm Heren Jeſu 
Ehrifto, der dir und uns Weisheit geben kann und den Willen das Rechte 
zu them. Lieber hätte ich dich bier Angeficht in Angeficht gefehen, als einen 
Brief von dir zu bekommen, und namentlich einen folchen wie du ihn mir 
geſchrieben haft. Du fagft, du habeſt die Kirche Chrifti nicht verwirrt ohne 
guten Grund, als ob es je eine Berechtigung geben könnte, für folch ein 
unfeliges Unterfangen. Wenn e8 auch wahr wäre, daß du von den Brüdern 
wicht fo freundlich, behandelt wurdeft, als du es erwarten mochteft: durfteft 
da deßhalb ohne Weiteres folch einen Lärm darüber erheben? Kannft du 
fagen,, Daß e8 der Geift Gottes war, der Dich zu dieſem Zanke trieb ? Wahr⸗ 


lich ich möchte nicht alte Borwürfe erneuern; es wäre mir das Liebfte, ich 


dürfte Schweigen. Aber wenn du fort und fort Alle für Satansdiener erflärft, 
von denen Du Dich irgendwie beleidigt glaubft: fo urtheile Doch felber, ob 
wir das mit Ruhe hinnehmen können? Du fchreibft e& Farel und mir zu, 
und willft deine Entrüftung damit entjchuldigen, daß die Brüder in Neuen» 
burg fich weigerten dich aufzunehmen. Aber nicht nur ift dieß vollkommen 
ummwahr, fondern es kann auch — felbit wenn e8 wahr wäre — für einen 
Chriſten in feiner Weiſe ein Grund fein, fich einem Rachegefühle zu über 
laffen wie du e8 thuft, und immer von Neuem die Flamme des Haders zu ent⸗ 
zimden. Erkannteſt du mich nicht früher ald einen Bruder an, dem du dein 
vollftes Vertrauen bezeugteft: was hat fich denn nun zugetragen, Daß du 
mich mit einem Male zu einem Steger machft, mit dem du Feine Gemeinfchaft 
mehr haben dürfeft? Heißt das nicht Gottes heiligen Namen mißbrauchen ? 
Du rufeft aus, es fei Die nichts Anderes übrig geblieben, als aller Welt 
unfere Unverföhnlichkeit fund zu thun; aber, ich bitte dich, überlege Doch felber, 
wie lächerlich du dich mit folcher Behauptung machft, während Jedermann 
hört, wie du mitten im Frieden ohne alle Veranlaffung in Die Kriegötrompete 
flogeft. Im Mebrigen aber: warın haft du denn eigentlich diefe hartnäckige 
Unbengfamleit bei uns gefunden? Ich darf wohl fagen, daß ich meinerfeitd 
dir nie etwas Uebels zufügte, während ich wohl Grund genug hätte, mid) 
über dich zu beflagen. Aber nimmer habe ich einen Rachegedanken in mit 


gehegt, nimmer haft du gehört, daß ich Dir irgend eine Kränfung zu bereiten 


bemüht war..... Du bift jet nach Meb gegangen, und was war das Erfte 





— — 





*) Bel Bonuet I, 174. 
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das du thateft? Unter den Widerſachern Ehrifti (den Papiften) rühmteſt 
du überall herum, du feift vollfommen im Stande und gerüftet ums der 
Keperei zu überführen! Und in demfelben Athemzuge rühmft du Dich wieder: 
bei alle dem führeft du nichts gegen das Evangelium im Schilde. Aber wie 
beweifeft Du da8? Heißt Das: dem Evangelium fich freundlich erzeigen, wenn 
man offen Krieg führt gegen feine Diener und ihnen alle möglichen Hiw 
derniffe in den Weg wirft? Du wirft kaum behaupten dinfen, daß ſolch 
ein Menfch überhaupt von dem Evangelium etwas wiffe. Lieber Bruder! 
fiehe doch wieder und wieder zu was du thufl. Unfer Dienft in der _ 
Kirche des Herrn ift in feiner Weiſe von ihm felber zutrennen; 
wenn du etwa noch"hieranzmweifelft: ich wenigftens weiß und 
fühle das im inneriten Grunde meines Gewiffens Du magft 
dir vorfpiegeln was du willft: Du wirſt did am Ende davon 
überzeugenmüffen, daß duwie Paulusgegenden Stachel löckſt, 
indem du uns angreifſt. Was kannſt du uns übrigens ſchaden und 
wer hoͤrt auf dich? Wahrlich nicht die Frommen und Einſichtigen, ſondern 
die, die du ſelber für Irrgläubige hältſt und verachteſt. — DO fo laffe denn 
ab von der unglüdlichen Bahn, die du betreten haft, und denfe nicht Länger 
daran, Durch ungerechte und grundlofe Anklagen Anderer deine eigenen Der 
gehen zu vechtfertigen. Wenn du zunächft auch nur Das thuft, fo will ich 
mich ſchon zufrieden geben. Auch möchte ich keineswegs, daß du den Muth 
und die Hoffnung verlöreft. Denn fobald wir einmal recht davon überzengt 
fein können, daß du es aufrichtig meinft, find wir von ganzem Herzen bereit, 
alles Vergangene zu vergeben und aus dem Gedächtniffe auszulöfchen, dir 
Freundfchaft und Wohlwollen zu erzeigen, wo und wie wir können. Ich 
wollte, Du Fönnteft mir in das Herz fehen, Damit du Dich recht 
davon überzeugteft, wie ich mich darnach fehne, dich zuerft 
wieder mit Gott verföhnt zu wiffen und Dann wieder mit un. 
Aber glaube e8 mir: nie wirft du dem Herm mit Segen dienen können, bie 
du dieſes argmöhnifche, bittere, felbfigerechte Weſen ablegeft. Und fo weißt 
du nun wie e8 fteht: willft du dich wirflih mit uns verfühnen: wohlan 
unfere Arme ftehen offen, dich als Bruder zu empfangen und fein Dienft 
foll dir fehlen, der in unferm Vermögen fteht. Dagegen auf die Bedingun⸗ 
gen, die du jebt als Preis einer Verföhnung uns vorſchlägſt: wie könnten 
wir auf diefe eingehen? Für's Erſte weißt du ja wohl, daß die Firchlichen 
Stellen nicht nur fo zu unferer Verfügung ftehen; und zum Andern: wie 
dürften wir e8 über das Gewiffen bringen, dich jebt zu empfehlen, da wir 
gar nicht willen wie es innerlich mit dir flieht? Ueberlege dir das felber; 
halte Dir Alles vor, woran ich in diefem Briefe dich erinnerte, gedenke defien 
was das Evangelium und die Liebe von dir fordert. Und wenn dieſes 
Schreiben dir etwas hart erfcheinen follte, fo erinnere dich Doch, welchen 
Inhaltes das deinige war, obſchon ich wahrlich zu vergeffen fuchte, was 
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mich Darin bätte reizen können, umd nur an deine Seele Dachte, als ich die 
Feder zur Hand nahm. Lebe wohl, mein theurer Bruder in dem Herrn, 
wenn du es erlauben willft, Daß ich Dich als Bruder liebe und achte. Möge 
Chriſtus unfer Heiland dich Teiten ducch feinen Seit des Rathes und der 
Beisheit, damit du gluͤcklich hinauskommeſt aus all den gefährlichen Klip- 
yen, in die du hineingerathen bift, und dein Fahrzeug wohlbehalten den 
Hafen erreiche. Auch Farel läßt dich grüßen und bitten, daß du did) ernftlich 
za dem Herrn befehreft, damit dann das alte Band der Freundfchaft und 
brüderlicher Derbindung fich wieder zwifchen uns knüpfe.“ 

Richt anders ald mit tiefem Leidweſen ſchreibt man es nieder, daß 
diefe Sprache der beweglichſten, berablafiendften Liebeund Crmahnung bei 
dem unglüdlichen Mann fo wenig außrichtete al8 die frühern Züchtigungen 
und Demüthigungen. Durch feine Eitelkeit und Anmaßung verwirrte er die 
Kirche zu Meb, in der er ſich endlich feſtzuſetzen gewußt, wie er die Kirchen 
in der franzöftfchen Schweiz zu verwirren verfucht hatte. Seine alten Ankla⸗ 
gen gegen Calvin und Farel erneuerte er nach einiger Zeit mit immer zuneh- 
mender Erbitterung. Auf nichts Geringeres ſchien er auszugehen, als feine 
Gemeinde überhaupt von dem Zuſammenhange mit den proteftantifchen Brü⸗ 
dern Ioßzureißen umd fie lediglich fich felber zu unterwerfen. Noch im Jahre 
1543 ſah Calvin fich genöthigt, perfönlich nach Metz aufzubrechen, un der 
gleichen zu verhindern und in öffentlichem Gefpräche dem „gottlofen Zerſtö⸗ 
ter” zu widerfiehen*). Aber fchon war der Arm der weltlichen Gerechtigfeit 
ihm zuvorgekommen. Auf ie wiederholten Befchwerden des Berner Senats 
und der proteftantifchen Fürſten Deutfchlands, die er in feinen Predigten 
nicht befier behandelt hatte als Die theologifchen Gegner, wurde ihm nicht nur 
die Kanzel, fondern auch der weitere Aufenthalt unterfagt. — Wie es ihm 
von da. an weiter ergangen, und welch’ ein Ende e& mit ihm genommien hat, 
haben wir bereitö mit einigen furzen Worten angedeutet, als wir jener frühe» 
ten, durch ihm bervorgerufenen Verwicklung Erwähnung thaten. 


VOL 


Galvins Brivatleben in Straßburg. — Seine Armuth und $fono- 
mifchen Bedraͤngniſſe. — Truͤbe Stimmungen. — Nuflöfung feines 
Sreundfchaftsverhältnifies mit du Tillet. — Weberhäufung mit Gefchäf: 
ten. — Häuslihe Vorkommniſſe und Widerwärtigfeiten. — Heirathe: 
Gedanken und Pläne. — Seine Berehelihung mit Ipelette de Bure. — 
Eheliches Zuſammenleben mit ihr bis an ihren Tod. 


Mitten unter all’ den ernften Angelegenheiten und Erörterungen, Die 
die Briefe Calvins erfüllen, finden ſich gelegentlich Doch auch einige Andeu⸗ 


%) Bergl. die Briefe I, p. 359 und 361 bei Bonnet. 
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tungen über fein perjönliches Ergehen und jene Kleinigkeiten des Daſeins, 
ohne die wir uns nie ein anfchauliches Lebensbild zu entwerfen verinögen. 

Wie in Genf fo auch in Straßburg hatte der überaus uneigennüßige 
und genügfame Mann die ihm angetragenen Aemter übernommen, ohne daß 
ihm zunächft irgend eine fire Befoldung dafür auägefegt war. Koft umd 
Logis fcheinen ihm im Anfange von feinen Freunden auf ihre Koften bejorgt 
worden zu fein, in einem Haufe, das die Familie Duvergnier bewohnte*), 
und in dem er übrigens, wie wir aus einem fpäteren Brief erjehen, nicht mur 
Angenehmes erfuhr. Für feine übrigen Bedürfniffe gewährte ihm eine klein 
Summe, die er noch von feinem väterlichen Erbe befaß und der Verkauf 
einiger Geräthfchaften die unumgänglich nöthigen Mittel. Später erhielt er 
einen geringen Gehalt, der freilich auch für den befcheidenften Unterhalt fo 
wenig ausreichte, daß ex fein einziges noch übriggebliebenes Gut, feine Bi- 
bliothek daran fehen mußte, um beftehen zu Lönnen, da es nun einmal ſchlech⸗ 
terdings gegen feine Grundfäße war, irgend etwas von dem Staat oder der 
Gemeinde zu verlangen, das fie ihm nicht won felber darreiche. „Die Die 
rectoren der Hochſchule,“ fchreibt er im Juli 319, „wollten allerdings meine 
Befoldung vermehren, und mir ein Stipendium von 100 Gulden zuweilen; 
aber das Collegium der Domherrn am Münfter ſchütztẽ den Mangel der Tai 
ferlichen Einwilligung vor, da die Stiftungen eigentlich dem Reiche gehören, 
und fo ift nichts aus der Sache geworden **).“ 

Höchft merkwürdig ift nun die faft peinliche Sorgfalt und Genauigkeit, 
mit der er bei aller Gteichgültigkeit und Unbefümmertheit um Geld und 
But doch die Angelegenheiten diefer Art alfobald ſich angelegen fein läßt, 
fowte e8 dabei um das Intereffe feiner Freunde oder für ihn felber um die 
Möglichkeit ſich handelt, in ehrenhafter Weife und ohne Beläfligung Ande- 
rer durch die Welt zu kommen. Keinen ängftlicheren und zuverläffigeren 
Schuldner konnte es geben, aber auch fehwerlich einen gewifienhafteren Haus« 
halter, der befier zufammenhielt was er befaß und überall darauf fah, daß 
nichts umkomme. Auf den erften Anblid macht e8 einen etwas fonderbaren 
Eindruck, daß der Mann, dem die größten Angelegenheiten anvertraut find 
und Völker und Kirchen auf der Seele liegen, dazwifchen wieder wegen eines 
Thalers Briefe wechfelt, den ex zurüczahlen oder empfangen folk. Aber es 
giebt ein Wort des Herrn, das von der Treue im Kleinen redet, und und 
‚daran mahnt, daß nur wer im Geringften treu fei, es auch im Großen fein 
werde; und wenn irgendwo fo findet bier dieſes Wort feine Anwendung. 
Der Charakter Calvins, das Geheimniß feiner Kraft und des Segens, der 
ihn begleitet, wird aus diefen Meinen Zügen und fo klar und anfchaulich, 


— — — — — — ⸗ — — — — 


*) Nach Bonnets Aufſatz über Idelette de Bure im Bulletin ber „Société 
pour l’histoire du protestantisme frangais‘‘ IV, 638. 
**) Bonnet I, 125. 
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vie aus dem Größten, das ex durchgeführt hat und defien Folgen die Welt 
amoeftalteten. 

Ich fende dir hiermit eine Rechnung,” ſchreibt er fo in dem eben er- 
wähnten Briefe an Farel, „über Die Summe, die du mir zur Reife nad) Ha⸗ 
genau lieheſt; obfchon du eigentlich fein Recht darauf haft, auch nur einen 
Biennig zurücdzuerhalten, denn es wäre Deine Pflicht gewefen, mich 
an meine Schuldigfeit zu mabnen. Für mein langes Zögern habe 
ih freilich gute Gründe, aber jet wäre es zu ſpät fie vorzubringen. Wenn 
meine Kifte aus Genf ankömmt, fo fei doch fo gut fie hieher an Wendelin *) 
za beforgen, im alle nicht fchon du einen Käufer für die Bücher findeft. 
Doch gieb fie nicht wohlfeiler als mindeftens neun und zehn Baben das Stüd, 
wem nicht vielleicht Jemand eine große Anzahl miteinander nimmt. In die 
ſem Falle magft du den Preis nad) deinem eigenen Ermeſſen beftimmen; 
denn der Transport bat ſchon viel gefoftet, und wird noch mehr koſten bis 
die Bücher bei dir anlangen.“ — „Die Waldenſer Brüder,” ſchreibt er ein 
ander Mal an denfelben, „nd mir noch einen Kronthaler ſchuldig, einen 
Theil davon habe ich ihnen geliehen und einen andern dem Boten gegeben. 
st babe ich ihnen gefchrieben, fie follten Die das Geld auszahlen. Wenn 
fe es gethan haben, fo behalte es, damit ich von meiner Schuld um fo viel 
lotlomme; was übrig ift, werde ich bezahlen ſobald ich komme. So ftehe ich 
kbt, daß ich Keinen Heller zahlen kann. Es ift zu verwundern, wie viel 
Geld mir durch unvochergefehene Ausgaben aufgezehrt wird, und von dem 
Reinigen muß ich doch leben, wenn ich meinen Brüdern nicht zur Laſt fal- 
len will **).”" In einem folgenden Briefe***) klagt er: „Sch mag hier bleiben 
oder fortgehen, fo drängen mich viele Sorgen und Mübfeligfeiten. Ich ge: 
fehe, daß es mir wohl thut zu fehen, wie meine Brüder fo freundlich gegen 
wich find und meinem Mangel durch das Ihrige abhelfen wollen. Aber fo 
ſehr mich folche Beweiſe der Liebe erfreuen, bin ich Doch entfchloffen, deine 
und ihre Güte nicht in Anſpruch zu nehmen, fo Lange nicht die unbedingte 
Nothwendigleit mich dazu zwingt. Wendelin, der mein Büchlein verlegt, wird 
mir fo wiel geben, daß ich für den Augenblid ausfommen kann. Ind der 
Erlös der Bücher, die noch in Genf find, wird meinen Hauswirth bis zum 
rächtten Winter befriedigen. Für das Weitere wird der Herr forgen. Als 
ch noch in Frankreich war, hatte ich wiele Fremde, von denen — den einzigen 
na Zillet audgenommen — Seiner mir etwas anbot, obfchon fie ihr Aner- 
ieten ficherlich nichts gekoftet hätte, da ich nie darauf eingegangen wäre. 
jet begnüge ich mic) mit deinem und der Brüder Wohlwollen, und vers 


*) Ein Straßburger Buchhändler und der damalige Berleger der Schriften 
Galvint. 
es) Bei Henry I, 404. 
+42) Bei Bonnet I, 111. 
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fpreche euch, eure Hilfe in Anſpruch zu nehmen, wenn es je nothwendig 
wird. Daß der Kronenthaler verloren ging, thut mir leid; ich habe übri⸗ 
gend Riemanden darüber anzuflagen, als meine eigene Rachläffigfeit, wenn 
ed gleich als eine Entfchuldigung gelten mag, daß ich dem Boten nicht Die 
Unredlichkeit zutraute, das Geld zu unterfchlagen. — „Mein Verleger in 
Genf," fchreibt er in einem fpätern Brief, „klagt mir daß meine Bücher 
nicht abgehen, und daß ihm ein großer Theil der Exemplare nutzlos auf dem 
Lager liegt. Ich habe ihm num gefchrieben, daß er dir hundert derfelben für 
meine Rechnung enden möge» Schreibe mir Doch unverzüglich, ob er das 
gethan hat, denn Tieber will ich felber in Verlegenheit fommen, als daß ich 
ihn laſſe Schaden leiden.” — 

Was wir fonft über feine perfönlichen Zuftände und Stimmungen ex 
führen, ift nicht eben viel. In der erften Zeit müffen die Erinnerungen an 
die jüngfte Vergangenheit und der Aufenthalt in der fremden Stadt mit der 
fremden Sprache das Herz ihm oft ſchwer gemacht haben, zumal wenn etwa 
noch eine trübe Nachricht von außen her ſich zu der Bitterfeit der Einfam- 
feit und Verbannung gefellte. Durch die früheren Briefe die er aus Straß 
burg fchrieb, klingt ein Mal über das andere foldy’ ein wehmüthiger, klagen⸗ 
der Zon. „Die Nachricht von Eouraults*) Tod,” fchreibt er einen Monat 
nach feiner Ankunft an Farel, „hat mich fo übernommen, daß mein Gram 
feine Grenzen kennt. Was ich auch vornehme, ich Tann die Nachricht nicht 
darüber vergeflen, fie erfüllt alle meine Gedanfen. Und die vaftlofe Qual 
des Tages tft Doch mur ein Vorſpiel der noch jammervolleren und peinlicheren 
* Gedanken, die mich des Nachts übernehmen. Es ift nicht nur der Mangel 
an Schlaf, der mich fo herunterbringt, fondern auch eine tiefe Schwermuth, 
die ſich über mich lagert und meine Gefundheit noch mehr zerrüttet. Und 
jet vor Allem diefer traurige Todesfall! über alle Maaßen traurig, wenn es 
gegründet ift was Einige fürchten **). O wohin fol e8 in Zukunft noch kom⸗ 
men, wenn fchon der Beginn der neuen Zeit von ſolchen Schandthaten befleckt 
wird! Ich fürchte daß die Gerechtigkeit Gottes ein großes Unheil über Die 
Kirche wird hereinbrechen laſſen. Und ift denn nicht fchon das genug, daß 
ſolch' ein Mann der Kicche hinwegitirbt, die ohnehin Mangel leidet an treuen 
Dienem? O mein lieber Bruder! Was Anderes könnten wir thun als un- 
fer Elend bejammern, wenn wir nicht einen feften und gewiſſen Troft hätten? 
Denn die Wahrheit des Heren wird ja ftehen bleiben, unamgetaftet und un⸗ 
erfhüttert ; und fo wollen wir als feine Diener aushalten auf der Mauer 
bis zum Ende, bis das herrliche Reich Chrifti, das jeßt verzerrt und ver⸗ 
dunkelt ift, beruorbrechen wird in feinem vollen Glanze.“ 


*) Unmittelbar vorher fein College in Genf, wie unfere Lefer ſich erinnern 
werben. 
++), Daß nämlich Courault während feiner Gefangenfchaft in Genf ein Gift 
befommen habe, defien Folgen ihm den Tod gebracht. 
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Auch einen andern Fremd noch verlor Calvin in diefen Jahren, und 
zwar in noch fchmerzlicherer Weiſe ald durch den Tod. Louis du Zillet, der 
ihn in Amgouleme aufgenommen und mit Wohlthaten überfchüttet, der fich 
an ihn und feinen Slauben fo innig angefchloffen hatte, der mit ihm um 
des Gewifſens willen aus Frankreich geflohen und der Gefährte aller feiner 
Bendumgen geworden war, bis fie in Genf die vorläufige Rubeftätte gefun- 
den, zog fich jetzt von dem reformirten Belenntniſſe wieder zurück, und erflärte 
feinem Freunde, daß er alle weitere Verbindung mit ihm abbrechen müſſe, 
wenn er feiner Aufforderung ein Gleiches zu thun, fich nicht fügen könne. 
Es fcheint Daß das wilde, zuchtlofe Weſen, das ihm in Genf begegnet war, 
in feinem feingebildeten, vornehmen Geifte ein Mißtrauen und allmählich 
einen Widerwillen gegen die reformatorifche Bewegung erregt hatte, der ſich 
wicht mehr übenwinden ließ. Zudem war es ibm faft unerträglich in der 
Fremde zu leben; und feine euangelifche Ueberzeugung zeigte fich bei Weiten 
nicht fo feſt, Daß fie ihn über alle die Nöthen und Bedenken hätte hinweg⸗ 
beben können, in die er fich verwickelt ſah. So machte er fich denn, furz vor 
der Vertreibung Calvins aus Genf, auf den Weg nad) der Heimath, ohne 
jedoch feinen Freund zunächit davon in Kenntniß zu feßen, mit welchen Ges 
danken ex fich trage. Ein reiches Geldgeſchenk, das er dem bedrängten 
Kanne zurüdließ, war der letzte Liebesdienft, den er ihm leiftete. 

Noch aus Senf iſt der erfte Brief Datirt, den Calvin an ihn fchrieb, als 
eb ihm bald darauf klar geworden war, was diefe Trennung zu bedeuten 
habe. Was mid, zunächft am meiften quälte”, jagt er ihm, „war die Furcht, 
daß ich etwa durch mein perfönliches Benehmen dich abgeftoßen und von 
md weggetrieben habe. Denn allerdings ließ ich es ja oft an der ſchuldigen 
Rudficht und Zartheit mangeln, und überließ mid) im Verkehre mit dir 
meiner natürlichen Rauheit und Unböflichfeit mehr als erlaubt war. Aber 
daß dieß allein deinen Entfchluß hervorgerufen habe, kann ich im Grund 
doc) nicht glauben; da du ja ohnehin in allen Stücen die freundlichite Nach: 
fit mit meinen Schwächen bewiefeft. Und fo bin ich denn durch deinen 
Schritt auf das Höchfte und Schmerzlichfte überrafcht worden. Ich hielt 
dich für fo entichloffen und feft gegründet in diefer Sache, daß Niemand 
dich mehr darin wankend machen fünne. Nun ift e8 dennoch gejchehen, und 
fürwahr ! was ic} von den Gründen erfahre, die Dich dazu bewogen, erfcheint 
mir überaus ungenügend und unftichhaltig.‘ 

Nach einer eingehenden Widerlegung diefer Bedenken, in denen Calvin 
fih beſonders auch der Behauptung entgegenfeßt, daß die Irrthümer der 
römischen Kirche am Ende nicht fo viel zu bedeuten hätten, und dem Chriften 
immer noch erlaubten in ihrem Schooße zu verbleiben”), fährt er dann mit 


*) Es ſcheint daß Bucer und Eapito mit denen du Tillet auf feiner Durch⸗ 
reife in Straßburg fi beſprochen hatte, ihm biefen Sap einigermaßen 
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tiefbewegtem, überftrömenden Herzen alfo fort: „Webrigens halte ich feit 
daran, daß es dir Ernſt ift mit der Furcht Gottes, und die leichten Dip 
verfländniffe, die jeßt zwifchen uns auftauchen, können die Erfahrungen 
eines jahrelangen Zuſammenlebens nicht umftoßen. Aber deinem Unterneh 
men in irgend welchem Sinne Beifall geben, kann ich darum Doch nicht. 
Ja, lieber möchte ich des bitterften Todes fterben, ald auch nur Durch eim 
Wort diefe That billigen, von der ich feſt überzeugt bin, daß fie verdamm⸗ 
lich ift in fich felber, und zudem ein fhmerzliches Aergerniß für unzählige 
Andere. Streiten will ich weiter nicht mit dir. Xieber bitte ich den Herm 
recht herzlich darum, daß es ihm gefallen möge die Anftöße aus deinem Wege 
hinwegzuraͤumen, damit Die Bahn des Heiles wieder offen wor Dir Daliege, 
und du fie betreten fönneft, wenn die rechte Stunde von Neuem dir ſchlaägt 
— Bitte du auch für mich, da du ja meine Schwachheiten fennft, und wohl 
weißt, welche Nöthen und Schwierigkeiten mich jet umgeben. Du haft ſchon 
viel für mich gethban, und was dein war, gehörte auch mein. Wolle Gott, 
daß ic) Dir das recht vergelten könne durch unvergängliche Wohlthat.“ 

Die Antworten du Tilets*) find nicht minder freundfchaftlich ge 
halten und von der alten Liebe und Verehrung durchdrungen. Er bezeugt 
Calvin, daß er ihn nach wie vor für einen Ehriften halte, daß ex feine hoben 
Gaben und feinen heiligen Eifer volllommen anerfenne, aber wenigftens für 
die eigene Perſon feinen Beruf.in fich fühle, denfelben Weg einer Trennung 
von der Kirche und eined- durchaus neuen Aufbau's der Ehriftenheit einzu- 
ſchlagen. Und ald Calvin dann aus Genf vertrieben wird, glaubt er darin 
eine Beftätigung alles deſſen zu erfennen, was er über die unausbleiblichen 
Folgen der ungerechtfertigten Ausfcheidung aus der Kirche längft voraus 


- zugaben, wohl ohne daß fie wußten, welche praftifhe Folgerungen ber 
Mann, mit dem fie redeten, daraus zu ziehen gebenfe. Calvin ber, wie 
wir gefehen haben, diefe Männer damals überhaupt noch für etwas nnent- 
ſchieden und allzu nachgiebig hielt, druͤckt darüber mit großem” Ernſte ſich 
aus: „Ich wollte,” fagt er „ich hätte in ihrer Geſtalt zu dir reden koͤn⸗ 
nen. Denn gewiß halte ich befier Farbe ale fie. Ihre ganze Urt laͤßt 
mich, bei aller Verehrung die ich fonft für fie habe, gar fehr wänfcdhen, 
daß fie etmas mehr Feftigfeit befäßen. Und wie viel Anfehen man äbris 


gens auch genießen mag: nie hat man boch das Recht, mit dem Gute bes. 


Nächten freigebig zu fein, um wie viel weniger mit dem Gute ber Wahr⸗ 
heit ®ottes, das er uns anvertraut hat, bamit wir es unverletzt bewahren 
. als einen heiligen Schatz. Ich bitte den Herrn, une Allen es recht einzus 
prägen, daß es nicht ein halber Dienft ifl, was er von nus will, wie unfere 
Thorheit ihm einen ſolchen etwa zutheilen möchte, fondern daß er baranf 
befteht: wir follen ganz und gar nach feinem Willen uns richten.” Der 
Brief findet fih im franzöflfegen Original in Bonnete Sammlung ber 
franzöfifhen Briefe Calvins I, 1. 
*) Vergl. die Feine Schrift von Erottet: Der Briefwechfel zwiſchen Gals 
vin und du Tillet. 
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gefeben. „Ich glaube gern”, ſchrieb er ihm, „daß das Gefchehene zunächit 
von übel gefinnten Menfchen angeftiftet ift, die nur ihre eigenen jündlichen 
Abfichten, und leineswegs die Sache Gottes Dabei im Auge hatten. Aber 
doch wird es Dir eine Mahnung fein müffen — zürne mir nicht daß ich das 
außfpreche — dich ernſtlich zu prüfen, ob der Herr nicht hiermit den Stab 
bricht über dein bisheriges Thun und dich demüthigen will vor feinem An- 
geſicht, Damit du Die herrlichen Talente und Gnaden mit denen er Dich aus⸗ 
geftattet hat, hinfort in befierer Weife zu feinem Ruhme gebraucheſt und 
zum Heile feiner Erwählten.“ 

„Schon ehe du mid) ermahnteſt, in mich zu gehen und mich zu demü- 
thigen,” antwortet ihm Galvin hierauf von Straßburg aus, „hat der Herr fel- 
ber nich hiezu aufgefordert, fo daß ich in feinem Falle dir zürnen könnte über 
deine Borftellungen, wenn ich nicht meinem eigenen Gewiflen widerfprechen 
wollte. Ja, der Herr hat mir allerdings Gelegenheit gegeben, fo manchen 
FTehler zu erfennen und zu bereuen. Und ich habe mic) nicht damit begnügt, 
dieß nur mir felber einzugeftehen, ſondern auch vor Andern habe ic, es offen 
anögefprochen, wo fich irgend eine Gelegenheit dazu bot. Auch bitte ich meinen 
Erlöfer Herzlich darum, daß er Tag für Tag fle mir deutlicher offenbart; 
aber das muß ich feierlich fagen: Die Fehler, deren du mich anklagft, Die 
hält mir weder mein Gewiffen noch der Herr vor. Ich weiß, daß ich von 
ihm berufen bin; ich weiß, Daß meine Augen nicht verbiendet find; ich weiß, 
daß es nicht mein Gigenwille ift, dem ich folge, umd nicht mein- eigenes 
Bert, das ich treibe. — Was nun das Verwerfungsurtheil über Andere 
betrifft *), von dem du klageſt, Daß es unter uns im Schwange gehe, fo laß 
mich über diefen Punkt mit aller Offenheit zu dir reden, aud) auf die Ger 
fahr hin, daß ich Dich beleidige, und ich wünfchte wohl, daß du etwas von 
dem, was ich fage, Dir zu Herzen näbmeft. Denn indem du in deinem gan⸗ 
zen Briefe die Finfternig zu Licht zu machen dich beftrebit, verdammit und 
verwirfſt du ja felber alle diejenigen, die entfchloffener und entfchiedener 
ale du den Weg des Heiles gehen. — Ich will hier nicht einen Streit an- 
beben, aber ſage Doch felber: ift das recht und billig, wenn du won deinem 
ruhigen Studierzimmer aus auf die dein verächtliches Urtheil fchleuderft, 
die tagtäglich vor aller Welt und in Leiden jeder Axt ihren Glauben be- 
zugen? Ich weiß wohl: böfe meinft du es mit dem Allem nicht, aber e8 
it ein anderer Geift ald der Geift Gottes, der Dabei aus dir redet. — Du 
fchreibft, du wolleft mir, wenn ich nach Frankreich zurückkehre, mit Freuden 
Alles liefern, was meine Bedürfniffe erfordern und traͤgſt felbft für den 
Augenblid ein Geſchenk mir an, wenn ic) ed nöthig haben follte. Es ift 
dieß ein Anerbieten, das deine ungefchmwächte Liebe mir beweift, und für das 


— 


+) Es if hier, dem Zufammenhange nad, von dem Urtpeile über das römifche 
Weſen die Rede. 
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id) nicht dankbar genug fein kann. Aber annehmen darf ich es nicht. Für 
den Augenblick koſtet meine Nahrung mid) nichts, und das Uebrige be- 
ftreeite ich aus dem Verlaufe meiner Bücher. Dur Haft mir feiner Zeit einen 
Theil derfelben geſchenkt, und ich zweifle nicht, daß Du mir wieder new 
ſchenkteſt, wenn ich ihrer bedürfte. Wie wehe thut e8 mir, Daß ich trotzdem 
fo zu dir reden muß! Hätteſt du nur über meine Perfon dich mißbilligend 
geäußert, fo wäre ich leicht darüber hinweggegangen, aber du haſt aud 
an der Wahrheit Gottes und an ihren Dienern dich vergriffen, und darauf 
durfte ich nicht ſchweigen. — Einer meiner Mitlämpfer fteht jegt bereite 
vor Gott*), um da Rechenſchaft zu geben über das was er bieniede mit 
uns gearbeitet hat. Wenn wir einmal ihm dorthin nachfolgen, fo wird 8 
fih dann herausftellen, auf weldyer Seite die Leichtfertigleit und das Ab 
weichen von Gotte® Wegen war. Bor dieſen Richterſtuhl rufe ich alle die 
Weifen, die da meinen ihr einfaches Wort reiche hin uns das Urtheil zu 
fprechen, und die Engel Gottes werden dort Zeugniß ablegen, welche die: 
jenigen find, die von der Gemeinfchaft der Heiligen fich trennten. 

Das war nun aber ernfter geredet als du Zillet es vertragen mochte. 
Nicht gerade in bitterm Zon, aber doch unverkennbar gereist und beleidigt, 
ſchrieb er Calvin zurüd: wenn er in Zukunft fich nicht gemäßigter aus- 
drücke und die römifche Kirche nicht als eine wahrhaft chriftliche anerken⸗ 
nen wolle, fo werde es ihm am Tiebften fein, wenn er ihn überhaupt mit 
weiteren Briefen, und jedenfalls mit Briefen, wie diefer letzte es gewefen, 
verſchone. Denn aus ſolchen Reden fchöpfe er weder Nupen noch Troſt, 
fondern nur Unruhe und Berdruß. Im Vebrigen könne er ihn verfichern, 
daß er nad) wie vor fein ganzes Leben lang ihm alles Gute wünfche und 
Alles für ihn thun werde, was er für fich felber getban wünfche. „me 
dem ich mich in aller Demuth und Liebe dir empfehle,“ fchließt er, „bitte 
ich umfern Herrn, er möge dich fo in feinen Wegen führen und leiten, daß 
wir endlich in feiner Herrlichkeit und wieder zufammenfinden als feine Er⸗ 
wählten.” 

Es waren das die legten Worte, die zwifchen den beiden Männern ge 
wechfelt wurden. Immer entfchiedener und entfchiedener gingen von da an 
ihre Wege auseinander: der du Tillets wieder mitten hinein in die roͤmiſche 
Kirche, deren Ehren und Würden fich von Neuem auf feinem Haupte ſammel⸗ 
ten; der Calvins davon hinweg zur Begründung einer ganz neuen Gemein- 
ſchaft, die den ausgefprochenften Gegenfab gegen das römifche Kirchenweſen 
bildet, den es innerhalb der Ehriftenheit giebt. Wie hätten fie da je ſich wieder 
verföhnen und das zerriffene Band wieder anknüpfen koͤnnen. „Rur Einer ' 
von meinen frangöftfchen Freunden,” ruft Calvin fpäter einmal aus, „hat 
das Seinige mit mir it getheilt; und dieſer bat mich am Ende verlaffen und 


*) Courault. 
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als einen Lieberläufer der Kirche angeflagt. Er verkaufte feine Güte um 
einen zu boben Preis; er verlangte fait von mir daß ich widerrufe.‘ 

Neben dieſen innern fchmerzlichen Exlebnifien verfloß fein üußeres Leben 
im Allgemeinen fehr gleichmäßig und ruhig, wenn man die fchon erwähnten 
häufigen Reifen zu den verfchiedenen Religionsgefprichen in Abrechnung 
bringt. Die ungemeine Arbeitslaft, die auf ihm Tag, ließ ihm wenig Zeit 
za andern Dingen übrig; und wenn er auch die Zeit gehabt hätte, fo fehlte 
ihm Doch das Intereffe und die Freude an dem was mit feinem Berufe in 
feinem Zuſammenhange ftand. ALS etwas ganz Außerordentliches bemerkt 
er es fchon, daß er einmal bei einem Nachteffen im Freundeskreiſe bis nad) 
acht Uhr Abends verweilte. „Wohl gelabt," fchreibt er, „Lehrte ich zurück, aber 
einen befonnenen Brief mußt du jeßt nicht von mir erwarten, fondern wie 
von einem Manne, der den Kopf nicht recht frei bat zum Schreiben *)." — 
In einem frühesen Briefe fchildert er Farel gelegentlich, was zuweilen Alles 
über ihn kömmt. „Das ift ein Tag,” ruft er aus, „wie ich mich faum 
eines andern in dieſem ganzen Jahre zu entfinnen weiß! Zuerſt hatte ich 
etwa 20 Bogen meines Buches durchzuſehen, die der Bote mit- 
nehmen wollte; dann Lam meine gewöhnliche Borlefung an der Univer⸗ 
ſität, dann die Predigt, vier Briefe, die beantwortet werden mußten, 
lagen auf dem Schreibtifche; einige Zwiftigfeiten waren in's Reine zu brin- 
gen, und mehr als zehn Mal kamen unter alle dem Leute zu mir, denen ich 
Rede und Antwort geben mußte Cntfchuldige mich darum, wenn mein 
Brief kurz und ungeordnet ausfallt**)." Ein ander Mal in der erſten 
Voche feiner Che — berichtet er von einem ernſten Unwohlſein, das ihn 
überaus gehindert und ihm manche bittere Stunde bereitet habe. „Als man 


deinen Brief mir brachte,” fohreibt er an Karel, „lag ic) fo elend darnieder, 


daß ich kaum einen Finger bewegen konnte. Am dritten September bekam 
id ein überaus heftiges Kopfweh, auf Das ich indeſſen wenig achtete, Da ich 
längft daran gewöhnt bin. Und in der That, als ich mich am Sonntage, 
der darauf folgte, im Morgengottesdienfte etwas warn gefprochen hatte, 
löste ſich der Fluß einigermaßen, aber nur um in einen Huften überzugehen, 
der mich auf der Stelle überfiel, und mic mit einem heftigen Fieber bie 
Dienftag unaufhörlich quälte. Nichtsdeftoweniger predigte ich an diefem 
Tage wie gewöhnlich, aber ich vermochte nur mit der größten Mühe zu, 
fpredyen und mitten im Reden wurde e8 mir übel. Denn Tags zuvor hatte 
ich eben einen harten Derdruß gehabt. Die Haushälterin, die fich oft mehr 
herausnimmt als ihr gebührt, hatte meinem Bruder einige grobe Worte ge- 
fagt, die fie durchaus nicht zurücknehmen wollte. Er machte nun zwar fei- 


nen Lärın darüber, verließ aber das Haus und gelobte feierlich, daß er nicht 


*) An Karel bei Bonnet I, 144. 
*%) Bei Bonnet I, 108. 
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mehr zurückkehren werde, ſo lange ſie bei mir bliebe. Auf das hin ging auch 
fie, da ſie mir anmerkte wie weh mir das Alles that, und nur ihr Sohn blieb 
zurück. Nun habe ich die Gewohnheit daß wenn ich ärgerlich, 
oderfonftungewöhnlich aufgeregt bin, ih übermäßig ſchnell 
und viel effe und mein Mittagsmahl wahrhaft hinunter 
ſchlinge. Auch dieß Mal erging es mir fo, und die Zolge davon war, 
daß ich Dienſtags an einem durchaus verdorbenen Magen litt. Da giebt es 
nun befanntlic) fein befferes Mittel als zu faften, und wie oft habe ich mir 
ſchon damit geholfen; aber um den Sohn der Hanshälterin nit 
auf den Gedanfen zu bringen, daß ih etwa durch ſolche Ent⸗ 
baltfamfeit ihn wegtreiben wolle, febte ich mich Lieber der 
Gefahr aus, mir wieder Schaden zuthun. Wie ich nun Dienflag 
Abends, nach neun Uhr vom Nachteffen aufftehen wollte, befam ich eine 
Ohnmacht. Man brachte mich zu Bette; ein Zieberanfall folgte auf den 
andern, ich meinte in Flammen zu Tiegen und in meinem Kopfe ging Alles 
durch einander. Donnerftags erft konnte ich aufftehen, aber ich fühlte 
mich fo ſchwach in allen Beinen und Gliedern, daß ich endlich zugeftehen 
mußte, ich fei ernftlich frank. So firenge Diät ich auch hielt, die Fieber 
anfälle Emmen wieder und immer flürfer; ein Schweiß brach aus meinem 
Körper, der das ganze Bett durchnäßte. Und num erflärte fich ein Wechſel⸗ 
fieber mit ftechenden Schmerzen, die bald milder bald heftiger ſich einftell- 
ten und mir alle Kraft raubten. Das ift der Grund, warum ich dir bis⸗ 
ber noch nicht fchreiben und nicht beforgen Eonnte, was du wünſcheſt.“ — 

Wir haben eben der Berehelichung Calvins beiläufig erwähnt. Und 
ohne Zweifel ift diefe das MWichtigfte, was aus feinem Privatleben während 
des Straßburger Aufenthaltes ſich berichten läßt. Schon feit einiger Zeit, 
fo ziemlich feit feiner Ankunft in Straßburg, waren feine Freunde daran, 
ihm eine Lebensgefährtin zu verfchaffen, durch die ihm die häusliche Ein- 
rihtung und Pflege zu Theil werde, deren er bei feiner Unluft mit den 
Aeuperlichfeiten des Lebens ſich zu befaffen, weniger als ein Anderer entbehren 
konnte. Nach den Bedürfniffen des Herzen wurde Damals minder gefragt, 
als e8 bei und jeßt Sitte iſt; auch Calvin fpricht fich nirgends darüber 
aus, in wie weit er nach dieſer Seite bin die Gemeinfchaft eines weibli- 
chen Gemüthes fich herbeiwünfchte. Zunächft in dem Sinne des alttefla- 
mentlichen Einfehungswortes: „fie foll dir eine Gehülfin fein,” faßte 
man die Ehe; und von Calvin im Beſondern tft es zudem vielleicht nicht 
ganz unrichtig, was Henry einmal bemerkt: er ſcheine mehr Sinn für das 
Berhältnig zu Männern, für die Freundſchaft gehabt zu haben, als für das 
Berhältnig zu Frauen, für das was man die „Liebe” zu nennen pflege. 

So ging denn auch feine Verheirathung nicht aus einer perfönlichen 
Neigung hervor, fondern erjcheint vielmehr als eine chriſtliche Vernunft⸗ 
heirath im edleren Sinne des Wortes. Nicht er felber ſucht fich die Brant, 
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mdern er überläßt e8 den Freunden, die mehr Befanntfchaft haben und ge- 
hickter find, ihm eine ausfindig zu machen, die für ihn paffe. Und wenn 
ne gefunden ſcheint, find wieder fie es, die Alles in Gang und Ordnung 
ingen; ex befpricht die Sache nur ganz beiläufig und faft wie eine fremde 
agelegenheit ). „Eine vortreffliche Gelegenheit hieherzukommen,“ fchreibt 
ſchon am 28. Februar 1539 **) an Farel, nachdem er bisher von nichts 
rgleichen auch nur die eifefte Andentung gegeben hatte, „giebt dir meine 
vorftehende Vermählung. Wir hoffen die Braut werde bald nach Oftern 
herkommen. Mache es doch ja möglic) zu erfcheinen; die genauere Zeit 
d den Tag Fünnen wir ja ganz nad) deinem Belieben beftimmen. Denn 
end einer von euch muß da fein, um die Verbindung zu verherrlichen und 
a Segen darüber zu fprechen.” Wer diefe Braut war und woher fle fom- 
n follte, bleibt völlig im Dunfeln; nur fo viel ift gewiß, daß das ange 
zte Hochzeitsfeft nicht zu Stunde kam, und Calvin noch über ein Jahr 
ng nach dem Ofterfefte 1539 als unverheiratheter Mann lebte. Farel 
bei «Im auf das hin die Angelegenheit in die Hand und machte verfchie- 
ne Borfchläge. In das Detail derfelben ließ Calvin ſich nicht ein, aber 
28 er im Allgemeinen von einer Frau wünfche und erwarte, hielt er Doch 
x gut, dem eifrigen Freimerber auseinanderzufeßen. „An das halte dich," 
hreibt er ihn unter dem 19. Mai, „daß ich feiner von den verliebten Tho- 
a bin, die über einem bübfchen Gefichte alles Andere wergeffen und am 


*) Freilich hat er dann, nebenbei gefagt, feinen Freunden gelegentlich auch 
wieder denfelben Dienft erwiefen, und fich dabei im Eifer der Freundſchaft 
fa angelegentlicher und theilnehmender um das befümmert, was ges 
wöhnlih den Mann zum Weibe zieht, als bei feiner eigenen Wahl. So 
war er im Jahre 1545 bemüht, feinem Freunde Biret eine Frau zu verfchuf: 
fen; und die Art wie er fih num dabei benimmt, iſt eine überaus zarte und 
lieblihe. „Ie mehr wir nachforſchen,“ fchreibt er ihm, „deſto mehr Zeugs 
niſſe finden fich für das junge Mädchen, bie ihr zum Schmude dienen. Ich 
fehe hente bei einem Abenvefien ben Bater, und werde unter einem höfli- 
hen Borwande Gelegenheit nehmen mit ihm zu jprechen. Am beften 
wäre es, wenn bu mir erlanbteft fle gleich zu fordern. Zweimal habe ich 
fie gefehen, und fie ift in der That aͤußerſt fittiam und angenehm. Ihre 
Geſichtszuͤge und die ganze Haltung des Körpers find wunderbar ſchoͤn, 
and von ihren Sitten fprechen alle fo, daß der fleine Johann mir fagte, 
er ſei in fie verliebt. Der Herr leite dich durch feinen Kath, und fegne 
uns in einem Unternehmen von fo großer Wichtigkeit.“ Nach einem zwei: 
ten Briefe will er fogar eine vorlänfige perfönliche Zufammenfunft zwifchen 
ihnen veranflalten. — „Es giebt feinen Menſchen auf Erden,“ ſchließt er, 
„dem feine eigene Sache mehr am Herzen läge, als mir bieje.“ 

*) Henry ſetzt diefe Briefe, wie fo manche andern aus dieſem Jahre, in das 
Jahr 1540, ein Verfehen das fich aus der Auslaflung der Jahreszahl in den 
Datumsbeflimmungen der calvintfchen Briefe leicht erklären läßt, aber bes 
greiflicher Weife doch zu mandherlei Verwirrung führt. — In der forgfältig 
georbneten Brieffammlung Bonnets find biefe Fehler jetzt durchweg verbeflert. 

Stähelin, Calvin. 18 
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Ende auch die Fehler ihrer Geliebten anbeten. — Die einzige Schönheit, 
die Eindruck auf mich macht, iſt die, wenn eine Frau ſanft ſich zeigt, keuſch, 
beſcheiden, haushälteriſch, geduldig, und die Pflege ihres Mannes ihr die 
Hauptſache iſt. Wenn diejenige, die du mir neunſt, dieſem Bilde entſpricht, 
fo ſetze die Sache in's Werk, damit dir nicht ein Anderer zuvorkomme 
Hältft du hingegen nicht dafür, daß fie folchen Anfprüchen gemüge, fo be 
trachte die Suche als abgethan.“ Es war vielleicht diefe beftimmte Weifung, 
die Farel bedenklich machte, oder es kam irgend ein andered Hinderniß da 
zwischen: — jedenfalls hat auf dießmal das Unternehmen feine weitern 
Folgen gehabt; und die Verhandlungen der unermüdeten Freunde, neben 
denen endlich auch Calvins Herz eine eigene Meinung zu haben ſich erlaubt, 
heben bald von Neuem an. „In Mitten al’ der Unruhen, Die und um. 
geben,“ heißt es in einem Brief an Farel vom 6. Febr. 1540, „babe id 
doch noch Zeit und Kühnheit genug, mic, wieder mit Heirathsgedanken zu bes 
häftigen. Man hatte mir ein junges Mädchen von Adel mit einem Vermögen 
vorgefchlagen, das bei weitem über die Verhältniffe meines Standea. > "tus 
. geht. Aber zwei Gründk hielten mich zurüd: ein Mal, daß fie unfere 
Sprache nicht keunt*), und dann fürchte ich auch, dag fie ihren Stand und 
ihre Erziehung nicht wird vergeffen können. Ihr Bruder, ein fehr frommer 
Mann, den die Liebe zu mir gegen das eigene Intereife wöllig blind macht, 
drang auf das Eifrigfte in mich; und feine Frau fügte ihre Bitten zu den fei- 
nigen hinzu, ſodaß ich faft gezwungen worden wire, meine Einwilligung zu 
geben, wenn der Herr mich nicht frei gemacht hätte. Denn als ich die Ber 
dingung ftellte, daß das Fräulein unfere Sprache erlernen müſſe, bat fie fich 
erſt Bedenkzeit aus. Und fo beauftragte ich alfobald meinen Bruder, mit 
einem meiner Freunde um eine Andere anzuhalten, die mir ohne alles Geld 
doch eine ſchoöne Mitgift bringen wird, wenn fle anders auch nur von ferne 
ihrem Rufe entfpricht. Ihr Lob ift wenigftens in aller Mund. Wenn nun, 
wie ich hoffe, meine Anfrage günftig aufgenommen wird, denfe ich, daß wir 
fpäteftend am zehnten Maͤrz Hochzeit halten werden.” 

Aber Die Sache nahın Fein beffered Ende als die bisherigen Verſuche. 
Schon hatten die Abgefandten Calvins ein Verlobungsverſprechen gegeben und 
erhalten, al8 ihm verfchiedene Dinge über das Mädchen zu Ohren famen, die 
e8 ihm zur Pflicht machten, das kaum gefnüpfte Band unverzüglich wieder 
zu löfen. „Was ich jeßt thun will, weiß ich nicht,” fohreibt er, „vielleicht ift 
e8 das Beite, wenn ich die Bemühungen diefer Art überhaupt aufgebe**)." 


_ ae nn ar aa 


Indeffen während er diefen Vorfage nachkam, führte Gott ihm die ' 


jenige zu, die für ihn beſtimmt war. Unter jenen Wiedertäufern, die Calvin 
zur Kirche zurückbrachte, nanıten wir auch einen Johannes Storder aus 


*) Alſo eine Deutſche, wahrfcheinlich aus einer Straßburger Patrizierfamilie. 
**) Brief an Farel vom 21. Juni 1510, bei Bonnet I, 105. 
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Luͤttich der kurz nach feiner Umkehr von der Peſt hinweggerafft wurde. Mit 
einem Fraͤulein aus Geldern, Zdelette von Büren*), war er verheirathet 
geweien; und · die binterlaffene Wittwe, der die Rückkehr in ihre Heimath 
verichlofien war, lebte nun in Straßburg in tiefer Zurückgezogenheit, mit 
nichts Anderm beſchäftigt, als mit der Erziehung ihrer Kinder und dem 
Heile ihrer Seele. So lernte Bucer fie kennen, und überrafcht von der fei- 
wn Geiftesbildung und der frommen Demuth der einfamen Frau, machte 
er alfobald feinen Freund auf dieſe Perle aufmerkſam. Wie ihre Bekannt⸗ 
(daft mit Calvin im Nähern ſich anknüpfte, wie er fie förmlicd) erwählte 
und fie auf feine Wahl einging, das Alles bleibt unberichtet. Das Ein» 
ige, was wir wiffen — und aud) darüber findet fi) in den Briefen Eal- 
vins fonderbarer Weife nirgends eine Andeutung —, tft die Thatjache, daß 
im September 1540 die Hochzeit mit einem gewiſſen Gepränge Statt fand. 
Einige Conſiſtorien der franzöfifchen Schweiz hatten befondere Abgeordneten 
dam geichickt. Ob wirklich Farel es war, der fie traute, wie Calvin fo oft 
eb gewünfcht, wird und nirgends gemeldet. 

Und er hatte feine Wahl nicht zu bereuen. Schon in den erften Wochen 
ſeines ehelichen Lebens fühlte ex fich fo zufrieden und glüdlich, daß er über 
dab vorhin erwähnte Unwohlſein, das ihn damals befiel, halb ſcherzend be- 
. merlen konnte: „es fei wohl geſendet worden, damit ihre Honigwochen nicht 

Alzufröͤhlich würden und ihre Freude nicht die Schranken überfchreite. Gott 

‚ habe fie.ohme Zweifel durch folche Widerwärtigfeit auf das rechte Maaß 
anbringen müflen**)." Bald daranf kam die ernftere Prüfung jener Peft, 
de, während Calvin felber in Regensburg abweſend war, in der jungen 
haubhaltung den anvertrauten de Richenbourg mit feinem Lehrer hinwegraffte 
md Alles mit Noth und Verwirrung erfüllte. Wie der ferne Hausherr über 
den Zod des Schülers und Freundes trauerte, haben wir bereits geſehen; 
„aber faſt noch ärger als dieß,“ fügt er in dem Briefe an Farel hinzu, 
„it mir die bittere Angft, wie e8 mit denen ftehe, die noch übrig find. 
Tag und Nacht fehe ich meine Frau vor Augen, die in Mitten der Bedräng- 
xiffe nun daſteht ohne Hülfe und Rath, da ihr Gatte fern if. Mein Haus 
ft übrigens wöllig verödet; mein Bruder hat fich mit Karl (von Richenbourg) 
in ein benachbarted Dorf. geflüchtet, meine Frau fich auch zu ihm zurüd- 
gezogen, der Jüngſte von des Claudius Schülern liegt ebenfalls frank.” 

Bon da an verftummen die Nachrichten über feine grau für längere 

zit. Während mehr als eines Jahres findet fich in den Briefen, die er 
ſchreibt oder erhält, nicht ein Wort das fie beträfe, nicht eine Andentung 
ihres Dafeind. Wer die Art Calvins nicht fennt, mag wohl darüber er: 


*) lieber das Nähere ihrer Herkunft vergl. den Jahrgang 1860 des „Bulle- 
tin pour l’histoire du protestantisme frangais‘‘ p. 26. 
+?) An Farel bei Bonnet I, 180. 
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ſtaunen und vielleicht auf den Gedanken fommen, er babe über den Zuftand 
feines ehelichen Lebens und die Befriedigung, die feine Gattin ihm gewährte, 
wenig Erfrenliches zu fagen gehabt. Aber dem fteht doch fehr entfchieden 
entgegen, Daß der mit Zobfprüchen fo überaus farge, durch und durch wahr 
heitögetreue Mann, wo er je feiner Idelette zur Seltenheit erwähnt, nicht 
anders von ihr redet, als mit der herzlichſten Hochachtung und Zuneigung, 
und nad) ihrem Tode betheuert, wie ex nie eine Tugend an ihr vermißt habe, 
fondern Alles von ihr empfangen, was nur ein Mann von der beiten Fran 
empfangen koͤnne. Die Löfung des Räthfels ift vielmehr die: daß eben auch 
bier wieder zu Tage tritt, und bier am allerauffallendften, was wir ſchon ver- 
Schiedene Male uns fagten: für Calvin hatte im Grunde nur Gottes Bert 
und Reich ein wahrhaftes Intereffe, in dein fein ganzes Weſen leben, an dab 
fein ganzes Innere fich hingeben konnte. Was feine eigene Perfon mit ihren 
Berhältnifien, Neigungen, Schidfalen anging, war ihn viel zu unbedeutend, 
al8 daß er darüber hätte Worte machen follen. Ja, ex hielt ed nic”; sinmal 
für Recht, fi in feinen Gedanken und Empfindungen ruͤckhaltslos 
damit zu beſchäftigen. Gerade indem er von ſeiner Frau redet, klagt er wohl 
einmal über die Zürtlichkeit und Schwachheit feines Herzens, die er nur durch 
die ganze Kraft feines Geiftes in Schranfen halten Lönne — Denn was 
durfte ihm dergleichen gelten im Vergleiche mit feiner umermeßlichen Auf 
gabe? oder wie feine Seele feffeln, die der furchtbare Ernſt eines Kampfes 
ergriffen hatte, indem es um die Wahrheit Gottes auf Erden und das Heil 
unzählbarer Generationen fi) handelte? Es ift ganz wahr, was ein neuer 
franzöfifcher Schriftiteller fagt*): „unter den Märtyrern, in deren Mitte 
Calvin fortwährend ftand im Geifte, ift er auch felber zum Märtyrer ge 
worden; er fühlte und lebte wie der Mann, dem alles Irdiſche verfchwindet, 
und der nur noch feinen Pfalm anftimmt und mit feinem Auge in Gottes 
Auge fchaut, weil er weiß, daß er am folgenden Morgen den Scheiterhaufen 
beiteigen wird.“ 

Da fonnte denn freilich feine Ehe, wie reich und vollftändig fie auch 
in ihrem inneriten Grunde fein mochte, nach außen bin fich nicht ſehr wahr 
nehmbar machen, oder gar das farbige, lebensfrifche Bild darbieten wie das 
eheliche Leben Luthers. Wenn diefer mit feiner Käthe fcherzte und mit feinen 
Kindern fpielte im fröhlichen Lebensmuthe des Gatten und des Vaters, fo 
werden wir Dagegen Calvin wiel eher uns denfen müflen mit feiner geiftvol- 
len feingebildeten Frau im ernten Zwiegefpräche figend, von dem feine der 
chriſtlichen, firchlichen, theologijchen Fragen ausgefchloffen bleibt, die ihn 
gerade bewegen. Oder wie ein neuerer Schriftfteller e8 ausmalt**); ex leitet 


— 





*) Michelet, Histoire de France au seizitme sitcle, la Réforme. 
**) Jules Bonnet in feinem ſchon eitirten hüubfchen Auffabe Aber Idelette de 
Bure (im 4. Band des genannten Bulletin), der allerdings nach franzd: 
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fie an, die Gehülfin zu werden feined Berufs: die Kranken zu befuchen, die 
Betrübten zu tröften, die zahlreichen Kremdlinge zu empfangen, die an jeine 
gafkliche Thüre Mopfen. „Es dünkt und, wir fehen fie an feinem Bette 
wachen in den Rächten feiner Krankheit". fährt die anmuthige Schilderung 
fort, „oder das müde Haupt ihm halten, deffen Schmerzen ihn quälen, fo 
daß er zu jeder Arbeit untüchtig wird. Wenn trübe Stunden und nieder 
fhlagende Nachrichten über ihn kommen, tröftet und ermuntert fie ihn. In 
ihrer einfamen Kammer liegt fie auf den Knien und betet, wenn die Empoͤ⸗ 
rung tobt durch die Straßen der Stadt und das Tod drohende Wuthgefchrei 
gegen die Geiftlichen fich von allen Seiten erhebt. Das find die Sorgen, die 
Pelettes Leben erfüllen. Und ihre liebſte Freude wiederum ift: an ihres 
Gatten Lippen zu hängen, wenn er zu ihr redet von dem Wege des Heils, feine 
Freunde Farel, Viret, Beza zu beherbergen mit herzlicher Gaftfreundfchaft, 
im auf feinen feltenen Spaziergängen nad) Cologny oder Bellerive zu be- 
gleiten, oder ihrerfeits in Zaufanne die fromme Elifabeth Furtaz zu befu- 
ben, die Gattin Virets, die fle lieb hat wie eine Schwefter, und über deren 
Berluft fie nur allzubald trauern muß. Hier bringt fle die Zage zu, in denen 
ihr Gatte etwa abwefend ift, wie im Mai 1545, da er nach Zürich reift, um 
| den verfolgten Waldenfern Freunde zu gewinnen; bieher eilt fle, um der 
Freundin bei ihrer Niederkunft behülflich zu fein und muß dann darüber 
Hagen, daß fie um ihrer Kränklichkeit willen ihr wielmehr eine Laſt gewefen, 
die der beftändigen Hülfe der Andern bedurfte.“ 
Ä Leider! war es ihr verfagt, auch in Diefer zweiten Ehe Mutter zu wer- 
. den; obwohl e8 für Calvin nad) feiner ganzen Art und Haltung vielleicht 
laum ein Mißgefchie genannt werden darf, daß er keine Kinder zu erziehen 
hatte. Drei, die ihm im Laufe der Jahre geboren wurden, ftarben bald nad) 
ihrer Geburt wieder weg zum tiefften Schmerze, wie man ſich denken fann, 
der ohnehin unaufhörlich kränkelnden Arau „Meine Gattin,” fchreibt 
Galoin darüber an Viret, „läßt euch Allen, namentlich auch deiner Frau 
und deiner Tante herzlich danken für die freundfchaftlichen und heiligen 
Tröftungen die fie ihr zukommen liegen. Schreiben könnte fie nur, wenn 
man ihr die Hand führte, und das Diftiren würde fie allzufehr angreifen. 
Der Herr hat uns gewiß eine ſchwere Wunde gefchlagen durch den Verluſt 
unfereö Heinen Sohnes, den wir bitter fühlen. Aber er ift Vater, und weiß 
was feinen Kindern Noth thut. Zwei Jahre Darauf, als fie mit einem 
Töchterlein niederfam, wurde fie auch körperlich fehr hart geprüft. „In 
weicher Angft fchreibe ich dir!" heißt e8 in einem Briefe an Viret, „meine 


— — wer — — 


ſiſcher Art manche romanhafte Ausfhmüdung enthält; indeſſen doch auch 

, aus dem Grunde ſchon für den Hiſtoriker beachtenswerth iſt, weil er aus 

4. ber Feder des Mannes koͤmmt, ber unter den jet Lebenden wohl für bem 
genaueften Kenner ber Geſchichte Galvins gelten muß. 

































Hanpt erboben und ibm Die Stunde voransbezeichneten, Dir 
Ipte Stadt in ibrer Zerrüttung und Verzweiflung in feine Hand 
erde. In aller Eile ernannte ibm der Papit zum Gardinal, 
fe Standeserhöhung der Gitelfeit der Genfer zu fehmeicelnz 
ferenz in yon, zu der die Erzbifchöfe von Vienne, Befuncol, 
naht Biſchöfe und die Gardinäle Tournon und Sadolet mit 
Gollegen zufammentraten, follte in aller Form die Wege und 
1, „die alte Religion“ in der Stadt am Lemanfee wieder ber 
1 Genf aus fegte man ſich mit ihr in Verbindung, Eines dt 
tglieder erſchien perfönlich in ihrer Mitte und tauſchte Die 
jerfprechungen mit den Prülaten aus, Schon glaubte man [ft] 
fördert, um in offenem Aufrufe die beſtimmte Verurtbeilung 
on und die feierliche Einladung zur Rückkehr in die zömifdt 
zu dürfen, 

befanntlich Sadolet, den man mit diefer Zufchrift beauftragte, 
Rechtlichteit und Frömmigkeit wird ihm nirgends verfagt, Er 
ht unberührt geblieben von den refornatorifchen Meberzeugun 
eine Vertiefung der Kirchenlehre anftvebten; und ficherlic wird, 
ief an die Genfer lieſt, auch in Anerfennung der ausgefuchteften 
und freundlichiten Mäpigung ihm nicht vorenthalten. Es ii 
ter Strafpredigt in dem was er ihnen fagt, fondern won Dil 
fen ſtrömt Alles über, von den herzlichiten Betheuerungen, vol 
n Verheigungen. Die Bevölkerung Genfs trägt keine Schuld 
in den legten Jahren Unbeitvolles vorgekommen tft; es find 
on außen, „verfchlagene gottlofe Menſchen, die überall chriſt 
und Eintracht haſſen,“ die fie unverfehens überrafchten und 
nd nun figt die Kirche da, weinend und klagend über den Ver 
geliebter Kinder, und das Herz wendet ſich ihr um, indem fie 
tung und Verftörung mit anfiebt, in die fie durch ihr unbe⸗ 
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den. „Ich kann dir nie vergeſſen, was du da gethan halt,“ ruft Calvin 
in Jahr Später ihm zu, als er zum Erweife feiner Dankbarkeit feinen Com- 
nentar zum zweiten Briefe an die Theifalonicher ihm widmet, „die Erinne⸗ 
mg an meine liebe Fran ift in meinem Geifte unauflöslich verknüpft mit 
ke Erinnerung an dich; nicht nur weil du fie überhaupt fo forgfältig be 
umdelt und einmal aus einer fehweren Krankheit gerettet haft, fondern auch 
weit ich in ihren lebten Zeiten dich fortwährend allen möglichen Fleiß, alle 
Irene umd Arbeit aufwenden ſah, um ihr zu belfen*). Aber es führte das 
Mes zu feinem Ziele. In den erſten Tagen des April 1549 wurde der 
mftand der Kranken ſo, daß jede Hoffnung mußte aufgegeben werden. Die 
freunde Calvins, Beza, Hottmann, Des Gallard, Laurent de Normandie 
ften herbei, um fie noch einmal zu fehen und Abſchied von ihr zu nehmen. 
ihre Seele war fchon los gelöft von der Welt, wie ihr Gatte bezeugt. „nd 
nie fie nie ängſtlich geforgt hatte um irdifche Dinge,” fährt er in einem 
Iief am Viret fort, „fo vermied fie auch während der gayzen Krankheit 
nir Die Sorge zu zeigen, die ihr allein noch am Herzen liegen fonnte, die 
Sorge für ihre Kinder aus erſter Ehe. Indeſſen fürchtete ich, daß dieß zarte 
berſchweigen fie doch innerlich quäle, und fing fomit von felber drei Tage 
tor ihrem Zode von der Sache zu ſprechen an, indem ic) fie verficherte, Daß 
ih für die Hinterlaffenen thun werde, was in meinen Seräften ftele. Sie 
antwortete fogleich: fie habe fie ſchon Gott empfohlen; und auf meine Cr- 
wiederung: dieſes verhindere nicht, Daß ich Sorge für fie trüge, fügte fie: 
„Das bin ich ſchon von worneherein überzeugt, daß du nicht Kinder verlaffen 
wirft, die Gott anempfohlen find. Geftern aber erfuhr ich auch, daß ale 
ine Freundin fle aufforderte, mit mir über ihre Kinder zu fprechen, fie ihr 
urz antwortete: Das Eine, was Noth thut, ift, daß fie gottesfürchtig und 
tomm find. Es ift nicht von Nöthen, meinen Mann verfprechen zu laſſen, 
aß er fie in einer feufchen Zucht und der Furcht Gottes auferziche. Wenn 
je fromm find, wird er ihnen ſchon unaufgefordert Vater fein, wenn fie es 
icht find, fo verdienen fle nicht, daß ic) für fie bitte. — Und diefe Seelen: 
röße wird wahrlich mehr auf mich einwirken als alle Empfehlungen.” — 

Iſt es nicht, ala hörten wir aus diefen Aeußerungen, faft den einzigen, 
ie und von Idelette überliefert find, Calvins eigene Denfungsart und 
Haubensfreudigfeit heraus, die alle menfchlichen Vermittlungen verfchmäht? 
Bern es nicht der Einfluß ihres Gatten war; der ihren Sinn fo bildete, fo 
ird man fagen müffen, daß die heiden Charaktere wohl in feltener Weife 
& zuſammenſchickten und miteinander übereinftimmten. 


*) „Da vn nun feine andere Belohnung von mir annehmen willſt,“ ſchließt 
die Zufchrift, „fo wünfche ich, daß \wenigftens biefes Büchlein deinen 
Namen trage, um von unferer Freundfchaft und gegenfeitiger Liebe ein 
Zengniß abzulegen.‘ 
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ALS die Freunde bei ihr eintraten, und mit ihr die geſammte Geiſtlich 
feit der Stadt, warfen fie fid) vor Allem nieder zum gemeinfamen Gebet 
„Dann trat Einer von ihnen vor*), und ermahnte fie in ihrer Aller Name 
zum Glauben und zur Geduld. Nur wenige Worte konnte fie in ihre 
Schwachheit erwiedern, aber ihre Geberden und der Ausdrud ihres Geficht 
zeigten an, melche Gedanfen ihre Seele bewegten. Auch ich fprach hierau 
. einige Worte, die fich auf ihren Zuftand bezogen. — An ihrem Sterbetag 
am Morgen des 6. April, ſprach unfer Bruder Bourgouin ihr Worte de 
Stärkung und des Troftes zu. Während er redete rief fie von Zeit zu Zeil 
fo daß Alle leicht fehen konnten, ihr Herz fei weit über diefe Erde erhaben 
„> berrliche Auferftehung! o Gott Abrahams und aller unferer Väter!.. 
D du Hoffnung der Gläubigen, feit Anbeginn der Welt, auf dich hoffe and 
ih." Mit wenig Worten, die fis gleichfam ausftieß in ihrem Kampfe, fprac 
fie aus was ihren Geift befchäftigte. Im ſechs Uhr Abends wurde ich vo 
Haufe weggeholt, während fie, in ein anderes Bett gelegt, immer ſchwäche 
wurde, und da fle fühlte, daß die Stimme ihr ausgehe, noch jchnell Hinz 
fügte: „LZaffet und beten, wir Alle, betet, betet für mich.” In diefem Augen 
blicke trat ich wieder in das Haus ein, fle konnte nicht mehr reden, gab mi 
aber noch Zeichen des Trofted, der ihr Herz erfüllte. Nachdem ich Einige 
zu ihr gefagt von der Gnade. Jeſu Ehrifti, von der zukünftigen Seligfei 
von unferm Beifammenleben und unferm Heimgehen, ſammelte ich mic 
zum Gebete, welches fie wie die belchrenden Worte mit vollem Bewußi 
fein aufmerkſam anhörte. Vor acht Uhr entjchlief fie ruhig, ſodaß di 
um ihr Bett Stehenden den lebten Augenblid ihres Lebens faum erkenne 
konnten.‘ 

So endete diefer Ehebund, auf defien verſchwiegene Verborgenbeit nu 
eben diefe letzten Stunden und die fchmerzliche Klage des Hinterlaffenen ei 
gewiſſes Licht für die Nachwelt werfen. Denn jest, da die Geliebte todt if 
ftrömt der Mund ihres Gatten mit einem Male von ihr über in der Wet 
muth des frischen Schmerzes, den er nicht mehr zurũckzudrängen vermag. „Ze 
ſuche fo viel wie möglich meine Zraurigkeit zu überwinden,” fchreibt er a 
Biret; „und meine Freunde thun wetteifernd was fie fönnen, um mich z 
tröften. Aber weder ihre Sorgfalt noch meine Anftrengungen können aus 
richten was zu wünfchen wäre, obgleich der Troft der mir daraus fließt, mi 
doch fo wohl thut, daß ich ed kaum fagen kann. Du kennſt mein Herz, uni 
weißt, daß ich in meiner Schwachheit den Schmerz nicht zu ertragen ver 
möchte, wenn ich mich ihm irgendwie überließe. Bon der beften Lebensge 
führtin bin ich getrennt, Die wenn mir da8 Härtefte begegnet wäre, nicht nu 
Verbannung und Mangel, fondern auch den Tod auf das Willigfte mit mi 
getheift hätte. Während ihres Lebens war ſie nir eine treue Gehülfin in de 


*) Brief Calvins an Farel vom 11. April 1549, 
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eſchäften meines Berufes. Nie hat ſie auch nur im Kleinſten etwas Ande⸗ 
> gewollt als ich.“ — „Sie war eine Frau von ſeltenem Weſen, von ſelte⸗ 
m Beiſpiel,“ betheuert er bald darauf in öffentlicher Schrift”); und noch 
ben Jahre nachher, da er an Richard de Baleville, den Prediger der fran- 
iſchen Gemeinde zu Frankfurt, der feine Zrau verloren hatte, einen Troſt⸗ 
ief fchreibt, drückt er daſſelbe tiefe Leid aus, Das ihm immer wieder neu 
de in der Erinnerung. „Ich weiß e8 aus eigener Erfahrung,” fagt er 
n, „wie ſchmerzhaft und brennend die Wunde fein muß, die der Zod deiner 
fflihen Frau dir verurfacht hat. Wie ſchwer ift es mir Doch gefallen, mei- 
3 Schmerzes Meifter zu werden. Aber du fennft ja die Mittel die dir 
fer. Nicht der Heinfte der Zroftgründe ift der (obwohl unfer irdifcher 
il dadurch noch mehr betrübt wird), daß du eine fo lange Zeit deines 
bend mit einer Frau zugebracht haft, deren Gemeinfchaft du dich freuft 
ederzufinden, wenn du in das ewige Leben eingehft. Ueberdieß bat fie dich 
rch ihr Beifpiel gelehrt, mit dem rechten Sinne dem Zode entgegengehn. 
ıfer Haupttroft aber wird immer die wunderbare Borfehung Gottes fein, 
ch die unfere Trübfale zu unſerm Heile dienen, und er uns von den Per⸗ 
ren, die wir lieben, nur trennt, um uns mit ihnen wieder zu verbinden in 
nem himmlischen Reiche. Möge der Herr die Traurigfeit deiner Einſam⸗ 
t durch ‚die Gnade feines Geiftes mildern, dich leiten und deine Arbeit 


men “N _ u 


*, Tractatus de scandalis. 

*%) (56 wird dem Lefer vielleicht von Intereffe fein, auch eines der Troftfchrei: 
ben feiner Freunde, die auf die Trauernachridht Hin bei Calvin einliefen, 
hier vorzufinden. Mir wählen das Birets, mit deſſen Familie das Haus 
Calvins feit feiner Ruͤckkehr nach Genf am engiten und freundfchaftlich- 
ſten fcheint verbunden gewefen zu fein. (In der Brieffammlung in Calvins 
Werfen p. 52.) „Was ich von allen meinen Genfer Freunden wie aus 
einem Munde höre: daß du nämlich in diefer bittern Prüfung und Trauer 
dich mit wunderbarer Faſſung und Feſtigkeit aufrecht erhältfi, macht folch 
einen Eindruck auf mi, daß ich dir eher ein Gluͤckwunſch⸗- als ein Bei: 
leide : Schreiben uͤberſenden möchte, und das um fo mehr, da ich ja aller: 
bings „die Zärtlichfeit” deines Herzens duch und durch fenne. Denn in 
ber That lieber mit diefem Namen ale mit bem der „Weichheit“ möchte 
ich deine Art bezeichuen. Iſt es doch wahrlich nicht die Haltung einer 
weihen Seele, die du jest zeigft! Aber beiwundernd und anbetend ftehe 
id da, indem ich die Macht des göttlichen Geiſtes anſchaue, ber in bir 
wirft und fi als den rechten Tröfter an bir erweifl. Ich weiß es ja 
wohl, wie tief diefe Wunde dir geht, wie dir, was beine Perfon betrifft, 
nichts Schwereres hätte begegnen fönnen; und wenn nun ſchon frembe 
Schmerzen dich fo tief zu bewegen pflegen, twie muß es dir zu Muthe ge: 
„worden fein bei biefem Schlage, ber dich felber traf. Glanbe mir: bie 
Kraft die du da beweiſeſt, iſt nichts Geringes und fein gewöhnliches 
Zengniß der göttlichen Gnade, die über bir waltet. Um fo befchänter ſtehe 
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(Ende auch die Fehler ihrer Geliebten aubeten. — Die einzige Schönkeit, 
die Eindruck auf. mich macht, iſt die, wenn eine Frau fanft fid) zeigt, keuſch, 
befcheiden, baushälterifch, geduldig, und die Pflege ihres Mannes ihr die 
Hauptſache iſt. Wenn diejenige, die du mir nennft, diefem Bilde entfpricht, 
fo fege die Sache in's Werk, damit dir nicht ein Anderer zuvorfomme. 
Hältft du hingegen nicht dafür, daß fie folchen Anfprüchen genüge, fo be. 
trachte Die Suche als abgethan.“ Es war vielleicht diefe beftinnmte Weifung, 
die Farel bedenklich machte, oder es kam irgend ein anderes Hinderniß das 
zwiſchen: — jedenfalld hat auf dießmal das Unternehmen feine weitern 
Folgen gehabt; und die Verhandlungen der unermüdeten Freunde, neben 
denen endlich aud) Calvins Herz eine eigene Meinung zu haben fich erlaubt, 
heben bald von Neuem an. „In Mitten all’ der Unruhen, die und um 
geben,” heißt es in einem Brief an Farel vom 6. Febr. 1540, „babe ich 
Doch noch Zeit und Kühnheit genug, mich wieder mit Heirathsgedanken zu bes 
fchäftigen. Dan hatte mir ein junges Mädchen von Adel mit einem Vermögen 
vorgefchlagen, Das bei weiten über die Verhältniffe meines Standes, > "äub- 
‚geht. Aber zwei GründE hielten mich zurück: ein Mat, daß fie unfere 
Sprache nicht feunt*), und dann fürchte id) auch, daß fie ihren Stand und 
ihre Erziehung nicht wird vergeffen können. Ihe Bruder, ein ſehr frommer 
Mann, den die Liebe zu mir gegen das eigene Intereſſe völlig blind macht, 
drang auf das Eifrigfte in mid); und feine Frau fügte ihre Bitten zu den fet- 
nigen hinzu, fodaß ich faft gezwungen worden wäre, meine Einwilligung zu 
geben, wenn der Herr mich nicht frei gemacht hätte. Denn als tch die Be 
dingung ftellte, daß das Fräulein unfere Sprache erlernen müſſe, bat fie fich 
erft Bedenkzeit aus. Und fo beauftragte ich alfobald meinen Bruder, mit 
einem meiner Freunde um eine Andere anzuhalten, die mir ohne alles Geld 
doch eine fchöne Mitgift bringen wird, wen fle anders auch nur von ferne 
ihrem Rufe entfpricht. Ihr Lob ift wenigftens in aller Mund. Wenn nun, 
wie ich hoffe, meine Anfrage günftig aufgenommen wird, denke ich, daß wir 
fpätefiens am zehnten März Hochzeit halten werden.‘ 

Aber die Sache nahm Fein beffered Ende als die bisherigen Verſuche. 
Schon hatten Die Abgefandten Calvins ein Verlobungsverſprechen gegeben und 
erhalten, als ihm werfchiedene Dinge über das Mädchen zu Ohren kamen, die 
e8 ihm zur Pflicht machten, das kaum gefnüpfte Band ımverzüglich wieder 
zu löfen. „Was ich jet thun will, weiß ich nicht,” fchreibt er, „wielleicht tft 
es das Befte, wenn ich die Bemühungen diefer Art überhaupt aufgebe *).“ 

Indeſſen während er diefem Vorſatze nachkam, führte Gott ihm dies 
jenige zu, Die für ihu beſtimmt war. Unter jenen Wiedertäufern, die Calvin 
zur Kirche zurüdbrachte, nannten wir auch einen Johannes Storder aus 


*) Alſo eine Deutjche, wahrfcheinlich aus einer Etraßburger Patrizierfamilie. 
**) Brief an Farel vom 21. Juni 1540, bei Bonnet I, 105. 
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dem Rahme ihres Gatten, gleichwie ihr demüthiges und ftilles Leben ge- 
täufchloß dahinfloß in der Erfüllung der einfachen Pflichten, die den Beruf 
des Weibes ausmachen. Weniger genannt als Catharina von Bora, war 
fie Doch tiefer umd ernfter als diefe. Sie hat vom Leben nur feine Entfagun« 
gen Tennen lernen, und von dev Mutterwürde nur ihr Leid. Ein anderes 
Lob hat fie nicht gefucht, als das: hinter ihrem Gatten zu verſchwinden 
während feines Lebens, und dieſes Dirrangeben der eigenen Perfon fortzu- 
pen bis in ihre legten Stunden. Um fo mehr ift e8 die Pflicht des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers, diefe demüthige und verborgene Geftalt emporzuheben aus 
isrer freiwilligen Erniedrigung, die unverdiente Bergeffenheit gut zu machen, 
die an ihren Namen fich beftete, und ihn einzuzeichnen an die Seite jenes 
tngendfamen Weibes der heiligen Schrift, die viel edler ift denn die koͤſtlich⸗ 
ſten Berlen, die ihrem Mann Liebes thut, und fein Leides ihr Leben lang, 
und deren Werlke fie Toben immerdar (Sprüche Gap. 31).“ 


IX. 


Gelvin und Senf, — Sein Schreiben au bie zurüdgebliebenen Glaͤnbt⸗ 
gen. — Bufland ber Genfer Kirche feit feiner Vertreibung. — Gefahr 
von Eeiten der Innern nnd auswärtigen Katholiken. — Die Lyoner 
Berfammlung und ber Brief Sadolets. — Galvins Antwort an Sadolet. 
— Politiſche Wirren. — Berrätherifche Plane der Begünfliger des Ka⸗ 
tholiciemus. — Ihre Niederlage. — Proteftantifche Reaktion im ber 
Bürgerfchaftl. — Rüdberufung Calvins. — Sein Wiberftreben und 
Zögern. — Verſtaͤrkte Bemühungen der Genfer unter Bermittlung 
Farels und der Schweizerkirchen. — Calvin giebt nach ‚und fehrt nad 
Genf zuruͤck. — Seine Stimmungen und Vorſaͤtze. — Verwendung für 
Farel in Neuenburg. — Ankunft in Genf. — Aufnahme von Seiten 
des Rathes und der Bürgerfchaft. — Bild feiner Erfcheinung und Hal: 
tnng um diefe Zeit (1541). 


Indem Ealvin in Straßburg jo Mannigfaltiges unternahm und er 
lebte, und dieſer neuen Heimath in jeder Weife anzugehören fchien, war im’ 
Stillen ein guter Theil feines Herzens und Intereſſes doch immer nod) bei ſei⸗ 
ner alten Gemeinde, die ihn von fich ausgetrieben hatte. Nichts ift merfwür- 
diger als in feiner Eorrefpondenz den Widerftreit zu verfolgen, der in Diefer 
Beziehung feine Seele bewegte. Wührend er auf der einen Seite es nicht 
ſtark genug ausdrüden kann, wie ehr ihn jeder Gedanke an eine Rückkehr 
in „Diefen Abgrund der Verwirrung‘ erfchrede, wie viel wohler er fi in 
feinen jebigen Berhältniffen fühle*) wie bitter fchon die bloße Erinnerung 


4) ‚Bor meinen Augen ſteht immerfort der weite Schlund, in ben ich herabs 
ſtuͤrzen müßte, und ber mich ficherlich in fich hineinzöge bis er mich ganz 
verfchlänge. Auch hier habe ich meinen Theil von Unruhe und Nöthen, 
aber fie greifen mich nur an und übermwältigen mich nicht.” Brief an 
Farel vom 20. April 1539. 
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in die vergangenen Jahre ihm ſei, vermag er ſich doch auf der andern Seite 
nicht Toszumachen von diefen Erinnerungen und Allen was daran hängt; 
eine geheime Macht zieht ihn immer wieder hin zu der Stätte „Die er fliehen 
möchte,” er kann nicht anders als der Hirte und Prediger Genfs fein, obwohl 
Genf nichts von ihm wiffen will und er nichts von Genf. Denn ein höheres 
Band bat eben Diefe Beiden mit einander verfnüpft als Menfchen- Willen 
und Menfchen- Wahl, und wie fie auch von der einen und andern Seite her 
e8 zu zerreißen fuchen, es erweift fich flärker als alle ihre Bemühungen und 
MWünfche. oo. 

. Gleich einer der erften Briefe, die Calvin von Straßburg aus gefchrie- 
ben bat*), war an.die verlaffene Gemeinde gerichtet, oder vielmehr an „bie 
treu ‚gebliebenen Trümmer der zerftörten Kirche von Genf, feinen theuren 
Brüdern im Herm.” Denn nicht Alle hatten ja mit eingeftimmt, als man ge: 
gen Die Prediger fich erhob. So furze Zeit der Wirkſamkeit Calvins und 
Farels auch vergönnt gewefen war: fie hatte doch ſchon hingereicht, eine 
Anzahl der empfänglicheren Herzen feft zu- gründen in das Belenntniß und 
Die Zucht des Evangeliums; und hinter den Bertriebenen war ein Häuflein 
zurücgeblieben, in dein ihr Sinn ungebrochen fortiebte, verbunden mit der 
dankbarſten Liebe und Verehrung für diefe Männer, „ihre Xehrer und Dü- 
ter in Chriſto.“ Und mit der gleichen Liebe und Treue waren denn diefe 
auch ihnen wiederum zugetban. „Nein! die Menfchen follen das Band nicht 
zerreigen können, das uns verbindet, ruft Calvin ihnen zu, „Denn ich weiß 
ed gewiß, daß Gott felber es gemefen ift, der durch feine Berufung uns 
zufammenführte. Und fo will ich der Eure bleiben, wie auch die Feinde viel- 
leicht läftern mögen und fagen, ich gehe damit nur darauf aus, eine Par- 


tet zu bilden und neue Spaltung hineinzutragen in eure Kirche. Gott ift 


mir Zeuge, daß ich das nicht will, daß nichts mehr mir am Herzen liegt, ale 
euer Aller Frieden und Eintracht. Aber follte ich euch denn nicht meine 
Liebe bezeugen, nicht euer gedenken vor dem Herrn, nicht die Vorwürfe der 
Menfchen mit ihrer Schmach geringer achten als die Pflicht, die aus Got« 
tes Hand und zufömmt? Unſer Zroft in dem Allen ift, daß wir ihnen feine 
Urfache geben zur Klage, wie auch unfer Herr nicht kam um irgendwie 
Anftoß zu geben, fondern um ein Weg zu werden, auf dem Alle wandeln 
fönnten ohne Fehle.“ 

ALS ein rechter Hirte und Wüchter über ihre Seelen hält er ihnen dann 
vor, welchen Weg fie in den gegenwärtigen verwidelten Umſtänden zu gehen 
haben, um in feiner Weife Schaden zu leiden oder zu thun. Sie follen, fagt 
er ihnen, nicht etwa bitter werden gegen die, die fie beleidigen und fchmähen. 
Denn nicht diefe Menfchen feien e8 im Grunde, von denen ſie angegriffen 
würden, fondern der Böſe von Anfang an fei der eigentliche Feind, der 


*) 1. Oft. 1538. In der franzöfifchen Brieffammlung I, 11. 
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Jener ſich nur als feiner Werkzeuge bediene. Und fo müßten fie fl denn 
wohl hüten zu den Waffen zu greifen, mit Denen man gegen Menfchen 
kimpfe, und etwa auf Erwiderung des Uebels zu ſinnen, fondern Die Waf—⸗ 
fen allein hätten fie anzuziehen, die gegen den Zürften der Finfterniß taugten 
und die böfen Geifter in der Luft. „Denn wo wir gegen die Menſchen frei- 
ten würden, wäre Der Sieg über fie ſehr zweifelhaft, gewiß aber wäre, daß 
wir während dieſer Zeit unferer Seits von dem Satan befiegt würden.” 

Auch daran follten fie denfen, daß was ihnen jeßt widerfahre, des 
Herrn Wille und Schickung fei. Das werde ihren Blick abwenden von den 
Seinden. und ihn auf ihren eigenen Zuſtand ehren. Vor den Angefichte 
Gottes werde ein Jeder fich zu prüfen haben, in wie weit er etwa auch felber 
Schmid trage an diefer Heimſuchung, in wie weit er durch feine Radhläffig- 
kit, feine Gteichgültigfeit gegen Gottes Wort, feine Traͤgheit im Gehorfam 
gen daſſelbe fich dieß Alles zugezogen. Denn nur dann, wenn man in 
older Weiſe die Trübfal auffaffe, bringe fle die friedfame Frucht der Ge⸗ 

wöähtigfeit, zu der der barmberzige Gott den Seinen verhelfen wolle. 

Und er dürfe wohl fagen, daß er auch felber fein Geſchick nicht anders 
anfehe, als von diefem Gefichtöpunfte aus. „Vor Menfchen habe ich zwar 
ein gutes Gewiffen, und wüßte mich wohl zu reinigen vor der Welt; aber 
ewad Anderes ift e8, wenn man vor dem Angefichte Gottes fteht. Da muß 
ih wohl anerkennen, daß er mich fo gedemüthigt hat, um mir meine Un- 
wiffenheit, meine Unflugheit und fo manche andere Schwachheit, die ich in 
mir fühle, vor Augen zu ftellen, und ich zögere feinen Augenblick, dieß auch 
vor der Kirche des Herrn zu geftehen. Aber um deßwillen wird er und doch 
nicht ganz niederwerfen oder verlaffen. Die er lieb hat, die züchtigt er, und . 
auch wa® wir gefehlt haben, wird er und zum Guten wenden. Denn fein 
Zom gegen die Seinen währt einen Augenblick, fagt der Prophet, aber feine 
Gnade und Barmherzigkeit für und für. Daran haltet feft, darauf ſtützet 
Eure Hoffnung, und werdet in diejer Hoffnung ſtark um die Züchtigung 
feiner Hand geduldig zu ertragen, bis der Zug fömmt, da er fein Angeflcht 
auch wieder leuchten läßt.‘ 

Und wie in dem Sinne dieſes Briefes, in dem Sinne folcher Friedfertig- 
feit, Geduld und demüthigen Selbftverläugnung berieth Calvin feine Gen- 
fer Freunde nun auch in den einzelnen Fällen und Verwicklungen, die fich 
aus ihrer eigenthümlichen Lage für fie ergaben. Die Männer die an die 

Stelle der vertriebenen Prediger getreten waren, flößten nämlich diefem bef- 
fern Theile der Gemeinde nicht gerade großes Zutrauen ein. Man nahm e8 
ihnen übel, daß fie fih an Pläpe drängten, die in folcher Weiſe erledigt 
worden waren, und überzeugte fich bald, daß auch im Uebrigen ihre Lehre 
und ihr Leben mit diefem ungeiftlichen, charakterlofen Benehmen nur allzu- 
fehr hurmonire. Der Eine von ihnen redete fo unbedachte Dinge, während 
er auf der Kanzel ftand, daß er durch den allgemeinen Unwillen mehr als 


cin Dal genöthigt wurde, fie am nächften Sonntage wieder öffentlich zu- 
rüdzunehmen. Ein Anderer kam in den Verdacht, daß er kaum an einen 
perfönlichen Gott glaube, und erklärte die befannteften Stellen der evange⸗ 
Lifchen Schriften in einer Weife, deren Widerfinn auch den Einfältigiten 
einleuchtend war. Ein Dritter galt zwar für gutmeinend und aufrichtig, war 
aber dabei fo völlig entblößt von aller Begabung und Erfenntniß, Daß die 
verſammelte Gemeinde die Kirche alfobald zu verlaffen pflegte, wenn fie ihn 
auf Die Kanzel treten fah ftatt eines feiner Gollegen*). 

Sollten die Frommen ſolchen Hirten ſich fügen und von ihnen ſich weie 
den laſſen? Ja, waren diefe Männer überhaupt nur für wirkliche Hirten 
zu halten und nicht vielmehr für jene Diebe und Mörder, die anderswo als 
dur) die Thüre hineinfteigen, und von denen der Herr fagt, daß die Schafe 
ihrer Stimme nicht folgen, fondern vor ihnen fliehen? Es war natürlich, 
daß eine nicht geringe Anzahl der treugebliebenen Gemeindeglieder fich mit 
allem Eifer zu diefer letzteren Ueberzeugung befannte, und ſich namentlich nicht 
dazu entfchliegen mochte, das Abendmahl aus foldyen Händen zu empfangen. 
Ohnehin wurde es ja unter den gegenwärtigen Umftänden ohne alle Kirchen 
zucht verwaltet, und die Menge, die fich zu dem Zifche des Herm drängte, 
glich oft mehr einem Vollshaufen, der in feiner tumultuarifchen Weife eine 
Demonftration macht, als eiger Gemeinde Jeſu Ehrifti, die den Trank und 
‚die Speife zum ewigen Leben zu enipfangen begehrt. — Aber dieß Alles 
machte auf Calvin feinen Eindrud. Er fand e8 fehr begreiflich, er billigte 
es fogar, daß feine Freunde das erfte ind zweite Mal fich fern bielten und 
einen Augenblick überlegten, ob nicht überhaupt eine Trennung von diefer 
verunftalteten Kirche in ihrer Pflicht liege. „Die Aufregung jener Tage,“ 
fchreibt ex, „erklärt und entjchuldigt dergleichen Gedanken volllommen, und 
fie find ein Zeugniß eures Ernſtes.“ Aber in ihrer zurückgezogenen Stellung 
zu verharren, oder in irgend einer Weife die Trennung wirklich zu vollziehen, 
davon mahnte er diefe Gefinnungsgenofien auf das Dringendite ab. „Soldy' 
eine Abneigung follen Chriften "gegen jede Spaltung haben,“ antwortete er 
Farel, Durch den die Genfer ihn um feine Meinung befragt hatten, „daß fie 
nur wo ganz eigentlih Das Evangelium in Gefahr fteht, zu diefem Mittel 
fich entfchließen. Im Uebrigen follen fie fo viel Ehrfurcht haben vor dem 
Dienfte des Wortes und Saframentes, daß wo fie dieß Beides erbliden, fie 
auch überzeugt find, die Kirche fei vorhanden. Mögen die Vermittler diefer 
Gnadengaben nad) ihrer perfönlichen Befchaffenheit fein wie fie wollen, «6 
ift immer eine Gnade Gottes, daß fie überhaupt nur da find, und Pflicpt 
ift es, die Einheit nicht zu zerreißen. Auch an der einen und andern Unbe⸗ 
ſtimmtheit in der Lehre darf man ſich nicht ftoßen, denn wo ift eine Kirche, 
die fich rühmen darf, ganz rein und vollfommen in diefer Beziehung dazu 
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*) Gaberel Histoire de l’Eglise de Génève I, 300. 


kchen? Es genügt wenn die großen Grundwahrheiten bekannt werden und 
ihren Plag behaupten, auf die Gott die Kirche gründete. Ebenjowenig darf 
- man dadurch an der Gemeinschaft fich hindern laflen, Daß man bemerkt, Der 
Geijtliche fei nicht in rechtmäßiger Weife an feine Stelle gekommen, fondern 
babe ſich frevelhaft in fie eingedrängt, inden er einen Veſſern daraus aus⸗ 
trieb. Denn e8 kann unmöglich die Suche jedes Einzelnen fein, hierüber zu 
urtheilen , wenn nicht alle Gewiſſen verwirrt werden follen. Um die Safre- 
mente, die Einheitsbande der Kirche, zu verwalten, müſſen Geiftliche da 
fin; und wer ihres Amtes fid) bedient, der läuft damit doch wahrfid) feine 
Gefahr, etwa auch für ihre Perfonen oder ihr Benehmen verantwortlich zu 
werden. Vielmehr zeigen die Gläubigen durch ſolches Verfahren die Geduld 
und Nachſicht, die dem Chriſten in allen Stüden geziemt*). 

Ja, er mißbilligte es fogar alles Ernſtes, als Anton Saunier, der 
Rektor Des neugegründeten Collegiums, feinem eigenen Beifpiele folgte, und 
kei dem Weihnachtsabendmahl von 1538, bei deſſen Austheilung er mithel« 
im follte, e8 verweigerte, dafjelbe nach dem Berner Ritus zu adminüftriren. 
der eifrige Mann hatte wohl feinen andern Grund dieß zu thun, als die 
Kuͤcſicht auf die vertriebenen Prediger, deren Benehmen er ja zu verurtheir - 
Im fhien, wenn er ſich dem unterzog, was fie fo hartnäckig zurückgewieſen 
hatten. Allein Calvin wollte nichts von folcher Rüdjicht wiſſen. Daß ex 
damals zu weit gegangen fei, hatte er fchon längſt eingefehen und bekannt, 
und Keiner follte, um die Ehre feines Namens zu fchonen, in dDenfelben Feh⸗ 
ler verfallen, und die Gemeinde noch mehr zerrütten. „Ich bitte dich drin- 
gend, theurer Bruder,“ fchrieb er an Farel, „thue Alles was du kannſt, um 
ſolches Umpfich - Greifen der Spaltung und Verwirrung zu verhindern. Weife 
unjere Brüder an, auf irgend ginen Streit über die fraglichen Gebräuche ſich 
gar nicht mehr einzulajjen, und fid) doch ja fo zu benehmen, daß überall 
hriftlicher Friede und Eintracht von ihnen gefördert wird.” 

Indeſſen gelang es diefen Ermahnungen nicht durchweg, die erregten 
Gemüther in der richtigen Bahn zu erhalten. Saunier 3. B. ließ durch die 
Bitte Calvins fid) nicht Dazu bewegen, feinen Sinn zu ändern, und folgte 
den Predigern in ihre Berbannung**). Andere wurden fait tere an ihren 
frühern Seeljorger, und klagten ihn an, daß er die Reinheit der Kirche nicht 
mehr im Auge behalte, und vereinigen wolle, was doch nicht zuſammenge⸗ 
böre. „Wenn es nad) meinem natürlichen Menſchen ginge,“ antwortet ihnen 
Calvin, „fo würde ich nichts Eiligeres zu thun haben, als euch beizuſtimmen 
und zu einer Trennung anzutreiben, aber in meinem Gewiſſen kann ich davon 
nicht loskommen, daß man jid) nicht eigenmächtig fcheiden dürfe von einer 
Kirche Chrifti, die fo verderbt ihre Glieder und fo befledt ihre Lehre auch 





*) An Farel, bei Bonnet I, 77. 
**) Gaberel I, 306. 
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jein möge, ſich doch nicht völlig Iosgefagt hat von dem Bekenntniſſe des Hei⸗ 
les, das Paulus für das Fundament erklärte. Und nicht von mir aus fage 
ich das, fondern ich folge Damit nur dem Beifpiele des Herrn felber, der ih 
nicht weigerte, mit den Juden Theil zu nehmen an ihrem Gottesdienfte troß 
al’ ihrer läglichen Unwiſſenheit und Gottlofigfeit*)." 

Und noch ernfter redet er zu ihnen in einem zweiten, wahrhaft apoſto⸗ 
lifchen Sendfchreiben an die Gefammtheit des „zerftrenten Ueberreſtes der 
Kirche Ehrifti in Genf.” „Nichts bat mich fo bekümmert feit jenen fchweren 
Tagen unferer Austreibung,“ ruft er ihnen zu, „als euer fortwährender 
Streit und Hader mit denen, die unfere Nachfolger wurden. Nicht ohne gr 
Ben Schmerz und inneres Entfepen konnte ich es hören, daß ihr auf eime 
Spaltung hinarbeitet und fogar das Firchliche Amt vernachläfftgt und der 
Verachtung Preis gebt. Es war mir dieß bitterer als Worte e8 ausdrüden 
fönnen. Jetzt höre ich freilich — und mit welcher Freude höre ih 8 —, 
daß diefes Unheil im Begriff fteht vorüberzugehen und in Eintracht und 
Zrieden fich zu verwandeln. Es ift mir das ein Bfand dafür, dag ſich nun 

die Sache überhaupt wieder zum Beffern wenden wird und das Reich Chrifli 
wieder einziehen in eure Stadt. Denn wo Streit und Zwietradht ift, da if 
feine Hoffnung einer Befferung. Um fo mehr aber fühle ich mich gedrungen, 
euch in folchem Vorſatze zu beftürken, und nach meinem geringen Vermögen 
das Meinige beizutragen zu einer vecht gründlichen Berföhnung. Was ih 
euch früher in diefem Sinne fchrieb, wurde nicht befonderd freundlich von 
euch aufgenommen; aber das foll nich nicht hindern, meine Pflicht zu er- 
fülfen, um wenigſtens meine eigene Seele zu erretten. Wie ich e8 mit end 
meine, wißt ihr ja wohl; e8 ift Keiner unter euch, der mir irgend einen an 
dern Beweggrund zufchreiben wird, als den innigen Wunſch, euch auf den 
rechten Weg zu leiten. Ind da ift denn das Erſte, daß ich euch wieder und 
wieder vorhalte, welcher Ehre die werth find und welche Gnaden der Herr 
denen übertragen hat, die er in feiner Kirche zu Hirten und Dienern des 
Wortes beftellte. Wir follen ihnen gehorchen mit Zucht und Zittern, ſchreibt 
ung der Apoftel, wir follen fie aufnehmen als feine Botfchafter und Geſand ⸗ 
ten, die und das Heil verfündigen an feiner Stadt. So lange ich bei euch 
war, habe ich diefe Wahrheiten nur wenig hervorgehoben, um allen Verdacht 
eined Eigennußes zu vermeiden; jet aber, da ich wor jedem ſolchen Gebanfen 
gefchüpt bin, fage ich euch frei heraus was zu fagen ift. Hätte ich zu Geiſt⸗ 
lichen zu reden, fo würde ich ihnen vorzugsweiſe vorhalten was die Pflicht 
von ihnen erfordert euch gegenüber, da ja allerdings ein Jeder feine Aufgabe 
bat und Nechenfchaft geben muß von feinem Verhalten. So aber babe ich 
es mit euch zu thun, und gewiß ift e8 am beften, daß ein Jeder in das 
Ange faffe, nicht was die Andern ihm, fondern was er den Andern ſchul⸗ 


*) Brief an Farel vom 15. März 1539. Bonnet I, 93. 
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ig iſt Daß ihr eure Hirten prüft, und unterfcheidet zwiſchen den getreuen 
rd ungetreuen, will ich euch ja freilich nicht verwehren, es iſt des Chriſten 
echt md Pflicht. Aber nur nicht in einem Geifte des Eigenſinns und der 
erbitterung; fondern indem ihr Dabei das Doppelte in Sinne behaltet: 
erſt, Daß eure Geiftlichen nicht ohme den Willen Gottes da find, der fich 
fer erwiefen hat als der Böfe, und nicht zugab, daß ihr ganz verlafien 
fübet oder wieder zurücfinfet unter das Joch des Antichrifts. Es ift eher 
re Züchtigung und Heimfuchung des Herrn, die über euch ergeht, als eine 
Mhädigung und Zerftörung. Und immer wieder ermahne ic) euch darum: 
htet eure Gedanken nicht fo fehr gegen die Gottlofen als auf eure eigenen 
rfönlichen Sünden, Die ja eine noch viel jtrengere Beſtrafung verdient hat- 
u Dieß ift das einzige Mittel, Gnade und Erlöfung zu erlangen von dem 
ame, Der auf euch liegt. Und während ihr euch anklagt, fo vergeflet auf 
t andern Seite auch nicht dem Herrn zu danken für das was er ech im⸗ 
er noch Gutes erweiſt; ibm zu danken für diefe Hirten, die immer noch 
te Seelen weiden und die Kirche aufrecht erhalten. — Das Andere, Das 
ezu bedenken habt, iſt Dieß, Daß Das nothwendige Urtheil über die Geift- 
ben (dein eine Zyrannei möchte ich ja freilich nicht in die Kirche bringen) 
b lediglich darnach richten muß, ob fie wirklich das Wort des Herrn pre 
gen oder nicht? Thun fie ed nicht: dann freilich find fie nicht mehr als 
xten zu betrachten, denen man zu gehorchen hat. Aber in diejen Falle ber 
det ihr euch nicht. Ich weiß daß die Brüder, die gegenwärtig ein Amt 
ter euch haben, im Ganzen das Evangelium verfünden, und fehe alfo 
ht, wie ihr euch vor dein Herrn verantworten Pönnt, wenn ihr fie vernad)- 
ſigt oder verwerfet. Ihr erwiedert vielleicht, Diefes oder Jenes in ihrer 
we und ihrem Benehmen fei Doch offenbar tadelnswerth; aber id, bitte 
d befchwöre euch bei unferem Herrn Jeſu Chrifti: erwäget ſolches Urtheil 
h wohl, ehe ihr euch darauf fleifet! Vergeſſet nicht, welche Liebe wir uns 
venfeitig fchuldig find, welche Nachficht, welche Zurückhaltung im Richten, 
d wie ihr hiezu Doppelt verpflichtet feid, wo es um diejenigen ſich handelt, 
Gott über euch geſetzt. Und weiter bedenkt, dag überhaupt Niemand 
cchaus vollkommen ift und nichts an fich vermiffen läßt. — Darin aber 
zt fich der Sinn des Ehriften, daß wo er nur ein Herz erfennt, dad in 
ihrheit Gott fürchtet, er im Uebrigen Geduld hat mit feinen Schwächen. 
„Und fo bitte und ermahne ich euch denn, theuerite Brüder, in dem 
amen und der Kraft unferes Herrn Jeſu Ehrifti, daß ihr Herz und Geift 
vendet von Allem was menjchlich ift, und euch ganz und gar binfehrt zu 
a einen Crlöfer und feinen heiligen Geboten. Was Er unverlegt zu 
ten befohlen hat, das Taffet Durch feine Betrachtung irgend einer Art 
h anfechten, oder in Frage ftellen! Wenn ihr mit euren Hirten zankt und 
tet, fo verdunfelt ihr damit den hellen Schein feiner Herrlichkeit, und 
ihm felber fällt Verachtung und Vorwurf. Denket alfo daran, daß ihr 
19 
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nicht Menſchen befimpft, jondern Gott jeiber, wenn ihr weiter fo fortfabret 
wie bisher. Und dünkt es euch denn überhaupt etwas fo Geringes, Spal 
tungen und Zerwürfniffe hervorzurufen oder zu begen in der Kirche des 
Herrn? Schlägt denn fein Chriſtenherz in eurer Bruft, das fih Darüber 
entfeßt und lieber alle8 Andere erduldet? — D wenn ihr mich für einen 
Bruder haltet, fo verfchließt eure Ohren der Mahnung nicht: wieder Eins 
zu werden und den Dienft des Wortes nicht zu verwerfen, auf dem der Be 
itand der Kirche und der Förderung auch eures eigenen Heild beruht. Im 
ſolcher Hoffnung grüße ich euch aus tiefftem ‚Herzen und flehe unfern Herm 
Jeſum an, euch zu beſchützen in der Burg feiner heiligen Kraft, auf euch 
anszugießen feine Gaben in immer veicherer Fülle, die Kixche wieder ber» 
zuftellen in eurer Mitte, und ganz befonderd euch zu geben feinen Tieblichen 
Geift der Sanftmuth und Geduld, fodaß wir, Eins und verbunden mit 
Ihm, mit einander fein Reich bauen und fördern in jedem Stücke.“ — 
Gewiß ein Schreiben von feltener Art, und ein feltenes Beifpiel, das- 
der treffliche Ehrift darin: giebt! Wie anders pflegen die Weifungen an 
Parteigenofien zu lauten, die fonft von Berbunnten ausgehen, und zu wie 
Anderm fühlt aud) in der That dad natürliche Herz eines ungerecht Vertrie⸗ 
benen fich aufgefordert. Aber in dieſem Dann ift alle Verbitterung , aller 
Berdruß, aller Parteieifer, alle Rüdficht auf die eigene Perfon überwunden 
und verfchlungen in der dringenden Liebe zu der Kirche feines Erloͤſers und 
den Seelen der Brüder, in der Kiebe die nicht nach Schaden trachtet, nicht 
das Ihre ſucht, nicht der Ungerechtigkeit fich freuet, fondern der Wahrheit, 
die da Alles glaubt, Alles hofft, Alles verträgt. Kaum irgendwo fonft in 
dem ganzen Leben Calvins ift der Ernſt feines Eifers für Gottes Werk und 
Gemeinde fo greifbar und unverholen zu Tage getreten, als bei diefer Gele 
genheit. Wer fein eigenes Herz fennt, und ſich dabet in feine damalige Lage 
und Stimmung hineinverfegt, wird ficherlich nach dieſer Seite hin feiner 
andern Eharafteriftif feines Weſens mehr bedürfen. 

Und wohl that es Noth, zu halten was noch zu halten war und bie 
auflöfende Zerrüttung nicht auch über den Kreis der Treugebliebenen ſich 
ausdehnen zu laſſen. Denn mit NRiefenjchritten eilte im Uebrigen Alles dem 
Untergange entgegen, was die Prediger mit ihren beften Kräften begründet 
und in's Werk geſetzt. Im eriten Jahre hatte man mwenigitens das äußere 
Gerüfte ihrer Einrichtungen noch gefchont und zumal der Kandbewölferung 
gegenüber fogar die Disziplinarifchen Verfügungen noch mit einem gewiffen 
Ernfte geltend gemacht”). Aber das dauerte nur fo lange, ald man um 
der Berner willen den Schein der Ordnung zu wahren für nöthig hielt. 


*) „Die Staateregifter von 1538, fagt Gaberel (IT, 302), „zeigen mehrere Ber: 
urtheilungen von der gleichen Art auf, wie Calvin und Barel fie verlangt 
hatten. Freilich find die Strafen gelinder geworben, und was vor Allem 
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Sowie man dieß erreicht glaubte, traten die unbefchrinften Freiheitsgelüſte, 

denen die Prediger hatten weichen muͤſſen, unverholen und immer unverho— 
fener zu Tage, und brachten in jeder Weife die Wirkung hervor, die von 
ifmen zu erwarten war. Schon in den erften Monaten des Jahres 1539 ließ 
eine Beſtrafung der fittlichen Bergehungen, die nicht gerade krimineller Art 
waren, ſich nicht mehr durchſetzen. Vielmehr fingen die früher Beſtraften 
an, nun ihrerſeits Klage zu erheben, und forderten Die Aufhebung der wider 
fie ergangenen Urtheile und die Rüderftattung der von ihnen bezahlten Geld» 
bußen. Am 28. März kam es dann zu einer förmlichen Auflchnung gegen 
den bisherigen Stand der Dinge. Cine nroße Anzahl Bürger, einen gewif- 
fen Chamoy an der Spige, erfchien vor dem Rathe, und verlangte geradezu 
die feierliche Löfung von dem Eide, den fie vor einem Jahre auf das Glau« 
benebefenntniß und die Kirchenordnung hatten fehwören müffen. Der Ma« 
giftrat hielt e8 für das Klügfte, fie ohne Antwort wieder heim zu ſchicken; 
aber er hatte ihnen damit Autwort genug gegeben; von jest an hielt ſich 
Riemand mehr für verpflichtet-da8 zu halten oder auch nur irgend wie zu 
uipeftiven, worauf der Beftand der gegenwärtigen Staats - und Kirchen» 
Einrichtungen beruhte. 

Aus einer Schilderung der Männer, die um dieſe Zeit die Regierungs⸗ 

behöxde bildeten *), erfieht man am beften, welches die werfchiedenen Rich 
imgen und Meinungen waren, die damit die Freiheit befamen, fih nun 
nach Belieben zu äußern und in Geltung zu fegen. Der Eine von ihnen, 
Clande Richardet, Tieß fich nie in der Kirche erbliden und hielt überhaupt 
jeden Gottesdienft für überflüſſig. Ein Anderer meinte, die Meffe fei feine 
ſchlimme Einrichtung und dürfe fi wohl noch mit der reformirten Predigt 
vergleichen. Ein Dritter war geneigt, die Selbftftändigfeit Genfs an die 
Bernerifche Oberhoheit daran zu geben. Ein Vierter trat ald der erklärte 
Sachverwalter aller widerchriftlichen Bewegungen auf, die ſich in dem Volke 
bemerklich machten. Jedes ſittenloſe Treiben erſchien unter ſolchen Regen⸗ 
ten wieder erlaubt und autoriſirt. Die Gotteshäuſer verödeten, das Abend⸗ 
mahl nach dem Berner Ritus wurde bald beklatſcht, bald verhöhnt; die auf: 
plühende Schule, die Calvin in das Leben gerufen, verlor ihre Lehrer und 
ging endlich ein, troß der Klage der Prediger und der lauten Vorwürfe der 
Berner Regierung. 

Niemand beobachtete das Alles mit größerer Genugthuung, als der 

vertriebene Bifchof Pierre de la Baume, deffen heimliche Anhänger jeßt wier 


in die Augen fällt: fle richten fih gar fehr nach dem Anfehen der Perſon. 
Fhr die Stäpter hat man höchftens ermahnende Worte, dagegen das Land: 
volf, das ich zu tanzen erlaubt, wird hart geitraft; und nie hat Calvin 
firenger geredet als ber Syndikus Nichardet in feinen Proflamationen, bie 
er an die Einwohner der Benferifchen Dörfer richtete.“ 

*%, Bel Baberel I, 209. 
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der offen das Haupt erboben und ihm Die Stunde vorausbezeichneten, Du 
die müde gehetzte Stadt in ihrer Jerrüttung und Verzweiflung in feine Hand 
zurückfallen werde. In aller Eile ernannte ihn der Papft zum Eardinal, 
um durch dieſe Standeserhöhung der Gitelfeit der Genfer zu fchmeicheln ; 
und eine Gonferenz in Lyon, zu der die Erzbifchöfe von Vienne, Beſancon, 
Turin, eine Anzahl Bifchöfe und die Eardinäle Tournon und Sadolet mit 
ihrem Genfer Gollegen zufammentraten, follte in aller Form Die Wege und 
Mittel berathen, „Die alte Religion” in der Stadt am Lemanſee wieder her⸗ 
zuftellen. Bon Genf aus feßte man fid) mit.ihr in Verbindung. Eines der 
Regierungsmitglieder erfchien perfönlich in ihrer Mitte und tanfchte die 
feierlichften Verfprechungen mit den Prälaten aus. Schon glaubte man fi 
weit genug gefördert, um in offenem Aufrufe die beſtimmte Verurtheilung 
der Reformation und die feierliche Einladung zur Rückklehr in die römifche 
Kirche wagen zu dürfen. 

Es war bekanntlich Sadolet, den man mit diefer Zufchrift beauftragte. 
Das Lob der Rechtlichkeit und Froͤmmigkeit wird ihm nirgends verfagt. Er 
war fogar nicht unberührt geblieben von den reformatorijchen Ueberzeugun- 
gen, foweit fie eine Vertiefung der Kirchenlehre anftrebten; und ficherlic) wird, 
wer feinen Brief an die Genfer lieft, auch in Anerkennung der ausgefuchteiten 
Geſchicklichkeit und freundlichiten Mäßigung ihm nicht vorenthalten. Es ift 
nichts von einer Strafpredigt in dem was er ihnen fagt, fondern von den 
fügeften Worten ſtrömt Alles über, von den berzlichften Betheuerungen, von 
den lieblichſten Verheißungen. Die Bevölkerung Genfs trägt feine Schuld 
an dent, was in den legten Jahren Unbeilvolles vorgefommen ift; es find 

Unruhſtörer von außen, „verfchlagene gottlofe Menfchen, die überall chrüf- 
lichei Frieden und Eintracht haſſen,“ die fie unverfehens überrafchten und 
verführten. Und num figt die Kirche da, weinend und Elagend über den Ver: 
luſt fo vieler geliebter Kinder, und das Herz wendet fi) ihr um, indem fie 
all’ die Zerrüttung und Verftörung mit anfieht, in die fie durch ihr unbe 
Dachtes Wefen geriethen. Deßhalb macht fie ſich jet auf, und ruft durch 
die Stimme des Schreibers mit aller Treue und Liebe ihnen wieder zu was 
zu ihren Heile dienen fann. 

In Schöner Ausführung wird dann die Herrlichkeit und der Beruf des 
Chriftenthums überhaupt dargeftellt, und eine erfte leiſe Beftreitung der re⸗ 
formatorifchen Heildlehre hieran geknüpft. „Denn wohl durd) den Glauben 
allein erreichen wir das höchfte Gut, aber nicht durch einen Glauben , der 
der Liebe entbehrt oder überhaupt feine Wirkungen nach fich zieht. Die 
Hauptfache bleibt Doch immer: daß wir in Chrifto Jeſu berufen werden zu 
quten Werken. Im Uebrigen iſt vor Allem das in's Auge zu faflen, 
daß das Chriſtenthum mit all’ feinen überschwenglichen Gütern fich nicht 
trennen läßt von der Kirche. Der Herr felbit hat dafür geforgt, daß diefe 
Erkenntniß nie verdunfelt werde, da er feine Kirche ausftattete mit ruhm⸗ 
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vollen Blutzeugen, mit herrlichen Lehrern, mit offenbaren Siegen über jede Ans 
feindung und Verfolgung. Das chriftliche Leben kann lediglich als ein Lehen 
in ihr gedacht werden. Wiedergeburt und Erhaltung, Kraft und Nahrung, 
Heiligumg und Wiederaufrichtuung geht von ihr aus; wer auf ihrem Boden 
fih bewegt, bewegt fich auch beim fehmwerften Zalle doch immer nod) auf der 
Ctätte göttlichen Erbarmens. — Wie kann man denn nichts deftoweniger 
dazu fommen, fie zu verlaffen und ihr den Rüden zu kehren? Gerade fo, wie 
Satan dazu kam, dem Himmel den Rüden zu wenden: aus Hochmuth und 
Selbſtverblendung. Aber welch” eine Verantwortung, die man damit auf fid) 
lädt, und welch’ ein jammervolles Geſchick, das man dadurch eintaufcht um 
umwergängliche Seligfeit. „Ihr werdet es mir ja doch zugeben: etwas Aerge⸗ 
red kann und nicht gefcheben, als feine Seele verlieren ; und darum aud) feine 
größere Pflicht und nichts was des angeftrengteften Fleißes würdiger wäre 
ald hievor fich zu hüten.” Da ift es auch feine Entfchuldigung, daß man 
von Andern verführt worden ift. Freilich wird die Verführer die härtere 
Strafe treffen, aber find denn die Verführten unfchuldig? Hatten fie nicht 
auch Augen, um zu fehen, und Berjtand, um zu prüfen? Wer aber Die Augen 
aufthut, der ſieht ja auf der einen Seite diefe eine von Ehrifto gegründete, 
ewige katholiſche Kirche, immer, vom Geiſte Gottes geleitet, immer Segen 
frendend und begründend, und auf der andern einige unbeftändige,, namen- 
loſe, verbitterte Denfchen, die ſich hin und her treiben und nicht wiffen wo 
zur Ruhe kommen. Unter diefen Umſtänden kann doc) fir den Verftändigen 
und Willigen die Wahl nicht ſchwer werden. Er fieht fid) an einem Scheide⸗ 
wege ftehen, deſſen einer Arın offenbar zum Leben, der andere zum ewigen Tode 
führt. Und jtelle man fich nun zwei Seelen vor, von denen die eine Diefen, 
die andere jenen Weg einfchlägt. Sie fonımen an vor den furchtbaren Rich— 
terituhle des Höchften, und werden gefragt, ob fie Ehriften waren? Sie be: 
jahen e8 Beide. Ob fie in der rechten Weife an Ehriftum geglaubt? Beide 
fagen: Ja! Aber was fie geglaubt ? wie fie geglaubt? Sie follen ein Bekennt⸗ 
niß ablegen ihres rechten Glaubens. Der in der fatholifchen Kirche Schooß 
aufgemachfen und darin geblieben ift, antwortet: „Sch habe in Allem den Ge⸗ 
boten der Kicchegehorcht, wie deinen eigenen, o Herr, gleich meinen Vätern und 
Borvätern, gleich Allen die mit mir und fange vor mir weit und breit den Ehri- 
fienttamen trugen, und es als eine Schändung des Heiligthums anfahen, von 
jenen zu weichen. In diefer Weife habe ich dein Wohlgefallen geſucht. Wohl 
traten Neuerer auf, die die heilige Schrift viel in dem Munde und den 
Händen führten, und wollten mich ans der Kirche heraus reißen, aber ich 
habe nicht auf fie geachtet, id) habe ausgehalten in der Gemeinſchaft der 
heiligen Väter und Lehrer von Alter ber, und bin auch den Anftößen und 
Aergerniffen nicht gewichen, welche in der gegenwärtigen Zeit Manche mir 
gaben, die der Mitgliedfchaft der Kirche fi rühmten. Denn ich habe dafür 
gehalten: der Lebenswandel eines Jeden gehöre wor dein Gericht, aber die 
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Lehre ſei ſicherlich heilig, da du in deinem Evangelium verheißen haft, fle 
rein und heilig zu bewahren.“ — Der Andere wird vorgefordert und ant⸗ 
wortet: „Was mich betrifft, fo hat mich der Anblid der tief verdorbenen 
Sitten der Geiftlichen, und der Gleichmuth, mit dem man aus Ehrfurcht 
gegen die Religion diefelben ertrug, gerechter Weife fo fehr erzürnt, Daß ich 
ihr entjchiedener Widerfacher wurde. Zudem fah ich mich überall zurückge⸗ 
feßt, der ic) doc) viel ausgezeichneter war in Wiffenfchaft und Theologie, als 
. die meiften Anderen; Unwürdige ſah ich mit Ehren überhäuft und Würdige 
übergangen, und fo, ich geftche es, gefellte ich mich Denen zu, welche Dieje- 
nigen angriffen, die ja auch dir felber mißfallen müffen. Und da ich ihre 
Gewalt nicht brechen fonnte, ohne zuerft die Geſetze der Kirche kraftlos zu 
machen, fo habe ich viel Volk dazu gebracht, die Firhlichen Ordnungen zu 
verlaffen, die es vordem heilig gehalten. Den Concilien nahın ich ihre Autos 
rität; die Väter erklärte ich fir unverfländig und irrend, die Püpfte für 
Tyrannen und Betrüger; Faſten, Feittage, Beichte, Abfolution, knechtiſche 
Gelübde habe ich abgeichafft; der Glauben allein, fagte ich, felbft ohne die 
guten Werke, welche die Kirche fo ſehr rühmt und empfiehlt, verleihe uns 
Gerechtigkeit und Heil, denn durch dein Blut habeft du ja alle Schuld und 
Strafe ein für alle Mal gebüßt. Auch habe ich die heiligen Schriften ge- 
nauer durchgegangen al8 die Alten, und* zwar namentlih um in ihnen 
Waffen gegen jene Gegner zu finden. Vieles ift mir in diefer Weife gelun- 
gen; habe ich die Kirche nicht ganz umſtürzen können, fo ift es Doch mein 
Verdienſt, daß fie tief erichüttert iſt und Unzählige fich von ihr trennten.” — 
Wenn er fo redet und wahr redet (obwohl er allerdings noch Manches von 
Ehrgeiz, Habfucht, Betrug, Aufruhr bei ſich behielt), was meinen wir, welch’ 
ein Urtheil wird über dieſe Beiden ergehen? Wird nicht derjenige, der der 
Kirche Glied geblieben, ohne Irrthum daſtehn? Zuerft: weil die vom heili⸗ 
gen Geifte geleitete Kirche überhaupt nicht irren fann; und dann weil man 
unmöglich einen etwaigen Irrthum dem zurechnen dürfte, der mit aufrichti- 
gem und in Gott demüthigem Herzen lediglich dem Glauben feiner Vorfah- 
ren folgte; Dagegen der Andere, der nur auf den eigenen Verſtand vertraute, 
dem feiner der heiligen Vaͤter etwas galt, und feine Berfammlung der Bi- 
ſchoͤfe ehrwürdig erfchien, der mehr darauf ausgegatigen war, niederzureißen 
und zu verkleinern als zu bewahren und aufzubauen: worauf foll der ſich 
ftügen? wo Schuß ſuchen? wo einen Beiftand finden vor Gottes Gericht, 
daß er nicht in die Zinfternig hinausgeworfen werde, wo Heulen und Zahne⸗ 
knirſchen iſt? Und wird nicht fchon dieß Eine hinreichen ihn zu verdammen, 
daß er die Kirche Ehrifti zerriffen hat, jenes untrennbare, heilige Gewand 
des Herrn, an das felbjt Die Kriegöfnechte nicht wagten, Hand zu legen? 
Iſt nicht die Einheit der Seinen das lebte Gebet des Heren gewefen? Hat 
er fie nicht al das Merkmal aufgeftellt, an dem die Welt erkennen folle, 
welche von ihn gefandt find? Zür den, der fi) an ihr vwergreift, kann es 
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alſo keine Entſchuldigung geben, und ebenſowenig für die, die ſolchen Frev⸗ 
lern freiwillig anhangen und ihren verkehrten Wegen folgen. Von welcher 
Seite man alſo auch den Abfall von der alten Kirche betrachten mag: Alles 
lädt die Abgewichenen zur Rückkehr ein: Unſere Perſonen fönnen fie vielleicht 
haſſen und unſern Wandel tadeln, aber unſere Lehre nicht. Auch der Mund 
deſſen, der bier redet, iſt unrein und unwürdig, aber es iſt dennoch Gottes 
Stimme die ſich daraus vernehmen läßt, und die Gemeinde des Herrn und 
das Lob der Menſchen wird Denen folgen, die ihr gehorchen.“ 

Man fieht: gerade neu ift das nicht, was Sadolet vorbringt. Schon 
gegen Luther waren diefelben Argumente von dem Alter der Fatholifchen 
Kirche und ihrer Einheit geltend gemacht worden, und die evangelifche 
Chriſtenheit hat fie feitdem mehr als drei Jahrhunderte hindurch immer und 
immer von Neuem in den mannigfachiten Variationen vernehmen müſſen. 
Aber die ſalbungsvolle einfchmeichelnde Art, in der fie hier vorgetragen wur⸗ 

diem, und die Direkte Adreſſe an die Genfer, ja an Die Seele jedes Einzelnen 
unter ihnen, die der Verfaſſer denfelben gab, fchienen doch eine Beantwortung 
gbieterifch zu erheifchen. Während die geheimen Anhänger der alten Kirche 
de Flugſchrift mit empfehlenden Worten von Haus zu Haus trugen, und 
der Rath, dem fie unmittelbar aus des Schreiberd Hand zugegangen war, 
wenigſtens beichloß, dem Cardinale öffentlich feinen Dank auszufprechen für 
feine freundliche Sorge, wurde doch auch eine ernitliche Erwiderung nicht 
außer Acht gelafien. Einer der Geiftlichen (Dr. Morand) erhielt von Obrig⸗ 
fetöwegen den Auftrag, der höflichen Anklage „fo kurz gefaßt als möglich“ ' 
eine böfliche Rechtfertigung entgegenzuftellen; und ehe das noch gefcheben 
fonnte, war fchon durch befondere Eilboten ein Exemplar dem vormaligen 
Prediger in Straßburg übennacht worden, dem in allen großen Kragen und 
Gefahren ganz von felber die bittenden Blicke des befieren Theiles der Bür- _ 
gerichaft fich wieder zumandten. 

„sm erften Augenblicke war ich nicht fehr geneigt, eine Antwort zu 
übernehmen,” ſchreibt Calvin an Farel, „aber da ich mir die Sache näher 
überlegte, und die Freunde in mich drangen, entfdyloß ich mich am Ende doch 
Dazu. Gerade jet bin ich mitten in der Arbeit, etwa ſechs Tage wird fie 
mir zu thun geben”). Und wie er die Feder dazu anfepte, ergriff ihm nun 
and) der Geiſt der Liebe und der Kraft, des Ernſtes und des heiligften 
Feuereiferd in einem Maße, wie er faum aus irgend einer andern Schrift 
des Reformatord und entgegenleuchtet**). Es ift als thue fein Herz und 
Mund Doppelt weit ih auf, da ihm Gelegenheit gegeben wird, für die einzu⸗ 


— — — — — * 





*) Bei Bonnet I, 127. 

+6, ‚Wer die Schinhelt und Gewalt feines Stilee fennen lernen will,” fagt 
Alerander Morus, „ber lefe feine Antwort an Sadolet. Das Herz wird 
ihm dabei im Innerften bewegt werden, befler und heiliger wird er da⸗ 
von hinweggehen.“ 
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treten, die ihn von fich ansgeftoßen. Bei den gemeinfamen Angriffe, der 
aleich auf fie und ihn gefchieht, bei der Berfuchung welche an die Seelen 
antritt, die ihm einstmals anbefohlen waren, ift alles Borgegangenen vergef 
im Innerſten fühlt ec fich wieder als ihren Hirten und fie als feine Gemei 
„Du haft fein zu ihnen geredet,” ruft er nad) einigen einleitenden Wo 
feinem Gegner zu, deifen Talent und wiffenfchaftliche Bedeutung er übrig 
vollftindig anerkennt, „alles Süße und Liebliche Haft du ihnen gefagt 
dich wohl gehütet, fie zu verwunden, um fie fo geſchickt wieder zurückzufül 
unter Das Zoch, dem fie entflohen find. Dagegen auf diejenigen, durch d 
Arbeit fie zu folcher Freiheit famen, haft du deinen bittern Groll reid 
ausgegoffen, und fie feierlich angeflagt als Verwirrer und Berftörer, 
unter dem Scheine der Gottfeligfeit Stadt und Kirche zu Grunde rid 
Nun, Sadolet, ich meinerfeits befenne, daß ich Einer von denen bin, 
du fo befämpfft und ſchmäheſt. Zwar nur in die Arbeit Anderer bin 
eingetreten — Karel und Biret hatten fchon vor mir das heilige Wer 
die Hand genommen —, aber was ich thun fonnte, dieß Werk zu mehren 
zu befeftigen, habe ich in jeder Weiſe getban, und befenne mich mit Frei 
zu diefem Thun. Wäre es indeffen nur meine Perfon, die du auf foldye 
angegriffen, fo würde ich das ſicherlich deinem fonftigen Rufe und geleh 
Verdienſte zu Gute halten. Aber es handelt fih um mehr. Es handelt 
um nein Amt, von dem ich gewiß weiß, daß es durch Gott felber aeg: 
det und mir übertragen tft, und nicht mehr Geduld, fondern Zreulofi 
wäre es, da nich zu beugen und ftille zu figen. Zuerſt ald Lehrer, dann 
Hirte babe ich in jener Kicche gearbeitet und meine ganze Treue und goi 
schenkte Kraft habe ich in ihren Dienft gelegt. Es mag meinem Amte 
gefehlt haben: Klugheit und Gelehrfamfeit, Scharffinn und Fleiß, 
was du fonft willft; aber wahrlich! Daß ich mit all’ der Aufrichtigk 
die in der Sache Gottes fid) geziemt, dabei zu Werke ging, deffen bu 
mir bewußt, das bezeuge ich vor Chrifto, meinem Richter und feinen h 
gen Engeln und der Gemeinde felber, die mich hörte und ſah. Und ob 
auch für jet gelöst bin vom äußerlichen Dienſte an ihr, fo trage ich fie 
immer noch mit wäterlicher Liebe auf meinem Herzen, und fühle mich mit 
vergänglichen Banden an die gefnüpft, über die mid) Gott einmal gi 
bat. Ich kann fie nicht verlaffen, indem du fie mit Lift umſtricken willſt; 
kann nicht ruhig zufehen, ob die werden verführt werden oder nicht, d 
Heil mir Gott zu meiner größten Lebensaufgabe gemacht hat. Ich ftehe 
die zu fchügen, denen id) zum Wächter beftellt bin, und das Leben dene 
erhalten, die mir auf Die Seele gelegt find.” 

Was int MWeitern auf die einzelnem Beweisgründe Sadolets geantı 
tet wird, werden wir ſchon von felber vermuthen. „Daß ed nichts Gef 
lichereö für die Seele gebe ald der Irrthum und einen verderbten Gol 

dienst," wie der Cardinal behauptet hatte, giebt Calvin ihm ohne Weit 


— 
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ern Zon gewöhnen mögen. Indeſſen ift e8 wahrlich nicht ſolche Selbft- 
t, fondern das Gefühl meiner Unfähigkeit, um das es bier fidy handelt. 
a zu welchem Zweck berufen fie mich wohl überhaupt zurüd? Nur etwa 
Roth weil alle Andern fie verließen? Dder um mich zum Sturmbod 
Partei zu machen? — Du fiehft, welche Fragen alle in Betracht fom- 
und mich ängfligen; und doc, je mehr ich mich geneigt fühle, 
Abfcheu von der ganzen Sahe mich abzuwenden, um fo 
Jächtiger werde ich mir felber.- So laſſe ich denn zunächft die 
fegenheit auf fich beruhen, und bitte audy die Freunde, daß fie Doch 
en Augenblid nicht in mic) dringen. — Die Kirche von Genf will id) 
lich in feinem Falle verlaffen, denn fie'ift mir theurer als mein Leben; 
lüchte und Bequemlichkeiten für mich felber fuche ich nicht; aber was 
es Willen ift, muß mir klar werden, damit ich ficher und mit Segen 
m Weg gehen kann.” 

Indeſſen gaben die Genfer mit ſolch' unbeftimmten Andeutungen und 
ifungen auf die Zukunft fich feineswegs zufrieden. Vielmehr fteigerte 
mit den Schwierigkeiten ihr Eifer. Bald fchienen Volk und Rath nur 
von dem einen Wunfche befeeit: ihren Ealvin zurüc zu empfangen.‘ 
at faft etwas Ruͤhrendes, durch welche demüthige und reuevolle Beharr- 
it fie dabei ihren frühern Leichtfinn wieder gut zu machen ftrebten. 
n in dem Monat October (1540) hat die Regierung fünf verfchiedene 
Aüſſe gefaßt, die auf Briefe, Bittfhriften, Gefandtichaften an den Ver⸗ 
men fich bezogen. Am 13. October wurde Michael Dubois mit Brie- 
m Calvin und die Straßburger abgefendet. Am 19. fprach der größere 
, der der Zweihundert, und am 20. die allgemeine Bürgerverfamm- 
fich wiederholt dahin aus: „daß man zur Beförderung der Ehre Got- 
(les aufbieten müffe, um den gelehrten Calvin zum Pfarrer in Diefer 
't zu gewinnen.“ Den folgenden Tag ſchickten die Syndiks dem erften 
n ihren eigenen Gollegen Ami Perrin nad), den ein Herold begleiten 
:; und befchlofien überdies, die Kirchen won Bern, Bafel und Zürich 
bre Fürſprache anzugehen. Und ſchon acht Tage fpäter wurden einem 
m Gefandten zwanzig Goldthaler bewilligt, damit er diefelbe Reife 
e „und Meifter Calvin von Straßburg zurückhole.“ — Als das Alles 
zum Ziele führte, und Calvin neben der Wormſer Reife eine neue Ge: 
tſchaft nad) Regensburg übernahm, befchwor das Volk am erften Mai 
1) in einer feierlichen Berfammlung, daß Keiner mehr in feiner Mitte fei, 
alvin, Farel und Saunier nicht für treffliche Leute und rechte Gottesmän- 
alte; fie möchten doc) zurückkommen ohne alle Sorgen und Bedenken”). 


) Die Zufammenftellung alles defien was in ven Raths-Protokollen über bie 
Rückbernfung Ealvins fich findet, ſiehe bei Gaberel I, pieces justificatives 
p- 113, e. f. 
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ihm auf als ein Hafen des Heiles, das göttliche Erbarmen in Chriſto, der 


alles vollendet bat was zu unferer Rettung gehört. Ihn, den Gehorfamen, 
den Geopferten, den Gefreuzigten umfaßt Die Seele im Glauben, und ſchließt 
ihn fo enge an ſich, Daß feine Gerechtigkeit zu des Sünders eigener Gerech⸗ 


tigfeit wird. — Was ift hieran zu tadeln, Sadolet, oder wie find hiebet die: 


Werke ausgeſchloſſen? Freilich wo e8 um die Rechtfertigung eines 


Menſchen fid) handelt, da gelten fie und auch nicht eines Haares werth, 


fo wenig als dem Paulus, wenn er fagt: „Sind es nun die Werke, die dab 
ausrichten, fo ift e8 nicht mehr die Gnade.” Wohl aber haben fie ihm 
Stelle in des Gerechtfertigten Leben und Wandel. Denn wenn derfelke 
- Chriftum befigt, und Chriſtus niemals denfbar ift ohne feinen Geift: fe 
folgt ja daraus, Daß diefe gefchenfte Gerechtigkeit nothwendiger Weiſe im 


mer mit der Wiedergeburt verbunden fein muß. Wo Chriftus ift, da ift der ' 
Geiſt der Heiligung der ein neues Leben erzeugt; wo nichts fi) wahrnehmen 


läßt von deſſen Trieb und Eifer, da ift aud) Ehriftus nicht, da ift auch feine 
Berföhnung nicht. Und wie fannft du nun deinerfeitd fagen: Die Liebe 
fei die erfte Kraft und die Grund» Bedingung unferes Heiles? O Sadolet, 
wer hätte je folch Ein unverftändig -unfeliges Wort von dir erwartet?” .... 

„Allen euren Irrthümern nun willft du aber damit ihre Bedeutung 
nehmen, daß du ſagſt: wir hätten doch in feinem Falle von der Kirche und 
trennen und ihre Einheit zerreißen follen. Du verweifet und Dabei auf euch 
felber , die ihr ja den einen und andern Mißbrauch anerfennetet, und deßhalb 
nichtödeftomeniger der heiligen Mutter weiter dientet in gehorfamer Demuth 
und Ehrfurcht. Aber wir unfererfeitS fragen: ift folder Gehorfan gegen 
Unwahrheit, Sünde und Berfehrung des Worted Gottes eines Ehriften 
würdig, oder ihm auch nur erlaubt? Iſt das die rechte Demuth, die Got⸗ 
tes heilige Majeftät für nichts achtet, indem fie vor den Menfchen fich beugt? 
Oder dürfen wir mehr Ehrfurcht haben vor ihren Satzungen ald vor des 
Höchften unvergänglichen Geboten? Laſſe doch ab, Sadolet, damit daß du 
dergleichen für Tugenden ausgiebit, die Einfältigen zu berüden, und geftebe 
mit und: die rechte Demuth it: dem Haupte der Kirche die höchite Ehre 
geben, und den Gliedern nur in fo weit, als fie mit dem Haupte zuſammen⸗ 
hängen ; der rechte Gehorfam : dem Worte Gottes ſich unbedingt unterwerfen, 
und den menfchlichen Lehrern und Vorgefeßten nur in fo weit als fie mit 
dDiefem Worte übereinjtinnmen. Indem wir aber das thun, ift es da unfere 
Schuld, daß ihr nicht mehr mit uns zufammengeben wollt, daß ihre dem 
göttlichen Worte euch) entgegenfehet, daß ihr darauf beharret, die Menfchen 
höher zu achten ald den Herm? Du meint freilidh: ohne das zufammen- 
haltende Band der kirchlichen Autorität werde Alles auseinanderfallen, und 
der Einzelne, lediglich auf die eigene Anficht befchränkt, in alle möglichen 
Irrthümer geratben. Aber läßt denn überhaupt eine wahrhaft chriftliche 
Ueberzeugung auf menfchliche Zeugniſſe fi gründen und bedarf fie eines 
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menfchlichen Autorität? Wird fie nicht vielmehr durch den Finger Des 
lebendigen Gottes unfen Gemüthern fo eingegraben, daß nichts fie 
mehr verdunfeln oder auslöfchen fan? Giebt es denn feinen heiligen Geift 
der in den Herzen redet, und die Gewiffen feft macht durch fein Zeugniß ? 
Veiß denn Paulus nicht von einem Glauben, fo fiher und gewiß, daß fein 
Raum mehr übrig bleibt für einen Zweifel, auch wenn der ganze Erdfreis 
fich gegen ihn erhöbe und ihm widerfpräche? Und von diefem Grunde aus 
fhreiben wir denn allerdings auch der Kicche die Fähigkeit zu, ihr Urtheil 
zu fällen und wollen diefe Fähigkeit ihr bewahrt wiſſen. Die Welt mag ſich 
venwirren wie fie will, und eine Meinung um die andere in ihr auftauchen: 
die erfahrene Chriftenfeele wird dabei nie fo verlaffen bleiben, Daß fie nicht 
den geraden Weg zum Heile fünde. Ich träume damit nicht eine Genauig- 
frit in der Erfenntniß der Wahrheit, Die nie irren fann im Unterfcheiden 
des Richtigen und Uinrichtigen, und gegen Alles um ſich das Ohr verfchließt, 
„weil fie fich fchon ſelber wollfommen zu genügen meint. Vielmehr geftehe ic) 
offen, daß auch die gläubigen Herzen nicht immer alle Geheimniffe Gottes 
erfaſſen, ja oft in fehr klaren Dingen blind find, weil eben der Herr fie de- 
mäthigen will und recht an die Hingabe an ihn gewöhnen. Aber das be 
haupte ich: Daß wer in Gottes Wort fih gründet, nie fo irren 
faun, Daß er verloren gebt. Denn aus diefem Worte leuchtet immer 
fo wiele Wahrheit heraus, daß fie unmöglich Jemandem ganz zweifelhaft 
und wanfend gemacht werden kann, nicht Durch Menſchen und nicht durch - 
Engel.” ... 

„Du haft und übrigens zum Schluffe, um das ftärkfte Mittel anzumen- 
den, gleich als Schuldige vor den Richterftuhl Gottes gerufen. Wohlan, mit 
getroftem Herzen berufe ich dich auch dahin. Aber nicht in der fpielenden, 
unpafienden Weiſe, wie Du es thatft, nicht indem ich dem andern Theile eine 
Vertheidigung in den Mund lege, die in feiner Weiſe fih fchidt. Denn 
wenn jener Tag mir vor Augen tritt, wird mein Herz zu gewaltig Durch 
fhüttert, als Daß ich noch) Raum fände zu müßigen Wipeleien. Alfo mit gan- 
zem Emft wollen wir in jene Stunde uns verfegen,, deren Erwartung nie 
aus des Menfchen Gedächtnig verfchwinden follte, und deſſen eingedenk jein, 
daß fie nicht nur für die Gläubigen kommen wird, fondern auch für Die 
Gottlofen und Frevler und die Verächter des Höchften. Wir richten unfere 
Ohren empor zu dem Schall der Pofaunen, welche die Afche in den Gräbern 
erwecken wird. Bor den Richter bringen wir unfere Seelen und Geiſter, der 
durch das Licht feines Angefichtd aufdeckt Alles was in ihren Tiefen fchläft, 
. der alle Geheimniſſe des menfchlichen Herzens offenbar macht und die Böfen 
vernichtet durch den bloßen Hauch feines Mundes. Da fiche nun ernftlich 
u, was du dann für dich und die Deinigen wirft zu antworten haben. In 
ferer Sache, da fie auf Gottes Wahrheit gegründet ift, wird wahrlich die 
rechte Vertheidigung nicht fehlen. Bon unfern Perfonen rede ich dabei 
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freilich nicht ; für die ift fein Heil im Rechten, fondern nur im demüthigen 
Bekennen und fleheuden Bitten um Grbarmen; was dagegen unfer Ant 
betrifft, fo wird Niemand unter und fein, der nicht alfo wird fpreden 
fönnen: . 

„Schwer ift e8 mir geworden, o Herr, den Haß der Anlagen zu ertin 7 
gen, die auf Erden auf mich gehäuft wurden, aber wie ich mid) immer mit. - 
ganzem Vertrauen auf dein Gericht berief, fo trete ich nun aud) vor dic) bin. : 
Denn bei dir ift die Wahrheit, auf die ich mich ſtützte da ich das Werk ber 
gann, das ic) in deiner Kirche ausgerichtet, durch die ich mich belehren fig | 
als ich es weiterführte und zum Ziele brachte. Zweier Frevel befonders flag z 
ten fie mich an: der Irrlehre und der Trenmung von der Kirche. Irrlehre iſt I 
in ihren Augen, daß ich den Süßen, die unter ihnen gültig find, zu wider : 
fprechen wagte. Was aber hätte ich thun follen? Ich hörte aus. deinem 
Munde, daß fein anderes Wahrbeitslicht da fei, und zu leiten auf deinem 
Wege, ald das uns dein Wort angeziindet. Ich hörte daß Alles Eitelkeit 
fei, was der Menfchengeift von fich aus erdacht habe über deine Majeftät, 
über die Verehrung deines Namens, über die Geheimniffe des Glaubens. 
Und wenn ich meine Augen auf die Menfchen wandte, fo fand ich in der 
That bei ihnen Alles fehr verfchieden von deinem Worte. Die welche als 
die Boten des Glaubens galten, verftanden daffelbe nicht, oder kümmer⸗ 
ten fich nichts darum. Mit allerlei felbftgemachten Lehren trieben fie das 
arme Volk umber, und betrogen es mit unnügen Dingen. Sie nannten di 
zwar den einen Gott, aber die Ehre, die dir gebührt, theilten fie Andern 
zu, indem fie unter dem Namen von Heiligen unzählige neue Götter bildeten 
und aufftellten. Dein Gefalbter wurde zwar als Gott angebetet und behielt 
den Namen des Erlöſers, aber gerade Das, worin fein Ruhm befteht, wurde 
ihm entzogen: ihr Vertrauen fegten fie nicht mehr auf ihn allein, fondern 
auf die ganze Menge der Heiligen mit ihn und neben ihm. Sein Opfer 
einmal am Kreuze dargebracht zu unſerer Verſöhnung, erfannte Niemand 
mehr als genügend an; Niemand dachte mehr an fein ewiges Hoheprieftertbum 
und die Fürbitte die daran hängt, Niemand an feine Gerechtigkeit, in der 
allein unfere Gerechtigkeit befteht. So erloſch alle Gewißheit, alle Zuver⸗ 
ſicht des Heiles, wie fie aus deinem Worte hervorgeht. Für ein anmaßender 
Thor galt ein Jeder, der auf deine Barmherzigkeit und die Genugthuung 
deines Sohnes geftügt, fich mit fröhlichen Munde der getroften Hoffnung 
der Seligfeit rühmte. Mit der gefunden Lehre von der Zaufe und dem 
Abendmahle ging ed nicht anders; durch eine Menge Lügen wurde fie ent- 
ftellt und verkehrt. And wie die Leute mın, deinem Worte und deiner Gnade 
durchaus zumider — auf die guten Werfe ſich fügen und durch fie die Selig. 
feit verdienen wollten: fieße, da mußten fie nicht einmal mehr was wahr- 
baft gute und vor dir wohlgefällige Werke find.... Dieß Alles, 
o Herr, hat dein Geift mich erkennen lehren, und dein Ernft bat mich er- 
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t der Abneigung und Bangigfeit, die ihn gegenwärtig erfüllte, daß wie 
felber fagt: „die Thränen fchneller floffen als die Worte,” und auch die 
xordneten des lauten Weinens fich nicht mehr enthalten konnten , da fie 
:Hofmung glaubten aufgeben zu müffen*). „Ich muß dabei bleiben,“ 
eibt er auch noch auf der Rückreiſe aus Deutfchland (aus Ulm 1. März 
1) an Biret, „Daß es feine Stätte unter. dem Himmel giebt, vor der 
mehr mich fürchte; nicht weil ich fie etwa haßte, fondern weil ich nichts 
Scmiertgfeiten erblicke, Die zu überwinden meine Kraft nicht ausreichen 
d. Je tiefer ich mich in die Sache verfenfe, um fo klarer wird es mir, 
he unermeßliche, dornenvolle Aufgabe ich Damit auf mid) nähme; und 
senig ich mich aus bloßer Bequemlichkeit derfelben entziehen möchte, fo 
muß ich doch fürchten, ich werde nicht im Stande fein, fie zu vollenden. 
enfalls müßte ich fefte Zuficherungen haben, daß es nicht etwa nur um 
Rücklehr eines Geiftlichen ſich handelt, fondern um die Wiederherftellung 
geſammten kirchlichen Verhäftnifje, ehe ich einen beftimmten Entjchluß 
m dürfte.” — Auch feine Stellung in Straßburg ſchien ihm bei der Ent- 
dung der Frage gar fehr in Betracht zu kommen. Denn außer Bucer, 
jeder Zeit feinen Blick auf das Ganze gerichtet hielt, waren feine Eolle- 
nichts weniger als geneigt, ihm ziehen zu laſſen; und feine Gemeinde 
ich fich in demfelben Sinne aus. Durfte er nun darüber einfach hinweg⸗ 
n? War e8 denn nicht auch ein Ruf Gottes geweien, der ihm fein ge- 
värtiged Amt t angewiefen ? „sch war damals feft entſchloſſen,“ ſchreibt 
m den Prediger Bernard, „nie wieder einen Kirchendienft anzunehmen, 
er wen ich vor Gott augenfcheinlich Dazu gezwungen würde. Und das 
um gefchehen, als mic) die Straßburger riefen; ich hätte geradezu dem 
m entfliehen müſſen, wenn ich ihrem Antrage hätte ausweichen wollen. 
ve ich da nicht Die Pflicht, nun auch wohl zu ermägen was id) thue, ehe ich 
ben Boten verlaffe? Zunächft fühle ich mich auch in meinem Gewiſſen 
anden, bier auszuhalten.‘ 

Aber die Hinderniffe fingen allmälig an zu fchwinden, und in den im⸗ 
dringenderen Aufforderungen, die von allen Seiten her eintrafen, fchien 
Wille Gottes allzudeutlich zu Tage zu treten, als daß ein Gewiſſen wie 
Calvins noch Länger hätte widerftehen können. Auf die mahnenden Zu- 
iften der Schweizerfircyen hin Liegen die Straßburger fich endlich bereit 
en, ihren Anfprüchen auf ihn zu entfagen, und Bucer gehörte fogar zu 
m, die am allerernftlichften ihm auredeten ; felbft das Beifpiel des Jonas 
t er ihn vor, um feinen Widerſtand zu beftegen **). In denfelben Tone 
mn Farel zu fchreiben, die Zürcher fandten Brief auf Brief, einen 
iglicher und gewaltiger al8 den andern; unter den Mahnungen, die aus 


*) Brief an Barel bei Bonnet I, 194. 
) Beza, Leben Galvine. 
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jeintrafen, konnte befonders die rührende Zufchrift Jacob Ber 
ftgefinnten unter den Predigern, ihren Gindru nicht verfehlen 
mittelbare Gebetserhörung der Gemeinde ftellte ex den Entfehlt 
mg dar, Calvin zurüczuberufen. „In einer Predigt hatte ic 
ufgefordert,“ erzählt er, „ſich in demüthigem Gebet an Gott den 
den, und von ihm durch Ehriftum, den Oberhirten, einen folchen ı 
itten, der der Kirche wieder aufbelfen könnte. Und daß ich nicht 
dachte ich dabei nicht, und hatte feine Hoffnung, daß du diefer 
lürdeft. Mit größter Andacht ſprach das Volk Das Gebet, Des « 
mm war der Rath der Zweihundert verfammelt, und Alle v 
alvin. Der allgemeine Rath wird am folgenden Tage zufamı 
und Calvin ift wiederum der einzige Name, der gehört wird. 
h, den rechtjchaffenen, den gelehrten Mann wollen wir zum Pı 
ren haben.“ Als ich dieß wahrnahm, mußte ich Gott foben und 
aß es von ihm fei, daß gerade der Stein, den die Bauleute vern 
ckſtein gewählt wurde. Komm alfo, würdiger Vater in Ehrifi 
fe Unfere ; Gott der Herr hat dich uns gegeben. Alle feufzen nac 
ieft fehen, wie angenehm deine Ankunft Jedermann fein wird. 5 
tu kommen und Genf zu fehen: ein neues Volk ernenert durch ( 
„ein Werk des Viret*). Ja, würdige unfere Kirche deiner 
wird Gott, der Herr, aus deiner Hand unfer Blut zurückfordern 
ſt der Wächter des Hanfes Iſrael bei uns fein.“ 

ie erften Anzeichen, daß durch dieß Alles Calvins eigener Will 
wurde und zur rückhaltsloſen Hingabe an den Willen Gottt 


ri, 


du vorgegeichnet Haft zum ewigen Leben. Durfte ich da in meinem alten 
Stande, in meinem Irrthume bleiben? Heißt es nicht, Daß der Blinde der 
dem blinden Leiter folgt, anch in die Grube fallen wird? Mollte ich nicht 
deinen ernfteften Drohungen verfallen und verloren neben, fo blieb mir nichts 
Andered übrig, als mich abzuwenden von dem alten Wefen, und mit geäng- 
Retem und zerfchlagenen Herzen mich binflüchtend zu Dir, dein barmberziges 
Vergeben und Vergeſſen zu erbitten. Und fo, Herr, ſtehe ic) jeßt hier vor 
dir, und bitte dich von Neuem: rechne mir jenen frühern Abfall, jenen vori- 
gen gräufichen Ungehorfam gegen dein Wort nicht zu, nachdem du felbit 
mich Daraus errettet haft durch deine überfchwengliche Gnade.” 

„Und nun, Sadolet, vergleiche mit folcher Rede das was du Deinem 
Gläubigen in den Mund legit, der weiß nur zu fagen: er habe einfach an 
der Religion feitgehalten, die er von feinen Voreltern überkommen. Aber 
mit diefer Ausrede könnten auch Juden und Zürfen und Sarazenen vor 
Gottes Gericht befteben Was du dann zum Schluffe noch über und Pre 
diger fagft, ift eben fo unbillig und bitter als ungeſchickt und thöricht ge- 
tedet. Wie haft du 3 B. auf den unglüdlichen Gedanken kommen können, 
und der Geldliebe und des Geizes anzuklagen? Du ein Cardinal der römi- 
ſchen Kirche, von dem Papite mit Neichthümern überfchüttet, prangend vom 
Schweiße der Gläubigen, in Fülle dahin lebend und Glanz, — du wagſt fo 
etwas zu fagen von und armen Geiftlichen, von denen Jedermann weiß, daß 
He mit Mühe Nahrung und Kleidung haben? Willft du dich denn fogar 
den Kindern lücherlich machen ? und fcheuft du Dich nicht vor dir felber, in 
ſolch' offenbarer und bewußter Weife die Unwahrheit zu reden? Oder wenn 
du und firitfüchtig nennft, und all’ den Zank, der jegt die Chrüftenheit er⸗ 
füllt, uns zur Laſt legſt, denfft du denn nicht daran, daß ohne Streit die 
Wahrheit fich nicht wiederberftellen läßt, daß die Flecken erft müſſen abge 
than werden von der Braut Ehrifti, ehe fie wieder rein und keuſch dafteht, 
wie ihr Bräutigam fie will? Auch in eurer Mitte war überdieg nicht immer 
Frieden; und wenn ihr in der legten Zeit den Schein des Friedens hervor: 
brachtet, fo fam das nur daher, weil ihr Das Volk zu ſolcher Trägheit und 
Stumpfheit berabgebracht habt, daß es ſich um die religiöfen Kragen über- 
baupt nicht mehr kümmerte. Aber was bedarf e8 vieler Worte? Wir ftchen 
da und geben Nechenfchaft won unfern Glauben, und erflären laut, daß wir 
bereit find alles zurückzunehmen, wenn man mit Gründen und eines Beffern 
überweift. Was kannſt du mehr verlangen? Gehe nun hin, wenn du den Muth 
baft und klage und an, wir feien Friedensftörer, die Die Kirche nicht wollten 
zur Ruhe kommen laffen. Klage und an, und rufe zum Haſſe gegen uns 
anf, weil wir Daflelbe thun was Die Apoftel thaten, die den ganzen Erd⸗ 
kreis bewegten mit ihrer neuen Predigt. Rufe es hinaus in die Welt: das 
Ehriftenthum můſſe ausgerottet werden, weil e8 fo viel Streit und Verwir⸗ 
rung beroorbrachte und inmer noch hervorbringt! Wir unjererfeitd aber, 
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treten, die ihn von fich ausgeftogen. Bei den gemeinfamen Angriffe, dei 
gleich auf fie und ihn gefchieht, bei der Berfuchung welche an Die Seelen 
antritt, die ihm einſtmals anbefohlen waren, ift alle Borgegangenen vergef 
im Innerjten fühlt er ſich wieder als ihren Hirten und fie als feine Gemei 
„Du haft fein zu ihnen geredet," ruft er nach einigen einleitenden Wo 
feinem Gegner zu, deffen Talent und wiffenfchaftliche Bedeutung er übris 
vollftändig anerfennt, „alles Süße und Liebliche haft du ihnen geſagt 
dich wohl gehütet, fie zu vermunden, um fie fo geſchickt wieder zurückzufü 
unter das Joch, dem fie entfloben find. Dagegen auf diejenigen, durch d 
Arbeit fie zu folcher Freiheit kamen, haft du deinen bittern Groll reid 
ausgegoſſen, und fie feierlich angeflagt als Verwirrer und Berftörer, 
unter dem Scheine der Gottfeligleit Stadt und Kirche zu Grunde vid 
Nun, Sudofet, ic) meinerfeits befenne, Daß ich Einer von denen bin, 
du fo befämpfft und ſchmäheſt. Zwar nur in die Arbeit Anderer bin 
eingetreten — Farel und Viret hatten fchen vor mir das heilige Wer 
die Hand genommen —, aber was id) thun konnte, dieß Werk zu mehren 
zu befeitigen, babe ich in jeder Weife gethan, und befenne mich mit Frei 
zu diefem Thun. Wäre es indeffen nur meine Perfon, die du auf foldye 
angegriffen, fo würde ich das ficherlich deinem fonftigen Rufe und geleh 
Derdienfte zu Gute halten. Aber es handelt fi um mehr. Es handelt 
um nein Amt, von dem id) gewiß weiß, daß e8 Durch Gott felber geg 
det und mir übertragen tft, und nicht mehr Geduld, fondern Zreuloft 
wäre ed, da mich zu beugen und ftille zu figen. Zuerſt als Lehrer, dann 
Hirte babe ich in jener Kirche gearbeitet und meine ganze Treue umd go: 
ſchenkte Kraft habe ich in ihren Dienft gelegt. E&& mag meinem Amte 
gefehlt haben: Klugheit und Gelehrfamfeit, Scharffinn und Fleiß, 

was du ſonſt willft; aber wahrlich! daß ich mit all’ der Aufrichtigf 
die in der Sache Gottes fid) geziemt, dabei zu Werke ging, deffen bü 
mir bewußt, das bezeuge ich vor Ehrifto, meinem Richter und feinen f 
gen Engeln und der Genteinde felber, die mich hörte und fah. Und ob 
aud) für jet gelöst bin vom äußerlichen Dienjte an ihr, fo trage ich fie 
innmer noch mit väterlicher Liebe auf meinem Herzen, und fühle mic) mit 
vergänglichen Banden an die gefnüpft, über die mic) Gott einmal g 
bat. Ich kann fie nicht verlaffen, indem du fie mit Lift umftriden willft: 
kann nicht ruhig zufehen, ob die werden verführt werden oder nicht, d 
Heil mir Gott zu meiner größten Lebendaufgabe gemacht hat. Ich ſtehe 
die zu fchlügen, denen ich zum Wächter beftellt bin, und das Seben dene 
erhalten, die mir auf die Seele geleat find.” 

Was im Weitern auf die einzelnem Beweisgründe Sadolets geanh 
tet wird, werden wir ſchon von felber vermuthen. „Daß ed nichts Gef 
licheres für die Seele gebe als der Irrthum und einen verderbten Go 
dienſt,“ wie der Cardinal behauptet hatte, giebt Calvin ihm ohne Wei 
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zu, zieht aber daraus den fehr natürlichen — den römiſchen Gegnern freilich 


feineöwegd erwünfchten — Schluß: daß alfo ein Zeglicher um fo mebr prü- 
fen und unterfuchen müfle, was denn die Wahrheit Gottes jei und was 
daran gehängte Lüge? in welcher Kirche der wahre Gottesdienſt fich finde 
und in welcher nicht? — Sadolet nehme einfach die Eatholifche Kirche als 
die wahre an, und behaupte wer von ihr abweiche, der habe dadurch allein 
ſchon das Urtheil fich gefprochen: „Aber du irrſt wenn du meinft, daß wir 
das Volk abziehen wollen von ihren alten Ordnungen, oder träumft, indem 
du Weſen der Kicche befchreibit. Denn Eines baft du bei der Befchreibung 
ihrer Merkmale auögelafien: ihre llebereinitimmung mit dem Worte 
Gottes. Diefe haben doch der Herr und feine Apoftel vor Allen betont. 
Die Leitung durch den Geiſt ift ihnen jeder Zeit zugleich eine Leitung durch 
das Wort, wer des Herrn Stimme hört, der gehört zu feinen Schafen; 
was erbaut ift auf dem Grund der Apoftel und der Propheten, das ift Die 
Kirdye. Und weißt du nun nicht, daß wir mit dem chrijtlichen Alterthume 
anvergleichlic, mehr Achnlichkeit und Gemeinfchaft haben ald ihr? daß wir 
überhaupt auf nichts Anderes ausgehen als ihren alten Zuftand, ihr altes 
beiliges Antlig wieder herzuftellen, nachdem es zuerſt durch mehr oder weni⸗ 
ger unverfchuldete Unwiſſenheit, und dann durch des Römiſchen Papites 
Zrug und Lift fo fchändlich befledt und unfenntlich gemacht worden tft?“ 

In drei Hauptpunkten wird dan des Näheren dargelegt, trete das 
Weſen der Kirche zu Tage. In der Lehre, der Disziplin, den Saframenten, 
und viertens in der gottesdienftlichen Form, Durch die das Volk feine Fröm- 
migfett ſowohl bezeuge ald auch dazu erzogen werde; — in all diefen Stücken 
zeige ſich mın bei dem püpftlichen Chriftenthume die offenbarfte Abweichung 
von Der biblifchen Ordnung, während die Reformation überall auf Diefe 
zurücgehe und jie wieder zu Ehren bringe. Was die Lehre betreffe, jo fei 
vor Allem zu erwähnen: die Nechtfertigung durch den Glauben, 
die auch Sadolet zur Sprache bringe. Denn an ihr hänge der ganze Ruhm 
der Berföhnung, die ganze Gemeinſchaft mit Gott, der ganze Beſtand der 
Kirche und die ganze Hoffnung des Heils. Aber unredlich und boshaft ſei es, 
nun zu fagen: fie behandelten dieje Xehre fo, daß für die quten Werke fein 
Raum mehr bleibe. Vielmehr ift, wie jeder fehen kann, unfere Meinung Die 
folgende. Zuerit dringen wir darauf, daß der Menſch fich ſelbſt erfennen 
ferne, und zwar nicht in einer oberflächlichen , betrüigerifchen Weiſe, ſondern 
fo, Daß er fein Gewiſſen vor Gottes Michterftuhl jtellt, und wenn er da ſei— 
ner Yingerechtigfeit überwiefen wird, fid) nun dem ganzen Ernſte des Rich— 
terſpruches unterzieht, Der über alle Studer ergehen muß. Er füblt fein 
Elend, feine Verwerfung, feine Verdammniß, und von dieſem Gefühle 
durchdrungen und zerfnirfcht wirft er fich nieder vor Gott, und in tieffter 
Demuth alles Eigene aufgebend, aleichjam mitten im Verloren» Gehen, ruft er 
Ar noch) nach Gnade und Erbarmen. Und das göttliche Erbarmen thut ſich 
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ihm auf al8 ein Hafen des Heiles, das aöttliche Erbarmen in Chrifto, der 
alles vollendet hat was zu unferer Rettung gehört. Ihn, den Gehorfamen, 
den Geopferten, den Gefreuzigten umfaßt die Seele im Glauben, und fchließt 
ihn fo enge an fih, daß feine Gerechtigfeit zu des Sünders eigener Gerede 
tigfeit wird. — Was ift hieran zu tadeln, Sudolet, oder wie find biebei die . 
Werke ausgefchloffen? Freilich wo es um die Rechtfertigung eines : 
Menfchen fich handelt, da gelten fie uns auch nicht eines Haares werth 
fo wenig als dem Paulus, wenn er fagt: „Sind es nun Die Werke, Die dab 1 
ausrichten, fo ift e8 nicht mehr die Gnade.” Wohl aber haben fie ihr 
Stelle in des Gerechifertigten Leben und Wandel. Denn wenn derſelbe 
- Chriftum befigt, und Chriſtus niemals denkbar ift ohne feinen Geift: fo 
folgt ja daraus, Daß diefe gefchenkte Gerechtigkeit nothwendiger Weiſe im 
mer mit der Wiedergeburt verbunden fein muß. Wo Chriſtus ift, da ift der 
Geiſt der Heiligung der ein neues Leben erzeugt; wo nichts fi) wahrnehmen 
läßt von deſſen Trieb und Eifer, da ift auch Ehriftus nicht, da ift auch feine. 
Berföhnung nicht. Und wie fannft du nun deinerfeits fagen: Die Liebe 
fei die erfte Kraft und die Grund- Bedingung unfered Heiles? O Sadolet, 
wer hätte je folch ein unverftändig -unfeliges Wort von dir erwartet?” .... 
„Allen euren Irrthümern nun willft du aber damit ihre Bedeutung 
nehmen, daß du fagft: wir hätten doch in feinem Kalle von der Kicche und 
trennen und ihre Einheit zerreißen follen. Du verweiſeſt und dabei auf euch 
felber,, die ihr ja den einen und andern Mißbrauch anerfennetet, und deßhalb 
nichtödeftomeniger der heiligen Mutter weiter dientet in gehorfamer Demuth 
und Ehrfurcht. Aber wir unfererfeitd fragen: ift foldher Gehorfam gegen 
Unmwahrbeit, Sünde und Berfehrung des Wortes Gottes eined Chriſten 
würdig, oder ihm auch nur erlaubt? Iſt das die rechte Demuth, die Got- 
tes heilige Majeftät für nichts achtet, indem fie vor den Menfchen fic beugt? 
Dder dürfen wir mehr Ehrfurcht haben vor ihren Saßungen als vor des 
Höchften unvergänglichen Geboten? Laſſe doch ab, Sadolet, damit daß du 
dergleichen für Tugenden ausgiebft, die Einfältigen zu berüden, und geftebe 
mit und: die rechte Demuth ift: dem Haupte der Kirche die höchfte Ehre 
geben, und den Gliedern nur in fo weit, als fte mit dem Hmupte zufammen- 
hängen ; der rechte Gehorfam : dem Worte Gottes ſich unbedingt unterwerfen, 
und den menfchlichen Lehrern und Vorgeſetzten nur in fo weit als fie mit 
diefem Worte übereinftinnmen. Indem wir aber das thun, ift e8 da unfere 
Schuld, daß ihr nicht mehr mit und zufammengehen wollt, daß ie dem 
göttlichen Worte euch entgegenfeßet, daß ihr darauf beharret, Die Menfchen 
höher zu achten ald den Herm? Du meinft freilich: ohne das zuſammen⸗ 
haftende Band der kirchlichen Autorität werde Alles auseinanderfallen, und 
der Einzelne, lediglich auf die eigene Anficht befchränkt, in alle möglichen 
Irrthümer gerathen. Aber läßt denn überhaupt eine wahrhaft dyriftliche 
Ueberzeugung auf menjchliche Zeugniſſe ſich gründen und bedarf ſie eine 
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menfchlichen Autorität? Wird fie nicht vielmehr Durch den Finger des 
lebendigen Gottes unfern Gemüthern fo eingegraben, daß nichts fie 
mehr verdunleln oder ausloöſchen kann? Giebt es denn feinen heiligen Geift 
der in den Herzen redet, und die Gewiffen feft macht durch fein Zeugniß? 
Veiß denn Paulus nicht von einem Glauben, fo fiher und gewiß, daß fein 
Raum mehr übrig bleibt für einen Zweifel, auch wenn der ganze Erdkreis 
fich gegen ihn erhöbe und ibm widerfpräche? Und von diefem Grunde aus 
freiben wir denn allerdings auch der Kirche die Zühigfeit zu, ihr Urtheil 
zu fällen und wollen diefe Fähigkeit ihr bewahrt wiflen. Die Welt mag fich 
verwirren wie fie will, und eine Meinung um die andere in ihr auftauchen: 
Ne erfahrene Ehriftenfeele wird dabei nie fo verlaffen bleiben, daß fie nicht 
den geraden Weg zum Geile fünde. Ich träume damit nicht eine Genauig- 
fit in der Erfenntniß der Wahrheit, die nie irren fann im Unterfcheiden 
des Richtigen und Unrichtigen, und gegen Alles um fi) das Ohr verfchließt, 
‚wel fte fich ſchon jelber wolllommen zu genügen meint. Vielmehr geftehe ich 
sffen, daß auch die gläubigen Herzen nicht immer alle Geheimnifle Gottes 
erfaſſen, ja oft in fehr Haren Dingen blind find, weil eben der Herr fie de- 
müthigen will und recht an die Hingabe an ihn gewöhnen. Aber das be 
haupte ih: Daß wer in Sotte8 Wort fich gründet, nie fo irren 
faun, daß er verloren geht. Denn aus diefem Worte leuchtet immer 
fo viele Wahrheit heraus, daß fie unmöglic Jemandem ganz zweifelhaft 
uud wanfend gemacht werden kann, nicht durch Menfchen und nicht durch - 


„Du haft uns übrigens zum Schluffe, um das ftärkfte Mittel anzuwen⸗ 
den, gleich als Schuldige vor den Richterftuhl Gottes gerufen. Wohlan, mit 
getroftem Herzen berufe ich dich auch dahin. Aber nicht in der fpielenden, 
unpafienden Weiſe, wie du es thatft, nicht inden: ich dem andern Theile eine 
Bertheidigung in den Mund lege, die in feiner Weife fich fchiet. Denn 
wenn jener Tag mir vor Augen tritt, wird mein Herz zu gewaltig durch⸗ 
ſchũttert, ald daß ic) noch) Raum fände zu müßigen Wigeleien. Alfo mit gan- 
ya Ernſt wollen wir in jene Stunde und verfegen,, deren Erwartung nie 
aus des Menfchen Gedächtuiß verfchwinden follte, und deifen eingedenk fein, 
daß fie nicht nur für die Gläubigen kommen wird, fondern auch für die 
Gettlofen und Frevler und die Verächter des Höchften. Wir richten unfere 
Ohren empor zu dem Schall der PBofaunen, welche die Afche in den Gräbern 
erwecken wird. Bor den Richter bringen wir unfere Seelen und Geifter, der 
durch Das Licht feines Angefichts aufdeckt Alles was in ihren Tiefen fchläft, 
der alle Geheimniſſe des menfchlichen Herzens offenbar macht und die Böſen 
vernichtet Durch den bloßen Hauch feines Mundes. Da fiehe num ernftlich 
3, was du dann für dich und die Deinigen wirft zu antworten haben. Un⸗ 
ferer Sache, da fie auf Gottes Wahrheit gegründet ift, wird wahrlich die 
vechte Bertheidigung nicht fehlen.. Bon unfern Perfonen rede ich dabei 
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freilich nicht; für Die ift fein Heil im Rechten, fondern nur im demütbigen 
Bekennen und flehenden Bitten um Erbarmen; was dagegen unfer Amt 
betrifft, fo wird Niemand unter und sein, der nicht alfo wird ſprechen 
fönnen: - 

„Schwer ift es mir geworden, o Herr, den Haß der Anlagen zu extra 
gen, die auf Erden auf mich gehäuft wurden, aber wie ich mich immer mit. 
ganzem Vertrauen auf dein Gericht berief, fo trete ich nun auch vor dic) hin. 
Denn bei dir ift die Wahrheit, auf die ich mich ſtützte da ich Das Werk er 
gann, das ich in deiner Kirche ausgerichtet, durch Die ich mich belehren lief 
als ich es weiterführte und zum Ziele brachte. Zweier Frevel befonders klag⸗ 
ten fie mich an: der Irrlehre und der Trennung von der Kirche. Irrlehre iſt 
in ihren Augen, daß ich den Süßen, die unter ihnen gültig find, zu wider 
fprechen wagte. Was aber hätte ich thun follen® Sch hörte aus. deinem 
Munde, daß fein anderes Wahrbeitölicht da fei, und zu leiten auf Deinen 
Wege, ald das uns dein Wort angeziindet. Ich hörte daß Alles Eitelkeit 
fei, was der Menfchengeift von fich aus erdacht habe über deine Majeftät, 
über die Verehrung deines Namens, über die Geheimniffe des Glaubens. 
Und wenn ich meine Augen auf die Menfchen wandte, fo fand ich in der 
That bei ihnen Alles fehr verfchieden von deinem Worte. Die welche als 
die Boten des Glaubens galten, verſtanden daſſelbe nicht, oder kümmer⸗ 
ten fich nicht® darum. Mit allerlei felbftgemachten Lehren trieben fie dab 
arme Volk umher, und betrogen es mit unnügen Dingen. Sie nannten did) 
zwar den einen Gott, aber die Ehre, die dir gebührt, theilten fie Andern 
zu, indem fie unter dem Namen von Heiligen unzählige neue Götter bildeten 
und aufftellten. Dein Gefalbter wurde zwar als Gott angebetet und behielt 
den Namen des Erlöſers, aber gerade das, worin fein Ruhm befteht, wurde 
ihm entzogen: ihr Vertrauen feßten fie nicht mehr auf ihn allein, fondern 
auf die ganze Menge der Heiligen mit ihm und neben ihm. Sein Opfer 
einmal am Kreuze dargebracht zu unferer Verſöhnung, erfannte Niemant 
mehr ald genügend an; Niemand dachte mehr an fein ewiged Hohepriefterthum 
und die Fürbitte die daran hängt, Niemand an feine Gerechtigkeit, in der 
allein unfere Gerechtigkeit befteht. So erlofch alle Gewißheit, alle Zuver- 
ficht ded Heiles, wie fie aus deinem Worte hervorgeht. Für ein anmaßender 
Thor galt ein Jeder, der auf deine Barmherzigkeit und die Genugthuung 
deines Sohnes geftügt, fich mit fröhlichen Munde der getroften Hoffnung 
der Seligfeit rühmte. Mit der gefunden Lehre von der Taufe und dem 
Abendniahle ging es nicht anders; durch eine Menge Lügen wurde fie ent- 
ftellt und verkehrt. Lind wie die Leute nun, deinem Worte und deiner Gnade 
durchaus zumider — auf die guten Werfe fich fügen und durch fie Die Selig» 
feit verdienen wollten: ftehe, da wußten fie nicht einmal mehr was wahr: 
baft gute und vor dir wohlgefällige Werke find.... Dieß Alles, 
o Herr, bat dein Geift mich erfennen lehren, und dein Ernft bat mic) er 
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griffen und durchdrungen, daß ich es verabfehenen und mich davon abwen⸗ 
den mußte. Ich kehrte zurüc zu deinem Wort und was ich daraus ver- 
nahm, Das habe ic) getreu und einfach der Gemeinde zu verkünden verfucht. 
Um etwas Anderes war e8 mir nidyt zu thun, als den Ruhm deiner Gnade 
wieder berzuftellen und die Wohlthat Chrifti wieder vollfommen Elar zu 
machen.” 

„Bas nun den andern Borwurf anbetrifft, den ic) fo oft hören mußte: 
daß ich von der Kirche abgefallen, fo bin ich auch in dieſem Stüde mir 
feines Böfen bewußt, wenn man nicht etwa den einen Ueberläufer nennen 
will, der wenn er die Kriegsleute fich zerftreuen und ihre Reihen verlaffen 
ſieht, die Fahne emporbebt und fie an ihre Poften zurücruft. Denn fo 
waren Die Deinigen, o Herr, alle zeritreut; deine Gebote hörten fie nicht 
mehr, Fannten nicht mehr ihren Führer und Kriegsdienft und Eidſchwur. 
34 aber, um fie wieder zu fanımeln, habe nicht etwa ein freindes Panier 
mporgehoben , fordern dein herrliches Feldzeichen, dem ein Jeder folgen 
auß, der zu deinem Volke gehören will. Da haben ſich aber die Verführer 
rxiderſetzt, die ihre Pflicht verlegt hatten, und indem fie immer heftiger gegen 
ih auftraten, kam e8 zum Streite und zur Trennung. — Auf welcher 
Seite nun die Schuld iſt, das haft Du zu entfcheiden, o Herr! Immer habe 
ch es mit Wort und That bezeugt, wie gerne ich die Einheit erhalten hätte. 
Aber freilich war mir nur das die rechte Einheit, die in Dir ihren Anfang 
md ihr Ende hat. So oft du und nimlich Frieden und Uebereinftimmung 
ebieteit, fo haft Du uns auch gezeigt, Daß du Das einzige Band bift, fie zu 
nüpfen und zu bewahren. Mit dieſen Leuten jedoch hätte ich nur Frieden 
aben können um den Preis der Verläugnung deiner Wahrheit. Und Alles 
ußte mir nun lieber fein, als zu folch frevelhaften Vertrage mich herub- 
würdigen. „Wenn auch Himmel und Erde vergingen,” bat ja dein Ge: 
albter und geſagt, „ſo folle Doch dein ewiged Wort nicht vergehen. Und 
o glaubte ich denn nicht von deiner Kirche abgefallen zu fein, weil ich mit 
iefen ihren Dberherren im Streite fand. Durch deinen Sohn und feine 
tyoftel hatteſt du e8 und ja vorausgefagt, daß einft Leute an ihre Stelle 
reten würden, denen man in feiner Weiſe zuſtimmen dürfe. Wie hätte ich 
8 aljo dennod) thun follen, da ich in ihnen die reißenden Wölfe erfannte? 
zumnier ftanden die Beispiele deiner Propheten mir vor Augen, die fort und 
ort in Kampfe ſich befanden mit den PBrieftern und fulfchen Propheten 
hrer Zeit, welche Doch ficher Die rechtmäßigen Vorſteher Iſraels wuren. 
ber deßhalb giebt ihnen Niemand eine Trennung von der Kirche Schuld ; 
jedermann geftcht e8 viel mehr ein, daß fie in der wahren Einheit derſelben 
Mieben, obwohl die frevelhafte Priefterfchaft fie mit ihrem Bannfluche be⸗ 
egte, und fie für unwürdig erklärte, noch ferner der Menfchheit anzuge⸗ 
hören. Durch dieſe Beifpiele feft gemorden, habe ich mich denn nicht ſchrecken 
laffen von den Drohungen oder Anlagen wegen des Abfalles von der Kirche, 
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fondern fühn und beharrlich bin ich denen enigegengetreten, die unte 
Namen von Hirten deine Gemeinde mißbrauchten und zu Grunde rid 
Wie e8 mir dabei am Herzen lag, die Einheit deiner Kirche zu er 
oder wieder herzuftellen, meißt-du felbft, o Herr; nur fannte id 
anderes Band folher Einheit ala das der Wahrheit. 
mein Leben hätte ich nicht zu theuer geachtet, um den Deinigen den F 
zurückzugeben und allen Streit zu fchlichten Durch dein heiliges Wort. 
aber thaten unfere Widerfacher? Haben fe nicht in aller Eile zu Feue 
Kreuz und Schwerdt ihre Zuflucht genommen? haben fie nicht alle Fri 
porfchläge von fich geftoßen und von Anfang an in Waffen und R 
ihren beften Schuß gefucht? Da ift denn freilich aus einer Verſchied 
die freundlich hätte beigelegt werden können, ein folcher Kampf aufgefl: 
wie wir ihn jeßt vor Augen fehen. Menfchen haben und darum viel gi 
und gerichtet; doch jet bin ich won aller Furcht befreit, da wir hi 
deinem Richterftuhfe ftehen, wo Gerechtigkeit und Wahrheit walten 
gerichtet wird nach eines Jeden Schuld oder Unſchuld. 

„Und eben fo wenig, o Sadolet, wird e8 weiterhin denen, die 
unfere Predigt belehrt, dergleichen Uebezeugung ſich zumandten, an dei 
ten Gründen der Bertheidigung fehlen. „Ich habe, o Herr,” wert 
fprechen, „mich immer zum chriftlichen Glauben befannt, wie id) von 
auf darin unterrichtet worden bin. Freilich ohne einen beffern Grun 
für zu haben als die allgemeine Sitte und Gewohnheit. Denn dein 
das deinem gefammten Volke vorleuchten follte wie ein Licht, war un 
borgen und hinweggenommen. Aud wurde uns unaufhörlich wied 
daß es für und niedrige und profane Geifter einer höhern Erkenntniß 
bedürfe, wir hätten uns einfach der Kirche zu unterwerfen und Alles 
nehmen was fle und fage. Nun waren aber die Lehren mit denen ma 
abfpeifte, folder Art, dag ſie mich weder zur rechten Verehrung deiner 
heit anleiteten, noch zu einer gewiſſen Hoffnung des Heiles den We 
zeigten, nod) zu einem Manne mich bildeten, der es verfteht nach deine 
boten zu wandeln. Ich erfüllte Alles, was man mir vorfchrieb, fan 
Dabei zu feiner getroften Ruhe, zu feinem Frieden des Gewiſſens. Sr 
hielt ich Doch darin aus, da mir nichts Beffered dargeboten wurde, bi 
einem Male eine andere Art der chrüftlichen Verfündigung vor uns 
tauchte, Die zu ihren reinen Anfängen und ihrer urfprünglichen Geftal 
zurüczuführen verhieß. Die Neuheit der Sache flößte mir zuerft Migt 
ein, und ich verfchloß meine Ohren. Ueberdieß hielt mich die Chrfurc 
der Kirche gefangen. Aber bald lernte ich erkennen, daß jene Männer 
lich der Kirche nichts abbrechen wollten von ihrer Majeftät und Wir 
feit, daß fle vielmehr ihren eigentlichen Glanz ihr wieder zurückgaben 
fie wieder ausftatteten mit ihrer bimmlifchen Herrlichkeit. Ich hört 
Wort, ich vernahm deine Stimme, ich fchaute den wahrhaftigen We 


303 


u vorgegeichnet Haft zum ewigen Lehen. Durfte ich da in meinem "alten 
ande, in meinem Irrthume bleiben? Heißt e8 nicht, daß der Blinde der 
em blinden Leiter folgt, auch in Die Grube fallen wird? Wollte ich nicht 
inen erniteften Drohungen verfallen und verloren geben, fo blieb mir nichts 
adgred übrig, als mich abzumenden von dem alten Wefen, und mit geäng- 
etem und zerfchlagenem Herzen mich hinflüchtend zu dir, dein barmherziges 
ergeben und Vergeſſen zu erbitten. And fo, Herr, ftehe ich jetzt hier vor 
x, und bitte dich von Neuem: rechne mix jenen frübern Abfall, jenen vori- 
m gräufichen Ungehorſam gegen dein Wort nicht zu, nachdem du felbit 
ich daraus errettet bajt durch deine überfchwengliche Gnade.“ ’ 

„Und nun, Sıdolet, vergleiche mit folcher Nede das was du Deinem 
Häubigen in den Mund legſt, der weiß nur zu fagen: er habe einfach am 
x Religion feitgehalten, Die er won feinen Voreltern überkommen. Aber 
it diefer Ausrede fönnten auch Juden und Türken und Sarazenen vor 
Iottes Bericht befteben. Was du dann zum Schluffe noch über uns Pre 
ger ſagſt, ift eben fo unbillig und bitter als ungeſchickt und thöridht ger 
det. Wie haft du 3 B. auf den unglücklichen Gedanken kommen können, 
nö der Geldliche und des Geizes anzuflagen? Du ein Cardinal der roͤmi⸗ 
ben Kirche, von dem Papfte.mit Reichthumern überfchüttet, prangend vom 
qhweiße der Gläubigen, in Zülle dahin lebend und Glanz, — du wagſt fo 
was zu jagen von und armen Geiftlichen, von denen Jedermann weiß, daß 
e mit Mühe Nahrung und Kleidung haben? Willft du dich denn fogar 
a Kindern lächerlich machen? und fcheuft Du dich nicht vor Dir felber, in 
Id’ offenbarer und bewußter Weife die Unwahrheit zu reden? Oder wenn 
tun fträitfüchtig nennft, und all’ den Zank, der jetzt die Chriſtenheit er« 
ft, und zur Laft legſt, denfft du denn nicht daran, daß ohne Streit die 
zahrheit fich nicht wiederherftellen läßt, daß die Flecken erſt müſſen abge 
am werden von ‚der Braut Ehrifti, ehe fie wieder rein und keuſch dafteht, 
e ihr Bräutigam fie will? Auch in eurer Mitte war Aberdieß nicht immer 
ieden; und wenn ihr in der letzten Zeit den Schein des Friedens hervor: 
achtet, fo kam das nur daher, weil ihr das Volk zu folcher Trägheit und 
tumpfheit berabgebracht habt, dag es fich um die refigidien Fragen über- 
upt nicht mehr fümmerte. Aber was bedarf e8 vieler Worte? Wir ftehen 

und geben Rechenfchaft von unferm Glauben, und erflären laut, dag wir 

reit find alles zurückzunehmen, wenn man mit Gründen uns eines Beſſern 
erweiſt. Was kannſt din mehr verlangen? Gehe nun hin, wenn du den Muth 
ft und lage und an, wir feien Friedensftörer, die die Kirche nicht wollten 
t Ruhe kommen laſſen. Klage und an, und rufe zum Haſſe gegen uns 
f, weil wir daſſelbe thun was die Apoftel thaten, die den ganzen Erd⸗ 
is bewegten mit ihrer neuen Predigt. Rufe es hinaus in die Welt: das 
wiftenthuum müſſe ausgerottet werden, weil ed jo wiel Streit und Verwir⸗ 
ng hervorbrachte und immer noch hervorbringt! Wir unjererfeitö aber, 
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wir ſtoßen und nicht daran, daß der Satan dem Werke Chriſti fort und fort 
widerftrebt und Dadurch Kampf veranlagt. Wir find es, nicht ihr, dee 
wir den Sekten und entgegenftellten und die ganze Wucht des Kampfs tru⸗ 
gen, ihr ftandet müſſig dabei und freutet euch über die Verwirrung. — Run, 
Sadolet, fo gebe denn Gott, daß du und alle Andern dereinft einfehen: 
es gebe fein anderes Band der firchlichen Einheit, ald daß Ehriftus, der 
Herr, der und Gott dem Vater verföhnet bat, uns fammle aus unferer Zer⸗ 


ſtrenung zu der Einheit feines Xeibes, damit wir durch fein Wort und feinen . 


Geift zufammenwachfen in ein Herz und eine Seele.“ 

Der Gefchichtfchreiber der Genfer Kirche*) erzählt, Daß dieß Send⸗ 
ſchreiben einen nicht geringen Eindrud herworbrachte in der bewegten und 
bedrohten Bürgerfchaft. Im Augenblid eireulirten zahlreiche Abfchriften 
durch die Stadt, eine Ueberſetzung in's Franzöftfche wurde unverzüglich ver 
anftaltet; eine befondere Anordnung des Rathes befahl den Drud auf öffent 
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liche Koſten, zuſammen mit dem Briefe Sadolets, damit Jeder erlenne wie 


die Verführung zu nichte gemacht ſei. — Die Prälatenverfunmlung in yon 


verlor auf das Hin den Muth; einige andere Maßregeln, die fie zur Wieder 
vereinigung Genf getroffen, hatten ebenfalls fehlgefchlagen, und fo gingen 


die Herren tief verftimmt aus einander. Drei Jahre darauf ift Pierre de la 


Baume, der legte Biſchof von Genf, geftorben. 

Vebrigend waren die Zuftinde in dem Fleinen Staate immer noch ber 
denflich genug. Die religiöje Zerfahrenheit fpielte fi), wie Das unter den 
beitehenden Verhältniffen nicht anders möglich war, auch auf das politiſche 
Gebiet hinüber, und mit dem Beftande der neugegründeten Kirche begann 
auch die neu errungene Selbftändigfeit des Staates in ein höchſft beſorgli⸗ 
ches Schwanfen zu gerathen. Auf die nähere Auseinanderfeßung der ver⸗ 
ſchiedenen Beftrebungen und Parteilimpfe, um die es ſich dabei handelte, 
können wir ums natürlich nicht einlaffen. Es genügt, wenn wir bemerlen, 
daß Die Gegner der Reformation ſich mehr und mehr auch als die Verräther 
an der nationalen Sache herausftellten, und theils mit Savoien, theil® mit 
Dern in Unterhandlungen oder Derträge fich einließen, die der freiheitsſtol⸗ 
zen Stadt Alles wieder zu entreißen drohten, was fie.in den leßten Jahren 
gewonnen hatte. Schon war ein Abkommen dieſer Art von der Regierung 
abgefchloffen, und die Berner begannen auf Grund deffelben die Genferi- 
hen Landgemeinden zu befegen, als die aufgeſchreckte Bürgerfchaft in aller 
Eile zuſammentrat und fich mit folchem Eifer dagegen erhob, daß für die 
Anftifter nichts Anderes übrig blieb, al8 aus dem Rathe auszufcheiden und 
fi) vor Gericht ftellen zu Taffen, oder die Durchführung des Plans mit Ge⸗ 
walt zu verfuchen. Sie wählten das Lebtere, verfammelten in der Nacht 
vom 5. auf den 6. Juni (1540) die der Reformation feindlich gefinnten. 


*) Gaberel I, 312. 
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Bürger in ihre Käufer, und begannen am frühen Morgen den Aufitand. 
Aber fie vermochten nichts auszurichten. Einer der Anführer fiel im Ge⸗ 
fthte, ein zweiter wurde gefangen und einige Wochen fpäter auf das Schaf: 
fot geſchickt, der dritte brach) das Genick als er fich über die Stadtmauer in 
den Graben flüchten wollte, und nicht ohne ein eigenthümliches Gefühl er- 
imnerte fich das Volk, daß es merkwürdiger Weiſe gerade dieje drei Männer 
xweſen waren, Die zu der Austreibung der Prediger am eifrigiten mitge- 
rirkt. Unter der vermittelnden Thätigkeit Bafels ftellte hierauf die Ruhe 
mßerlich fich) wieder ber, und Bern konnte Dazu bewogen werden, feine An⸗ 
prüche zurüdzuziehen. Für die Hoffnung der geheimen Katholiken, die wäh: 
md diefer Berwirrungen fich beſonders bemerflich gemacht hatten *), waren 
ieſe Vorgänge der Todesftreih. Das Volk hatte jegt die fennen gelernt, 
re immer noch zurüdichielten nach dem alten Weſen, und wandte von ihnen 
inweg mit einem Sinne und gefteigertem Eifer wieder der Sache der Re 
rmmation fich zu. An die Stellen der gefallenen oder bingerichteten Syndiks 
surden Die entfchiedenften Männer der euamgelifchen Gegenpartei gefeßt. 
Ya ihren Generalverfammfungen erflärte die Bürgerfchaft, daß fie bereit fei 
Alles zu unterftügen, was zur Befeftigung des Reformationswerkes dienen 
Inne: aus ihrer eigenen Mitte erging an die Magiftrate das Anfuchen, 
die alten Kirchen» und Sitten » Edikte wieder in Kraft zu feßen und mit aller 
Strenge zu vollziehen. 

Die Prediger, denen bei allem Mangel an wahrhaft religiöfem Gifer 
Noch die Befeftigung ihrer unficheren Stellung nicht wenig am Herzen lag, 
dachten diefen günstigen Augenblid zu benugen. Am 17. Juni trugen fie 
wi den allgemeinen Bürgerratie Darauf an, daß Alles wieder in den glei 
ben Stand gefeßt werde wie vor vier Jahren. „Denn damals fei Genf ftarf 
ind geachtet gewefen und habe allen andern Kirchen als Beifpiel gegolten. 
Aber das Volk fühlte wohl, daß dieß nicht fein Verdienit, fondern das Ver⸗ 
ienſt der Männer geweſen, Die zu jener Zeit an der Spige der Kirche ger 
tanden, und hatte durchaus Feine Luſt, in Die Hände feiner jegigen Prediger 
iefelbe Gewalt niederzulegen, die es einem Calvin und Farel anvertraut 
aatte. Es weigerte fid) beitinmt, den verlangten Schwur auf das vorgelegte 
glaubensbekenntniß abzulegen, und gab feinen Geiftlichen in ſehr unzwei⸗ 
xutiger Weiſe zu verſtehen, daß fie vor Allen mit ihrer eigenen Lehre und 
ebensart Die Verbefferung zu beginnen hätten. Voller Entrüftung erklärten 
darauf bin „ i von ihnen — Marcourt und Moraud — ihren Austritt 
md dem Amte, °- *— ahne ſich bitter iiber die „Frechheit einiger Bürger” zu 
beiinweren, währen Rath ihmen jeder Zeit „anftändig und geziemend“ 
begegnet fei. An den Uebregen erlebte man immer unerfreulichere Dinge ; bald 
eritifirten fie gegenfeitig ihre Predigten in öffentlichen Erflärungen; bald 


) Vergl. Ruchat V, 118. 
Stäbelin, Calvin. 20 
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erregten fie allgemeinen Anftoß durch eine unbedachte Behauptung; ball 
ließen fie fih nöthigen an dem einen Sonntage wieder zurüdzunehme 
was fie an dem andern gepredigt. Natürlich, daß fie unter folchen Un 
ftänden auch den lebten Reſt von Anfehn und Einfluß verloren. Es fa 
vor, daß einzelne Zuhörer der Predigt geradezu widerfprachen und Ir 
thümer vorwarfen”); der Rath, den man fonderbarer Weiſe zum Schiedt 
richter aufrief, lehnte jede Parteinahme für die gefränften Geiftlichen al 
Auch der etwas rafche und unbedachte Froment, jener erite Kämpfer fü 
die Reformation in Genf, erhob, um die Verwirrung zu vermehren, fein 
Stimme mit allerlei fonderbaren Behauptungen. Der Druder, bei dem fei 
Buch erfchienen war, wurde verhaftet; er felbft an das Collegium de 
Berner Geiftlichfeit geſchickt, um von ihm vernommen zu werden **). 

Es konnte gar nicht anders fein, als daß unter diefen Umftänden, i 
immer weiterem und weiterem Sreife eine bittere Reue über die Vertreibun 
der Prediger ſich regte, und der lebhafte Wunfch, fie ſobald ale möglich wi 
der zurüd zu erhalten. Bei Calvin hatten einige Freunde fchon im Ayrl 
1539 in der Stille angefragt, wie er wohl eine Rückberufung aufnehme 
würde. Sie hatten damals zur Antwort bekommen: er allein werde in fe 
nem alle zurückkehren, Farel müßte zugleich dazu eingeladen werden, d 
es fonjt den Anfchein hätte, al8 ob man nur feine Perfon begnadige 
nicht aber das verlegte Prinzip wieder gut machen wollte***). Da m 
unter den damaligen Verhältniſſen ſolch ein fürmlicher Widerruf des & 
jchehenen in feiner Weife fich hoffen ließ, fo waren die Verhandlungen y 
nächit wieder eingeftellt worden. 

. Aber ganz von felber fnüpften fie num von Neuem fich an, ſowie der ebe 
erzählte Wechſel der Stellungen und Gefinnungen eintrat. Ein befreundet 
Buchhändler war der erfte, der Calvin bedeutete, daß man der allgemeim 
Stimmung nach, wohl nächitens die feierliche Zurückberufung der Predig 
erwarten dürfe. „Thue was du kannſt, Damit die nicht geſchieht,“ ſchreil 
Calvin darauf in Eile an Zarel, „dem ich werde in feinem Falle folge 


) So erzählt Gaberel (T, 318), daß der Alt: Magiftrat Ami Borral 5 
einer Predigt de la Marre’s (7. Eept. 1540) ſich laut vernehmen ließ: „d 
if Gift, was Meifter Heinrich uns barbietet.”’ Und ale dieß Unruhe e 
regte, fuhr er mit erhöhter Stimme fort: „Ja der Prediger hat Unred 
von erblicher, wirklicher und erläßlicher Sünde zu reden; denn das flı 
leaiglich von den Papiſten geſchmiedete Ausdruͤcke. Auch barf man nid 
fagen, die Erwählten füntigten nicht mehr. Ebenſo wiverfpricht es d 
Schrift, zu behaupten, Jeſus fei fröhlicher in den Top gegangen als 
ein Bräutigam zur Hochzeit. Wie follte das erbaulich fein, da es unwal 
if, indem er in dem Evangelium fpricht: „Vater iſt es möglich, fo gel 
diefer Kelch an mir vorüber.” 

**) Ruchat V, 122, 
#44) Bei Bonnet T, 110. 
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Hundert Mal lieber will ich fterben, als mich an dieß Kreuz fchlagen laſſen, 
anf dem man täglich aus taufend Wunden verbiutet*). Auch zu der Um: 
wandlung felber, won der ihm berichtet wurde, hatte er noch fein rechtes 
Bertrauen. „Hoch erfreulich war mir freilich Die Nachricht Davon, äußert 
er, „aber es fragt ſich doch, ob fie ern ſtlich ſich befehrt und in dem Herrn 
gerinigt haben? Denn wie bald wird fonft der Frieden wieder gebrochen 
fein! Und noch fehe ich nicht, Daß fle wahrhaft bereuen was fie geſündigt, 
oder ebenfo eifrig die Verföhnung Gottes fuchen wie die untereinander "9." 

Indeſſen mußte ex ſich bald überzeugen, daß fie doch wirklich bereit 
waren, ihr Unrecht auch Durch Die That einzugeitehen und wieder gut zu 
machen. Kaum hatten die neuen Magiftrate ihr Amt angetreten, fo ver 
langte die allgemeine Stimme Calvin von ihnen zurüd, und mit Freuden 
wurde das im Schooße der Regierung vernommen. Unter dem 21. Septem- 
ber erhielt Ami Perrin durch einen einſtimmigen Raths⸗Beſchluß den Auf: 
trag, die Angelegenkeit fo fchnell als möglich in Gang zu bringen ***). 

Aber fo leicht ging es num nicht als die Genfer erwarten mochten. 
Farel an den man fich gleichfalls wandte, wurde von Neuenburg geradezu 
verweigert, und fühlte fich keineswegs verpflichtet, dem Aufe feiner alten 
Gemeinde eher zn folgen, als dem feiner gegemwärtigen. Und wie Calvin 
geſinnt war, haben wir eben geſehen. Es hatte ihm nad) Genf zurückge⸗ 
zogen, fo lange die perfönliche Rückkehr undenkbar ſchien; ſowie dagegen 
Die Möglichkeit derſelben ernftlich an ihn herantrat, erregte fie feinen ftürk- 
en Widerwillen, und gleichfam mit beiden Händen wehrte er die Zumuthung 
ab als das Bitterfte, was ihm widerfahren könnte. 

Der eriten betimmten Anfrage gegenüber fehlte es ihm nicht an einer 
erwũnſchten Entfchuldigung. Er ſchickte ſich eben zur Abreife an den Worm⸗ 
fer Reichstag an, als der Genfer Rathsbote bei ihm eintraf, und fonnte 
fi) aljo darauf berufen, Daß er erit dieſe Verpflichtung erledigen müſſe, ehe 
er an etwas Anderes denken dürfe. „Huch die Geiitlichen dieſer Kirche, 
denen ich Euren Brief mitteilte,” fchrieb er an den Genfer Mayiftrat}), 
„find diefer Meinung; fie und ich bitten Euch, an meinen Plaß unfern Bruder 
Peter Biret zu berufen, der Euch ja fein Fremder ift und ein gefegneter Mann 
Gotted. Später zeigt vielleicht der Herr in irgend einer Weiſe einen be 
ſtimmten Ausweg aus der Verlegenheit, der zu Euren und unfern Beiten 


%), Bei Bonnet I, 151. 

%#) Bounet I, 154. 

4%) „Il est resolu,‘ heißt es in dem Protokoll, „de donner charge au 
sieur Ami Perrin de trouver moyen s’il pourrait faire venir maitre 
Calvin.“ Den Brief, der bierauf an ihn gerichtet wurde, theilt Henry 
(I. Bellage 16) mit; er ift fehr freundlich und zusorfommend, im Vebrigen 
etwas fanzleimäßig gehalten. 

+) Bel Bonnet T, 182. 
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dient.” Auch die Straßburger fchrieben in ähnlichem Sinne. „Wir fünnen 
ihn jetzt nicht ziehen laſſen,“ fagen fie, „Da wir feiner für die deutichen An- 
gelegenheiten allzufehr bedürfen. Im Webrigen wünfchen wir Euch Glüch 
dag Ihr erkannt Habt, was Ihr an diefem ausgezeichneten Werkzeuge Gottes 
befaßet, und bezeugen Euch, daß fein Geift fich immer mit der Sorge für 
Euer Heil befchäftigt hat, fo daß er auch die größten Anfirengungen, ja 
ſelbſt fein Blut darum für nichts geachtet hätte.“ 

Deutlicher aber lautet wie der bedrängte Mann um diefelbe Zeit gegen 
Farel ſich ausfpricht. „Daß auch du in mich dringen werdeft, wußte ich 
wohl,” fchreibt er ihm, „aber du hättet Mitleiden mit mir gefühlt, wenn da 
würdeft gejehen haben, welche Noth und Angft ſich meiner bemächtigte, als die 
Botfchaft an mich fam, ja wie ich faum mehr bei mir felber war. So oft id 
wieder daran denke, in welchem Zuftande ich dort mein Leben hinbrachte, gebt 
ein Schauder durch meine Seele, wenn man mir von Rückkehr fpricht. Der un⸗ 
aufbörlichen Unruhe, die uns fortwährend da und dort hinwarf, will ich nicht 
- einmal erwähnen, denn ich weiß ja wohl, daß für einen Nachfolger Ehrifti 
die Welt immer eine Stätte der Angft und Noth fein wird. Aber das Andere 
kann ich nicht vergeffen: die damalige Bedrängnig meine® Gewiſſens, das 
die ganze Zeit über wie auf die Marterbank gefpannt wır. Du weißt fel- 
ber, daß nur die beftimmte Ueberzeugung, dieß Joch fei von den Herrn 
mir auferlegt, im Stande war, mich dort fo lange zurüdzuhalten. Mit 
Gewalt unterdrüdte ich die immer neu auffteigenden Gedanken an eine 
Flucht; denn von dem Ewigen fühlte ich mir Hände und Füße gebunden. 
Und jegt, da feine Gnade mich frei gemacht hat, jollte ich von mir felber 
aus mich noch einmal in diefen Abgrund und Strudel hineinflürzen, deſſen 
Schreden und Gefahren ich fo gründlich an mir erfahren habe? Niemand 
wird mir das zumutbhen, ja Wenige würden es billigen, wenn ich fo han⸗ 
delte. Aber felbft abgefehen von meiner Perſon: wie fann ich denn über 
haupt nur hoffen, dag mein Dienft ihnen irgend einen Nußen brächte? Du 
weißt ja wohl, welch ein Geift des Troßes und Widerſpruchs in ihnen 
wohnt; fie find mir unerträglich und ich ihnen ; und vorausfichtlich werden 
wir und nie in einander zu finden willen. Zu den Allen kömmt noch die 
Beichaffenheit der gegenwärtigen Geiftlichfeit. Würde ich nicht mit meinen 
Collegen mehr mid) abzufämpfen haben, als mit denen die draußen find! 
Und was vermögen die Bemühungen eines einzelnen Mannes, wenn fie von 
allen Seiten nur auf Hinderniffe und Gegenbeftrehungen treffen? — End- 
lich habe ich, die Wahrheit zu reden, auch ganz und gar die Kunſt verlernt, 
große Maffen zu beflimmen und zu lenken. Hier in Straßburg habe ich es 
nur mit einer Kleinen Zahl zu thun, die mit einer Aufmerkſamkeit und 
Ehrfurcht mich hört und mir folgt, wie Schüler fie ihrem Lehrer erweifen. 
— Darüber ſchiltſt du mich num freilich verzärtelt und ſelbſtgefällig, und 
meinjt: ein jo verwöhntes Ohr werde ſich allerdings nicht mehr am einen 
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raubern Zon gewöhnen mögen. Indeſſen ift es wahrlich nicht folche Selbft- 
ſucht, fondern das Gefühl meiner Unfähigkeit, um das es hier ſich handelt. 
Denn zu welchem Zweck berufen fie mich wohl überhaupt zurück? Nur etwa 
and Roth weil alle Andern fie verliegen? Dder um mich zum Sturmbod 
einer Partei zu machen? — Du fiehft, welche Fragen alle in Betracht fom- 
men und mich ängfligen; und doch, je mehr ich mich geneigt fühle, 
mit Abſcheu von der ganzen Sache mich abzuwenden, um fo 
verdächtiger werde ich mir felber.- So laſſe ich denn zunächft die 
Angelegenheit auf fich beruhen, und bitte auch die Freunde, daß fle Doch 
für den Augenblid nicht in mic) dringen. — Die Kirche von Genf will ich 
ia freilich in feinem Falle verlaffen, denn fie ift mir theurer ald mein Leben; 
Ausflüchte und Bequemlichkeiten für mich felber juche ich nicht; aber was 
Gottes Willen ift, muß mir Mar werden, Damit ich ficher und mit Segen 
meinen Weg gehen klann.“ 

Irndeſſen gaben die Genfer mit ſolch' unbeftimmten Andeutungen und 
Hinweiſungen auf die Zukunft fich feineswegs zufrieden. Vielmehr fleigerte 
ih mit den Schwierigkeiten ihr Eifer. Bald fchienen Volk und Rath mır 
noch von dem einen Wunfche befeelt: ihren Calvin zurüd zu empfangen. 
Es hat faſt etwas Rũhrendes, Durch welche demüthige und reuevolle Beharr- 
lichleit fie dabei ihren frühern Leichtfinn wieder gut zu machen ftrebten. 
Allein in dem Monat October (1540) bat die Regierung fünf verfchiedene 
Veihlüfle gefaßt, Die auf Briefe, Bittfchriften, Gefandtichaften an den Ver⸗ 
triebenen ſich bezogen. Am 13. October wurde Michael Dubois mit Brie- 
fen an Calvin und die Straßburger abgefendet. Am 19. fprach der größere 
Rath, der der Zweihundert, und am 20. die allgemeine Bürgerverfamm- 
lung fich wiederholt dahin aus: „daß man zur Beförderung der Ehre Got- 
te6 Alles aufbieten müffe, um den gelehrten Calvin zum Pfarrer in diefer 
Stadt zu gewinnen.” Den folgenden Tag ſchickten die Syndiks dem erften 
Boten ihren eigenen Gollegen Ami Perrin nach, den ein Herold begleiten 
follte; und befchlofjen überdies, die Kirchen von Bern, Bafel und Zürich 
um ihre Zürfprache anzugehen. Und fchon acht Tage fpäter wurden einem 
dritten Geſandten zwanzig Goldthaler bewilligt, damit er diefelbe Reife 
made „und Meifter Calvin von Straßburg zurüdhole. — Als das Alles 
nicht zum Ziele führte, und Calvin neben der Wormfer Reife eine neue Ge: 
fandtfchaft nach Regensburg übernahm, beſchwor das Volk am erften Mai 
(1541) in einer feierlichen Berfammlung, daß Keiner mehr in feiner Mitte fei, 
der Calvin, Zarel und Saunier nicht fir treffliche Leute und rechte Gottesmän⸗ 
ver halte; fie möchten doch zurüdfommen ohne alles Sorgen und Bedenken ®). 





— — — 





*) Die Zuſammenſtellung alles deſſen was in den Raths-Protokollen über bie 
Rädberufung Calvins fich findet, fiehe bei Gaberel I, pieces justificatives 
p- 113, e. f. 


310 


Zugleich gingen die Briefe und Gefandtfchaften unermüdet weiter. Da Cal⸗ 
vin in Straßburg nicht zu erreichen war, folgten die Abgeordneten ihm nad 
anf feiner Reife, und ruhten nicht, bis fle in Worms ihr Anliegen mit den 
Dringendften Worten ihm perfönlich ausgerichtet hatten. An die Straßber 
ger, die Miene machten, ihn für fich zu behalten, fchrieb der Rath: fie wüß 
ten wohl, daß von den Schickſalen der Genfer Kirche auch das der ihrigen 
zum Theil abhänge; im Namen des Herrn flehten fle, ihnen den Prediger 
zurüdzugeben; der Magiftrat und das ganze Volk bitte Darum; im ihre 
Hände übergüben fie, fo zu fagen, ihr Heil”). — Was fie gegen Yard, 
Bullinger, die Schweizerkirchen, deren Verwendung fie wiederholt in An 
ſpruch nahmen, äußerten, Tautete nicht anders. Auch die Mißtrauiſchſten 
wurden am Ende bewegt und umgeſtimmt, und fingen an, Calvin in dem 
Sinne der Bittjteller zuzureden *”). 

Aber je ernftlicher man in ihn drang, um fo bitterer ſträubte fich Jeg⸗ 
fiches in ihm, was mit Fleifh und Blut zufammenhing; und über alles 
Menfchenvermögen binausgehend erfchien ihm das Opfer, zu dem er ſich 
entfchließen follte. „Ihr wiſſet nicht was ihr von mir verlangt,” ſchreibt 
er an die Zürcher; „denn ganz unglaublich würde e8 euch dünfen, wenn ich 
auch nur das Geringfte von den mas ich dort gelitten habe, euch kund zu 
thun vermöchte. Nur fo viel kann ich euch jagen, daß fein Tag verging, an 
den ich nicht zehn Mal den Tod mir wünſchte, obwohl e8 mir nie in den 
Sinn kam, die Gemeinde zu verlaffen und ınich anders wohin zu wenden. 
Sch liebe die Genfer von ganzem Herzen, und doch muß ich fagen: lieber 
über das Meer, lieber an jeden andern Ort als zu ihnen ***).“ — Bei der 
Zufammenfunft in Worms mit den Genfer Deputirten rangen die alte An- 
haͤnglichkeit und wielleicht ein auftauchendes Pflichtgefühl fo gewaltig in ihm 


*) „Die Abreiſe unferer Prediger,” heißt es in einen: andern Brief, „war 
das größte Unheil, das unfere Stadt betroffen hat; feitdem haben wir nur 
Zwiftigfeiten, Verrath, Mord, Aufloͤſung aller Verhaͤltniſſe erlebt ... Auch 
wünfchen wir lebhaft, unfer Unrecht gegen Calvin wieber gut zu machen; 
er ift uns nothwendig. Genf iſt der Zufluchteort der Flüchtlinge aue allen 
Ländern. Er allein fann der Kirche den Beſtand und Glanz geben, deſſen 
fie bedarf. Wenn er wieder koͤmmt, werben wir @ott preifen, der uns 
hinausgeführt hat aus ber Finiterniß zu feinem wunderbaren Licht.” 
Ueber Vullingers und Zuriche Antheil an der Rückberufung Calvins vergl. 
Band V des Sefanmtwerles, p. 246. Wie fehr ven Zürcdern die Sache 
am Herzen lag, gebt daraus hervor, daß fie fogar an einzelne Straßburger 
fi) wandten, bie mit Calvin in Verbindung flanden und ihre Mitwirkung 
anſprachen. Das Antwortichreiben eines Ritters Hans Bock von Genſch, 
der die Hoffnung giebt: „Galvinus werde das beharrliche Erfordern derer 
von Genf und fürgegebene Beflerung der Kirche zu Herzen führen, und 
verfpricht, daß er dazu gerne helfen und einen ehrfamen Rath trenlich ver: 
mahnen will“, theilt Henry mit B. I, Beilage 18. 

*#*), Bei Henry I, Beilage 10. 
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mit der Abneigung und Bangigfeit, die ihn gegenwärtig erfüllte, Daß wie 
er felber jagt: „die Thränen fchneller floffen al8 die Worte,“ und auch die 
Abgeordneten des lauten Weinens fich nicht mehr enthalten konnten, Da fie 
jede Hoffnung glaubten aufgeben zu müflen®). „Ich muß dabei bleiben,” 
ſchreibt ex auch noch auf der Rückreiſe aus Deutichland (aus Um 1. März 
1541) an Biret, „daß es feine Stätte unter. dem Himmel giebt, vor der 
ich mehr mich fürchte; nicht weil ich fie etwa haßte, fondern weil ich nichts 
ale Schwierigkeiten erblicde, die zu überwinden meine Kraft nicht ausreichen 
wird, Je tiefer ich mich in die Suche verfenfe, um fo klarer wird es mir, 
welche unermeßliche, dornenvolle Aufgabe ich damit auf mich nähme; und 
fo wenig ich mich aus bloßer Bequemlichkeit derjelben entziehen möchte, fo 
ſehr muß ich doch fürchten, ich werde nicht im Stande fein, fle zu vollenden. 
Yedenfalld müßte ich feite Zuficherungen haben, daß es nicht etwa nur um 
die Rücklehr eines Geiftlichen fich handelt, fondern um die Wiederherftellung 
der gefammten kirchlichen Verhältniſſe, ehe ich einen beftimmten Entſchluß 
faffen dürfte. — Auch feine Stellung in Straßburg ſchien ihn bei der Ent- 
jcheidung der Frage gar fehr in Betracht zu fonımen. Denn außer Bucer, 
der jeder Zeit feinen Blid auf das Ganze gerichtet hielt, waren feine Colle⸗ 
gen nichts weniger als geneigt, ihn ziehen zu laffen; und feine Gemeinde 
fprach fich in demfelben Sinne aus. Durfte er num darüber einfach hinweg: 
gehen? War es denn nicht auch ein Ruf. Gottes geweien, der ihm fein ge- 
genwärtiges Ant t angemiejen ? „Ich war damals feſt entſchloſſen,“ ſchreibt 
er an den Prediger Bernard, „nie wieder einen Kirchendienft anzunehmen, 
außer wenn ich vor Gott augenfcheinlich Dazu gezwungen würde. Und das 
iſt nun gefchehen, als mich die Straßburger riefen ; ich hätte geradezu dem 
Herrn entfliehen müſſen, wenn ich ihren Antrage hätte ausweichen wollen. 
Habe ich da nicht die Pflicht, nun auch wohl zu erwägen was ich thue, ehe id) 
ſolchen Poſten verlaffe? Zunächit fühle ich mich auch in meinem Gewiſſen 
gebunden, bier auszuhalten.‘ 

Aber die Hindernife fingen allmälig an zu ſchwinden, und in den im⸗ 
mer Dringenderen Aufforderungen, die von allen Seiten her eintrafen, ſchien 
der Wille Gottes allzudeutlich zu Zage zu treten, als daß ein Gewiſſen wie 
das Calvins noch länger hätte widerftehen fünnen. Auf die mahnenden Zu: 
ſchriften der Schweizerfirchen hin ließen Die Straßburger fich endlich bereit 
finden , ihren Anfprüchen auf ihn zu entfagen, und Bucer gehörte ſogar zu 
denen, die am allerernftlichften ihm zuredeten; felbit Das Beifpiel des Jonas 
hielt ex ihm vor, um feinen Wideritand zu befiegen **). In demfelben Tone 
begann Farel zu fehreiben, die Zürcher fandten Brief auf Brief, einen 
dringlicher und gewaltiger ald den andern; unter den Mahnungen, die aus 


*) Brief an Zarel bei Bonnet I, 194. 
*0) Bea, Leben Calvins. 
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Senf eintrafen, konnte befonders die rührende Zufchrift Jacob Vernarde, 
des Beitgefinnten unter den Predigern, ihren Eindrud nicht verfehlen. Alt 
eine unmittelbare Gebetserhörung der Gemeinde ftellte er den Entſchluß der 
Regierung dar, Calvin zurüdzuberufen. „In einer Predigt hatte ich das 


Bolt aufgefordert,” erzählt er, „fich in Demüthigem Gebet an Gott den Herm " 


zu wenden, und von ihm durd) Ehriftum, den Oberhirten, einen foldhen Hirten 
zu erbitten, der der Kirche wieder aufhelfen fönnte. Und daß ich nicht Lüge: 
an dic) Dachte ic) Dabei nicht, und hatte feine Hoffnung, daB du dieſer Hirte 
fein würdeft. Mit größter Andacht fprach das Volk das Gebet. Des andern 
Tages nun war der Ruth der Zweihundert verfammelt, und Alle verlam 
gen Balvin. Der allgemeine Rath wird am folgenden Tage zufammenbe 
rufen, und Calvin ift wiederum der einzige Name, der gehört wird. „Den 
Calvin, den rechtfchaffenen, den gelehrten Mann wollen wir zum Prediger 


er e  R 


des Herrn haben.” Als ich dieß wahrnahm, mußte ich Sott loben und erken⸗ | 


nen, daß es von ihm fei, Daß gerade der Stein, den die Bauleute verworfen, 
zum Eckſtein gewählt wurde. Komm alfo, würdiger Vater in Chriſto, du 
bift der Unſere; Gott det Herr hat dich) und gegeben. Alle feufzen nad) dir; 
du wirft fehen, wie angenehm deine Ankunft Jedermann fein wird. Zoͤgere 
“nicht zu fommen und Genf zu fehen: ein neues Volk erneuert durch Gottes 
Gnade, ein Werk des Viret*). Ja, würdige unfere Kirche deiner Hülfe, 
fonft wird Gott, der Herr, aus deiner Hand unfer Blut zurüdfordern, denn 
du follft der Wächter des Hauſes Ifrael bei ung fein.” . 
Die erften Anzeichen, Daß durch dieß Alles Calvins eigener Willen ge 
brochen wurde und zur rückhaltsloſen Hingabe an den Willen Gottes ſich 
anfchiefte, finden fi) in den Briefen an Farel aus dem Frühjahr 1541. 
Die Demuth und Scheu, mit der er ſich darin vor dem älteren Bruder ver 
antwortet, weift vielleicht darauf hin, daß er einigermaßen das Gefühl hatte, 
bisher „gegen den Stachel geloͤckt“ zu haben, ift aber auf der andern Seite 
auch eins der fchönften Zeugniffe des überaus zarten, Eindlichen, der Wahr- 
heit unbedingt unterworfenen Sinne, der in dem gewaltigen Manne lebte, 
welchen doch fonft die Pforten der Hölle nicht zu erfchüttern vermochten. 
„Gewiß“, jchreibt er ihm unter dem 1. März, „Die Donner und Blike, die 
du wunderbar, ich weiß faum warum gegen mich fchleuderft, haben mic) 
höchlich bewegt und in Schreden gefegt. Ich fürchte ja jenen Ruf nur, 
will ihm aber nicht entfliehen. Röthig wäre es da nicht gemwefen, daß Du 
mit foldy’ fchonungslofer Gewalt über mich hereinbrachſt. Mein legter Brief, 
meinft du, fchnitt dir alle Hoffnung ab. War dieß wirklich der Fall, fo 


2) Viret war für einige Monate, bis Calvin fih zur Rüdfehr entfchloffen 
haben werde, von Lauſanne nad) Genf übergeflebelt, und verfah ba die 
erledigten Stellen. Für das Nähere verweifen wir anf die Biographie 
Virets im U. Bande des Gefammtwerfes. 





rerzeihe ich bitte Dich, meine Unvorſichtigkeit. Sch wollte die Entſcheidung 
nur verfchieben, bis meine Reifen vollendet waren. Ich rechne alfo auf deine 
Berzeihung, fobald du die Sache beſſer unterfucht und begriffen haft*).” 
„Sobald als möglich will ic) von hier abreifen und nad) Straßburg zurüd- 
kehren,“ fchreibt er ihm einige Wochen fpäter von Regensburg aus (4. Mat 
1541). „Was kannſt du mehr von mir verlangen, wenn dir anders nicht 
faft eine Freude daran haft, mich völlig zu brechen durch deine Vorwürfe? 
Indeſſen will ich fie tragen, indem ich nur dich bitte, mich doch von nun 
an etwas glimpflicher zu behandeln. Sobald der Brief der Zürcher bei mir 
anfangt, will ich in der freundlichiten Weiſe ihn beantworten. Richte unter 
deflen auch Viret durch Fräftige Ermahnungen auf, daß er aushalte, bis es 
zu einer Entſcheidung kömmt **)." 

Die Schreiben, in denen Calvin feine Einwilligung in die zahlreichen 
Geſuche endlich in beftimmter Weife ausfpricht, find uns nicht erhalten. 
In einer Zufhrift an Viret vom 25. Juli wird der Rüdfehr nad) Genf zum 
erften Male als einer nun befchloffenen und ausgemachten Sache erwähnt. 
Und etwa 12 Tage fpäter ift dann der berühmte Brief an Farel gefchrieben, 
in dem die Angelegenheit zum legten Dale zur Sprache kömmt: gleichjam der 
Schyeidebrief an das alte bisherige Leben und der flärffte Ausdruck der 
Stimmungen und Gedanken, mit denen er in die neue Stellung eintritt, in 
die Gottes Hand mit Gewalt ihn hineingezwungen. „Was das Unternehmen 
anbetrifft, zu dem ich mich jeßt anſchicke,“ heißt e8 darin, „So ift mein Ge⸗ 
fühl immer noch Das nämliche: ſtünde mir die Wahl frei nad) meinem eige- 
nen Belieben, fo würde ich nichts weiter von mir wegweifen, als was id) 
nun zu thun im Begriffe bin. Aber weil ic) mich erinnere, daß ich nicht 
mir felber angehörte, fo opfere ich mein Herz, und bringe es ganz 
undgardem Herrn zur Gabe dar. Du brauchſt alfo nicht zu fürch— 
ten , Daß ich noch hinhalte oder Ausflüchte fuche. Linfere Freunde meinen 
eb ernft, und ihre Verfprechen lauten aufrichtig. Und ich meinestheils 
bezeuge dir, daß ich nichts Anderes im Sinne habe als jede 
Rüudfihtaufmic felber Daranzugeben, und allein auf das 
meinen Blick zu richten, was die Herrlichkeit Gottes und den 
Aufbau feiner Kirche befördern fann. Ich füge das, indem ich 
weiß, daß ich vor Gott ftehe, der aller Herzen Gedanken durchfchaut. Sei 
nem Gehorſam unterwerfe ic, Willen und Neigung, gebunden und gezwun⸗ 
gen durch ihn; und wenn mir felber Rath und Kraft ausgeht, fo will ich 
an die mich halten, won denen ich hoffen darf, Daß durch fie der Herr zu 
mir redet. — Noch fechzehn Jahre ſpäter, als er in der Borrede zu der 
Pialmenerflärung einen Rüdblid auf jein nun bald vollendetes Leben wirft, 


*) Bei Henry I, 308. 
*2) Bonnet I, 234. 
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drückt er über dieſe Zeit nicht anders fich aus. „Die Nothwendigkeit wurde 
mir Far," jagt er da, „meinen früheren Poſten gegen meinen Willen einzuneh- 
men. Aber obgleich das Heil der Kirche mir fo am Herzen lag, daß ich wohl 
mein Leben für fie gelaffen hätte, flüterte mir Doch meine Schüchternbeit eine 
Menge von Ausreden zu, daß ich nicht won Neuem meine Schultern unter 
dieſe Laſt beugen möchte. Endlich flegte das Pflichtgefühl und der Glauben, 
mit wie viel Kummer freilich, mit wie viel Thränen, mit welcher Angft! Gott 
ift mir deffen Zeuge und viele fromme Leute, die mich von diefer Qual gerne 


würden befreit gefehen haben, wenn nicht diefelbe Furcht, die nıich drückt, 


fle auch umſtrickt gehalten hätte.‘ 

So reifte er ab, gleichſam gelöf’t von dem mas menfchliche Art und 
Natur ausmacht, nur noch ein Werkzeug fich fühlend in Gottes Hand, das 
feinen’ Meifter bittet, vecht rückhaltsloſen Gebrauch von ihm zu machen. Et⸗ 
was überaus Ernfted, man möchte fagen faft Furchtbares mußte dadurch 
feinem Weſen und feinen Borfäpen fich beimifchen. Hatte er mit fich felber 
nicht Mitleid gehabt, fondern ſich und feinen Willen gebrochen vor Gott: 
wie follte er dann noch Mitleid haben mit irgend einer Sünde und Schwach 
beit, nod) irgend einen Willen gelten Taffen oder fchonen, der dem Köchften 
zu widerftreben ſchien? Hatte er feinerfeits Alles geopfert und daran gegeben 
für Gottes Ruhm und der Brüder Heil: wo gab e8 dann noch ein Opfer, 
das er nicht auch von denen fordern durfte, für die er Solches gethan, wenn 
e8 Dabei um ihre Seligfeit fi handelte und den Aufbau des Reiches des 
Heiligen? Wahrlich! um irgend etwas Halbes und Kraftloſes in Das Leben 
zu rufen oder weiter fortzuführen,, hatte er nicht fein Herz an das Kreuz ge 
ſchlagen und gelobt, es Tropfen um Tropfen verbiuten zu Taffen! Wer einen 
ſolchen Preis zahlt, der hat auch ein Recht auf Frucht und Erfolg, und die 
Frucht die er begehrte, waren Seelen, die Gottes würden wie die ſeinige, 
ein Volk das nach des Ewigen Willen wandle wie er feinem Willen fich un- 
terwarf. „Von jet an kenne ich Niemanden und Nichts mehr nach dem 
Kleifche, wie Paulus von ſich ausruft, mußte fein Wahlſpruch fein, als 
er Jegliches von ſich werfend, was mit Fleifch und Blut zuſammenhangt, 
mit feftem Schritte auf das Arbeitsfeld zuging, das Gottes Finger ihm 
zeigte. Bor feinen Augen fland klar und gewiß, was darin Noth thue 
und gejchehen müſſe; er war entfchloffen dieß durchzuführen, was es auch 
foften möge; Die Hinderniffe. niederzulämpfen, oder im Kampfe unterzugehen, 
nachdem ex ohnehin fchon fein „Leben verloren um des Herrn willen” 
(Matth. 16, 25). — 

Es erfcheint in der That, wie Henry fagt, als des heiligen Geiſtes 
That, wie in dieſem Allem der Meiſter für das Werk gebildet wurde, unt> 


das Werk für den Meifter. „Der trogige Leichtfinn der Stadt mußte in ders 


Staub getreten werden: fie mußten ihm erbitten lernen mit Thränen, deut 
fie vertrieben, und jeden Augenblick fürchten, ihn wieder zu verlieren, wenwt 


— — — 
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fie fich ihm nicht fügten.” Aber auch in ihm mußte Alles untergehen was 
eigener Art war, und aus der völligen Hingabe an Gott eine nene Kraft 
ihm erwachfen, wie ex fie vordem nie gekannt und befeffen. Es tft hier das 
fete Mal, dag wir in feiner natürlichen Schlichternbeit, in Jagen, Angft, 
Bedenklichkeiten ihn erbliden; fortan wird er nicht mehr anderd vor un 
ſtehen, denn als der ganze Mann Gottes, der nur das Eine fennt: das Wert 
vollenden, das er fich aufgetragen weiß. 
Gegen Ende Auguft brach) Calvin von Straßburg auf, werweilte in 
Bafel einige Tage, und wöllte eben nad) Bern fich wenden, als in Solo- 
thurn eine Nachricht bei ihm eintraf, die ihn auf das Schleunigfte nad) 
Reufchatel berief. Gegen feinen Freund Farel nämlich hatte fich dort ein 
Sturm erhoben, der feine ganze Wirkſamkeit und Stellung auf das Ernft- 
fichfte bedrohte. Die Äußere Beranlaflung dazu ift in einem der Bände die- 
ſes Werkes bereits gefchildert worden*), und wird wohl in der Lebenshe- 
ſchreibung Fareld noch ausführlicher zur Sprache fommen. Dem Welen 
nach galt es dabei einfach die alte Streitfrage: ob die Kirche auf ihrem Ge⸗ 
Biete freie Hand haben folle zu thun mas ihr Gewiffen und das Wort Got: 
tes ihr vorſchreibe, oder ob die bürgerliche Obrigleit auch in ſolchen Dingen 
über ihr ſtehe und fie überhaupt behandeln dürfe wie jedes andere dem Staate 
unterftellte Inſtitut? Man kann ſich denken, wie e8 Calvin am Herzen lag, 
daß das Prinzip nicht niedergetreten werde, um deffentwillen er einft mit 
feinen Freunden von Genf gewichen war, und das jekt in feiner Rückkehr 
einen fo ehrenvollen Triumph feierte. Nachdem er in Neuenburg den Freund 
getröftet und die aufgeregten Gemüther durch fein überwältigendes Anfehn 
für den Augenblick zur Ruhe gebracht hatte, eilte er nach Bern, deffen Re⸗ 
zierung fich der Kirchenfreiheit wieder fo feindlich erwies, wie vormals in 
Senf, und trat mit den ernftlichften Vorftellungen vor die einzelnen Magi⸗ 
rate, wie vor die verfammelten Räthe. Daß man ihn da befonders freund» 
lich empfing, kann ex nicht gerade rühmen**), aber ohne Wirfung blieb fein 
Erſcheinen Doch nicht. Er brachte es zu Stande, daß eine Rathsbotſchaft 
me Unterfuchung der Sache abgeordnet wurde, von der die wöllige Rechtferti⸗ 
gung Farels fich erwarten ließ, und als diefe Hoffnung zunächſt ihn täufchte, 
und der Streit für den Augenblick nur noch heftiger entbrannte, feßte er aud) 
noch von Genf aus feine Bemühungen weiter fort, bis endlich das gemünfchte 
Ziel erreicht war ***). „Wir haben es wieder erfahren,“ jchreibt er an Zarel, 
+) In der Biographie des Bullinger p. 247. 

*#) Vergl. den Brief an Farel von Murten aus, Sept. 1541. Bonnet I, 259. 
+), Die Inftruction an Viret, die er zu dieſem Ende nach Neufchatel ſandte, 
und einen aneführlichen Brief an Bucer, der den Hergang der Sache be: 

richtet und die Fuͤrſprache auch der Straßburger in Anfpruch nimmt, fiehe 


bei Bonnet I, 262 und 264. — Noch fpäter fchreibt er an Farel in derfelben 
Angelegenheit (5. Febr. 1542) bei Bonnet I, 287. 





















ht ganz ſoweit ſich fortreigen ließ, fo hat er doch zugegeben, da 
is nach demfelben Grundfage verfahren wurde, Inder gefamm 
meifchen Ehriftenbeit hingen die Ordnungen und die Diener de 
Weſentlichen ebenfo von der weltlichen Obrigfeit ab wie die bür 
inrichtungen und Beamteten. 

alvin waltet nun, wie wir gefehen haben, weder jene alte hierar 
diefe nene reformatorifche Anfchauung ob. An das fid) anfchlie 
feine Vorgänger über das göttliche, gleich. urfprüngliche Rech 
und der Kirche gelehrt hatten, zieht er, Fonfequenter als fir 
Sage die uubeftreitbare Folgerung: daß demnach feine der beide 
eine Oberherrfchaft über die andere fih anmapen dürfe, fonden 
echans unabhängig und nur ihren eigenen Gefegen folgend ihren 
ion habe. Es mag parador Elingen, wenn man daran denkt, mi 
niſſe in Genf ſich unter feinem Ginfluffe thatſäch lich geftalte 
doch iſt es fo: er ift der Erfte, der den Grundfag de 
a von Kirche und Staat, wenigftens dem Pringipe nad 
bt und ausgeſprochen Hat. Dem was verficht man in die 
menhange unter Trennung Anderes, als das durchaus felbftän 
jeinanderftehen der beiden Ordnungen, da feine zu einer geſetz 
pirkung irgend einer Art auf die andere berechtigt ift? Und nad) 
en fie num einander nicht zu gebieten noch zu gehorchen; fein 
äußerlich einigendes Band knüpft fie an einander; wenn fte in 
nmenbang treten müffen, fo doch nur in einen folchen, der durch 
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Anseinanderfeßung derfelben. Die bisherigen Verhältniffe, das augenblickliche 
Bedürfnig, das Beiſpiel diefer herrſchenden Kirche, die er befümpfte und mit 
der das Innerfte feiner energifchen Natur nichts deftoweniger eine gewiſſe 
Bermandtichaft hatte, brachte ihn dahin, den direkten Beiftand der ftaatlichen 
Gewalt, den er im Prinzipe fo entfchieden zurücweift, nun Doch für die 
firhlichen Zwecke in Anſpruch zu nehmen, und wie Das nicht anders möglich 
iſt, ihn durch) eine gewiffe Unterordnung der Kirche unter den Staat zu er- 


laufen. Es kam dazu, daß die höchfte Stantsbehörde in manchen Stücken 


auch zur höchiten Kirchenbehörde wurde, und faft unbedingt dad Schickſal 
der firchlichen Geftaltungen und Verhaͤltniſſe in ihrer Hand hielt. Wie oft 
bat das Verbleiben Ealvins in Genf, der Beftand feiner Lehre, die Fort⸗ 
dauer der neu begründeten kirchlichen Einrichtungen davon abgehangen, 
weide Meinung in den bürgerlichen Rathöwerfammlungen die Oberhand 
gewann, welche Syndiks gewählt wurden und was fie befchlofien ! 

Aber eben dieß drängte nun mit Nothwendigfeit Dazu, auf der andern 
Seite auch wieder den Einfluß der Kirche auf den Staat zu verftärken, und 
die äußere Abhängigfeit von ihm dadurch auszugleichen, daß ex feinerfeits 
im eine möglichft durchgreifende innere Abhängigkeit von dem Firhlichen 
Geiſte gebracht wurde. Wohl follte Saul der König fein — um an einem 
allgemein bekannten gefchichtlichen Vorbilde die Sache klar zu machen —, 
der rechtlich auch über Samuel gebot, aber Samuel follte dabei ihn führen 
md leiten, und den irdifchen König in allen Stüden wandeln lehren nad) 
feinen göttlichen Prophetengedanfen. Und indem Das nun auch in der 
Geſetzgebung zum Ausdrude kam, indem der Genfer Staat ganz beſtimmt 
und rechtlich zu einem Gottesftante gemacht wurde, deſſen eigentliche 
Obrigkeit der Herr im Himmel fei, deſſen eigentliche Aufgabe die Bewah⸗ 
tung feiner Wahrheit und die Verherrlichung feines Namens: läßt es fich 
R freilich gar wicht leugnen, daß jene Scheidung von Kirche und Staat, 
de Calvin im Prinzipe aufftellte, in den thatfächlichen Verhältniffen in ihr 
gerades Segentheil umfchlug. Die beiden Ordnungen wurden auf das 
Uerftrengfte an einander gehnüpft und fich gegenfeitig über» und unter: 
Kordnet; und wenn man genaner zufieht, auf weldye Seite die eigentliche 
faltiſche Ueberordnung fällt, ſo iſt es allerdings unzweifelhaft, daß der 
Kirche dieſelbe zugetheilt iſt. Jene theokratiſche Anſchauung des Mittel- 
Alters, wie wir fie vorhin mit einigen Worten zeichneten, lebte fo merkwür⸗ 
diger Weife gerade an der Stelle wieder auf, von der aus fie am entſchie⸗ 
denften befämpft wurde, und an einem der heroorragenditen Beifpiele kam 
et wieder einmal zur Anſchauung, wie wenig auch in dem confequenteften 
und energifchften Geiſte die Prinzipien ſich zu behaupten vermögen im Kampfe 
mit den Anforderungen der thatfächlichen Verhältniſſe und dem Einfluffe 
der allgemeinen Zeitanfchauungen. 

Wir haben damit ſchon angedentet, wie wir diefe calwinifche Theokratie,. 
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Calvin als er nach Genf zurückkehrte, und damit fein eigentlic 
formationswer! antrat, war 32 Jahre alt; feine äußere Erſcheinun 
und ſchwaͤchlich bis zur Unanſehnlichleit, aber doch von einem gewif] 
der Haltung und des Benehmens, der den gebildeten, hoch geartete 
im Augenblice erkennen ließ, und wie Beza fagt, felbit in feiner K 
fih ausfprach, an der nie etwas von Ungeſchmack oder Unveinlichket 
merken war. Die Züge feines Antlitzes waren ficherlich noch nicht g 
jenigen,, die in fo manchen allbelannten Bildern auf die Nachwelt 
men find; das allzu Ausgeprägte, Abgezehrte, Herbe, das diefelber 
war damals ohne Zweifel noch durch eine gewifle Jugendlichkeit ge 
Seine Farbe war bräunlich und blaß, die hellen durchdringenden 
aus denen die ganze Lebhaftigkeit feines Geiftes Teuchtete, machten all 
Geſicht lebendig. Seine Gefundheit war ſchon tief erfchüttert; ein 
als er würde es kaum gewagt haben, mit einen ſolchen Körperzuf 
einen nenen befehwerlichen Beruf einzutreten; gerade um diefe Zei 
fich einmal in einem Briefe an Farel die Bemerkung, daß es ihm un 
fei, nach dem Abendeflen noch die Feder zur Hand zu nehmen, wen 
nicht ganz erfchöpfen wolle. Aber much nach diefer Seite der fiyy 
Schonung und Bequemlichkeit hin hatte er jeder Rüdficht auf di 
Perfon längft den Abſchied gegeben. Wo irgend eine Pflicht ihn ri 
eine heilige Sache zu vertreten war, hätte Niemand etwas an ihm 
nehmen vermocht, das auf eine gebrochene Kraft oder eine abn 
Friſche hindeutete. — Wie freundlich fein Umgang fein konnte, wie 
fein Weſen, wie er es bei all’ feinem unveränderlichen Ernſte verftc 
Herzen zu gewinnen, war in feinen bisherigen Wirkungsfreifen ge 
zu Zage gelommen. Wer in Deutfchland ihn hatte kennen fernen v 
Freund geworden ; nachdem fie ihn zwei Jahre befeflen, empfanden fl 
als den bitterften Verluſt, ihn bingeben zu müffen. 

Soldyer Art war er, al8 er eintrat in die große Arbeit der Umge 
und des Kampfes, die in Genf feiner wartete. Linfere weitere Aufgo 
jegt fein, mit dieſer vor Allem uns zu bejchäftigen, nachdem wir 
Bisherigen befonderd hervorgehoben, was auf den Charakter und 
fammte Innere des Reformatord ein Licht zu werfen geeignet war. 








Biertes Buch. 


Bas Beformationewerk in Genf und die Kämpfe zu 
feiner Buchführung und Behauptung. 


J. 


Die KReformationCalvinsinihrerFordernugder Heiligungder 
Gemeinde und der Herrſchaft der göttlichen Gebote über 
das geſammte Leben deschriſtlichen Volles (Theokratie). 
— Die zur Heiligkeit berufene Menſchheit. — Die von Gott hiezu ein: 
gefehten Inſtitutionen des Staates und der Kirche. — Die Gleichheit ihres 
Bieles und bie Verfchiebenheit ihrer Gebiete und Mittel. — Das Weſen 
des Staates. — Das Weſen der Kirche. — Ihre Aemter unb bie Art 
der Beftellung derfelben. — Das Berhältniß der beiven Orbnungen zu 
einander. — Das Prinzip ber Trennung von Kirche und Staat. — Der 
Charakter ihrer thatfächlichen Vermifchung in den Genfer Binrichtungen. 


„Außer dem Anfchluffe an die vorgefundenen Reformationen,“ fagt 
Stahl*), „bat Calvin auch noch felbftändig ein nenes Prinzip in den Pro 
kftantismus gebracht, nämlich den großen praftifchen Impuls: Die Ver- 
herrlichung Gottes Durch die wirkliche volle Herrfchaft feines 
Bortes im Leben der Chriſtenheit. Das Wort Gottes nicht als 
Urkunde, fondern als die beftändige Nede des gegenwärtigen Gottes, — 
die Gemeinde erfüllt von diefer heiligen Gegenwart, die nichts Unheiliges 
duldet, — der Wandel der Gläubigen und die Ordnung der Völfer Gott 
und feinem Worte die Ehre gebend und bloß auf die Verwirklichung feines 
Reiches gerichtet: — das iſt die hohe Anſchauung, die ihn erfüllt, das ift 
der eigenthümliche mächtige Berveggrund feiner neuen Reformation.“ 

Wir können und dem vollftindig anfchliegen; und haben auch in unfes 
ver bisherigen Erzählung dieß Prinzip ſchon mehr als ein Mal zu Tage 
treten umd feine Wirkungen bervorbringen fehen. - In dem Buche „vom 





*, In feinem neueften Buche „die Iutherifche Kirche und die Union.” 
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hriftlichen Unterrichte“ ift e8 an verfchiedenen Stellen auf das Ausdrüd- F 


lichfte ausgefprochen. Was Calvin bei feiner erften Anweſenheit in Genf 
erftrebte, war daraus entfprungen. Weil er hievon in feinem Stüde ab 
laffen wollte, war er aus der Stadt vertrieben worden. Aus dieſer An 
ſchauung heraus hatte er in Straßburg, auf Heinerem Gebiete, die ihm an 
vertraute Kirche geordnet und geleitet. — Er kam jept nad) Genf zurüd 
unter der ausdrüdlich oder ftillfchmeigend zugegebenen Bedingung *), daß 
man ihn nun ohne weitere Hemmungen werde thun laſſen, was ihm früher 
war verweigert worden. Das Erſte was er ſich vorgefeßt, Das Erfte was er 
in die Hand nahm, war die mgeftaltung des öffentlichen Lebens nach Diefem 
Gefichtspunkte. — Es ift unerläßlich, wenn nicht das Folgende mar ein 
dunkles und verworrened Bild uns bieten foll, daß wir es verfußhen, und 
denfelben zu möglichft eindringendem Verftändniffe zu bringen. 

„Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig,” Tieft man am Schtuffe Ds 
altteftamentlichen Geſetzes, und darf wohl fagen: dag damit in einem 
Worte der ganze Grund und Zweck des göttlichen Heildwerfes ſich ausgeſpro⸗ 
chen finde. Denn nicht nur auf die Erfenntniß oder das Gefühl zielt ja doc 
daſſelbe ab. Es will ein heiliges Wefen fchaffen, wül eine Gemeinde heroor- 
- bringen, die von Gottes Willen ducchdrungen und feinem Weſen ähnlich 
if. Daß nun in dem fündigen Menfchengefchlechte fich dad auf Erden nicht 
vollkommen erreichen läßt, ift ja freilich Mar genug, und Calvin gefteht «6 
ein fo gut als irgend ein Anderer**). Aber — fagt er — wenn aud) nicht 
eine vollkommen heilige Gemeinfchaft, fo doch eine ſolche, die der Heiligkeit 
nachtrachtet, und-wahrbaftig nach feinem Willen zu wandeln begehrt, 
muß von Gott beabftchtigt fein und fich herftellen Laffen. Oder wozu anders 
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find feine Gebote gegeben, als Daß man nach ihnen ſich richte? Wozu auders 


bat er Ordnungen beftellt, die ihn vertreten, und ihnen Macht verliehen, 
als damit fie darüber wachen, daß fein Gefeß in Geltung bleibe? Dem 
als ein Hohn auf fein heiliges Weſen müßte es ja doch erfcheinen: ein Voll, 


*) Die gewöhnliche Meinung ift: Calvin habe fich erfi beftiimmte Zuſagen 
in Betreff der Annahme feiner Vorſchlaͤge und der Freiheit feines kirchli⸗ 
hen Wirkens ertheilen laſſen, che er zuruͤckgekehrt fei. Ich finde aber in 
den maßgebenden Quellen hiervon nirgends etwas. Wohl war es hingegen 
von beiden Seiten die natürliche Borausfehung, daß man ſich in 

. folder Weife gegen ihn benehmen werde. Indem bie Genfer ihm wieber 

beriefen, nahmen fie ja damit ihren frühern Widerſtand zuräcd; indem 

Calvin wieder fam, fam er, wie ſich von felber verftand, ale der Alte und 

mit den alten Abfichten. 

„Sinige behaupten,” bemerft er im 4. Buch der Institutio Gap. 20, „Daß 

in der Kirche Gottes Alles Heilig und vollendet fein müfle, ſodaß eigent- 

ih gar feine Geſetze mehr nöthig wären. Aber das ift ein thörichtes Hirn: 
geipinnft. Nie wird fol” eine Gemeinde auf Erben ſich verwirflichen 
laſſen.“ 


++ 
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durchführen. laſſen, Diefes Joch der eifernften Zucht dem freibeitsdurftigen 
Bolfe auf den Nacken zu legen? „Diezinen Artikel bat man angenommen,” 
heißt e8 in dem Ratbhöprotofolle, „Die andern bedauert, obwohl Jedermann 
ihre gute Meinung erkannte. Es erſchien unerläßlich, fie wenigftens ftellen- 
weife zu mildern; und zwei Monate unterhandelte man darüber mit Calvin, 
der wohl zuweilen mit feinen Eollegen in der Behörde perſönlich fich einfand, 
um ihr Muth einzufprechen*), bis ınan endlich zu einer Faſſung gelangt 
wir, Die beide Theile fich gefallen Liegen. Am neunten November wurden die 
„Kechlichen Ordnungen (Ordonnances ecclesiastiques)" — wie man die neuen 
Berfügungen nannte — durch den Rath der Zweihundert beftätigt, und am 
manzigiten deffelben Monats von der Verſammlung des geſammten Vol⸗ 
les angenommen, ohne daß eine einzige Stimme fich gegen fie erhoben 
hätte. In Geſetzeskraft traten fie am 2. Januar des folgenden Jahres 1542. 
Das Folgende ift der hauptfächlichfte Inhalt diefes merkwürdigen Geſetz⸗ 
mies"). 

Nach einer kurzen Einleitung, die den Willen des Herrn als die un- 
ergängliche Grundlage alles menfchlichen Ordnens und Wirkens voranftellt, 
md auch den gegenwärtigen Erlaß durchweg auf denfelben zurüdgeführt 
haben will, beginnt e8 mit den Beftimmungen über das geiftliche 
Amt, an deſſen Beſtand und Walten der Beſtand der Kirche gefnüpft fei. 
Zuerft werden die verfchiedenen Abtheilungen defielben aufgezählt, wie wir 
(don in dem vorigen Eapitel fie aufführten: Die Lehrer, die Pfarrer, die 
Diakone, die Aelteften, und die Weife ihrer Beftellung, wie ihre Pflichten im 
Rüperen entwickelt. 

Bon den Pfurrern heißt es unter Anderm, daß fie wohl darauf zu 
achten hätten, ob fie auch wirklich einen innern Beruf zu ihrem Amte fühl 
ten und entjchloffen feien, ihm vor den Menſchen Ehre zu machen durch 
ein techtfchaffenes und heiliges Keben? Im Uebrigen follten fie wohl ber 
wandert fein in den heiligen Wiffenfchaften, genährt am Evangelium, feinen 
Ausiprüchen fich durchweg unterwerfend, ftet3 bereit, mit aller Freundlich. 
keit und Sanftmuth Rechenſchaft zu geben von ihrer Hoffnung. Keiner folle 
eine fefte Stelle antreten, bis er erft gleichfam ein Noviziat von einigen Jah⸗ 


*) Ratheregifter vom 28. Of. a. a. DO. — „Glaube nicht,“ fchreibt Cal⸗ 
vin auch felber an Myconius, „daß wir die Sache ofıne die größte An: 
ſtrengung durchſetzten. Alles was wir wünfchten, haben wir ohnehin nicht 
erlangt, wir mußten lernen, iu diefe fchlimme und zuchtlofe Zeit une 
fhiden.” Bonnet I, 292. 

**) Unbegreiflicher Weife findet der Wortlaut deffelben in feinem ver mannig: 
fachen auf Ealvin und die Genfer Kirche bezüglichen Werfe, die mir zur 
Hand find, ih mitgetheilt. Gaberel druckt nur den Abfchnitt der Kurusge: 
fege buchnäblich ab und giebt von dem Uebrigen eine ausführliche Analyfe, 
an die wir vornämlich uns halten. Auch Henry IT, Beilage 5 hat nament: 
lih ans den Briefen Ealvins mandıes hieher gehurige Material gefammelt. 
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liche Ordnung einfeßte," ruft er aus*), „Tondern ihr hauptſächlichſter Zwed 
ift der: Den äußern Dienft Gottes zu nähren und zu erhalten, die 
reine Lehre und Religion zu fchügen, uns zu bilden zu Jeglichem was lieh 
fich und ehrbar ift und das rechte Zufammenleben der Menfchen fördern 
kann. Nicht nur Mord und Diebftahl hat die Obrigkeit zu hindern umd 
zu ſtrafen, fondern ebenfo Abgötterei, Läſterungen des Namens und der 
Wahrheit Gottes, kurz Alles was überhaupt der Religion fchaden und 
das Volk von ihr abziehen fann. Wenn die Gefepe um die Ehre Gottes 
fich nichts kümmerten und nur auf das Wohlſein der Menſchen es abſähen, 
fo bieße das den Pflug vor die Ochſen ſpannen, und das Haupftſächlichſte 
vergeffen. Freilich wäre dieß Alles überflüffig, fo das Reid) Gottes ums 
innerlich umd äußerlich ſchon völlig durchdränge, oder die Zugehörigkeit 
dazu jede Beziehung zu dem irdifchen Leben aufhoͤbe. Aber dieß ift nicht der 
Fall. Es ift des Herrn Willen, daß wir auf der Erde wandeln, während 
wir unfrer wahren Heimath zuftreben; und da wir nun Stab und Stüge 
nöthig haben auf folcher Reife, fo verjündigen die fi) an den Bedürfniſſen 
der menjchlichen Natur, die dergleichen binwegreißen wollen aus unfer 
Händen.“ j 

Man fieht, fait eine heilwirkende Bedeutung wird hier dem Staate zw 
geteilt, infofern er wirklich feinem Begriffe entfpricht**). Seine Zucht 
foll.dazu helfen, das won der Kirche erzeugte innere Leben gegen die Angriff 
der Sünde zu ſchützen und auf dem Wege der Heiligung zu bewahren 
Aber ſolch ein Leben in irgend einer Weife felber erzeugen, foll und kann er 
freilich nicht. Das ift lediglic) der Kirche Sache; und zu diefem Zwede, 
auf Diefem Gebiete muß fie num auch dem Staate gegenüber durchaus freie 
Hand haben, wie die Seele frei ift und unabhängig von dem Körper, wo ob 
um ihr Verhältniß zu Gott und um ihr geiftiges Leben fich handelt. 

Die Anfchauung, die Calvin überhaupt von ihren Weſen hat, ift die fol 
gende: Unſere Sinnlichkeit und Trägheit und die Schwachheit unferes Geiſtes 
bedürfen äußerlicher Mittel und Hülfeleiftungen, Durch welche der feligmachende 

° Glaube in uns entftehen und wachlen kann. Zugleich muß die Predigt des 
Evangeliums aufrecht erhalten und geordnet werden; und zu diefen beiden 


*) Ins: IV, 20, p. 82, 3 u. f. und dann befonders wieder 6. 9. 

*#) Sodaß es zu viel gefagt iR, wenn Herzog (Theol. Realenchflopäple, Art. 
Calvin) behauptet: „die nach Balvins Ordnung organifirte Kirche IR In 
ihrem Weſen vom Etaate ftrenge gefchieden, diefer verfolgt rein irdiſche 
Zwecke, indeß die Kirche einem bimmlifchen Ziele nachſtrebt.“ Vielmehr 
ift nach Calvins dentlichſten Ausſpruͤchen, die durch einige anders Flingende 
gelegentliche Aeußerungen (nameutlich in Briefen, in denen feine Darfel: 
lung des Eyſtems gejucht werben barf), nicht umgefloßen werden fönnen, 
der gemeinfame Endzweck der beiden Inftintionen: die Verherr⸗ 
lichung Gottes durch die Heiligung feiner Bekenner. 
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Zrecken hat der Herr die Kirche eingefebt, der er den Schaß feines Worts und 
der Saframente anvertrante. Sie it jo die Mutter der Gläubigen, die nicht 
wer fie fammelt und zu Brüdern vereinigt, yicht nur fie nährt, fo lange fie 
nech Kinder find, fondern fie much leitet und behütet, bis fie zum vollendeten 
Rannesalter fommen, d. b. zum legten Ziele des Glaubens *). Und zwar 
iR fle unzweifelhaft vorhanden, wo das Wort Gottes rein gepredigt wird 
md die Sakramente der Einfeßung gemäß verwaltet werden. Allerdings 
jind nicht Alle, die fie äußerlich umfchließt, wirklich auch ihr zugehörig, 
ſendern nur die Erwählten, von denen Gott vorausſieht, daß fie beharren 
den bis an's Ende, fo Daß nothwendiger Weife unterfchieden werden muß 
wifchen der eigentlichen Gemeinde des Herrn, die für Menfchen 
mflhtbar, nur dem Ewigen bekannt ift, und der fichtbaren Kirchen- 
gemeinfchaft, die fich wahrnehmen laͤßt und Jeglichen in fich faßt, welcher 
fh mit dem Munde zu ihr befennt und äußerlich Theil hat an ihren Gna⸗ 
Kamitteln. Indeſſen nimmt diefe Mifchung von Frommen und Heuchlern, 
wa Guten und Böfen der Kirche nichts von ihrem göttlichen Charakter und 
Begen oder der Nothiwendigfeit ihr anzugehören. Denn fort und fort fpendet 
k unterſchiedslos die ihr anvertrauten Gaben; und wer von ihr fich trennt, 
rennt fich auch von dem Empfange diefer, trennt ſich auch von dem Herrn, 
er nicht mit dem Einzelnen, fondern nur mit der Gemeinde als ſolcher ſich 
u verbinden verheißen hat Durch das Band der Ehe. Nur da ift eine Tren- 
mng erlaubt und geboten, wo die Anftalt, die fih noch „Kirche“ nennt, 
och in der That nicht mehr Kirche ift, weil die beiden unerläßlichen Kenn⸗ 
eichen des reinen Wortes und Sakramentes ſich nicht mehr in ihr finden **). 

Diefe fihtbare Kicchengemeinfchaft nun, die der Herr fo geftiftet hat, 
mit fie durch die Gnadenmittel die Seelen zu ihm führe, bedarf zu diefem - 
Inde und zur äußern Zufammenfaflung der ihr einverleibten Menfchen auch 
mer feften äußern Einrichtung und geordneten Zeitung. Was 
a Papſtthum in diefer Beziehung aufweiſt: das Herrfchen tiber die Seelen 
md das Wort Gottes, die Monardyie durch einen angeblichen Stellvertreter 
Ehrifti, von dem alle Ordnungen und Beitimmungen irgend einer Art in 
xer Kirche ausgehen, ift der Schrift und Gefchichte und dem chriftlichen 
Bewiffen zumider. Chriftus hat die oberfte, monarchifche Leitung feiner 
kirche ſich felbft vorbehalten, und bis er wieder fommen und fie förmlich 
md für ewig antreten wird, bat er feinem Worte Die oberfte Macht ger 
eben in der Gemeinde, und lediglich zum Dienfte dieſes Worts, und zur 
eführung feiner Borfchriften die Aemter beftellt, die in der alten apoſto⸗ 
iſchen Kirche fich finden, und von ihr aus ſich ununterbrochen fortfeßen fol 
a, fo lange eine Kirche auf Erden beſteht. 





*) Institutio IV, Cap. I. 
**) Institatio IV, Cap. I, $. 11 e. f. 
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drückt er über diefe Zeit nicht anders fi) aus. „Die Notimendigfeir wu 
mir klar,“ jagt er da, „meinen früheren Poſten gegen meinen Willen einzun 
men. Aber obgleich das Heil der Kirche mir fo am Herzen lag, Daß id) w« 
mein Leben für fie gelaffen hätte, flüjterte mir Doch meine Schüchternbeit e 
Menge von Ausreden zu, daß ich nicht von Neuem meine Schultern un 
diefe Laſt beugen möchte. Endlich ftegte das Pflichtgefühl und der Glaub 
mit wie wiel Kummer freilich, mit wie viel Thränen, mit welcher Angſt! & 
ift mir deffen Zeuge und viele fromme Leute, die mich won diefer Qual geı 
würden befreit gefehen haben, wenn nicht diefelbe Furcht, die mich drüd 
fie auch umſtrickt gehalten hätte.‘ 

So reifte er ab, gleichſam gelöft won dem mas menfchliche Art u 
Natur ausmacht, nur nod) ein Werkzeug fich fühlend in Gottes Hand, d 
feinen Meifter bittet, vecht ruͤckhaltsloſen Gebrauch von ihm zu machen. € 
was überaus Ernſtes, man möchte fagen faft Furchtbares mußte dadu 
feinem Weſen und feinen Vorſatzen ſich beimifchen. Hatte er mit fich fell 
nicht Mitleid gehabt, fondern fi und feinen Willen gebrochen vor Ge 
wie follte er dann nod) Mitleid haben mit irgend einer Sünde und Schwa 
beit, noch irgend einen Willen gelten laſſen oder fehonen, der dem Hoͤchfl 
zu widerftreben fchien? Hatte er feinerfeits Alles geopfert und daran gegel 
für Gottes Ruhm und der Brüder Heil: wo gab es dann noch ein Opf 
das er nicht auch von denen fordern durfte, für die er Soldyes gethan, we 
e8 dabei um ihre Seligfeit fih handelte und den Aufbau des Reiches ? 
Heiligen? Wahrlich! um irgend etwas Halbes und Kraftloſes in Das Leb 
zu rufen oder weiter fortzuführen,, hatte er nicht fein Herz an das Kreuz ı 
ſchlagen und gelobt, es Tropfen um Tropfen verbluten zu laffen! Wer ein 
ſolchen Preis zahlt, der hat auch ein Recht auf Frucht und Erfolg, umd ! 
Frucht die er begehrte, waren Seelen, die Gottes würden wie die fein 
ein Volk das nad) des Ewigen Willen wandle wie er feinem Willen fich u 
terwarf. „Von jet an kenne ich Niemanden und Nichts mehr nad) di 
Fleiſche,“ wie Paulus von fich ausruft, mußte fein Wahlſpruch fein, « 
er Jegliches von fi) werfend, was mit Fleiſch und Blut zufammenhän 
mit feftem Schritte auf das Arbeitsfeld zuging, das Gottes Finger il 
zeigte. Bor feinen Augen ftand klar und gewiß, was darin Noth tf 
und gefchehen müffe; er war entfchloffen dieß durchzuführen, was es an 
foften möge; die Hinderniffe. niederzufümpfen, oder im Kampfe unterzugebi 
nachdem er ohnehin ſchon fein „Leben verloren um des Herrn wille 
(Matth. 16, 25). — 

Es erfcheint in der That, wie Henry fagt, als des heiligen Geif 
That, mie in dieſem Allem der Meifter für das Werk gebildet wurde, u 
das Werk für den Meifter. „Der troßige Leichtfinn der Stadt mußte in d 
Staub getreten werden: fie mußten ihn erbitten lernen mit Thränen, d 
fie vertrieben, und jeden Augenblid fürchten, ihn wieder zu verlieren, we 
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fie fich ihm nicht fügten.“ Aber auch in ihm mußte Alles untergehen was 
eigener Art war, und aus der wölligen Hingabe an Gott eine neue Kraft 
ihm erwachfen, wie er fie vordem nie gelannt und befeffen. Es ift hier das 
feste Mal, daß wir in feiner natürlichen Schüchternheit, in Zagen, Angft, 
Bedenklichkeiten ibn erblicken; fortan wird er nicht mehr anders vor uns 
ftehen, denn als der ganze Mann Gottes, der nur das Eine fennt: das Bert 
vollenden, das er ſich aufgetragen weiß. 

Gegen Ende Auguft brach Calvin von Straßburg auf, verweilte in 
Bafel einige Tage, und wöllte eben nach Bern fich wenden, als in Solo 
thurn eine Nachricht bei ihm eintraf, bie ihn auf das Schleunigfte nad 
Reufchatel berief. Gegen feinen Freund Farel nämlich hatte fich dort ein 
Sturm erhoben, der feine ganze Wirkfamkeit und Stellung auf das Emft- 
fichfte bedrohte. Die äußere Veranlaffung dazu tft in einem der Bände die: 
ſed Werkes bereit gefchildert worden*), und wird wohl in der Lebensbe⸗ 


: fhreibung Fareld noch ausführlicher zue Sprache kommen. Dem Weſen 


nach galt es dabei einfach die alte Streitfrage: ob die Kirche auf ihrem Ge 
Fiete freie Hand haben folle zu thun was ihr Gewiffen und das Wort Got⸗ 
teb ihr vorfchreibe, oder ob die bürgerliche Obrigkeit auch in folchen Dingen 
über ihr ſtehe und fie überhaupt behandeln dürfe wie jedes andere Dem Staate 
unterftellte Inſtitut? Man kann fich denken, wie e8 Calvin am Herzen lag, 
daß das Prinzip nicht niedergetreten werde, um deffentwillen er einft mit 
feinen Freunden von Genf gewichen war, und das jebt in feiner Rückkehr 
einen fo ehrenvollen Triumph feierte. Nachdem er in Neuenburg den Freund 
getröftet und Die aufgeregten Gemüther durch fein überwältigendes Anfehn 
für den Augenblick zur Ruhe gebracht hatte, eilte er nach Bern, deffen Re 
gierung fich der Kirchenfreiheit wieder fo feindlich erwies, wie vormals in 
Senf, und trat mit den ernftlichiten Vorftellungen vor die einzelnen Magi⸗ 
rate, wie vor die verfammelten Rüthe. Daß man ihn da befonders freund» 
ih empfing, kann er nicht gerade rühmen**), aber ohne Wirfung blieb fein 
Grideinen doch nicht. Er brachte es zu Stande, daß eine Rathsbotſchaft 
fr Unterfuchung der Sache abgeordnet wurde, von der die völlige Rechtferti« 
gung Farels fich erwarten ließ, und als diefe Hoffnung zunächſt ihn tänfchte, 
und der Streit für den Augenblick nur noch heftiger entbrannte, ſetzte er auch 
noch von Genf aus feine Bemühungen weiter fort, bis endlich das gemünfchte 
Ziel erreicht war***). „Wir haben es wieder erfahren,” jchreibt er an Farel, 





2) In der Biographie des Bullinger p. 247. 
##) Vergl. den Brief an Farel von Murten aus, Sept. 1541. Bonnet I, 250. 
+), Me Inſtruction an Viret, die er zu biefem Ende nad Neufchatel fauhte, 
und einen ausführlichen Brief an Bucer, ver den Hergang der Sache be⸗ 
richtet und die Fürfprache auch der Etraßburger in Anfpruch nimmt, fiehe 
bei Bonnet I, 262 und 264. — Noch fpäter fchreibt er an Farel in derfelben 
Angelegenheit (5. Febr. 1542) bei Bonnet I, 287. 
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„daß Die Rüftung der Welt und des Fleiſches nicht zu fürchten iſt, wenn 
wir Ehrifto von Herzen dienen. Recht ernſtlich wollen wir übrigens darum 
bitten, daß Alle die ihm jetzt noch feindlich gefinnt find, willig werden zu 
feinem herrlichen Gehorfam. Es ift dieß beſſer, ald wenn wir fie mit Gewalt 
überwinden und bezwingen ; denn gebeffert werden fie auf dieſem Wege nicht. 
So lange es indeflen dem Herrn gefällt, uns in feinem Kriege zu üben und 
feine Raft uns darin zu geftatten, fo lange laß und auch ftreiten mit ent- 
ſchloſſenem und ftandhaftem Muthe; nur Daß wir dabei feiner andern Waffen 
und bedienen, als die er felber uns darreicht!“ * 

Am 13. September traf er dann in Genf ein. Mit unglaublicher Ber 
geifterung, wie im Triumphe, wurde er von dem Volk und dem Magiftvate 
empfangen. Ein Herold war ihm entgegengeichickt worden, fobald man feine 
Abreife von Straßburg erfuhr; und der Rath hatte es fich nicht verdrießen 
laffen, ihm felber ein bequemes Logis „mit Garten“ auszufuchen und ein 
zurichten*). „Mit folch befonderer Liebe," erzählt Beza, „wurde er von 
diefem armen Bolfe aufgenommen, das feinen Zebler erkannte und nad) 
feinem treuen Hirten hungerte, daß man ihm feine Ruhe ließ, bis er ver 
ſprochen hatte, für immer zu bleiben.” — „Da die Herrn von Straßburg die 
Hoffnung auögedrüdt haben,” heißt es in der That in dem Staatöprotofoll 
vom 13. September, „daß ihnen Meifter Calvin nur eine Zeitlang entzogen 
fei und wieder zu ihnen zurückkehren werde **), fo wird beſchloſſen ihn zu 
bitten, daß er fich völlig hier niederlaffe. Ebenfo befchloffen: feine Frau 


*) Nicht weniger als drei Befchläffe, die fih hierauf beziehen (vom 29. Aug., 

4. September und 9. Sept.) finden ſich in dem NRatheprotofoll. „Es iſt 
die Nachricht angelangt.” lautet der letzte, „daß Meifter Calvin in Reuf: 
chatel angelangt if, und noch diefen Abend hier eintreffen wird. Jacques 
Des Arts und Jean Chautemps find beauftragt, ihm das Hans des Herrn 
von Freneville zugurichten.” 
Straßburg hatte wirftich Calvin zunächft ven Genfern nur geliehen, 
ahnlich wie Laufanne den Viret eine Predigerftelle in Genf hatte verfehen 
lafien, bis Calvin eintreffe. Noch am 11. Sept. fihrieb der Rath von 
Straßburg: er habe Calvin im Interefie der allgemeinen Kirche noch ein: 
mal gebeten, bei ihnen (den Straßburgern) zu bleiben, da⸗es viel leichter 
fei, ihn in Genf ale bier in Deutfchland zu erfeßen, wo an biefer 
Zeit vie hoͤchſten Interefien ber Reformation verhandelt würden. Da er in: 
deſſen den Genfern bereits die Ruͤckkehr zugefagt, fo habe man ihn hierin 
nicht hindern wollen, wünfche aber fein möglichft balbiges Wiedereintreffen, 
damit er fortfahren fönne, an ber großen Arbeit der deutſchen Reformation 
Theil zu nehmen. — Auf das wiederholte dringende Anſuchen der Genfer 
hin, ließen eudlich die Straßburger ihren Anfpruch fallen, wollten aber doch 
Calvin wenigftens immer noch in fo weit als ven Ihrigen betrachten, daf 
fie das Bürgerrecht ihm auedruͤcklich beflätigten, und feine Amtstitel mebfl 
dem Gehalte ihm ließen. — 88 verjteht fich von ſelbſt, daß er das Letztert 
unbedingt ausfchlug. 
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) feinen Hausrath abholen zu laſſen, und hiezu Alles aufzumenden was 
big iſte)“ — „Acht Sonnenthaler ausgeſetzt,“ beißt es am vier und 
mzigften, „um dem Meifter Ealvin, Prediger des Evangelinms, einen 
E@ machen zu laſſen.“ — „Was den Gehalt Meifter Calvins betrifft,” 
det ſich endlich einen Monat fpäter aufgezeichnet‘, „Der ein Mann von gro- 
Gelehrſamleit ift, wohl gefchickt die chriftlichen Kirchen aufzubauen, und 
h von den Durchreifenden viel in Anfpruch genommen wird, fo follen 
a jährlich 500 Gulden gegeben werden, zwölf Maaß Getreide und zwei 
aaß Wein, und er foll unverzüglich den Eid leiſten.“ — Da war es denn 
ich nicht nöthig, noch eine ausdrückliche Vertheidigungsrede zu halten, 
: Calvin e8 urfprünglich im Sinn gehabt. „Dias Voll fam mir zuvor,” 
veibt er, „indem es feine Schuld eingefland und ſich felber verdammte. 
> wäre ich ja unmenfchlich gewefen, wenn ich auch noch meinerfeitö das 
zgangene ihm hätte vorrücken wollen. Auch der Freunde habe ich mit kei⸗ 
u Worte erwähnt.” — Bo die Bohnung lag, die Damals für ihm einge- 
htet worden, ift nicht zu ermitteln **). Dagegen weiß man mit Beftimmt- 
t, dag Calvin fpäter und namentlich in der legten Zeit feines Lebens 
der Aue des Ehanoines gewohnt hat, ganz in der Nähe von St. Peter, 
fen Pfarrer er war. lieber die ganze Stadt hin und weit hinaus in 
ı See mit feinen herrlichen Gelaͤnden fehaut man von der einen Seite 
Hügels, auf dem die alte Cathedrale fteht, während nach der andern 
Blick auf die beiden Saleͤves und die dunfelblaue Bergfette des Jura 
aufthut. In der Nähe war das Stiftshaus von St. Peter, wo von 
t an die Eonflftorial » Berfammlungen gehalten wurden, nicht ferne das 
thhaus, in dem man zu den bürgerlichen Berathungen zuſammenkam ***). 
der Cathedrale ſelbſt wurde eine neue Kanzel errichtet, Die das Predigen 
niger anftrengend machen follte. Es ift die nämliche, die noch jebt fteht, 
dem zweiten der mächtigen Pfeiler gegen das Ehor hin, groß und breit, 
nur wenig über die Zuhörer erhaben — 


+) „Die drei Pferde und ber Wagen,” lief’t man dann am 11. Oftober, „welche 
die Frau des Meifter Calvin von Straßburg hiehergebradt, uud die zu 
diefem Zwed anf öffentliche Koften gelauft worden waren, follen wieder 
verfteigert werden.” 

Erft nachdem dieß gedrudt war, {ft mir der Auffa „De la Demeure de 
Calvin‘ in der Zeitfchrift für Genfer Gefchichte B. IX, p. 391 befannt 
geworden, ber diefe Wohnung nun freilich genau beftimmt. Sie lag dem: 
nach in der Nähe der fpäteren, an ber Ede ver Rue des Ehanoines, mit 
der Ausficht auf einen Öffentlichen Sarten. Heut zu Tage trägt das Haus 
das Affefuranz: Numero 121 und gehört dem Herrn Adtien Naville. 
Diefe zweite Wohnung trägt jebt das Numero 122, und if, nachdem fie 
bie 1700 reformirtes Pfarrhaus geblieben, feit 1834 in ben Händen ber 
fatholifchen GBeiltlichfeit, die das Haus dem Inflitute der barmherzigen 
Schweſtern des Bincentius von Paula zum Wohnfige auwies. 
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Calvin als er nach Genf zurückkehrte, und Damit fein eigentliches F 
formationswerk antrat, war 32 Jahre alt; feine äußere Erfcheinung bag 
und fchwächlich bis zur Unanſehnlichleit, aber doch von einem gewiflen Al 
der Haltung und des Benehmens, der deu gebildeten, hoch genrteten Ge 
im Augenblide erfennen ließ, und wie Beza fagt, felbft in feiner Stleidu 
fih ausſprach, an der nie etwas von Ungeſchmack oder Unreinlichkeit zu b 
merken war. Die Züge feines Antliges waren ficherlich noch nicht ganz di 
jenigen, die in fo manchen allbelannten Bildern auf die Radywelt gefon 
men find; das allzu Ausgeprägte, Abgezehrte, Herbe, das diefelben zeige 
war damals ohne Zweifel noch durch eine gewifle Jugendlichkeit: gemilden 
Seine Farbe war bräunfich und blaß, die hellen durchdringenden Auge 
aus denen die ganze Lebhaftigkeit feines Geiftes leuchtete, machten allein di 
Geſicht lebendig. Seine Gefundheit war ſchon tief erfchüttert; ein Andeı 
als er würde e8 kaum gewagt haben, mit einem ſolchen Köcperzuftand 
einen neuen bei chwerlichen Beruf einzutreten; gerade um dieſe Zeit fin 
fich einmal in einem Briefe an Farel die Bemerkung, Daß e8 ihm unmoͤgl 
fei, nach dem Abendeffen noch die Feder zur Hand zu nehmen, wenn er fi 
nicht ganz erfchöpfen wolle. Aber auch nad) diefer Seite der körperlich 
Schonung und Bequemlichkeit bin hatte er jeder Nüdficht auf Die eige 
Perfon längft den Abſchied gegeben. Wo irgend eine Pflicht ihn rief, ol 
eine heilige Sache zu vertreten war, hätte Niemand etwas an ihm wahr 
nehmen vermocht, das auf eine gebrochene Kraft oder eine abnehmen 
Friſche hindeutete. — — Wie freundlich fein Umgang ſein konnte, wie liebev 
fein Weſen, wie er es bei all’ feinem unveränderlichen Exnfte verfland, | 
Herzen zu gewinnen, war in feinen bisherigen Wirkungskreifen genugf« 
zu Tage gefommen. Wer in Deutfchland ihn hatte kennen lernen war fü 
Freund geworden; nachdem fe ihn zwei Jahre befeffen, empfanden fie es 4 
als den bitterften Verluſt, ihn bingeben zu müſſen. 

Solcher Art war er, al8 er eintrat in die große Arbeit der Umgeftaltu 
und des Kampfes, die in Genf feiner wartete. Unſere weitere Aufgabe wi 
jegt fein, mit Diefer vor Allen uns zu befchäftigen, nachdem wir in d 
Bisherigen befonders hervorgehoben, was auf den Charakter und das ı 
fammte Innere des Reformators ein Licht zu werfen geeignet war. 
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Biertes Buch. 


Das Beformationswerk in Genf und die Kämpfe zu 
feiner Durchführung und Behauptung. 


J. 


Die ReformationCalvinsinihrerForderungderHeiligungder 
Gemeinde und der Herrſchaft der göttlihen Gebote Aber 
das gefammte Leben deschriſtlichen Volkes (Theokratie). 
— Die zur Heiligkeit berufene Menſchheit. — Die von Bott hiezn ein⸗ 
gefehten Inſtitutionen bes Staates nnd ber Kirche. — Die Gleichheit ihres 
Bieles und die Verſchiedenheit ihrer Gebiete und Mittel. — Das Weſen 
des Staates. — Das Welen der Kirche. — Ihre Aemter nnd die Art 
der Beftellung derſelben. — Das Berhältniß der beiven Ordnungen zu 
einander. — Das Prinzip der Trennung von Kirche und Staat. — Der 
Charakter ihrer tHatfächlichen Dermifchung in ben Genfer Einrichtungen. 


‚Außer dem Anfchluffe an die worgefundenen Reformationen,“ fagt 


Stahle), „Hat Calvin auch noch felbftändig ein neues Prinzip in den Pro- 


ttſtantismus gebracht, nämlich den großen praftifchen Impuls: Die Ver- 
derrlichung Gottes Durch Die wirfliche volle Herrfchaft feines 
Bortes im Leben der Ehriftenheit. Das Wort Gottes nicht ald 


, Urkunde, fondern als die beftändige Rede des gegeimvärtigen Gottes, — 


die Gemeinde erfüllt von diefer heiligen Gegenwart, die nichts Unheiliges 
duldet, — der Wandel der Gläubigen und die Ordnung der Völfer Gott 
und feinem Worte die Ehre gebend und bloß auf die Verwirklichung feines 
Reiches gerichtet: — das ift die hohe Anfchauung, die ihn erfüllt, das tft 
der eigenthũmliche mächtige Beweggrund feiner neuen Reformation.“ 

Wir können uns dem vollftindig anfchließen; und haben auch in unfe- 
ver bisherigen Erzählung dieß Prinzip fchon mehr als ein Mal zu Tage 
treten und feine Wirkungen beroorbringen ſehen. In dem Buche „vom 





*) Zn feinem neueften Buche „die Iutherifhe Kirche und die Union.” 
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chriftlichen Unterrichte“ ift e8 an verfchiedenen Stellen auf das Ausdrüd: 
lichfte ausgefprochen. Was Calvin bei feiner erften Anweſenheit in Genf 
erftrebte, war daraus entiprungen. Weil er hievon in feinem Stüde ab- 
faffen wollte, war ex aus der Stadt vertrieben worden. Aus diefer An 
ſchauung heraus hatte er in Straßburg, auf Eleinerem Gebiete, die ihm an 
vertraute Kirche geordnet und geleitet. — Er kam jetzt nach Genf zurüd 
unter der ausdrücklich oder flillfchweigend zugegebenen Bedingung *), daß 
man ihn nun ohne weitere Hemmungen werde thun laflen, was ihm früher 
war verweigert worden. Das Erfte was er ſich vorgelegt, Das Erſte was er 


in die Hand nahm, war die Umgeflaltung de öffentlichen Lebens nach diefem 


Gefichtspunkte. — Es ift unerläßlich, wenn nicht das Folgende mar ein 
dunfles und verworrened Bild uns bieten foll, daß wir es verfufhen, uns 
denfelben zu möglichft eindringendem Verſtändniſſe zu bringen. 

„br follt Heilig fein, denn ich bin heilig," Tieft man am Schluffe Des 
altteftamentlichen Gejeßes, und darf wohl fagen: dag damit in einem 
Worte der ganze Grund und Zweck des göttlichen Heilswerkes fich ausgeſpro⸗ 
chen finde. Denn nicht nur auf die Erfenntniß oder das Gefühl zielt ja doch 
daſſelbe ab. Es will ein heiliges Weſen fchaffen, will eine Gemeinde hervor⸗ 
bringen, die von Gottes Willen durchdrungen und feinem Wefen ähnlich 
ift. Daß nun in dem fündigen Menfchengefchlechte fich dad auf Erden nit 
vollkommen erreichen läßt, ift ja freilich Mar genug, und Calvin gefteht «6 
ein fo gut al8 irgend ein Anderer**). Aber — fagt ee — wenn aud) nicht 
eine volllommen heilige Gemeinfchaft, fo doch eine folche, Die der Heiligkeit 
nachtrachtet, und-wahrbaftig nach feinem Willen zu wandeln begehrt, 
muß von Gott beabfichtigt fein und fich herſtellen Lafien. Oder wozu anders 
find feine Gebote gegeben, als daß man nad) ihnen fich richte? Wozu andere 
bat er Ordnungen beftellt, die ihn vertreten, und ihmen Macht verliehen, 
als damit fie darüber wachen, daß fein Gefeß in Geltung bleibe? “Denn 
als ein Hohn auf fein heiliges Weſen müßte e8 ja doch erfcheinen: ein Volt, 


*) Die gewöhnliche Meinung ift: Calvin habe fich erfi beftimmte Zufagen 
in Betreff der Annahme feiner Borfchläge und der Freiheit feines kirchli⸗ 
chen Wirkens ertheilen laflen, che er zurüdgefehrt fei. Ich finde aber in 
den maßgebenden Quellen hiervon nirgends etwas. Wohl war es hingegen 
von beiden Seiten die natürliche Borausfekung, daß man ſich in 

ſolcher Weife gegen ihn benehmen werbe. Indem bie Genfer ihn wieber 

beriefen, nahmen fie ja damit ihren frühern Widerſtand zuruͤck; indem 

Galvin wieder fam, fam er, wie fih von felber verſtand, ale der Alte uud 

mit den alten Abfichten. 

„Ginige behaupten,” bemerft er im 4. Buch ber Institutio Cap. 20, „daß 

in der Kirche Gottes Alles heilig und vollendet fein mäfle, ſodaß eigent: 

lich gar feine Geſetze mehr nöthig wären. Aber das ift ein thoͤrichtes Hirn- 
geſpinnſt. Nie wird ſolch' eine Gemeinde auf Erden ſich verwirklichen 
laſſen.“ 


+ 
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8 mit feinem Namen fich ſchmückt und ihm anzugehören behauptet, und 
bei mit der That nichts nach ihm fragt, fondern in feiner Mitte birgt was 
: ihm ein Gräuel iſt! — Das alfo,” fährt er fort, „muß in der Ehriftenheit 
Eine Aufgabe der beiden gottgeordneten Anftalten, des Staated und der 
he fein: die Menfchen zu erziehen zum rechten Glauben und zur Haltung 
göttlichen Gebote. Die zwei Inftitutionen haben eigentlich) den gleichen 
eck — ſowie fie in der erften Zeit des alten Bundes auch wirklich in 
8 werfchmolzen waren in der Perfon des Moſes —, und nuterfcheiden 
nur Darin, daß die Kirche ihre Macht über die Seele ausübt und 
das ewige eben abzielt, der Staat hingegen mit dem äußern Men- 
n es zu thun hat, und auf die rechte Anordnung des Lebens in diefer 
It ſichbeſchraänkt 9 Es folgt daraus von ſelber, daß ſie zuſammengehoͤren 
zuſammenwirken müſſen, fo wie Leib und Seele zufammengehören und 
einander zu einem Ziele binftreben. Dem Leibe fällt bei den Gefchäften 
Menfchen die thatfächliche Handlung und Ausführung zu; der 
He das beftimmende Wollen, welches die Glieder des Leibes durch⸗ 
agt umd leitet. In derfelben Weiſe ift in der gottgefülligen Ordnung der 
aſchlichen Berhältniffe die bürgerliche Obrigkeit die Macht, welche Die 
walt des eigentlichen Regierens, Richtens, Ausführens beſitzt, und in 
fe ihre Funktionen hat die Kirche in feiner Weife fich zu mifchen. Da- 
ven foll fie ihrerſeits die bürgerliche Obrigkeit mit ihrem Geifte be- 
Men und erfüllen. Denn der Geift, der in ihr waltet, ift ja der Geift 
wifti; fie ift beftellt zur Auslegerin feiner Gefege, zur Wirkung feiner 
ilszwecke: und Ehriftus ift auch der König des Staates, und fann 
n anderes Regiment defielben wollen, als das feinen Geboten entipricht. 
irft der Staat gleichfam von oben herab — menfchlich geredet — auf die 
he und hat thatjächliche Gewalt über ihre Ordnungen, fo wirft die 
che wiederum von unten empor auf den Staat, läßt ihren Hauch ein- 
Amen in alle feine Grundfäge, Handlungen, Einrichtungen, giebt ihm 
trieb und Richtung, macht ihn zum hriftlichen Staat im vollen Sinne 
) Wortes und die Obrigkeit zur chriftlichen Obrigfeit.‘ " 
Es ift befonders diefe Seite der Sache, die Calvin häufig und mit 
Ber Entſchiedenheit hervorhebt. Als „profane Geifter,” die weder des 
aates noch der Kirche Weſen verftchen, erfcheinen ihm diejenigen, Die 
ide fo auseinander halten wollen, daß der Staat nichts Anderes zu thun 
te als mit den „bürgerlichen Dingen“ im engften Sinne des Wortes 
abzugeben, „als,“ wie er ſich ausdrückt, „Gott und Religion hinter 
ı Rüden werfend lediglich den Menfchen zu ihrem Rechte zu verhelfen in 
: Angelegenheiten dieſer Welt. — „Wahrhaftig nicht nur um Effen und 
nfen und ruhiges Wohnen im Xande handelte es ſich, als Gott die ſtaat⸗ 


+) Berg. 3. B. Institutio lib. IV, Cap. XX, sect. I. 
BSträhbelin, Calvin. 41 


























die althergebrachten Gefege der Stadt nd der fie wngebenden 
dann die veformatorifchen Prinzipien, die Calvin in das Bell 
trug, und endlich, was übrigens erſt ſpäter hinzulam, die in de 
je Provinz Berry üblichen Rechte, welche Germain Colladon 
die nene Heimath mit hinüber brachte und zur weiteren Ausb 
Geſetzbuches verwandte. 

168 ift nun nicht ſchwer zu erkennen, was vornämlich der zweiten 
fen, alſo der Einwirkung Calvins angehört. Zunächſt wird bi 
m fein die ſehr bemerfliche Bejchränfung des Demokratische 
x eutfprechende Verftärkung des ariſtokratiſchen Elements, wel 
erte Verfaſſung im Vergleiche mit der. bisherigen offenbar m 
Calvin war fein Freund der unbedingten Demokratie; von di 
der Volfesfonveränität ift feine Spur in feinen Schriften; und 
Fragen der Organifation oder des Negiments zu behandeln hat 
tiefes Mißtrauen und einen ausgeſprochenen Widermwillen ge; 
[haft der Maffen. In feiner kirchlichen Einrichtung hatte er, r 
haben, hie von ganz vorzüglich ſich Leiten laſſen, hie und 
as Map hinauf, das ihm felber in der Theorie als das richti, 
bte. Es war fehr natürlich, daß er nun anf dem politifchen ( 
anders zu Werfe ging, War bisher die eigentliche Macht des S 
Ile Behörden einfegte und über jegliche Frage endgültig entichi 
Dand der zahlreichſten Verfammlung, des alle Bürger und Ha 
en Einwohner in fich begreifenden „Generalrathes“ gelegen, ſod 
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fe zu behandeln hatten. Er allein war beftändig in Zhätigfeit und hielt in 
dee Woche vier regelmäßige Sitzungen. Die andern Räthe durften nur auf 
fine Einberufung bin fid) verfammeln. Die Ernennung der höchiten Staats⸗ 
heamten ſtand faft ausschließlich bei ihm; für die Wahlen der Syndiks, des 
Brofuratord und einiger Anderen, die dem Generalrathe vorbehalten waren, 
machte er wenigſtens Vorſchläge, welche unter feiner Bedingung abgeändert, 
fndern nur angenommen oder verworfen werden konnten. Weberdieß durfte 
dieſem, den früher ein jeder Bürger hatte zufammenberufen lönnen, wenn er 
ur die Koften der Zufammenkunft tragen wollte, von nun an nichts mehr 
vorgefchlagen werden, was nicht vorher in dem Rathe der Zweihundert be- 
rathen worden, dem Rathe der Zweihundert nichts, was nicht vorher von den 
Sechzig, und den Sechzig nichts, was nicht von dem Heinen Rathe genehmigt 
wor. Nur noch zwei Mal, im Februar und im November hatte die allge- 
meine Bürgerverfammlung Statt, um die ihr übrig gelaffenen Wahlen vor- 
zunehmen „und den Preis des Weins zu beftimmen ;" wer etwa, nad) alter 
Sitte, zu einer andern Zeit auf ihre Zuſammenkunft antrug, machte fich 
dadurch binnen Kurzem einer gefährlichen Linzufriedenheit verdächtig und 
wurde endlich als erflärter Empörer betrachtet. 

Es leuchtet ein, daß hiemit die wirkliche Gewalt in die Hände einiger 
Benigen fich concentrirte, denen Die größeren Rüthe mehr nur noch als Con⸗ 
trole zur Seite ftanden, als daß fie ihrer Verwaltung wie früher die bes 
Rimmende Richtung zu geben wermocht hütten. Und man kann fich denken, 
wie bitter daS von Vielen empfunden wurde, welch ein Haß auf den Urheber 
diefer Verordnung ſich warf, den „bergelommenen Fremdling, der die einge- 
bomen Genfer ihrer alten Freiheit beraube. Aber hätte Genf wohl, ohne 
diefen „Raub, auch nur das Lebte was zur Freiheit gehört: feine politifche 
Unabhängigkeit und Selbftändigfeit zu bewahren vermocht — zwifchen den 
übermächtigen Drängern ringe um es ber, die bereit ftanden jede Schwäche 
und Verwirrung, die es zeigte, zu feinem Verderben zu benugen? Wenig. 
tens die fompetenteften Richter in diefen Stüde, wie Ancillon und Montes» 
wien haben anders geurtheilt, als fie die Genfer aufforderten, auch um 
Nefer Staatdeinrichtungen willen den Tag der Geburt Calvins und den 
Tag feiner Ankunft in Genf als die größten Segenstage der Republik in 
unvergänglichem Andenken zu behalten. 

Neben diefen großen Grundzügen der politifchen Organifation umfaßte 
die legislatoriſche Thätigkeit Calvins dann weiter auch das’ gefammte Eri- 
kinal- und Givil» Recht und felbit die Verordnungen der eigentlichen Ad» 
nminiſtrationen. Es find Aufſätze von feiner Hand erhalten, aus diefer oder 
tiner fpätern Zeit, welche mit den geringften Sleinigfeiten auf diefem Ge⸗ 
biete ſich befchäftigen: Inftructionen für den Bauinfpeltor, den Artillerie 
Aufſeher, die Wächter der Thürme, Abhandlungen über juriftifche Procedu- 
ven, Anordnungen für Zeuerögefahr, polizeiliche Exlaffe, und was dergleichen 





iſt ) höchſt merkwürdige Dokumente feines in Alles eindrin 
Größte wie das Kleinfte mit gleichem Ernſte und Verftändniffe 
jeiftes! 
























) Henry bringt Band IT, p. 67, Beilage 3 eine Neihe von Dof 
folcher Art aus den Gothaiſchen Mannferipten bei. Um unfern 
einen Begriff vom denfelben zu geben, theilen wit hier einige furye 
Rüde mit. — „Vom Amt des Bauaufiehere. Er foll fe 
vorübergehen laſſen, ohne die fümmtlichen fiäbfifchen Gebäude zu 
fuchen. Namentlich) auf diejenigen die unbewohnt find, wie Kirchen 
nen umd dergleichen Hat er feine Aufmerffamfeit zu richten, and) o 
er auedruͤcklich bay aufgefordert wird.” — „Bon Gerich is fache 
es um einen zweifelhaften Veſih ſich handelt, foll man damit 51 
denfelben unter Befchlag zu Iegen, und biefen Beſchlag bis zum. be 
Spruche fortbeftehen faffen, damit der Gang bes Proſeſſes durch & 
tergeorbneten Fragen verzögert werde. — „Bonder Art desgi 
Tihen Berhandelne. Nach dem alten Gebrauch follen die 2 
lungen in der Sandesfprache und nicht Iateinifch geführt werden. 

um überfläffige Koften und Verſchleppungen zu vermeiden, Hat das 
wo es um Angelegenheiten von nicht mehr ala fünf Gulden ſich 

ſich moͤglichſt Aller Schreibereien zu enthalten fowohl in Bet 
Anträge und Antworten der Parteien, als aud der Beweisan 
Ebenfo, um alle boahafte Verzögerungen abzuſchneiden, foll es bei 
die zehn Gulden nicht überfteigen, bei dem Spruch des Gtatihall 
feiner Beifiger fein Bewenden haben und feine weitere Appellation 
fein. Bei beveutenderen Beträgen hingegen, oder wo es micht 
einmalige Schulden, fondern um Zinfen und dauernde Verpflichtun 
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arf offenbar auch die Kirche einer Anftalt diefer Art, die freilich von der 
eltlichen ganz verfchieden fein muß und fo weit Davon entfernt ift, Diefe 
wa zu flören oder zu fchwächen, daß fie im Gegentheile auf das Aller- 
räftigfte fie ſtärkt und fördert ).“ Nämlich darüber muß gevoacht werden, 
aß die Glieder der Kirche nicht etwa durch ihr Benehmen und ihren Wandel 
8 ſchmähen und verleugnen, was jene predigt. Thun fie folches, fo find 
ie ja augenfcheinlich nicht mehr wirklich ihre Glieder, und die Kirche verum- 
et und zerſtoͤrt fich felbft, wenn fie dieſelbe nichtödeftoweniger ohne Beſ⸗ 
kung fort und fort in ihrem Schooße duldet. Es muß demnach eine 
Binrichtung vorhanden fein, wodurch fie die von Gottes Geboten und dem 
Bege eines chriftlichen Lebens offenbar. Abweichenden zuerit ermahnt, ftraft, 
ar Buße weft; und wo dies feinen Erfolg hat, fie aus ihrer Gemeinfchaft 
wsichliegt als Solche, die erflärtermaßen nicht mehr dazu gehören und 
kinen Antheil mehr haben können an ihren Gnadengütern und Verhei⸗ 


en. 

Der Herr felber bat foldhe Einrichtungen eingefeßt in dem Amte der 
Shlüffel, und feine Npoftel jehen wir in der That davon Gebrauch 
wachen, wenn Paulus bei den Corinthern den biutfchänderifchen Ehebrecher 
md der Gemeinde Ehrifti ausfchließt und dem Satan übergiebt zum Ver⸗ 
erben des Zleifches, bis er umfehre. Mit dem Strafamte der bürgerlichen 
Obrigkeit freilich Hat dieſes Firchliche nichts zu thun. Es bedient fich feiner 
ingern Mittel; und giebt ſich auch nicht damit zufrieden, wenn das Ber: 
eben etwa nur äußerlich gefühnt ift durdy das Erleiden einer feftgefeßten 
Jüchtigung, fondern auf Neue des Inwendigen geht e8 aus, auf Umkehr 
xs Herzens, auf Nenderung des Lebens. Und biezu ift es von folcher 
Bichtigfeit, daß wenn die Lehre von unjerm Erlöſer die Seele der Kirche 
ſt, diefe Zucht (Disciplin) ihrerfeits mit den Nerven verglichen werden 
ann, welche einen Körper durchziehen, die Glieder vereinigen und ein jedes 
erfelben in feiner rechten Ordnung erhalten. Oder was füme Anderes her: 
ws, als eine völlige Auflöfung der Kirche, wenn ihre Glieder fich benehmen . 
nd wandeln könnten wie fie wollten? Dieß aber wirde gefchehen, wenn 
van fich nur mit der Predigt begnügte, und nicht auch Die Ermahnung des 
finzelnen, die züchtigende Zurechtweifung und andere Mittel folcher Art 
Inzufügte. Die kirchliche Disciplin ift alfo gleichſam ein Zügel, um Die- 
migen zurüdzuhalten und zu bündigen, die fid) gegen die Ordnung Gottes 
mpören, und ein Sporn, um die Trägen und Gleichgültigen anzutreiben, 
uweilen auch eine Ruthe, um mit chriftlicher Liebe und brüderlicher Theil: 
ſahme die Wohlgefinnten zu ftrafen, die einen offenbaren Fall thaten**). 
Die Werkzeuge durch die die Kirche diefe Thätigfeit vollzieht, find — nebft 


*) Institut. IV, Cap IX. 
*##) Instit. IV, Cap. 12. 
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den Geiftlichen, denen natürlich die erfte Stelle Dabei zufällt — die Ael⸗ 
teften, ein Rath oder eine Verfammlung*) gutgefinnter, ernfter und 
heiliger Männer, die die nöthige Autorität zu dem Amte des Strafens 
beſitzen.“ 
Auf allen dieſen Gebieten nun muß die Kirche eine völlig freie und 
felbftändige Wirkfamfeit befigen. Nicht irgendwie von außen her (von Sei» 
ten des Staated oder der bürgerlichen Obrigfeit) dürfen die Organe ihr ges 
geben werden, die die verfchiedenen Aemter in Vollziehung ſetzen, fondern 
lediglich aus fich felber heraus hat ſie diefelben zu beftellen, und Nie 
mand darf in diefe Beftellung ſich mifchen oder fie antaften. Die Ge- 
meinde ift Die Inhaberin der firhlichen Vollmacht, und wenn 
auch die Aemter felbft von dem Herrn eingefeßt find, nicht pn ihr, fo 
daß fie weder etwas davon hinweg noc dazu hinzuthun kann, jo werden 
fie Do) von ihr aus mit den nöthigen Perfonen verfehen, und können 
gleihfam nur in ihren Auftrag und unter ihrer beftändigen Aufficht ver: 
waltet werden. In welcher Weife Die Gemeinde Diefe ihre Nechte auszuüben 
hat, hängt von den Umſtänden ab; jedenfalld aber muß es immer fo ger 
heben, daß jede Unordnung und Willfür vermieden wird, und die Ein« 
richtung nicht in eine Herrfchaft der unreifen und unverfländigen Maffe ause 
artet. — **) 


*) Nach der franzäfifchen Ausgabe der Institut. conseil ou consistrire. 
Instit. IV, Cap. 3, 58. . 

*#) So fagt er 3. B. über die Wahl der Geiftlichen (Inst. IV, 13 — 15): Dom 
ber Erwaͤhlung ber Apoftel laͤßt fi da feine Regel hernehmen, denn, wie 
‚fie eine ganz befondere Stellung hatten, wurden fie auch in einer ganz 
befonderen Weiſe berufen, die fich nicht nachahmen läßt. Freilich if ja 
ein jeder Geiſtlicher darin dem Paulus gleich, daß er nicht durch Menſchen 
zu feinem Amte beftimmt worden iſt, fondern durch Gott. Niemand, dest 
Er nicht berufen, kann ben heiligen Dienft feines Mortes in der rechte mi 
Weiſe verrichten. Aber zu biefem innern Berufe muß nun audh ein Auße- 
rer fommen, und der fann in unfern Berhältuifien eben nur von Mes: 
[hen ausgehen. Aber von wem nun? Soll die ganze Gemeinde eine 
Geiftlihen wählen? Oder follen lediglich die andern Geiſtlichen und di« 
Aelteften das thun? Oder ift es am Ende ein Binzelner,, der dazn beflelf! 
it? Die das Lebtere wollen, berufen fich auf die Worte des Paulus az 
Titns und Timotheus (Titus 1,5. 1 Timoth. 5, 22): „Befege die Staͤdte 
hin und her mit Aelteften‘ und: „Lege Niemandenr die Hände bald auf.” 
Aber wenn fie meinen, daß diefe Männer deßhalb eine koͤnigliche Herr: 
ihaft nach ihrem Wohlgefallen ausgeübt, fo irren fie gewaltig. Vielmeh 
haben offenbar Beide einfach die Wahlverfammlungen geleitet, um bess: 
Volke dabei mitihbremguten Rathe zur Hand zugehen, und nid! 
am von ſich aus herzuftellen was fle gut bünfe. Dieß ſchmiede ich nicht 
etwa aus meinen eigenen Gedanken, fondern ich fchließe es aus einem ähm: 
lichen Borgange, der uns ausführlicher erzählt wird. Die Apoflelgefchichte 
nämlich berichtet, daß Paulus und Barnabas durch die Gemeinden hin 
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Und wie auf der einen Seite die Durchdringung des Staates durch 
ı hriftlichen Geift und die Handhabung feiner Gewalt zur Förderung der - 
ve Gottes, fo ift num auf der andern auch wieder diefe Unabhängigkeit und 
(bftändigkeit der Kirche in ihrem Bereiche eines der erften Anliegen Eal- 
8, das er gegen jede Anfechtung unermüdlich vertritt. „Die bürgerliche 
xigkeit,“ fagt er zu verfchiedenen Malen *), „kann und darf nimmermehr für 
in Anſpruch nehmen was der Kirche gebührt. Diejenigen, die behaupten, 
: Herr habe feiner Gemeinde die eben bezeichnete Gewalt nur anvertraut, bis 
einen chrijtlichen Magiſtrat gebe, der fie ſeinerſeits zur Ausführung bringe, 
treten eine durchaus thörichte und unhaltbare Meinung. Denn, um mit 
u Aeuperlichiten zu beginnen: wie würde e8 in diefem Falle werden, wenn 
: Obrigkeit gleichgültig und nachläffig wäre oder felber Züchtigung ver- 
mie, wie das bei dem Kaiſer Theodoſius vorfam? Und wie müßte e8 im 
rigen die ganze Stellung der Kirche verrücken, wenn fie diejenigen, die 
u Ermahnungen ihrer Geiftlichen nicht gehorchen wollen, bei der weltlichen 
ewalt verflagte, was doc) nothwendig zu gefchehen hätte, im Falle dieſe 
ı der Zhat die Erbin der Rechte wäre, die der Herr der Gemeinde über- 
agen Auch die Gefchichte fpricht klar genug gegen jene Behauptungen. 
ran als die Kaiſer und Richter in Die Chriftenheit eintraten, wurde deß⸗ 





Aelteſte fetten, beftimmt aber auch näher, in welcher Weife: nämlich durch 
die Stimmen der Gemeindeglieder, wie das griechifche Wort (zeıgoroven) 
bieß ventlich ausdruͤckt. Sie alfo ernannten fie, und das Volk, nach ber 
Sitte des Landes, hob die Hände auf, um feine Zuftimmung zu erflären. 
Wie follte nun Paulus dem Titus befohlen haben, was er für fich felber 
nicht in Anfpruch nahm? — Und eben jo war es im alten Teflamente, ba 
nach göttlicher Ordnung (Lev. 8, 6. Num. 20, 26) die Leviten dem Wolfe 
erft vorgeftellt werden mußten, ehe man fie wählte. — Es ift alfo Flar, daß 
die Wahl eines Beifllichen nicht gefchehen Tann ohne die Wahl der Be: 
meinde ; und nur wo fie von Allen geprüft und gebilligt if, da if fie recht: 
mäßig. Im Uebrigen fallen allerbinge die Hirten und Vorfleher ben Wahl: 
aft leiten, damit die Mehge nicht willführli” und leichtfinnig dabei ver: 
fahre over fonft Unordnung anrichte.‘‘ 

Und ebenfo fpricht er brieflih einige Male fi aus, z. 2. in ber 
Brieffammlung ver Amfterdamer Ausgabe S. 131. — Ueber die Theilnahme 
der Gemeinde an bem Afte der Kirchenzucht bemerft er (Inst. IV, 12, 7): 
„Die Geiſtlichen follen die Erfommunication nie allein auefprechen, fondern 
mit Wiſſen und Zuflimmung der Gemeinde. Nicht zwar. fo, daß die Menge 
die Sache in der Hand habe und von fih aus vorfchreiten könne, aber 
Zenge foll fie wenigftens fein, um darüber zu wachen, daß Alles im ber 
rechten Ordnung vor fich gehe.“ Vergl. dazu auch den Brief an Lifer 
(Amflerdamer Ausgabe p. 82): „Nie habe ich es für gut gehalten, den 
Geiſtlichen allein das Necht der Erfommunication einzuräumen. Es erregt 
dieß Haß und führt gar zum leicht zur Tyrannei; auch haben die Apoftel 
einen andern Gebrauch uns überliefert.‘ 

*%, 3.8. Inst. IV,XI, 3 u.4. 
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halb die neiftliche Gerichtöbarfeit keineswegs abgefchafft, fondern nur ı 
geordnet, daß fie mit der weltlichen Gerechtigkeit nirgends zufammenfti 
und nirgends fich vermifchte. Iſt die Obrigkeit wahrhaft hriftlich und tee 
jo wird fie felber nicht Daran denken, von der Unterthanenſchaft fich auszı 
nehmen, die allen Kindern Gottes gemeinfam ift und zu diefen gehört, de 
fie der Kirche fich unterwerfen. „Denn was giebt es Ehrenvolleres für eim 
Fürſten,“ fagt Ambrofius, „als ein Sohn der Kirche zu fein, da er ja wei 
daß er nicht über derfelben ftehen kann?" Wer alfo die Kirche ihrer G 
walt berauben will, um die Macht des Staates defto höher zu erhebe 
widerfpricht nicht nur dem Sinne der Worte Chrifti,. fondern verdanm 
auch alle die heiligen Männer, die feit der Apoſtelzeit das feft hielten, wa 
der Herr in ihre Hände gelegt. „Man hält und David und Mofes vor, 
Schreibt er ein ander Mal gleich nad) der erften Zeit nach feiner Rückkehr i 
Genf, „um uns zu beweifen, daß auch die firdyliche Macht in den Hände 
der weltlichen Obrigfeit ruhe. Als ob diefe zwei Herrfcher eine ganz 9 
wöhnliche bürgerliche Regierung geweien wären, und feine andere Aufgat 
gehabt hätten, als die einer folchen obliegt Geben uns diefe Thoren do 
Magiftrate, die diefen gleichen, nämlich die im vollen Sinne den Geift di 
Weiffagung befigen und durch Gottes Ruf und Ausrüftung beide Perfone 
in fich vereinigen: ſo lchen werden wir ja gerne die Macht zugeftehen, di 
man von uns fordert. Uebrigens zweifle ich nicht daran, daß Moſes felb 
das Priefteramt verwaltete, ehe Aaron dazu geweiht wurde, und nachb« 
verordnete er nach den ausdrüdlichen Befehlen Gottes, was ; 
thun war. Auch David ging nicht daran, die Verwaltung der Kirche ; 
ordnien, ehe er ganz beſonders und perfönlich von Gott dazu aufgeforde 
wurde. Die andern frommen Könige haben mit ihrer Macht, wie fih g 
bührt, die beftehende Ordnung befchüßt, und Demnach der Kirche ihre G 
richtsbarkeit in geiftlichen Dingen und die ihr von Gott verliehenen Aemt 
überlaffen*). Hie und da wendet er dann diefe allgemeinen Grundfäge au 
auf die einzelnen Fälle an, die gerade in Frage kommen. - Für durchaus ve 
werflich erklärt er e8, wenn die bürgerliche Obrigkeit die Prediger ledigli 
von ſich aus ein» oder abfeßen wolle**), oder wenn fie durch ihre Aut 
rität Ehefcheidungen erlauben, oder wenn fie die gottesdienftlichen Anor 
nungen mitzubeftimmen verfuche. Indem er dem Allen gegenüber das rech 
Verhältniß von Kirche und Staat fefthalten will, fommt er immer wied 
darauf zurüd: diefer habe auf feinem Gebiete fo zu verfahren, daß er i 
Allen was er vornehme, die Ehre Gottes und die Förderung der Kirche ü 
Auge behalte; der Kirche Dagegen liege es ob, das Vollk fo zu erziehen un 


*) Brief au Myconius bei Bonnet I, p. 293. 
++) Brief an Marbach (Amiterdamer Ausgabe p. 84) und in der Zueiguung 
ſchrift an König Sigiemund von Polen. 


329 


au bilden, daß die Durchführung diefer Aufgabe dem Staate möglich ge- 
macht werde *). — 

Es find das Anfichten von der allergrößten Bedeutung, wie fie in einer 
jo beitimmten, ausgeführten Form und von einer fo einflußreichen Stelle 
and noch nie in der chriftlichen Welt fich hatten vernehmen laſſen. Wer 
auch nur ein wenig darüber unterrichtet ift, wie man bisjebt das Werfen 
von Kirche und Staat und ihr Verhältniß zu einander aufzufaflen pflegte, 
wird augenbliclich erfennen, in welch höchft bemerkenswerther Weiſe diefe 
Aufftellungen Calvins von dem Herfömmlichen der einen und andern Art 
Ah unterfcheiden, und den lebensfähigften Ideen der neueren Zeit fich 

‚ nähern. Denn was zuerft die mittelalterlichen Anfchauungen betrifft, die 
bis zum Beginne der Reformation die allgemeine Geltung behauptet hatten, 
ſo iſt es belannt genug, daß fie ein auf feinem eigenen Rechte beruhendes, 
ſelbſtaͤndiges Staatsweſen nach feiner Seite hin anerkannten, fondern nur 
von der einen Macht der Kirche mußten, der jedes Andere unterworfen, 
der alle Gewalt gegeben fei im Himmel und auf Erden. Die bürgerliche 
Obrigkeit galt da nuͤr als die Beftellte und Beauftragte der kirchlichen Auto⸗ 
rität; „nie der Mond von der Sonne fein Licht empfange,” hat ein Papft 
wit der Zuftimmung des allgemeinen Zeitbewußtfeins gelehrt, „fo das Kai- 
ſerthum feine Gewalt von dem römischen Stuhle.” Bon dem Papfte, dem 
Statthalter Chrifti und dem Haupte der Kirche, könne allein ausgehen, 
waß auf Erden Recht und Ordnung und Gebot heiße; er feße Könige ein 
und ab, gebe die Reiche zum Eigenthume und nehme ſie zurüd. 

Wie der gefammten römifchen Weltanſchauung, fo auch Diefer von der 
völligen Interordnung des Staates unter Die Kirche, hatte fich dann die Re⸗ 
formation entgegengefett. Nicht die Kirche allein, fondern den Staat ebenfo- 
wohl erfannte fie als ein göttliches Inſtitut. Beide trugen nach der über 
einftimmenden Lehre aller ihrer Sprecher in fich felber das Recht zu beftehen 

und ihre eigenthinmlichen Aufgaben zu vollziehen. Aber in welchem Berhält- 

niffe ſtanden fie nun zu einander, da ſie doc) offenbar auf einander ange 

Wieſen waren und durch taufend unlösbare Bande zufanmenbingen? ZTheil- 
weiſe durch die Oppoſition gegen die Herrfchaftsanfprüche der alten Kirche 
Dazu gedrängt, theilweife durch die Jeitumftände dazu veranlaßt, ließ die 
Dentfche wie die ſchweizeriſche Reformation e8 gelten, daß der bisherige 
Stand der Dinge in fein vollfommenes Gegentheil verwandelt wurde, und 
der Staat nun ebenfo die Herrfchergewalt über die Kicche erhielt, wie Diefe 
vordem ihre Obmacht über ihm behauptet hatte. Man weiß, wie Zwingli 
es gerade herausſagte, Daß der Rath der Zweihundert in Zürich mich in 
fichlichen Dingen die oberſte Gewalt inne habe**) ; und wenn Luther in der 





*) Bergl. z. B. Instit. IV, XI, 63. ESchluß. 
+4) Bergl. Gefammtwert Band I, p. 82, 83. 
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Theorie nicht ganz foweit ſich fortreißen ließ, fo hat er doch zugegeben, daß 
in der Praxis nach demfelben Grundfaße verfahren wurde. Inder gefamm- 
ten proteftantifchen Chriftenheit hingen die Ordnungen und die Diener der 
Kirche im Wefentlichen ebenfo von der weltlichen Obrigfeit ab wie die bür- 
gerlichen Einrichtungen und Beamteten. 

Bei Calvin waltet nun, wie wir gefehen haben, weder ime alte hierar⸗ 
chifche, noch dieſe neue veformatorifche Anſchauung ob. An das fich anfchlie- 


- Bend was feine Vorgänger über das göttliche, gleich urfprünglicye Recht 


des Staated und der Kirche gelehrt hatten, zieht er, fonfequenter als fie, 


aus diefem Satze die unbeftreitbare Folgerung : Daß demnach feine der beiden 
Ordnungen eine Oberherrfchaft über die andere fi) anmaßen dürfe, fondern 
eine jede durchaus unabhängig und nur ihren eigenen Geſetzen folgend ihren 
Meg zu gehen habe. Es mag parador Elingen, wenn man daran denkt, wie 
die Verhältniffe in Genf fich unter feinem Einfluffe thatſächlich geftaltet 
haben, und doch ift es fo: er ift der Erfte, Der den Grundſatz der 
Trennung von Kirche und Staat, wenigftend Dem Prinzipe nadh, 
aufgebracht und ausgefprohen hat. Denn was verficht man in Dies 
ſem Zufammenhange unter Trennung Anderes, als das durchaus felbflän- 
dige Nebeneinanderftehen der beiden Ordnungen, da feine zu einer gefeh- 
lichen Einwirkung irgend einer Art auf die andere berechtigt ift? Und nad) 
Galvin haben fie nun einander nicht zu gebieten noch zu gehorchen; fein 
fichtbares, Außerlich einigendes Band knüpft fie an einander; werm fie in 
einen Zufammenhang treten müffen,, fo doch nur in einen ſolchen, der durch 
die Natur ihres Weſens von felber gefordert wird. 

Und einem Zufammenhange ftreben fie ja allerdings zu. Sie follen 
felbftändig neben einander ftehen: nur damit fie in ihrer freien, frei- 
willigen Weife um fo inniger ſich zufammenfchließen und um fo 
erfolgreicher fih unterftügen. Wir haben geſehen: Calvin fpricht es 
geradezu aus, daß Kirche und Staat eigentlich denfelben Zwed haben und 
fo wenig ohne einander beftehen können, wie der Leib ohne Die Seele und Die 
Seele ohne den Leib. Gerade dadurch daß eine jede Ordnung vollfommer 
unabhängig auf ihrem Gebiete ſich bewegt: gerade dadurch erhält fie die 
Kraft und Faͤhigkeit, der andern mit allen ihren Hilfsmitteln zur Seite zu 


ſtehen und die Zwecke derfelben zu fördern. — 


Es Teuchtet ein, wie weit diefer Gedanke hinausreicht über den Ge⸗ 
fichtöfreis und die Verhältniffe der damaligen Zeit! Erſt in unfern Tagen 
bat er angefangen, in dem Bemußtfein der evangelifchen Ehriftenbeit hie und 
da eine klare Geftalt zu gewinnen. Das Beite was die jüngfte Vergangenheit 
oder die Gegenwart an firchlichen Neubildungen hervorgebracht hut, beruht 
auf ihm. 

Freilich müffen wir von vornherein anerfermen, daß es mit der thatſäch⸗ 


. Jihen Durchführung feiner Ideen Calvin weniger geglüdt ift, als mit der 
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Auseinanderfeßung derjelben. Die bisherigen Verhältniffe, das augenblickliche 
Bedürfniß, das Beifpiel diefer herrfchenden Kirche, die er befümpfte und mit 
der das Innerfte feiner energifchen Natur nichts deftoweniger eine gewifle 
Berwandtichaft hatte, brachte ihn dahin, den direkten Beiftand der ftaatlichen 
Gewalt, den er im Prinzipe fo entfchieden zurücweift, nun doch für die 
firchlichen Zwecke in Anfpruch zu nehmen, und wie das nicht anders möglich 
iſt, ihm durch eine gewiſſe Unterordnung der Kirche unter den Staat zu er⸗ 
faufen. Es fam dazu, daß die höchfte Staatsbehörde in manchen Stücken 
auch zur höchſten Kirchenbehörde wurde, und faſt unbedingt das Schickſal 
der kirchlichen Geftaltungen und Verhaͤltniſſe in ihrer Hand hielt. Wie oft 
hat das Verbleiben Ealvins in Genf, der Beitand feiner Lehre, die Kort- 
damer der neu begründeten Firchlichen Einrichtungen davon abgehangen, 
welde Meinung in den bürgerlichen Rathöverfammlungen die Oberhand 
gewann, welche Syndifd gewählt wurden und was fie befchloffen ! 
Aber eben dieß drängte num mit Nothwendigfeit Dazu, auf der andern 
Seite auch wieder den Einfluß der Kirche auf den Staat zu verftärfen, und 
die äußere Abhängigkeit von ihm dadurch auszugleichen, daß er feinerfeits 
im eine möglichft Durchgreifende innere Abhängigkeit von dem Firchlichen 
Geiſte gebracht wurde. Wohl follte Saul der König fein — um an einem 
allgemein bekannten gefchichtlichen Vorbilde die Sache Mar zu machen —, 
der rechtlich auch über Samuel gebot, aber Samuel follte Dabei ihn führen 
md leiten, und den irdifchen König in allen Stücken wandeln [ehren nad) 
feinen göttlichen Prophetengedanfen. Und inden das nun aud in der 
Gefepgebung zum Ausdrude fam, indem der Genfer Staat ganz beftimmt 
und rechtlich zu einem Gottes ſtaate gemacht wurde, deſſen eigentliche 
Obrigkeit der Herr im Himmel fet, deſſen eigentliche Aufgabe die Bewah⸗ 
rung feiner Wahrheit und die Verherrlichung feines Namens: Läßt es fich 
ja frelich gar nicht leugnen, Daß jene Scheidung von Kirche und Staat, 
die Calvin im Prinzipe aufftellte, in den thatfächlichen Verhältniſſen in ihr 
geraded Gegentheil umfchlug. Die beiden Drdnungen wurden auf das 
Allerſtrengſte an einander gefnüpft und fich gegenfeitig über» umd unter: 
geordnet; und wenn man genauer zufieht, auf weldye Seite die eigentliche 
faftifche Meberordnung füllt, fo ift e8 allerdings unzweifelhaft, daß der 
Kirche diefelbe zugetbeilt ift. Jene theokratiſche Anſchaunng des Mittel- 
alter3 , wie wir fie vorhin mit einigen Worten zeichneten, lebte fo merkwür⸗ 
diger Weife gerade an der Stelle wieder auf, von der aus fie am entſchie— 
denften befümpft wurde, und an einem der hervorcagenditen Beifpiele Fam 
es wieder einmal zur Anſchauung, wie wenig auch in dem confequenteften 
und energifchiten Geifte Die Prinzipien fich zu behaupten vermögen im Kampfe 
mit den Anforderungen der thatfüchlichen Verhältniſſe und dem Einfluffe 
der allgemeinen Zeitanfchauungen. 
Wir haben damit ſchon angedentet, wie wir dieſe calviniſche Theokratie.. 
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die wir nun in ihrem praftifchen Wirfen uns vorzuführen haben, beurtheifen. 
Wir können fie nicht ander betrachten, denn als einen ungehörigen Rüd- 
fall aus dem Weſen des Neuen Teftamentes in die Anſchauungen des Alten 
und alles defien, was auch in der Ehriftenbeit an Mofe und das Geſez ſich 
angefchloffen hatte, ftatt an Chriftum und das Evangelium. Und wie 
manche bittere widerwärtige Frucht, deren Schuld und Laſt die reformirte 
Kicche zum Theil heut zu Zage noch zu tragen bat, dann unvermeidlicdyer 
Weiſe im Laufe der Dinge daraus hervorging, werden wir im Folgenden 
- wahrnehmen. 

Aber bei alle dem ift es doch eben fo ungerecht als ungefchichtlich, Cal⸗ 
vin, wie es wohl zumeilen gefchieht, ohne Weiteres neben die Hierarchen der 
römischen Kirche zu ftellen und mit dürren Worten zu behaupten, „daß er 
nicht minder als die Päpfte des Mittelalters von der Kirche aus den Staat 
zu beberrfchen gefucht habe*).“ Ganz richtig bemerkt dem gegenüber 
Schenfel**), daß der Gedanke, den der Genfer Reformator durch feine An- 
ordnungen zu verwirklichen beitrebt war, vielmehr den fchärfften Gegenfaß 
bildete zu den Abfichten und Zielen, welche die römische Kirche Durch ihre 
bierarchifchen Inftitute zu erreichen gedenkt. “Denn auf ein Anderes geht 
dieſe Doc) nicht aus, als das Volk den kirchlichen Inftitutionen recht rück⸗ 
haltslos zu unterwerfen und in der unbedingteften Abhängigfeit von ihnen 
zu erhalten. Darin fieht fie das Heil der Seelen; und auch die ſchwerſten 
ſittlichen Vergehungen deckt der firchliche Gcehorfam zu. Dagegen 
ſollte bei Calvin umgekehrt Alles dazu dienen, die Gemeinde zur Mündig- 
feit und Selbſtändigkeit zu erziehen durch die, allfeitigfte Pflege und 
Behütung des fittlichen Geifled. Was er im Auge hatte, war nicht eine 
_ Kirche, die die Welt beberriche, fondern eine Gemeinde die da fei 
ohne Flecken und Runzel; und die auch in der Miſchung mit der find: 
befledten Welt ihrer bimmlifchen Berufung und heiligen Beſtimmung über 
die Sünde zu berrfchen, feinen Augenblick vergeife. Wie das altteftament- 
liche Gefeß der Zuchtmeifter auf Chriſtum, fo follte die züchtigende und bes 
berrichende Gewalt, die der Kirche zunächit in die Hände gelegt war, die 
Erzieherin fein zu jener vollfommenen Freiheit, da das Rechte aus eigenem 
Antriebe gethan wird und Das innere Wollen Eins geworden ift mit der 
äußern Vorſchrift. — 





+) So neneflens wieder Bluntfchli, von dem man ein befferes Verſtaͤndniß 
der Sache erwarten ſollte, im „deutſchen Staats-Woͤrterbuch“ Art. Cal⸗ 
vin B. II, p. 322. 
++), ‚Die Reformatoren und die Reformation” (Wiesbaden 1854) p. 124. 
Der ganze Abfchnitt über die calwinifchen Staats: und Kircheneinrichtungen, 
in dem die angezeigte Stelle fich findet, ift hoͤchſt leſenswerth und belehrend, 
wenn wir gleich nicht jede Einzelnheit in der Auffafjung des geiflreichen 
.Gelehrten vertreten möchten. 
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Und zudem: welch einen Unterfchied macht es doch aus, ob ein Ber- 

fahren wie Das in Rede ftehende prinzipiell behauptet und durchgeführt wird; 
oder ob es mur dem augenbliclichen Bedürfniffe und der Lage der Dinge 
entfpringt, während dem Grundfaße nad) ein ganz Anderes für das Sach⸗ 
gemäße gehalten und der Gemeinde ald das Ideal vor Augen geftellt wird, 
defien Verwirklichung ihr obliege? Die Thatfachen felber mit ihrer unwider⸗ 
leglichen Beweisführung haben in diefer Beziehung die Rechtfertigung Cal: 
vins übernonmen.. Denn inden fie auf der einen Seite darthaten, daß 
in der That für den Augenbfic die Zeit der vollen Freiheit noch nicht gekom⸗ 
men war, und daß die Zuchtruthe in dieſes Meifterd Hand ein Wunder 
wirfender Segensftab wurde, haben fie auf der andern auch wieder gezeigt, 
wie es doch bei der bloßen Zucht nicht fein Verbleiben hatte, fondern wie 
wahrhaftig im Laufe der Zeit jene beſſere Frucht ſich aus ihr erzeugte, auf 
die fie angelegt war. Oder finden wir nicht, wenn wir in der gegenwaͤrtigen 
Chriftenheit uns umfehen, überall da die freien Kirchen im rechten Sinne 
des Wortes, wo der eigentliche Calvinismus feine Wirkfamkeit entfaltet und 
die Völker unter feine ſtrengen Ordnungen genommen hat? Während die 
tömifche Hierarchie ſich unfüihig erwies, den heranwachſenden Gefchlechtern 
zu bieten weffen fie bedurften, während fie fich überlebte, und was ihr anver⸗ 
traut war mit fich hinabzog in daſſelbe überlebte Wefen: hat im Gegentheile 
was Calvin begründet fich allen Anforderungen der zum Leben und zur 
Greifeit des Geiftes emporſtrebenden Chriftenheit gewachſen gezeigt. Mögen 
auch die Formen jener zeitweiligen Zucht Einrichtungen Längft zerriffen und 
auseinandergefprengt fein, fo lebt und wirft doch der Geiſt, der aus dieſen 
dormen hervorgegangen ift, in reichem Segen immer noch fort, und verwirk⸗ 
licht in ftetS neuer Geftalt den alten Gedanken des Reformators: chriftliche 
Gemeinden die mit Wahrheit diefen Namen tragen, Ind dem von den Apo- 
ſteln gezeichneten Borbilde fo nahe kommen, als das möglich iſt in der Mitte 
dieſer von Gott geloͤſ'ten Welt. 

Auf das Treffendſte faßt das Haag *) zuſammen, indem er dieſe allge: 
meinen Bemerkungen zunächft auf Die Gefchichte von Genf amwendet. „Bei 
allen ihren Fehlern," fagt er, „bewirkten doch die Inſtitutionen Calvins, 
was er ſich vorgefeßt hatte. In weniger ald drei Generationen waren die 
Sitten Genfs öllig umgeftaltet. Der Frivolität und Zügellofigfeit folgte 
jene etwas herbe Sittenftrenge mit dem behutſamen Ernſte, der in frühern 
Tagen die Schüler des Reformatord Fenntlich machte. Die Gefchichte be⸗ 
richtet nur von zwei Männern, die einem ganzen Volke das Siegel ihrer Ge⸗ 
danfen bleibend aufzudrüden vermochten: von Lykurgus und Calvin, deren 
Charaktere in der That Manches niit einander gemein haben. Die Athenien- 
jer fpotteten über die ſchwarze Suppe der Spurtaner, und Sparta hat Athen 


*) France protestante III, 123, 
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erobert. Wie viele Anflagen und Wigeleien hat man nicht gegen den calwi- 
nifchen Geift Genfs gefchleudert, und Genf iſt ein Herd des Lichtes umd 
der geiftigen Befreiung geworden, von dem felbft Diejenigen Gaben empfan- 
gen, die ihn ſchmähen.“ — 

Gehen wir nun daran, die Einrichtungen, durch die Calvin feine bisher 
dargelegten Anfchauungen zu verwirklichen gedachte, und die im Fortgange 
der Zeit folche Erfolge hervorbrachten, im Näheren uns vorzuführen. 


II. 


Die calvinifhen Satzungen für das kirchliche und faatlide 
Leben in Genf. — Ausarbeitung und Annahnıe der „Firchliden Ord⸗ 
nungen (Ordonnances ecclesiastiques). — Die Pflichten der Geiſt⸗ 
lichen. — Das Confiſtorium. — Fehlerhafte Zufammenfeßung desielben. 
— Die Eultusformen. — Beftimmungen über die Ehe. — Luxusgeſetze. 
— Antheil Calvins an der bürgerlichen Gefesgebung. — Veränderungen 
in der Verfaſſung. — Verwaltungsangelegenheiten. — Griminelle Geſetz⸗ 
gebung. — Ihre Wirfung auf dae Bolf. — Aeußerungen der Augenzeugen 
über die dadurch hervorgerufenen Zuftände. 


Kaum war Calvin in Genf angelangt, fehon am zweiten Tage feiner 
_ Ankunft, als er fich anfchiefte in's Werk zu feßen, was zur Ausführung feiner 
Gedanken nöthig war. Indem ex vor dem verfanmelten Rathe erfchien, um 
ihn zu begrüßen und feine Dienfte ihm anzubieten, erflärte er zugleich auf 
das Beftimmtefte, daB an einen gefegneten Aufbau der Kirche nimmermehr 
zu denfen fei, bis fie, mit den Ordnungen ausgeftattet werde, die Das Wort 
Gottes vorfchreibe und die alte Kirche abbilde. Namentlich auf die Noth- 
wendigfeit der Disziplin wies er mit einigen andeutenden Worten bin, und 
verlangte die Niederfegung einer Commiſſion aus der Mitte der Behörde, 
mit der er über Diefen Gegenftand in nähere Verhandlungen treten fünne. 
Ohne Zögern wurde willfahrt und ein Ausfchuß von ſechs Mitgliedern ihm 
zugewielen *). 

Schon nad) vierzehn Tagen war derfelbe mit feiner Arbeit zu Stande 
gelommen, die aus einem Gefeßesentwurfe von nicht weniger als 168 Arti- 
fein beftand, und legte dem Rathe fie vor. Mit dem beiten Willen fam man 
da entgegen und freute fi) darüber, „Daß jebt Jedermann willen werde, 
wie er den Willen Gottes und der Gerechtigfeit gemäß ſich zu benehmen 
babe**)!" Aber indem die Räthe die vorgefchlagenen Beitimmungen nun im 
Genauern fich anfahen, erwachte doch in dem Einen und Andern eine Regung 
des Widerfpruchs, oder zum Mindeſten die forgliche Frage: wie e8 fich werde 


*) Brief an Farel bei Bonnet I, 260. 
+*) Rathsregiſter über die „ Organisation du Consistoire‘“ bei Gaberel I, 
pieces justif. 117. 
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durchführen. laflen, dieſes Joch der eifernften Zucht dem freiheitädurftigen 
Bolte auf den Nacken zu legen? „Diesinen Artikel hat nıan angenommen, 
beißt e8 in dem Rathöprotofolle, „Die andern bedauert, obwohl Jedermann 
ihre gute Meinung erkannte. Es erfchien unerläßlich, fie wenigftens ftellen- 
weife zu mildern; und zwei Donate unterhandelte man darüber mit Calvin, 
der wohl zuweilen mit feinen Gollegen in der Behörde perfönlich ſich einfand, 
um ihr Muth einzufprechen*), bis man endlich zu einer Faſſung gefüngt 
wur, die beide Theile fich gefallen ließen. Am neunten November wurden die 
„kirchlichen Ordnungen (Ordonnances ecclesiastiques)" — wie man die neuen 
Verfügungen nannte — durch den Rath der Zweihundert beftätigt, und am 
zwanzigſten deffelben Monats von der Berfammlung ded gefammten Vol⸗ 
fe8 angenommen, ohne daß eine einzige Stimme ſich gegen fie erhoben 
hätte: In Geſetzeskraft traten fie am 2. Januar des folgenden Jahres 1542. 
Das Folgende ift der hauptfächlichfte Inhalt dieſes merkwürdigen Gefeß- 
buches **). 

Rad) einer kurzen Einleitung , die den Willen des Herrn als die un- 
vergängliche Grundlage alles menschlichen Ordnens und Wirkens voranitellt, 
und auch den gegemwärtigen Erlaß durchweg auf denfelben zurüdgeführt 
haben will, beginnt e8 nit den Beſtimmungen über das geiftliche 
Amt, an deſſen Beitand und Walten der Beftand der Kirche geknüpft fei. 
Zuerft werden die verfchiedenen Abtheilungen deffelben aufgezählt, wie wir 
ſchon in dem vorigen Eapitel fie aufführten: die Lehrer, die Pfarrer, die 
Diafone, die Aelteften, und die Weiſe ibrer Beftellung, wie ihre Pflichten im 
Räberen entwidelt. 

Don den Pfarrern heißt es unter Anderm, daß fie wohl darauf zu 
achten hätten, ob fie auch wirklich einen innern Beruf zu ihrem Amte fühl- 
im und entſchloſſen feien, ihm vor den Menfchen Ehre zu machen durch 
ein rechtfchaffenes und heilige Leben? Im Uebrigen follten fie wohl be- 
wandert fein in den heiligen Wiffenfchaften, genährt am Evangelium, feinen 
Ausfprüchen fich durchweg unterwerfend, ſtets bereit, mit aller Freundlich 
keit und Sanftmuth Nechenfchaft zu geben von ihrer Hoffnung. Keiner folle 
eine fefte Stelle antreten, bis ex erft gleichfam ein Noviziat von einigen Jah⸗ 





*) Ratheregifter vom 28. OH. a. a. DO. — „Glaube nicht,“ fchreibt Cal: 
vin auch felber an Myconius, „daß wir die Sache ohne die größte An⸗ 
Arengung durchjeßten. Alles was wir wänfchten, haben wir ohnehin nicht 
erlangt, wir mußten lernen, in diefe fchlimme und zuchtlofe Zeit und 
ſchicken.“ Bonnet I, 292. 

**) Unbegreiflicher Weife findet der Wortlaut defielben in feinem ver mannig: 
fachen auf Calvin und die Genfer Kirche bezüglichen Werfe, die mir zur 
Hand find, ich mitgeteilt. Gaberel drudt nur den Abfchnitt der Lurusge: 
fee buchſtaͤblich ab und giebt von dem Mebrigen eine ausführliche Analyfe, 
an die wir vornämlich ung halten. Auch Henry IT, Beilage 5 hat nament: 
lich ans ven Briefen Calvins manches hieher gehörige Material gefammelt. 


336 


ren durchgemacht und dann bewährt habe, daß er diefen Anforderungen 
genüge und e8 in jedem Stüde ernftnehme mit feiner wichtigen Pflicht. — 
Aeußerlich folle er feine körperlichen Fehler und nichts Auffallendes an fich 
baben, das ihm lächerlich machen könnte. 

Mit der Wahl des Pfarrers habe man es fo zu halten: daß Diefelbe 
von dem Collegium der im Anıte ftehenden Geistlichen ausgehe, hierauf der 
Betätigung der Obrigfeit unterliege, und endlich der Gemeinde angezeigt 
werde, die ihre Billigung oder Mißbilligung darüber ausfpreche *). Iſt er 
gewählt, fo wird er von denen, die ihn geprüft und als bewährt erkannt, 
duch Handauflegung feierlich eingefegnet, und verpflichtet fih nun: feinem 
Berufe obzuliegen zu jeder Zeit und in jeder Lage, in friedlichen Zagen und 
in ftürmifchen Verhältniffen; auch fein Leben folle er Laffen für feine Schaafe, 
wenn die Umſtände e8 erfordern. Den Gefepen des Staates, in dem er 
lebt, hat er ſich zu unterwerfen, foweit fie nicht etwa der unerläßlicyen Frei- 
heit entgegentreten, die volle Wahrheit des Herm zu verfünden**). Die 
. fämmtlichen Pfarrer der Stadt — damals fünf an der Zahl —, die Bro- 
fefforen der Theologie an der Afadenie***), und die Pfarrer der Land- 
gemeinden find zu einem Collegium vereinigt witer dem Namen: „Die 
ehrwürdige Genoffenfchaft‘ (la venerable Compagnie), dent Alles was Die 
allgemeinen Intereffen der Kirche betrifft, unterftellt if. Die theologifchen 
. Studien follen von ihm beauffichtigt und geleitet, Die Candidaten examinirt, 
der Eultus geordnet, etwaige Lehritreitigkeiten gefchlichtet, uud wie wir oben 
fahen, auch die erledigten Pfarrftellen wieder befegt werden unter Zuftin- 
mung der Obrigfeit und des Volkes. Der Vorfigende (Moderator) des Eol- 
legiums hat neben dem, daß er die Verfammlungen einberuft, die Verhand⸗ 
lungen ‚leitet und was weiter zu dieſen Präfidialpflichten gehört, auch als 
Vertreter der Kirche nad) außen zu gelten und 3. DB. bei der Ordination der 
Neu Gewählten jeder Zeit die bezügliche Ermahnungsrede zu halten. Zu 
gleicher Zeit liegt e8 der „Genoſſenſchaft“ ob, die nöthige Zucht und Auffiht 
über die eigenen Glieder auszuüben. Jede Woche verfammelt fie fih, um 
eine Predigt anzuhören und zu beurtheilen, die Einer aus ihrer Mitte über 
einen vorgefchriebenen Text auszuarbeiten bat. Giebt es dann fonft noch 
irgend etwas zu bitten, zu mahnen, zu erinnern, oder hat einer etwas auf dem 
Herzen wider den andern, fo ift hier Gelegenheit gegeben, und es wird fogar 


*) Es geſchah dieß am Sonntage nach der Wahl von der Kanzel herab, wobe® 
bie Anweſenden aufgefordert wurden, es befannt zu machen, wenn fie etw 
bei den Syndifs eine Einwendung einzugeben gebächten. Blieb Alles Kill 
fo galt das für das Zeichen der Beiftimmung. 

+4) Wie es im Amtseide hieß: „Je promets servir tellement à la seigneu — 
rie et au peuple que par cela je ne sois aucunement empeche de 
rendre A Dieu le service que je lui dois en ma vocation.“ 


+4) Die beim Erlafie des Geſetzes freilich noch nicht wieder hergefellt war. 
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zur Pflicht gemacht, dieß rückhaltslos worzubringen, wie es ſich unter Brü⸗ 
dern gezieme. 

Neben dieſes geistliche Kirchenamt und feine Behörde follte num weiter 
ein Firchliches Amt treten, Das mehr von Laien verwaltet wide: das Amt 
der Aelteften mit feiner DOrganifation im Eonftfterium*). Wie den Geift- 
lichen das religiöfe, fo war ihm hauptfächlich das fittliche Leben und 
Treiben der Gemeinde anbefohlen. Abgefehen davon, daß es auch die zeit- 
lichen Angelegenheiten, namentlich dad Vermögen der Kirche **) zu beforgen 
hatte, war e8 mit einem Worte ein Sittengericht, und zwar von fo ein- 
dringender Art und mit fo ausgedehnten Befugniſſen, daß man nicht mit 
Unrecht gefagt hat: die ganze äußere Macht der rönifchen Inquiſition er⸗ 
ſcheine darin vereinigt mit der ganzen innern Gewalt des apoftolifchen Gei- 
ftes der Heiligung. Denn nicht nur die thatfüchliche Aufführung , fondern 
auch die Reden, ja die Meinungen der Gemeindeglieder follte e8 überwachen, 
und ohne alle menschliche Rückficht Zeglichen vorladen und ftrafen, der in 
irgend einer Weiſe gegen das Gefeß Gottes fid) vergehe und Dadurch feinen 
Ramen ſchmähe. Jedes Haus, das des Vornehmſten wie des Geringften 

muäte feinen Mitgliedern zu allen Zeiten offen ftehen, und fie hatten nicht nur 


+) Eine Benennung, die der bei nns gebräuchlichen „Presbyterium‘ entfpricht. 

*) Denn mit großem Ernſte fpricht ſich Calvin, beiläufig gefugt, Dagegen 
aus, daß der Stant daffelbe ohue Weiteres zu feinen Händen nehme. „Das 
heißt die Kirche berauben,” fchreibt er aus der erften Zeit feines zwei: 
ten Genfer Aufenthaltes an Viret, „fie bleibt entblößt, und der Magiftrat 
giebt fo viel ihm gefälft, als ob es das Seine wäre und er barüber frei 
fhalten und walten könnte. Untertüget die ungerechte Sache in feiner Weife, 
fondern ftemmt euch dagegen, fo fehr ihr es vermöget, obſchon ihr nicht 
viel ausrichten werbet.“ Und ein ander Mal: „Zu Regensburg habe Ic) 
ker diefe Frage mit Bucer verhandelt. Zweierlei liegt euch ob: erſtens 
ernftlich zu zeigen, baß die Beranbung der Kirche gar viel Aergerniß mit 
fh führen werde, und zum Andern, daß fie ganz unerlaubt fei. Die Pa⸗ 
piſten haben jept eine gerechte Urſache zur Anklage, nnd die Prediger Fön: 
nen nichts antworten. Mit welcher Stirne follten fie die Beraubung ber 
Kirche vertHeidigen, fie, welche die Kirchenränbereien der Römlinge an: 
griffen, und welch ein Beifpiel für die Fürften, die nur zu eifrig Hierin 
Änd! Endlich welche bife Folgen müflen ſich daraus ergeben, wenn ber 
Kirche Alles genommen wird! Aber der zweite Grund ift der Angel, um 
ben fich Alles dreht: nicht dem Magiftrate gehört was einmal Chriſto und 
der Kirche geweiht ift .... Die Infpeftion daruͤber mag er haben, aber 
bie kirchlichen Behörben follen es verwalten. Wo es nicht anders geht, 
Hunt Ihr euch freilich am Ende auch dazu veritehen, dem Magiftrat bad 
Recht der Adminiſtration zu überlaflen, fobald nur die jährlihe Ciunahme 
treu vertheilt nnd den rechten Zwede nichts entwendet wird.” Und nod) 
einige Jahre fpäter (1515) bezeugt er: er berühre diefe Sache oft in feinen 
Predigten, und rufe Gott und Menfchen zu Zeugen an, daß eim ſchwe⸗ 
tes Bericht über der Etadt ſchwebe. Doch dringe er nirgends durch, aud) 
sicht im Rathe, dem er wiederholte Male Dorhellungen gemacht. 

Stabelin, Calvin. 22 


- 
- 
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das Recht, fondern auch die Pflicht, daffelbe einige Male im Jahre zu be 
treten, um die Gefinnung und das Verhalten feiner Bewohner zu prüfen. 
Was fle dabei im Stillen und Geheimen an Bergehungen und Uebelſtänden 
entdeckten, follten fie auch im Stillen und Geheimen rügen und abmachen 
Wo hingegen das Hergerniß öffentlich werde, da müfle e8 auch feine öffent: 
liche Steafe finden und der Schuldige von dem verſammelten Eonfiflorium 
feinen Spruch empfangen. Diefe Sprüche verordneten nun verfchiedene Kir 
henbußen bis zur Ansfchliegung vom heiligen Abendmahle; und wenn das 
Uebel gar zu ſchreiend und eingewurzelt erfchien, fo daß feine Ermahnung 
und Strafe mehr etwas ausrichtete, fo follten Die Sünder der bür 
gerlichen Obrigfeit verzeigt werden, der es beſſer anftehe, ſtrenge 
äußere Strafen vollziehen zu laſſen, als den firchlichen Behörden, deren Be 
ruf lediglich aus der Liebe erwachſe. — 

Man fieht, dieſe letztere Beitimmung iſt Die erfte Abweichung von den 
Anſchauungen über Kirche und Staat, wie Calvin fie in der Theorie ent 
widelt hatte, Die erjte ungehörige Heranziehung der bürgerlichen Gewalt zur 
Ausführung religiöfer Zwecke, Durch welche die beiden Sphären in höchſt be 
denflicher Weiſe mit einander vermiſcht und in ihrem eigenthiimlichen Weſen 
alterirt werden mußten. Und noch ſtärker trat das nun in der Beſtimmung 
der Elemente zu Tage, aus denen das Confiftorium zuſammengeſetzt werden 
follte. Daß die Prediger Mitglieder deffelben waren, entfprach ja freilich 
durchaus feinem Charakter und Zwecke; aber die übrigen Beiflger ans dem 
Laienſtande — ihre Zahl war auf zwölf feftgeftellt — hätten Calvins eigenem 
Prinzipe zu Folge nothwendig von der kirchlichen Gemeinde ihren Aufe 
trag empfangen und aus ihrer Mitte hervorgehen follen. Nilein dies geſchah 
mm nicht. Offenbar um das Conſiſtorium gleich von Anfang an mit red 
ten Anfehn und Einfluffe auszuftatten, vielleicht auch nur jedem Conflilte 
zwifchen ihm und der bürgerlichen Obrigkeit vorzubeugen, übertrug Calvin 
die Wahl diefer Zwölfe den regierenden, bürgerlichen Räthen, und 
zwar mit der ausdrüclichen Feftfeßung, daß nur Mitglieder dieſer Br 
hörden felber wählbar fein follten. — So wurde das Conſiſtorium zu einem 
eigenthümlichen Mittelwefen zwifchen Kirche und Staat; feiner Aufgabe 
nad) durchaus Ficchlichen Charakters ging e8 Doch in feiner Majorität von 
der bürgerlichen Obrigfeit aus, mit der e8 auch fortwährend im engften Zu⸗ 
fammenhange blieb, und follte Die Macht, die aus diefer Verbindung ihm 
erwuchs, in den Dienft der religiöfen Intereſſen ftellen! Zudem fiel jede 
Theilnahme der Gemeinde an feinen Zunftionen weg; weder zu einer Bel 
ffimmung noch zu einer Einfprache gegen irgend eine feiner Entfcheidungen 
war dem Volke Raum und Gelegenheit gegeben; „die Aelteſten,“ heißt es 
ausdrücklich, „vertreten den ganzen Körper der Kirche.” - 

Was den Reformator dazu gebracht hat, in dieſer Weiſe feinen ur 
fprünglicyen Gedunfen praftifch zu verlaffen und zu verftümmeln, brauchen 
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e und nicht erſt weitläufig auseinander au feßen. Es war mit einem 
orte: der Drang der Noth, der ihn hiezu trieb. Das Volk, deſſen 
ebauung und Heiligung ihm aufgetragen war, fehien ſich num einmal nicht 
ders von der Herrichaft der Sünde Iosmachen und an ein erufteres Weſen 
wöhnen zu laſſen, als durch die Mittel der eindringendften Zucht und 
trafe; und Diefe Zucht und Strafe wiederum war unmöglich durchzufüh⸗ 
n ohne die Gewalt des weltlichen Armes. Auch mochte Calvin der getroften 
ooffnung fein, daß er durch dem überwiegenden Einfluß, den er auf Alle 
usübte, mit denen er in Berührung kam, leicht wieder ausgleichen fönne 
8 etwa in der Organifation felber Fehlerhaftes liege. Es laͤßt fich nicht 
erlennen, daß er das fo eingeriggtete Eonfiftorium zunächft als ein Werk⸗ 
ug feines Geiſtes fich dachte, und darum unbedenflicher über die mun- 
igfachen Mißftinde und Gefahren hinwegging, die diefe fonderbare Ord⸗ 
ung der Dinge in ihrem Schooße tragen mußte. Wir werden fpäter jehen, 
daß diefe Erwartung ihn doch zuweilen getäufcht hat, und daß die bürger- 
ige Obrigfeit, die fich unaufhörlich zur Vollftredung der firchlichen Urtheife 
amfgefordert fah, ganz naturgemäß nach und nach aud) auf dieſe Urtheile 
kiber einen beftimmenden Einfluß auszuüben begehrte. Cinige der bitter- 
ſten Conflikte und gefährlichiten Krifen, die Ealoin in Genf zu beftchen 
hatte, find hieraus entfprungen. 

Es folgen hierauf die Beftimmungen über den Eultus; und im eng 
Ren Anfchluffe hieran — gleichfam als die Ordnung des praktiſchen 
Euftus im Leben und Wandel — die Regeln für das äußere Verhalten der 
Gemeindeglieder,, die fogenannten Luxusgeſetze. 

Was die Erfteren betrifft, fo follte mindeftens zwei Mal des Sonn- 
198 in jeder Kirche Gottesdienft Statt finden. Mit dem Sindenbefennt- 
nüffe follte begonnen werden, hierauf der Pialmengefang folgen, das Gebet, 
de Predigt, eine Dankfagung und der Segen*). Kein Bild, fein Gemälde 
iczend einer Art, überhaupt nicht was dem Gottesdienfte im Geifte und in 
der Wahrheit durch finnliche Eindrüde ein fremdartiges Element beimifchen 
Ente, follte im Gotteshaufe geduldet werden. 

Neben diefem Hauptgottesdienfte war noch eine öffentliche Unterrichts⸗ 
md Erbauungsftunde für die Jugend eingerichtet. Es wurde darin zuerft 
ein Abschnitt der heiligen Schrift ihrer Faſſungskraft gemäß ausgelegt, und 
dann ein jeder der Anweſenden aufgefordert, Rechenſchaft über das Gehörte 





*) Die von Calvin hiefür verfaßten Kormulare finden fi in der Sammlung 
feiner Werke. Sie find übrigens noch nicht zugleich mit den Ordonnanzen, 
fondern erft zwei Sahre fpäter, 1543 erfchienen und in Gebrauch geſetzt 
worden. — Auch font erlauben wir uns, um das Zufammengehörige in 
feinem Zufammenhange geben und aufzeigen zu Finnen, in ber obigen Dars 
Rellung den einen und andern Anachronismus biefer Art, wo die geſchicht⸗ 
liche Anfchauung nicht darunter leidet. 
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abzulegen und zu zeigen, wie er es aufgefaßt habe. Bis zum fechzehnten Jahre 
follte man gehalten fein, in dieſer Weiſe Daran Theil zu nehmen; hatte man 
dieß Alter erreicht, fo erfolgte in der Regel die Zulaffung zum beiligen 
Adendmahle und damit die eigentliche Aufnahme in die Gemeinde. Doc 
war das Alter noch keineswegs hinreichend; vielmehr hatten Die Prediger 
die beftimmte Pflicht, einen jeden ihrer Katechumenen vorher in feinem Haufe 
zu befuchen und nad) allen Seiten hin auf das Emftlichfte zu prüfen. Und 
nicht nur die Katechumenen: wer überhaupt zu dem Zifche des Herm zu 
gehen gedachte, follte in derfelben Art immer von Neuem fich befragen laf 
fen und Rechenfchaft geben von feinem Glauben und Hoffen. Es war den 
Geiftlichen unterfagt, dabei auf beftinmge Einzelnheiten zu dringen, die an 
die römische Ohrenbeichte erinnert hätten; dagegen follten fie e8 nicht feh⸗ 
fen Laffen an den ernftlichften Vorhaltungen des wahren Weſens des Sakra⸗ 
mentes⸗und der unerlaͤßlichen Bedingungen eines geſegneten Genuſſes. Was 
die Feier des Abendmahles angeht, ſo hätte Calvin, wie er ſchon bei ſeinem 
erſten Aufenthalte in Genf es ausgeſprochen hatte, gerne die altkirchliche Sitte 
wieder aufgenommen, wonach es je am erſten Sonntage eines jeden Monates 
begangen wurde. Aber es war dieß einer der Punkte, in denen er auch dieſes 
Mal nicht durchzudringen vermochte, da dem Volke und Rathe ſeine Forderung 
als allzu übertrieben vorfam. Der geſetzliche Erlaß befchränkte die Austhei⸗ 
lung auf die drei großen Zefte: Weihnachten, Oſtern und Pfingften, wog 

als vierter Feſttag zu diefem befondern Zwecke ein Sonntag des September 

hinzugefügt wurde. Bei der heiligen Handlung felber ftanden dem Geiſtli⸗ 

hen zwei Mitglieder des Conſiſtoriums zur Seite, die den Kelch darreichten, 

während er das Brod austheilte; im Uebrigen war der Hergang fo ziemlid 

der nämliche wie er jeßt noch in den meiften der Kirchen üblich ift, die ihren 

Urfprung oder ihre Umgeftaltung auf die calwinifche Reformation zurid- 

führen. Die Verordnung fpricht aus, daß man dabei abfichtlich won Allem 

ſich fern hielt, was an die einftige Feier der römiſchen Mefje hätte erinnern 

können; denn welch eine Gemeinfchaft beftehe zwifchen diefer und der Ein 

feßung Ehrifti? Keine größere als zwifchen Nacht und Tag. 

Ebenfo wurde die Verwaltung der Taufe durchaus auf die urfprüng: 
lihe Einfachheit zurücgeführt. Bon Haustaufen war feine Rede; in der 
Kirche, vor verſammelter Gemeinde, nad) der Predigt follte fie ertheilt wer 
den; und das Einzige was zu dem fchlichten Taufakte hinzugefügt wurde, 
war eine füngere Erflärung der Bedeutung diefes Saframentes und ein 
ernfte Anrede an die Eltern und Zaufpathen, welche die übernommenen 
Pflichten ihnen zu Gemüthe führten. 

Befondere Sorgfalt wurde dem Inſtitute der Ehe zugewandt, das man 
zu jener Zeit noch vorzugsweife als auf der religiöfen Grundlage ruhend be⸗ 
teachtete. Der finnlichen Leidenfchaft und den andern unreinen Motiven, 
die fo häufig anf das Eingehen derfelben ihren Einfluß ausüben, follte ihr 
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Spielraum entzogen und dafür der urſpruͤngliche Gedanke Gottes wieder zu 
Ehren gebracht werden, wonach fie al8 Bund der vollen Gemeinfchaft und 
Gehuͤlfenſchaft fich darſtelle zwifchen zwei nach feinem Bilde gemachten Gie- 
Ihöpfen. — Mit aller Genauigkeit wurde für's Erfte feftgeftellt, wie weit 
das Recht der Eltern und wie weit die Freiheit der Kinder in diefer Suche 
fid) erftrede. Kam es hierüber zu Streit, wollten die Eltern ihre Autorität 
in unbedingter Weife geltend machen, oder riß im Gegentheile eine blinde 
Leidenſchaft das Kind gegen ihren Willen bin, fo war zunächft das Conſiſto⸗ 
rium zum Bermittler beftellt, und wenn feine Stimme nicht gehört wurde, 
follte das bürgerliche Gericht die Frage entfcheiden. — Eine andere Bes 
fimmung bezog fich auf die verfchiedenen Alteröftufen, die mit einander in 
ebeliche Verbindung treten durften. Denn als dem Weſen und dem Zwecke der 
Ehe durchaus zumider erfchien e8 Calvin, wenn das vorgerücte oder gar 
ſchon überreife Alter entweder um des Gewinnes willen, oder durch widerliche, 
ſinnliche Luft entziimdet, mit der kaum berangereiften Jugend fich verbinden 
wolle, mit der e8 doch unmöglich in eine wahre Gemeinfchaft treten könne. 
Bir erinnern uns, wie er fchon in Straßburg foldy einen Fall auf das 
Ernſtlichſte gerügt und vor das Forum der firchlichen Disziplin hatte ziehen 
wollen; jetzt feste er e8 Durch, Daß das Geſetz ausdrücklich einfchritt und 
dieſem werächtlichen Handel, der, wie ein neuerer Schriftfteller bemerft, noch 
beut zu Tage die Völker verunehrt, in dem rveformirten Genf ein Ende 
machte. . Der Mann, der über fechzig Jahre alt war, durfte feine Frauens⸗ 
petſon heirathen, vie weniger als die Hälfte feines. Alters zählte, und die 
Grau, die die Bierzige überfchritten, konnte feinen Süngern zum Gatten fid) 
wihlen, als der zum mindeften fein fünf und dreißigftes Jahr erreicht hatte. 
Die Verwandſchaftsgrade, die die Heirath verhinderten, erſtreckten fich bis 
auf die eigentliche Vetterjchaft, wobei indeſſen der Erlaß andentete, daß 
diefe Verfügung nur vorübergehender Natur fein folle. Nicht nur die Hoch⸗ 
kit, fondern auch ſchon die Verlobung wurde dann weiter zu einem veligiöfen 
Akte erhoben. Sie follte in Gegemvart -des Geiftlichen vor ſich gehen, der 
in Berbindung mit den Zeugen den neu Verlobten ihre fünftigen Pflichten 
auf Das Ernftlichfte vorzuhalten hatte. Jedes Heirathöverfprechen, Das dem 
einen oder andern Theile auf eine ungehörige Weife abgelockt worden, ſei es 
durch übermältigendes Zureden oder in einen Augenblicke des finnlichen 
Zaumels, wurde oßne Weiteres für ungültig erflärt und auf das Strengite 
beſtraft. Die Hochzeit follte in der Kirche gehalten werden, entweder Sonn⸗ 
tags vor der Predigt, oder an einem Wochentage in einem befonderen Got: 
tesdienfte, wobei ſowohl die alte Sitte, dad Brautpaar mit raufchender 
Mufit und Geſang an den Altar zu begleiten, als auch jede übertriebene 
Pracht in Kleidung und Aufzug unterfagt war. Die Wiederauflöfung der 
Ehe war nur moͤglich im Falle des Ehebruche® oder wenn etwaige Miß- 
handlungen Leben und Gefundheit des einen Theil ernftlich gefährdeten. 
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Was endlich die legte der Handlungen betrifft, mit denen die Kir 
das Menſchenleben fegnend und weihend begleitet, die Beftattung der 2 
gefchiedenen, fo follte Davon Alles wegbleiben, was dem Ernft der Su 
widerfpricht, oder darauf ausgeht, den Ieblofen Staub zu werherrlichen v 
der Welt. Nicht einmal eine Anfprache fcheint gewöhnlich gehalten word 
zu fein; und die Kirchhöfe blieben rein von den prunkenden Denkmäle 
die dazu beitimmt find, menfchliche Ehren oder Verdienfte den kommend 
Geſchlechtern fund zu thun. 

Es greifen diefe Verfügungen zum Theil fchon in dem legten Abſchn 
der „Ordonnances“ hinüber: in die Verordnungen, die überhaupt das äuß 
Verhalten nach chriftlichem Maßſtabe regeln und jedes Uebermaß abweh 
follen, zu dem die Augenluft und die Fleifchesluft und die Hoffahrt 
Lebens zu verführen pflegt. 

Zuerft die Kleidung wurde da in das Auge gefaßt. Der Gebra 
der edlen Metalle oder foftbaren Steine zum Schmude derfelben wu: 
durchaus verboten. Ebenſo für die niedrigeren Stände, vom Handwer 
herab, Gewänder von Sammet und Seide oder foftfpieligem Schnitt u 
alle Arten von Pelz. Den Männern war e8 unterfagt, lange Haare zu t 
gen, den Frauen, ihre Haare koͤſtlich aufzupußen und mit auffallenden Zi 
ratben zu verfehen. Fingerringe waren nur den verheiratheten Frauen aus I 
höhern Ständen geftattet, nicht niehr als einer, und auch diejer nur am 7 
ihrer Hochzeit. Die Töchter aus der ärmern Klaffe, namentlich die Maͤg 
follten in Bezug auf die Farbe ihrer Kleider moͤglichſt befcheiden und ı 
ſcheinbar auftreten, jede Art von Roth war ihnen ausdrüdlich verbot 
Noch ftrenger natürlicdy war Alles verpönt, was bei den Frauen befond 
irgendwie anf den Reiz der Sinne berechnet iſt, wie ausgefchnittene Kleil 
entblößte Arme, und was weiter hiezu gehört. „Mit einem Worte,” he 
es, „Jedermann hat fich anſtändig und einfach zu halten nach feinem Staı 
und Range, und den Andern ein gutes Beifpiel chriftlicher Beſcheidenheit 
geben, befonderd auch die Bäter und Mütter in der Art, wie fle ihre Kin 
erziehen. Wer das nicht thut und von diefen Berordnungen abweicht, r 
. füllt das erfte Mal in eine Strafe von fünf, das zweite Mal in eine Str 
von zehn, und das dritte Mal in eine Strafe von fünfundawanzig G 
den, zudem werden die betreffenden Gegenftände ihm abgenommen, v 
das Gericht kann aud) noch Weiteres verfügen, was es für Recht bi 
Unter derfelben Strafandrohung ift zugleich den Schneiden ſtrenge uni 
fagt, von num an irgend welche Kleider nach einem neuen Schnitt zu v 
fertigen ohne die vorherige Erlaubniß der Obrigfeit, oder überhaupt i 
Mithülfe zu Teiften, daß diefe Verordnungen von Jemanden übertre 
werden. „Auf auswirtige Herren und Frauen von hohem Stande, die | 
etwa in unferer Stadt aufpalten, findet übrigens die Verfügung feine 9 
wendung.” “ 
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Weiter wird danır der Aufwand des gefelligen Lebens in die nötht- 
en Schranken eingefchloffen. Kein feftliches Mal — auch ein Hochzeiteffen 
icht — foll aus mehr als einem Gerichte Fleifch und Fiſch, finf andern 
infachen Speifen, den Stieinigfeiten, die man dazwifchen giebt und acht 
Fellern Nachtifch beftehen, von denen überdieß nur einer Backwerk enthal- 
em darf. Die foflbaren, getrodineten Krüchte, „Die man aus dem Süden 
wingt," find ganz verboten bei einer Strafe von ſechszig Sols für die 
Saftgeber. Ebenfo für die geringern Leute alle Arten von Wildpret, Geflügel 
md Gebackenem. Was die Zahl der Gäfte betrifft, fo foll fie bei gewoͤhn⸗ 
ichen Gefellichaften zehn nicht überſteigen; bei Hochzeiten find nur die Aerm⸗ 
ten an diefe Zahl gebunden, Reichere Dürfen auf zwanzig, die Vornehmſten 
wf dreißig fteigen, jedoch jo, daß bei Allen die Zeitlichkeit in einem Zage 
ibgethan ift und in feinem Fall mehr als ſechs Diener und ſechs Mägde 
bei bejchäftigt werden. Was die Geſchenke angeht, die man befonders 
wi diefer Gelegenheit fich zu machen pflegt, fo follen Braut und Bräuti- 
jam Riemanden anders befchenfen als nur gegenfeitig fich felber, und auch 
a8 in befcheidenem Maße, ohne großen Aufwand, bei Strafe von fünf- 
udzwanzig Gulden für jeden Theil, für den gebenden wie für den empfan- 
enden. Zumal das Verſenden und Ueberreichen der Eoftbaren Blumen- 
träuße, mit Goldfaden oder gefchmüdten Bändern zuſammengeknüpft, ift 
owohl hei dieſem als bei jedem andern Anlafle verboten. — 

Bei Wochenbetten foll Niemand als die nächte Verwandtſchaft und 
Befanntfchaft das Haus befuchen, namentlid) nicht an dem Tauftage. Die 
Böchnerin foll fich im Bette nicht pußen, nicht die neu erfundenen Ueber⸗ 
zürfe und Mäntel tragen , fondern durchaus eingezogen und bejcheiden fih . 
alten: Alles bei Strafe von 60 Sold. — „Und endlich,“ fchließt der 
anze Erlaß, „haben wir behufs genauerer Einprägung und Beobachtung 
ieſer Verordnungen befohlen, daß fie alle fünf Jahre vor der Berfammlung 
er geſammten Bürger jollen verlefen werden, ohne daß Jemand fich Davon 
nönehmen oder etwas daran ändern darf, es fei denn zuvor von dem gro: 
en und dem Fleinen und dem allgemeinen Rathe diefer Stadt vorgefchlagen 
md befchloffen. — 

Das waren Die firchlichen Geſetze Calvins, Die freilich nicht aus dem 
hefichtspunkte unferer Zeit, ſondern nach den Anſchauungen der feinigen zu 
enetheilen find, in der man durchweg von der Freiheit der einzelnen Perfön- 
ichfeit eine viel geringere und von der Pflicht der Obrigfeit, ihre Unterge⸗ 
xenen nach jeder Seite hin zu überwachen und zu vegieren, eine viel höhere 
Reinung hatte, als es heut zu Tage der Fall ift. Indeffen find fie doch auch) 
m ihrem Maßftabe gemeffen, außergewöhnlich ftreng und einfchneidend, 
md würden vom bloß ftuatlichen Standpunfte aus faum fich rechtfertigen 
laſſen. Aber wir wiffen ja auf was e8 Calvin in Staat und Kirche vor 
Allen ankam: auf die Durchführung der göttlichen Gebote und die Heli - 
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gung des Volkes. Und Fonnte das nun unter den Umſtänden, in Denen 
Senf ſich damals befand, lediglich durch die freie Predigt des Evangeliums 
zu Stande fommen? War nicht zu fürchten, daß ehe fein Senflorn nod) 
recht Wurzel gefchlagen und fein Sauerteig noch fattfam gewirkt, es wieder 
hinweggeſchwemmt werde von dem neu ſich entfeflelnden Strom der freige 
“Taffenen Sündengewalt, fofern man e8 nicht mit Zaun und Mauer umgür 
tete und die feindlichen Mächte in möglichft fefte Bande ſchlug? „Die Be 
fehrungen, die von innen heraus Charakter und Ueberzeugung ändern," fagt 
Gaberel ganz richtig, „kommen nicht von einen Tage zum andern und im 
großen Haufen; wollte Galvin fein Werk ficher ftellen und die Alles zerftö- 
ende Zügellofigfeit des biöherigen Sinnes brechen, fo blieb ihm nichts An- 
deres übrig, al8 den Genfern Das Opfer ihrer moralifchen Freiheit zuzumu⸗ 
then, als von ihnen zu verlangen, daß fle die Beitimmung über fich felber 
zunächft in feine Hände niederlegten. Indem das Volk die „DOrdonnanzen‘” 
annahm, feßte es Balvin zu feinem religiöfen Erzieher ein und übertrug 
ihm all’ die Zucht und Straf» Gewalt, die dazu nöthig war.‘ 

Und wohl mag es nun als ein Wunder erfcheinen, daß die Genfer 
Bürgerfchaft mit ihrem ungezügelten Freiheitsdurfte und ihren werwilderten 
Sitten dieß Opfer wirklich brachte und freiwillig zu folch einer beifpiellofen 
Selbftbefchränkung ſich verftand: Denn von Gewalt oder Ueberrafchung 
war ja Dabei Feine Rede. Die zweitaufend Männer, die am 20. Nov. und 
2. Jan. in St. Peter fi) verfammelten, um über den Vorfchlag Artifel für 
Artifel abzuftimmen, und ihn entweder zu verwerfen oder zum Geſetze zu er- 
heben, mußten alle gar wohl, um was es fich handelte. Der Entwurf war 
ihnen feit Wochen vorgelegen, nnd fein äußerer Einfluß von irgend einer Seite 
ber wirkte auf ihre Haltung ein. Es war die weife und gewaltige Füb- 
rung Gottes, die fie zu dem brachte, wozu fonft kaum ein fündiger Menſch 
fih bringen läßt, und ihre Herzen zu einer Hingabe willig machte, gegen 
die fie früher mit dem unbeugfamften Trotze ſich zu ſträuben pflegten. Dem 
fie hatten erft durch die Erfahrungen jener unfeligen Zeiten, die der Austrei- 
bung der Prediger folgten, gleichfam zur Verzweiflung getrieben werden 
müffen, zur Verzweiflung an ihrem bisherigen Sinne, zur Verzweiflung an 
ihrer Freiheit ohne fittliche Zucht, zur Verzweiflung an ihren eigenen Kräften, 
bis fie jeßt willenlos und auf jede Bedingung bin dem ſich überlieferten, 
von dem fie inftinctmäßig fühlten, daß er ihnen zum Erretter und feften 
Halte beftimmt fei. So unterwirft ſich etwa ein Kranker, der durch ein un⸗ 
gebundenes Leben jeinen Körper zerrüttet hat, am Ende gehorfam dem ftren- 
gen Regimente des Arztes, und laͤßt fich alle die Vorfchriften gefallen, die 
feine bisherigen Lüfte ihm unterſagen, weil er fühlt, daß hierin allein noch 
die Möglichkeit liegt, feinen völligen Untergang abzuwehren. Was ein Un- 
glück und eine Niederlage gefchienen: dag Calvin damals feinen Feinden 
hatte weichen ınüffen, war in dieſer Weife in einen Grund des Gelingens 
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und Siegend verwandelt worden, auf dem das große Werk des Reformators 
nun erft recht fich auferbauen konnte. “ 

| Freilich ift e8 eine alte Regel, daß wenn die Rettung aus der ärgften 
Bedraͤngniß gefchehen ift, dann der vormalige Sinn und Trotz gerne wieder . 
bervorbricht,, und der dem Zode entrifiene Wüftling die befchränfende Hand 
de6 Arztes umwillig von fich ftoßend zurückfällt in feinen früheren Wandel. 
Es ift auch mit dem Genfer Volk nicht anders gegangen; und die Kämpfe, 
die Calvin aus feinem erften Siege erwuchſen, haben auf lange Zeit hinaus 
fein Leben mit Hader und Verwirrung erfüllt und feine Hand bie und da 
wit dem Staube und Blute befleckt, ohne den Niemand aus einem Streite 
auf Leben und Tod zurüdfehrt. — 


Aber nicht nur diefe kirchlichen Verfügungen gingen aus feiner Hand 
bevor, fondern auch die ftaatliche Geſetzgebung der Fleinen Republik wurde 
durch feinen Einfluß auf das Wefentlichfte umgeftaltet. Noch war die fchließ- 
liche Faſſung der „Ordonnanzen‘ nicht völlig feftgeftellt, als der Rath ihn 
an 21. Rov. — kaum einen Monat nad) feiner Rüdkehe — zum Mitgliede 
einer Commiſſion ernannte, die mit der Entwerfung einer neuen Verfaffung 
amd eines neuen bürgerlichen Gefeßbuches beauftragt wurde*). ‘Denn das 
im Prinzip bereit3 angenommene Inftitut des Sittengerichtd machte eine 

durchgreifende Modifitation der bisher gültigen Ordnungen unerläßlich; 
und men paflender fonnte man diefelbe in die Hand geben als dem großen 
Zuriften» Theologen, der in beiden Wiffenfchaften gleich ausgezeichnet, es 
am beiten verftehen mußte, die Intereffen von Staat und Kirche in einan- 
der zu verarbeiten und zu einem zufammenftimmenden Ganzen zu vereinigen ? 
Und in der That nahın Calvin die Aufgabe mit ebenfoviel Eifer ala Geſchick 
an die Hand. In den Rathsprotokollen findet fich wohl etwa, daß man ihn 
das eine und andere Mal von der Sonntagdpredigt dispenſirte, Damit er die- 
fer Arbeit um fo ungeftörter obliegen könne; und als er nach faft zweijähriger 
- Benühung fie endlich vollendet hatte, ließ man als Zeichen des öffentlichen 
Dankes ein Faß des beiten Weines in feine Wohnung bringen, „damit er 
fi) nun wieder erquicden möge, nachdem er Zag für Tag zum Beften der 
Stadt fo viele Anftrengungen übernommen.“ 
Wir können auf das Nühere dieſes merkwürdigen Werkes uns hier nicht 
einlaffen, fondern begnügen uns damit, nur im Allgemeinen die Spuren 
des Galvinifchen Geiftes darin nachzunveifen. Denn das find die Drei Bes 
flandtheile, Die in der neuen Ordnung der Dinge fich unterfcheiden Taffen: 


*) Sie befand, wie man aus dem bezüglichen Rathsprotofolle erficht, zuerft 
aus ndch drei und fpäter aus noch zwei andern Mitgliedern, dem Staats: 
fchreiber Rofet und dem NRechtsgelehrten Peter Faber. 
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zuerft die althergebrachten Gefege der Stadt und der fie umgebenden Land 
haft, dann die reformatorifchen Prinzipien, die Calvin in das Beſtehend 
bineintrug, und endlich, was übrigens erſt ſpäter hinzufam, die in der fran- 
zöftfchen Provinz Berry üblichen Rechte, welche Germain Eolladon*) von 
da in die neue Heimath mit hinüber brachte und zur weiteren Ausbildung 
ihres Geſetzbuches verwandte. 

Es ift nun nicht ſchwer zu erkennen, was vornämlich der zweiten Diefer 
Quellen, aljo der Einwirfung Calvins angehört. Zunächft wird hiezu zu 
rechnen fein die fehr bemerkliche Beichränfung des demokratiſchen und 
die ihre eutfprechende Verftärfung des ariſtokratiſchen Elements, welche die 
veränderte Verfaſſung im Vergleiche mit der bisherigen offenbar aufzeigt. 
Denn Calvin war fein Freund der unbedingten Demokratie; von dem Ber 
griffe der Volkesſouveränität ift feine Spur in feinen Schriften, und überall 
wo er Fragen der Organiſation oder des Regiments zu behandeln hat, zeigt 
er ein tiefes Mißtrauen und einen ausgefprochenen Widerwillen gegen Die 
Herrfchaft der Maſſen. In feiner kirchlichen Einrichtung hatte er, wie wir 
gefehen haben, hie von ganz vorzüglich fich leiten laffen, hie und da bis 
über das Maß hinauf, das ihm felber in der Theorie als das richtige wor- 
fchwebte. Es war fehr natürlich, Daß er nun auf dem politifchen Gebiete 
nicht anders zu Werfe ging. War biöher die eigentliche Macht des Staates, 
die alle Behörden einfepte und über jegliche Frage endgültig entfchied, im 
der Hand der zahlreichften Verſammlung, des alle Bürger und Haus be 
fitenden Einwohner in fich begreifenden „Generalrathes" gelegen, jodaß fein 
Traktat ohne ihn gefchloffen, fein Grundgefeß ohne ihn angenommen werden 
konnte, und er durch freie Wahl alljährlich die vollziehenden Gewalten nad) 
feinem unbefchränften Ermeſſen beftellte: fo wurde jet der Schwerpunft im 
Gegentheil in die höchfte und engſte Spige der ftaatlichen Hierarchie ver 
feßt: in den Rath der Syndifs, der aus nicht mehr als vierundzwangig 
Mitgliedern beitand, von denen nur der Fleinfte Theil aus der direkten Wahl 
der Gefammtbürgerfchaft hervorging **). Diefer „Eleine Rath” war es, der 
dann von fich aus die zwifchen ihm und dem , Generalrathe“ ftehenden Räthe 
der Sechzig und der Ziveihundert beftellte, und ihnen die Gefchäfte vorlegte, die 


*) Siehe über ihn die France protest. IV, 5. In ber folgenden Darftellung 
nehmen wir die im Jahre 1555 von ihm ausgegangenen Veränderungen 
um fo eher gleich mit Hinzu, ba es feftfteht, daß auch auf feine Arbeiten 
die Anfchauungen Calvins den beflinmenden Ginfluß ansgeubt haben. 

++) Der Hergang war im Nähere diefer: Die vier erftien Mitglieder waren 
bie abgetretenen Syndiks des verflofienen, die vier folgenden die nen er: 
wählten des laufenden Jahres. Die übrigen fechszehn wählte der Rath bei 
Zweihnndert, der aber felbft wieder durch den Fleinen Rath ernannt werben 
war und feine Wahlfreiheit anf einen Vorfchlag von 80 Namen befchräuti 
fah, den diefe Behörde ihm zufommen ließ. 
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fie zu behandeln hatten. Er allein war beitändig in Thätigfeit und hielt in 
der Woche vier regelmäßige Situngen. Die andern Räthe durften nur auf 
feine Einberufung hin ſich verfammeln. Die Emennung der höchiten Staats 
beamten ſtand faft ausfchließlich bei ihm; für die Wahlen der Syndifs, des 
Profuratord und einiger Anderen, die dem Generalrathe vorbehalten waren, 
machte er wenigſtens Vorfchläge, welche unter feiner Bedingung abgeändert, 
ſondern nur angenommen oder verworfen werden konnten. Weberdieß durfte 
dieſem, den früher ein jeder Bürger hatte zufammenberufen können, wenn er 
mr die Koften der Zufammenkunft tragen wollte, von nun an nichts mehr 
vorgefchlagen werden, was nicht vorher in dem Rathe der Zweihundert bes 
sathen worden, dem Rathe der Zweihundert nichts, was nicht vorher von den 
Sechzig, und den Sechzig nicht, was nicht von dem Fleinen Rathe genehmigt 
wor. Nur noch zwei Mal, im Februar und im November hatte die allge 
meine Bürgerverfammlung Statt, um die ihr übrig gelaflenen Wahlen vor- 
zunehmen „und den Preis des Weins zu beſtimmen;“ wer etwa, nad) alter 
- Sitte, zu einer andern Zeit auf ihre Zuſammenkunft antrug, machte fich 
dadurch binnen Kurzem einer gefährlichen Unzufriedenheit verdächtig und 
wurde endlich als erkflärter Empörer betrachtet. 
Es Teuchtet ein, daß hiemit die wirfliche Gewalt in die Hände einiger 
Wenigen ſich concentrirte, denen die größeren Rüthe mehr nur noch ald Eon» 
trole zur Seite fanden, als daß fie ihrer Verwaltung wie früher die bes 
fimmende Richtung zu geben vermocht hätten. Ind man fann fich denken, 
wie bitter das von Vielen empfunden wurde, weldy ein Haß auf den Urheber: 
dieſer Verordnung fich warf, den „hergekommenen Fremdling, der die einge 
bornen Genfer ihrer alten Freiheit beraube.‘ Aber hätte Genf wohl, ohne 
diefen „Raub, auch nur das Letzte was zur Freiheit gehört: feine politische 
Unabhängigfeit und Selbftändigfeit zu bewahren vermocht — zwifchen den 
übermächtigen Drängern rings um es her, die bereit ftanden jede Schwäche 
und Verwirrung, die e8 zeigte, zu feinem Berderben zu benußen? Wenig. 
ftens die kompetenteſten Richter in diefem Stücke, wie Ancillon und Montes» 
quien haben anders geurtbeilt, als fte die Genfer aufforderten, auch um 
diefer Staatseinrichtungen willen den Tag der Geburt Calvins und den 
Zag feiner Ankunft in Genf als die größten Segendtage der Republik in 
unvergänglichem Andenken zu behalten. 
eben diefen großen Grundzügen der politifchen Organifation umfaßte 
die legislatorifche Thätigkeit Calvins dann weiter auch das geſammte Eri- 
minal⸗ und Givil- Recht und felbft die Verordnungen der eigentlichen Ad- 
miniftritionen. Es find Auffäße von feiner Hand erhalten, aus diefer oder 
einer fpätern Zeit, welche mit den geringften Kleinigkeiten auf diefem Ge 
biete ſich beſchäftigen: Inftructionen für den Bauinfpeftor, den Artillerie: 
Auffeher, die Wächter der Thürme, Abhandlungen über juriftifche Procedu- 
ven, Anordnungen für Feuersgefahr, polizeiliche Erlaſſe, und was dergleichen 
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mehr ift*): höchſt merkwürdige Dokumente feines in Alles eindringenden, 
Jdas Größte wie dad Kleinfte mit gleichem Ernſte und Verſtändniſſe ordnen 
den Geiſtes! 


— — — — — 


*) Henry bringt Band II, p. 67, Beilage 3 eine Reihe von Dofumenten 
folder Art ans den Gothaiſchen Mannfcripten bei. Um nunfern Lefers 
einen Begriff von denfelben zu geben, theilen wie hier einige kurze Brad 
Räde mit. — „Bom Amt des Bauauffehers. Gr foll kein Ja 
vorübergehen laſſen, ohne die ſaͤmmtlichen ftäpfifchen Gebaͤnde zu unter 
fuchen. Namentlich auf diejenigen die unbewohnt find, wie Kirchen, Bruns | 
nen und dergleichen Hat er feine Aufmerffamfeit zu richten, auch ohne def 
er auebrücklich dazu aufgefordert wird. — „Bon Gerichtsſachen. ia 
ed um einen zweifelhaften Belt ſich handelt, foll man bamit beginnen, 
benfelben unter Beichlag zu legen, und dieſen Beſchlag bis zum befiniliven 
Spruche fortbeftehen lafien, damit der Gang des Prozefies durch Feine um 
tergeorbneten ragen verzögert werde. — „Bonder Art des gericht— 
lihen Berhbandelne Nah dem alten Gebrauch follen die Verhaus 
lungen in ber Sandeefpracdhe nnd nicht Tateinifch geführt werben. bene 
nm überfläffige Koften und Verfchleppungen zu vermeiden, hat das Gericht, 
wo es um Angelegenheiten von nicht mehr als fünf Gulden ſich handelt, 
fih moͤglichſt aller Schreibereien zu enthalten fowohl in Betreff der 
Anträge und Antworten ber Parteien, ale auch ber Beweisaufnahme. 
Ebenſo, um alle boshafte Verzögerungen abzuſchneiden, foll es bei Faͤllen, 
die zehn Gulden nicht überfteigen, bei dem Spruch des Statthalters uud 
feiner Beifiger fein Bewenden haben und feine weitere Appellation zuläffig 
fein. Bei beventenderen Beträgen hingegen, oder wo es nicht nur um 
einmalige Schulden, fondern um Zinfen und danernde Verpflichtungen fid 
haubelt, iſt das Appelliren geſtattet u. ſ. w.“ — „Von der Dauer ber 
Prozeſſe. Durchweg If darauf zu ſehen, daß Alles fo ſchnell und 
ſummariſch ale möglich erledigt und jede Hinausfchiebung vermieben werbe, 
fodaß auch die wichtigften Angelegenheiten und felbft bie fchriftlich bebans 
beiten nicht mehr als höchftens vier und einen halben Monat banern. 
Dieb jedoch nur, wenn feine auswärts wohnenden Zeugen zu vernehmen 
‚And. IR das der Fall, fo darf zu dem genanuten Zeitraum noch die wei: 
tere Friſt hinzugefügt werben, welche ihre Berufung und Reife in Ans 
fpruch nimmt.” — Der Entwurf einer allgemeinen ftäptifchen Geſetz⸗ 
gebung, der von Galvins Hand gefchrieben auf der Gothaer Bibliothek 
fih findet, enthält beifpielsweife folgende Rubriken: „Vom Kornmarkt, 
vom Holz: und Kohlen: Markt, von der Mepgerei und dem Fiſchhandel. 
Bon dem Rindermarft und der Gemüfehalle; von der Beauffichtigung nud 
dem Rechte der Confiscation der Waaren. Bon den Zöllen, die fie zn 
zahlen haben und den Zolleinnahmen. Bon Dienftboten uud Tagelöhs 
nern. Bon Bormündern und Teflamentsvollfiredern n. f. w.” Man flieht, 
wie überaus eingehend und umfaflend diefe Arbeiten find, und kann nicht 
genug barüber erflaunen, baß der Mann, der die Welt zn überfchanen und 
zuleiten hatte und die höchften Probleme des menfchlichen Denkens zu loͤſen 
und feftzuftellen, auch zu folhen @inzelnheiten, die feinem übrigen Bes 
rufe fo ferne zu liegen fcheinen, noch die nöthige Zeit und Luft des Geis 
fies fand! — 
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Aber nirgends tritt feine Art und feine Anfchauung der Staatsauf- 
gabe jo entfchieden, und man möchte fagen, fo furchtbar zu Tage, als in den 
Beſtimmungen, die wir heut zu Tage unter dem Namen der criminellen’ 
Geſetzgebung zufammenfaffen. Nicht ohne Grund bat man von ihnen 
bemerkt , fie feien noch mehr mit Blut gefchrieben als die Sapungen Dra- 
fonds, und faum anwendbar auf fehlbare Menfchen diefer Erde. Denn der 
Grundſatz, von dem Calvin dabei ausging, war diefer: Alles was vor Gott 


ſtarfbar erfcheine, müfle in einem chriftlichen Staate, foweit es von Men- 


ſchen könne wahrgenommen werden, auch vor dem Gefebe als ftrafbar 
gelten, und thatjächlich geahndet werden. „Auf nichts habe man ernftlicher 
kin Augenmerk zu richten,” fchreibt er fpäter einmal an den Vormund 
Eduards VI. von England, den Herzog von Somerfet, „ald daß die Ehre 


T- Gottes durch die bürgerlichen Gefeße befchügt werde, fo gut als die Sicher. 





keit der Menfchen. Es fei unbillig und gottlos, Diebftahl, Mord, Erpreſ⸗ 
fung auf das Strengfte zu beftrafen, weil die Menſchen Dadurch gefchädigt 
würden, und daneben Unzucht, Hurerei, Trunkenheit, Schmähungen des 
göttlichen Namens ungeahndet hingehen zu laſſen, als feien das erlaubte 
oder gleichgültige Dinge. Denn Far fei e8 doc) was Gott hievon halte. Die 
heiden fogar hätten dergleichen nicht geduldet ; und wenn mun eine hriftliche 
Obrigkeit ſolchen Freveln zufehe ohne fie zu hindern, was bleibe dann Ande- 
nd übrig, als daß Gott felber eingreife und an Allen die Abfcheulichkei- 
im räche, die in der That durch ihre Straflofigfeit die gemeinfame Schuld 
Aler geworden ſeien? Darin liege auch die Urſache der vielen und fchweren 
Plagen, die in der gegenwärtigen Zeit die Welt überſchwemmten.“ 

So konnte e8 denn nicht anders fein, als daß ganz neue Categorien 
ftrafbarer Handlungen in die Gefeße aufgenonmen wurden. Als Majeftätd- 
verbrechen galt nicht mehr nun der Hochverrath gegen die bürgerliche Obrig⸗ 
feit oder der Berfuch, die Verfaſſung des Staates umzuflürzen, fondern eben 
fowohl die offene Auflehnung gegen das Koͤnigsrecht Gottes, und das Bes 
fireben,, feiner geoffenbarten Wahrheit irgendwie ihre Autorität zu entziehen. 
Auf das Eine wie das Andere wurde die höchfte Strafe gefeßt, die die Ge⸗ 
feggebung der Zeit Fannte: der Feuertod bei lebendigen Leibe. Ebenfalls mit 
dem Tode wurde beitraft, wer irgend welche Art von Abgötterei trieb”), den 
göttlichen Namen läjterte, feinen Eltern, den Stellvertretern Gottes, fluchte 


+) Was damals, wenigftens unter der Form des Zauberweſens noch häufig 
genug vorfam. So findet fih 3. V. in einem Genfer Cheprozeſſe ans 
diefer Zeit das Factum, daß ein Bürger feit 15 Jahren eine Figur aus 
Glas ausgeprägt in feinem Haufe aufbewahrte, die er feinen häuslichen 
- Dämon nannte und von der er rühmte, daß fie jede Untreue feiner Frau 
ihm anzeige. Er hatte das Bild behalten und verborgen, obgleich vom Rath 
nnd Gonfiftorium ihm anf das Beftimmtefte befohlen worden, es zu zer: 
ſtoͤren. 
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abzulegen und zu zeigen, wie er es aufgefaßt habe. Bis zum fechzehnten Jahre 
follte man gehalten fein, in diefer Weiſe daran Theil zu nehmen; hatte man 
dieß Alter erreicht, fo erfolgte in der Regel die Zulaffung zum heiligen 
Abendmahle und Damit die eigentliche Aufnahme in die Gemeinde. Doch 
war das Alter noch feineswegs hinreichend; vielmehr hatten die Prediger 
die beſtimmte Pflicht, einen jeden ihrer Katechumenen vorher in feinem Haufe 
zu befuchen und nad) allen Seiten hin anf das Emftlichfte zu prüfen. Und 
nicht nur die Katechumenen: wer überhaupt zu dem Zifche des Herm zu 
gehen gedachte, -follte in derfelben Art immer von Neuem fich befragen laf 
fen und Rechenschaft geben von feinen Glauben und Hoffen. Es war den 
Geiftlichen unterfagt, dabei auf beftimmge Einzelnheiten zu dringen, die an 
die römische Ohrenbeichte erinnert hätten; dagegen follten fie es nicht feh⸗ 
(en laſſen an den ernftlichften Vorhaltungen des wahren Weſens des Safre- 
menteseund der unerläßlichen Bedingungen eines gefegneten Genuſſes. Was 
die Feier des Abendmahles angeht, fo hätte Calvin, wie er ſchon bei feinem 
eriten Aufenthalte in Genf es ausgefprochen hatte, gerne die altkirchliche Sitte 
wieder aufgenommen, wonach es je am erften Sonntage eines jeden Monates 
begangen wurde. Aber es war dieß einer der Punkte, in denen ex auch diefed 
Mal nicht durchzudringen vermochte, da dem Volke nnd Ratte feine Forderung 
als allzu übertrieben vorfam. Der geiegliche Erlaß befchränfte die Austhei⸗ 


fung auf die drei großen Zefte: Weihnachten, Oftern und Pfingften, won 


als vierter Feittag zu diefem befondern Zwecke ein Sonntag des September | 


hinzugefügt wurde. Bei der heiligen Handlung felber ftanden dem Geiftli- 
chen zwei Mitglieder des Conſiſtoriums zur Seite, die den Kelch Dirrreichten, 
während er das Brod austheilte; im Uebrigen war der Hergang fo ziemlid 
der nämliche wie er jeßt noch in den meiften der Kirchen üblich ift, die ihren 
Urfprung oder ihre Umgeitaltung auf die calwinifche Reformation zuräd- 
führen. Die Verordnung fpricht aus, daß man dabei abfichtlich von Allen 
ſich fern hielt, was an die einftige eier der römifchen Meſſe hätte erinnern 
können; denn welch eine Gemeinfchaft beftehe zwifchen diefer und der Eiw 
fegung Chrifti? Keine größere als zwifchen Nacht und Tag. 

Ebenfo wurde die Verwaltung der Taufe durchaus auf die urfprüng 
liche Einfachheit zurückgeführt. Von Haustaufen war feine Rede; in der’ 
Kirche, vor verfammelter Gemeinde, nach der Predigt follte fie ertheilt wer 
den; und das Einzige was zu dem fchlichten Taufakte hinzugefügt wurde, 
war eine längere Erkläärung der Bedeutung diefes Sakramentes und eint 
ernfte Anrede an die Cltern und Taufpathen, welche die übernonnnenen 
Pflichten ihnen zu Gemüthe führten. 

Befondere Sorgfalt wurde dem Inſtitute der Ehe zugewandt, das man 
zu jener Zeit nod) vorzugsweiſe als auf der refigiöfen Grundlage ruhend br 
trachtete. Der finnlichen Leidenjchaft und den andern unreinen Motiven, 
die fo häufig auf das Eingehen derfelben ihren Einfluß ausüben, follte ihr 
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Spielraum entzogen und dafür der urfprüngliche Gedanfe Gottes wieder zu 
Ehren gebracht werden, wonach fie als Bund der vollen Gemeinfchaft und 
Gehülfenfchaft ſich darftelle zwifchen zwei nach feinem Bilde gemachten Ge⸗ 
fhöpfen. — Mit aller Genauigkeit wurde für's Erſte feftgeftellt, wie weit 
das Recht der Eltern und wie weit die Freiheit der Kinder in diefer Suche 
fi) erſtrecke. Kam es hierüber zu Streit, wollten die Eltern ihre Nutorität 
in unbedingter Weiſe geltend machen, oder riß im Genentheile eine blinde 
Leidenſchaft das Kind gegen ihren Willen bin, fo war zunächft das Confifto- 
rum zum Vermittler beftellt, und wenn feine Stimme nicht gehört wurde, 
jollte das bürgerliche Gericht die Frage entfcheiden. — Eine andere Bes 
fimmung bezog ſich auf die verfchiedenen Alteröftufen, die mit einander in 
eheliche Derbindung treten durften. Denn als dem Weſen und dem Zwecke der 
Ehe durchaus zumider erfchien e8 Calvin, wenn das vorgeriidte oder gar 
ſchon überreife Alter entweder um des Gewinnes willen, oder durch widerliche, 
Kunliche Luft entzündet, mit der kaum berangereiften gend fich verbinden 
wolle, mit der es Doch unmöglich in eine wahre Gemeinschaft treten könne. 
Bir erinnern uns, wie er ſchon in Straßburg ſolch einen Fall auf das 
Ernſtlichſte gerügt und vor das Forum der firchlichen Disziplin hatte ziehen 
wollen; jetzt ſetzte er es durch, Daß das Geſetz ausdrücklich einfchritt und 
dieſem veraͤchtlichen Handel, der, wie ein neuerer Schriftſteller bemerkt, noch 
heut zu Tage die Völker verunehrt, in den veformirten Genf ein Ende 
machte. . Der Mann, der über fechzig Jahre alt war, durfte feine Frauens⸗ 
verfon heirathen, die weniger als die Hälfte feines Alters zählte, und die 
Fran, die die Vierzige überfchritten, konnte feinen Jüngern zum Gatten fi) 
wählen, als der zum mindeſten fein fünf und dreißigſtes Jahr erreicht hatte. 
Die Berwandfchaftögrade, die die Heirath verhinderten, erſtreckten ſich bis 
auf die eigentliche DVetterfchaft, wobei indeffen der Erlaß andeutete, daß 
diefe Verfügung nur vorübergehender Natur fein ſolle. Nicht nur die Hoch 
zit, fondern auch ſchon die Verlobung wurde dann weiter zu einen veligiöfen 
Akte erhoben. Sie follte in Gegenwart -des Geiftlichen vor fich gehen, der 
in Verbindung mit den Zeugen den neu Verlobten ihre künftigen Pflichten 
auf Das Ernſtlichſte vorzuhalten hatte. Jedes Heirathöverfprechen, Das dem 
einen oder andern Theile auf eine ungehörige Weife abgelockt worden, fei es 
durch überwältigendes Zureden oder in einem Augenblicke des finnlichen 
Taumels, wurde ohne Weiteres für ungültig erklärt und auf das Strengfte 
beitraft. Die Hochzeit follte in der Kirche gehalten werden, entweder Sonn⸗ 
tags vor der Predigt, oder an einem MWochentage in einem befonderen Got- 
tesdienfte, wobei fowohl die alte Sitte, das Brautpaar mit rauſchender 
Mufit und Gefang an den Altar zu begleiten, als auch jede übertriebene 
Pracht in Kleidung und Aufzug unterfagt war. Die Wiederauflöfung der 
Ehe war nur möglich im Falle des Ehebruches oder wenn etwaige Miß- 
bandlungen Leben und Gefundheit des einen Theils eruftlich gefährdeten. 
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günftig auf den Calvinismus zu ſprechen war, „bemerkte ich etwas ſehr Wich⸗ 
tiges, das ich eben fo wenig vergeffen, als ich mich mein ganzes Leben danach 
fehnen werde. Außer der volllommenen Form eines Freiſtaates befigt die Re 
publik eine befondere Zierde an dem Sitteugerichte, das beftändig über die 
Sitten aller Bürger wacht und auch die kleinſten Ausfchweifungen rügt 
und zurücdrängt. Dadurch wird Alles, was das chriftliche Leben flört 
und trübt, was zur Sünde verführt oder dem fleifchlichen Leichtfinn dient, 
alle dergleichen Spiele, Redensarten, muthwilligen Dinge, Geilbeit, Haß, 
Streit, Betrug, Geldfchneiderei, Schwelgerei, Trügkeit, Grobheit, Ver 
achtung der göttlichen Dinge verhütet, nochmehr aber größere Verbrechen, 
die bier ganz ungewöhnlich und faft unerhört find. Eine folche Reinigfeit 
ziert die chriftliche Religion ganz außerordentlich, ift ihr angemeſſen und 
eigen, fodaß wir ihren Mangel bei und nicht genug beklagen können, umd 
alle Rechtfchaffenen an ihrer Wiederherftellung arbeiten follten. Entfernt 
mich nicht der Unterfchied der Religion von Genf, fo hätte mich die Har- 
monie der Sitten an diefe Stadt gefeifelt *)." Und diejenigen, für die Diefer 
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fernhaltende Religionsunterſchied nicht beſtand, wurde nun wirklich durch 


das wunderbare Schauſpiel dieſer allgemeinen Sittenſtrenge im Vereine mit 
lebendigem Glauben und der lebhafteſten geiſtigen Regſamkeit in einer Weiſe 
angezogen, die Genf für Jahrhunderte hindurch zur eigentlichen Muſterſchule 
des chriſtlichen Lebens in der reformirten Welt machte. „Da wird,“ hieß es, 
„in allen Tempeln und Häuſern das lautere Evangelium verkündigt, da ver⸗ 
ſtummt niemals der liebliche Geſang der Pſalmen, da find Tag und Nacht 
Hände gefaltet und Herzen erhoben zum lebendigen Gotte. Denn es hat den 
größten Theil der Bewohner jenes Sehnen ergriffen, von welchem der Prophet 
in den Worten redet: von Herzen begehre ich deiner des Nachts; dazu mit 
meinem Geiſte wache ich frühe zu dir **)." 


„Calvin,“ fagt einer der bedeutendften politifchen Gefchichtfchreiber der 


*) Auch Drelinconrt in feiner Verteidigung Calvins gegen die Schmähfchrift 
des Barbinal Richelien, die aus der nämlichen Zeit datirt wie die Aeuße⸗ 
rungen Andreae’s, hebt Die gefegnete Wirkfamfeit des Conſiſtoriums ganz 
befonders Hervor: „Die Ordnung, die jept herrſcht,“ fagt er, „iſt die von 
Calvin eingeſetzte. Man fann feine fchünere Uebereinftimmung des Staa⸗ 
tee nnd der Kirche, der geiftlichen und ber weltlichen Gewalt firh denfen. 
In allen öffentlichen Handlungen fieht man die Syndiks und die Prediger 
gemeinfam auftreten. Die Erftern nehmen die rechte Seite ein, die ihnen 
zufdmmt als den oberftien Magiftratsperfonen nnd Vertheidigern der erften 
und zweiten Geſetztafel; aber fie haben die Beiftlichen zu ihrer Seite, 
weil fie die Bottfeligfeit Tieben und fie als unzertrennlih von ihrem Staate 
anfehen. Ia, hier kaun man mit Wahrheit fagen: die Gerechtigkeit und 
Liebe kuͤſſen ſich.“ 

Herzog in feinem Artikel „Calvin“ in der theol. Real-Encyklopaͤdie theilt 
dieſe Aeußerung mit, von der ich nicht weiß, woher ſie genommen iſt. 
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= Weiter wird dann der Aufwand deö gefelligen Lebens in die nöthi- 
21 gen Schranken eingefchlojlen. Kein feitliches Mal — auch ein Hochzeitefien 
wicht — foll aus mehr als einem Gerichte Fleiſch und Zifch, finf andern 
re} anfachen Speifen, den Kleinigkeiten, die man Dazwifchen giebt und acht 
Tellern Nachtiſch beſtehen, von denen überdieß nur einer Backwerk enthal- 
ten darf. Die foftbaren, getrockneten Früchte, „die man aus dem Süden 
bringt," find ganz verboten bei einer Strafe von ſechszig Sols für die 
Gaftgeber. Ebenfo für die geringern Leute alle Arten von Wildpret, Geflügel 
und Gebadenem. Was die Zahl der Gäſte betrifft, fo ſoll fie bei gewöhn- 
lichen Gefellfchaften zehm nicht üiberfteigen ; bei Hochzeiten find nur Die Aerm⸗ 
ften an diefe Zahl gebunden, Heichere dürfen auf zwanzig, die Vornehmſten 
auf dreißig fteigen, jedoch fo, daß bei Allen die Feſtlichkeit in einem Tage 
abgethan ift und in feinem Zall mehr als ſechs Diener und ſechs Mägde 
dabei befchäftigt werden. Was die Geſchenke angeht, die man befonders 
bei diefer Gelegenheit ſich zu machen pflegt, fo follen Braut und Bräuti- 
gam Riemanden anders befchenfen als nur gegeifeitig ſich felber, und auch 
das in befcheidenem Maße, ohme großen Aufwand, bei Strafe von fünf- 
undzwanzig Gulden fir jeden Theil, für den gebenden wie für den empfan- 
genden. Zumal das Berfenden und Ueberreichen der Eoftbaren Blumen- 
fträuße, mit Goldfaden oder geſchmückten Bändern zuſammengeknüpft, ift 
ſowohl bei diefem als bei jedem andern Anlaffe verboten. — 

Bei Wochenbeiten foll Niemand als die nächte Berwandtichaft und 
Bekanntſchaft das Haus befuchen, namentlich nicht an dem Tauftage. Die 
öchnerin foll fich im Bette nicht putzen, nicht die neu erfundenen Leber 
würfe und Mäntel tragen , fondern durchaus eingezogen und befcheiden fih . 
haften: Alles bei Strafe von 60 Sols. — „Und endlich," fchließt der 
ganze Exlaß, „haben wir behufs genauerer Einprügung und Beobachtung 
diefer Berordnungen befohlen, daß fie alle fünf Jahre vor der Berfammlung 
der geſammten Bürger follen verlefen werden, ohne Daß Jemand fich Davon 
ansnehmen oder etwas daran ändern Darf, es fei denn zuvor von Dem gro- 
en und dem Beinen und dem allgemeinen Rathe diefer Stadt vorgefchlagen 
und beſchloſſen.“ — 

Das waren die firchlichen Geſetze Calvins, die freitich nicht aus: dem 
Gefichtspunlte unferer Zeit, fondern nad) den Anfchauungen der feinigen zu 
beurtheilen find, in der man durchweg von der Freiheit der einzelnen Perfön- 
lichkeit eine viel geringere und von der Pflicht der Obrigfeit, ihre Unterge⸗ 
benen nach jeder Seite bin zu überwachen und zu regieren, eine viel höhere 
Meinung hatte, als es heut zu Tage der Fall ift. Indeffen find fie Doc) auch 
an ihrem Maßftabe gemeffen, außergewöhnlich ſtreng und einfchneidend, 
und würden vom bloß ftaatlichen Standpunkte ans kaum ſich rechtfertigen 
faffen. Aber wir wiflen ja auf was e8 Calvin in Staat und Kirche wor 
Allem ankam: auf die Durchführung der göttlichen Gebote und die Heili- 
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gung ded Volkes. Ind Fonnte Das num unter den Linftänden, in denen 
Genf ſich damals befand, Tediglich durch die freie Predigt des Evangeliums 
zu Stande fommen? War nicht zu fürdhten, daß che fein Senflorm noch 
recht Wurzel gefchlagen und fein Sauerteig noch fattfam gewirkt, es wieder 
binweggefchwenmt werde von dem neu fich entfeflelnden Strom der freige- 
“Taffenen Sündengewalt, fofern man e8 nicht mit Zaun und Mauer umgür⸗ 
tete und die feindlichen Mächte in möglichft fefte Bande fchlug? „Die Be 
fehrungen, die von innen heraus Charakter und Ueberzeugung ändern,“ fagt 
Gaberel ganz richtig, „kommen nicht von einem Tage zum andern und in 
großen Haufen; wollte Galvin fein Werk ficher ftellen und die Alles zerftö- 
vende Zügellofigfeit des bisherigen Sinnes brecyen, fo blieb ihm nichts An- 
deres übrig, ald den Genfern das Opfer ihrer moralifchen Freiheit zuzumu⸗ 
then, als won ihmen zu verlangen, daß fie die Beſtimmung ber ſich felber 
zunächft in feine Hände niederlegten. Indem das Volk die „Drdonnanzen“ 
annahm, feßte e8 Calvin zu feinem religiöfen Erzieher ein und übertrug 
ihm all’ die Zucht und Straf» Gewalt, die dazu nöthig war. 

Und wohl mag es nun als ein Wunder erfcheinen, daß die Genfer 
Bürgerſchaft mit ihrem ungtzügelten Freiheitsdurſte und ihren verwilderten 
Sitten dieß Opfer wirklich brachte und freiwillig zu ſolch einer beifpiellofen 
Selbſtbeſchraͤnkung ſich verftand: Denn von Gewalt oder Ueberraſchung 
war ja dabei feine Rede. Die zweitaufend Männer, die am 20. Nov. und 
2. Jan. in St. Peter fi) verfammelten, um über den Vorſchlag Artikel für 
Artikel abzuftimmen, und ihn entweder zu verwerfen oder zum Gefeße zu er- 
heben, wußten alle gar wohl, um was es fich handelte. Der Entwurf war 
ihnen feit Wochen vorgelegen, und fein äußerer Einfluß von irgend einer Seite 
ber wirfte auf ihre Haltung ein. Es war die weife und gewaltige Füh- 
rung Gottes, die fie zu dem brachte, wozu fonft kaum ein fündiger Menſch 
fih bringen läßt, und ihre Herzen zu einer Hingabe willig machte, gegen 
die fte früher mit dem unbeugfamften Trotze ſich zu ſtraͤuben pflegten: Denn 
fie hatten erſt durch die Erfahrungen jener unfeligen Zeiten, die der Austrei- 
bung der Prediger folgten, gleichfam zur Verzweiflung getrieben werden 
müffen, zur Verzweiflung an ihrem bisherigen Sinne, zur Derzweiflung an 
ihrer Freiheit ohne fittliche Zucht, zur Verzweiflung an ihren eigenen Kräften, 
bis fie jegt willenlo8 und auf jede Bedingung bin dem fich überlieferten, 
von dem fie inftinetmägig fühlten, daß er ihnen zum Erretter und feften 
Halte beftimmt fei. So unterwirft ſich etwa ein Kranker, der durch ein um 
gebundenes Leben feinen Körper zerrüttet bat, am Ende gehorfam dem ftren- 
gen Regimente des Arztes, und läßt ſich alle die Vorfchriften gefallen, die 
feine bisherigen Lüfte ihm unterſagen, weil er fühlt, daß hierin allein noch 
die Möglichkeit Tiegt, feinen völligen Untergang abzuwehren. Was ein lin 
glück und eine Niederlage gejchienen: daß Calvin damals feinen Feinden 
hatte weichen müſſen, war in Diefer Weije in einen Grund des Gelingens 
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und Siegend verwandelt worden, auf dem das große Werk des Reformators 
nun erft recht fich auferbauen fonnte. 

Freilich ift es eine alte Regel, daß wenn die Rettung aus der ärgften 
Bedraͤngniß gefchehen ift, dann der vormalige Sinn und Troß gerne wieder . 
hervorbricht, und der dem Zode entriffene Wüftling die befchränkende Hand 
des Arztes unwillig von fich floßend zurücfüllt in feinen früheren Wandel. 
E86 ift auch mit dem Genfer Volk nicht anders gegangen; und die Kämpfe, 
Die Calvin aus feinem erften Siege erwuchſen, haben auf lange Zeit hinaus 
fein Leben mit Hader und Verwirrung erfüllt und feine Hand bie und da 
mit dem Staube und Blute befledit, ohne den Niemand aus einem Streite 
auf Leben und Tod zurückkehrt. — 


Aber nicht nur dieſe kirchlichen Verfügungen gingen aus feiner Hand 
hervor, fondern auch die ftaatliche Gefeßgebung der Fleinen Republik wurde 
durch feinen Einfluß auf das Wefentlichfte umgeftaltet. Noch war die fchließ- 
fie Faſſung der „Ordonnangen‘ nicht völlig feftgeftellt, als der Rath ihn 
au 21. Row. — kaum einen Monat nad) feiner Rũckkehr — zum Mitgliede 
einer Commiſſion ernannte, die mit der Entwerfung einer neuen Verfaffung 
und eined neuen bitrgerlichen Gefeßbuches beauftragt wurde*). Denn das 
im Prinzip bereitd angenommene Inftitut des Sittengerichts machte eine 
darchgreifende Modififation der bisher gültigen Ordnungen unerläßlich ; 
und wen paflender konnte man diejelbe in die Hand geben al dem großen 
Juriften» Theologen, der in beiden Wiffenfchaften gleich ausgezeichnet, es 
am beften verſtehen mußte, die Intereſſen von Staat und Kirche in einan⸗ 
der zu verarbeiten und zu einem zufanmenftimmenden Ganzen zu vereinigen ? 
Und in der That nahm Calvin die Aufgabe mit ebenfoviel Eifer als Geſchick 
a die Hand. In den Rathsprotofollen findet fi wohl etwa, daß man ihn 
das eine und andere Mal von der Sonntagspredigt dispenfirte, damit er die⸗ 
fer Arbeit um fo ungeftörter obliegen könne; und als er nad) faft zweijähriger 
- Bemühung fie endlich vollendet hatte, Tieß man als Zeichen des öffentlichen 
Danfes ein Faß des beften Weines in feine Wohnung bringen, „damit er 
fih nun wieder erquiclen möge, nachdem er Tag für Tag zum Beften der 
Stadt fo viele Anftrengungen übernommen.‘ 

Bir können auf Das Nühere dieſes merfwürdigen Werkes uns bier nicht 
einlaffen, fondern begnügen und damit, nur im Allgemeinen die Spuren 
des Calviniſchen Geiftes darin nachzuweiſen. Denn das find die drei Be- 
ſtandtheile, die in der neuen Ordnung der Dinge fi unterfcheiden Taffen: 


*) Sie befland, wie mau aus dem bezüglichen Ratpeprotofolle erficht, zuerſt 
aus nöch drei und fpäter aus noch zwei andern Mitgliedern, dem Staats: 
ſchreiber Rofet und dem Rechtögelehrten Peter Faber. 
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halten habe. Hierauf legte er ein kurzes, ernftes und Mares Bekenntniß ab 
und rief uns zu, wir follten doch in unferm Amte vor Allem nady rechter 
Standhaftigkeit und Feftigfeit tradhten. Wie ein Prophet erſchien er ums, 
als er darauf hinwies, mit welchen Hinderniffen wir noch würden zu fümpfen 
haben, wenn wir das Werf Gottes durchführen wollten. „Aber wie faut 
auch,” rief er aus, „Das thörichte Volk fchreien mag, fürchtet euch nicht 
und verlieret nie den Muth.” Als Nachmittags meine Frau ihn befuchte, 
fügte er auch ihr das Naͤmliche: fie folle gutes Muthes bleiben was auch 
immer fomme, und bedenfen, wie nicht der Zufall, fondern der wunderbare 
Rathſchluß Gottes fie biehergeführt, Damit fie auch an ihrem Theile fire das 
Evangelium zeuge. Gleich darauf muchte er ein Zeichen, daß Die Stimme 
ihm ausgehe, und flüfterte nur noch: er fterbe in dem vorhin abgelegten Be 
feuntniffe, indem er mit Simeons Worten hinzuſetzte: „Sch fahre jet in 
Frieden, denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen und meine Hand 
bat ihn berührt.” Id) begann nun meinerjeits zu reden fo gut ich es ver- 
mochte und er hörte augenfcheinfich zu, bis feine Fromme Seele zu ihrem Er⸗ 
löfer einging. — 

Es iſt in dieſer Erzaͤhlung bereits berührt worden, was den Reforma⸗ 
tor zunächt am meiften Sorge machte und feinen Beftrebungen bindernd in 
den Weg trat: nämlich feine eigenen Gollegen. Denn noch dDiejelben Männer 
ftanden im Amte, die während feiner Abweſenheit in den Kirchendienft ein: 
gedrungen waren und fich fo übel darin bewährt hatten. Und bald zeigte es 
fih, daß ihr Sinn bei der neuen Geftaltung der Dinge der alte geblieben 
war. Die umverdiente Großmuth, welche Calvin ihnen bewiefen, da er bei 
feiner Rückkehr fich enthalten hatte, ihre Entfernung zu verlangen, Die wobl 
auf wenig Widerftand geftoßen wäre *), die Nachficht welche er immer noch 
gegen fie walten Tieß, Die Freundlichkeit, mit der er, nicht ohne manche 
Selbjtüberwindung, fort und fort ihnen begegnete, vermochte nicht fie beſſer 
zu flimmen. Ihr gleichgüftiges, felbftzufriedenes Weſen, dem die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung und der religiöfe Eifer in gleicher Weife abging, machte 
fie ohnehin eher zu einem Hinderniffe als einer Hülfe in dem großen Werle, 
mit dem man beichäftigt war. Und bald ftellte das noch Schlimmere fi 
heraus, daß ſie den Beitrebungen des Zurückgekehrten im Geheimen geradezu 
entgegenarbeiteten. Wiührend fie feine VBorfchläge in Betreff des Sittenge- 


*%) „Bei meiner Ankunft,“ fchreibt er an Myconius, „‚fland es in miner 
Macht, alle dieſe Gegner fo glänzend ich wollte aus dem Felde zu fehlagen, 
und mit vollen Segeln in dem Hafen meiner Wünfche einzulaufen. Ich 
habe es nicht gethan, und habe mich auch feither enthalten, ſcharf gegen fie 
anfıntreten, obſchon ich vielleicht vielen Beifall damit fände. Aber ich 
mag nicht Streit erregen und den Anſchein erwecken, ale verfolge ich in: 
zelne. Moͤge der Herr mir Kraft geben, indiefer Öefinnung 
zu verharren.“ Bonnet I, 291. 
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richte und der kirchlichen Gefeßgebung öffentlich durchaus zu billigen fehie- 
nen, oder ſich wenigſtens wohl hüteten, Widerfpruch dagegen zu erheben, 
mußte Calvin mit Erſtaunen und Entrüftung vernehmen, daß fie im Stil: 
len an die einzelnen Rathsmitglieder fich machten und ihnen auf das Drin⸗ 
gendfte abrietben, ‚die von Gott ihnen anvertraute Gewalt in Diefer Weife 
zu den Füßen der Geiftlichen niederzulegen. „Ich kann Keinen von ihnen 
traen," ruft er mit bitterer lage aus, „auch wenn ich es noch fo gerne 
möchte; Keiner von ihnen hat ein Herz für das, was wir in Gotted Auf: 
trag wollen. Doc trage ich fie mit der äußerften Geduld und ‘Milde, 
damit die Gemeinde nicht durch offenen Zwiſt geärgert und die kaum ge- 
- einigten Herzen aljobald wieder durch Purteiungen anseinander geriffen 
werden. In der Sache freilich werde id) denen nicht weichen, die fo für 
Zleifch und Welt das Wort führen, und der Herr wird fie ficherlich noch 
verzehren mit dem Hauche feines Mundes, wenn wir nur unfererjeits mit 
entichloffenem Muthe vorwärts gehen und mit einem Herzen ohne Furcht 
noch Banken für das heilige Recht der Kirche einftehen, daß fie ihre Glieder 
zu richten bat mit dem Gerichte des Geiſtes. Dieß, wahrlich! muß unver- 
brüchlich aufrecht erhalten werden, und allzuhelle Teuchtet aus diefer evan⸗ 
gelijchen Ordnung der Zucht der Glanz der göttlichen Wahrheit, als daß Die 
trügerifchen Borwände jener Leichtſinnigen ihn irgendwie zu verdeden ver- 
möchten *)1" 

Aber auf die Länge liegen dieſe innerlich unwahren Verhältniffe, die 
Alles hemmten und jeden Augenblic in offene Spaltung auszubrechen droh⸗ 
ten, fich doch nicht fortfeßen. Was bis jegt Calvin die Sache erträglich 
gemacht hatte, war die freundliche, hülfreiche Gegenwart Virets, der in der 
Zeit der ärgſten Bedrängniß der Genfer Kirche zu Hülfe gefommen und 
dann von feiner Regierung ermächtigt worden war, dem zurückgekehrten 
Freunde noch einige Monate zur Seite zu bleiben. Nicht genug kann Eal- 
vin es ausdrücken, weldye Zröftung und Förderung ihm hieraus erwuchs. 
„Laßt mir nur Viret,“ ruft er ein Mal über das andere aus**), fo will ich 
mit Gottes Hülfe Alles ertragen und vollenden. Nimmt man ihn von mir, ’ 
jo find wir zu Grunde gerichtet, und mit der Heritellung der Kirche ift es 
vorbei. Wenn der Frieden unter uns erhalten bleibt, fo ift es vor Allem 
feine milde, innige Natur, der Das zuzurechnen iſt.“ Nach allen Seiten bin 
wendet er fich an feine Freunde, an die Bafler, Straßburger, Zürcher, Neuen: 
burger, um durch ihre Verwendung bei dem Berner Magiftrate eine Ver 
längerung des Urlaubes für den unentbehrlichen Gehülfen auszuwirken. 
Wenn es den Anfchein hat, ald werde die Hoffnung in Erfüllung geben, 
firömt er über vor Freude und Dankbezengung; „um der Sache Ehrifti 


+) An Myconius, Bonnet I, 292 u. f. 
*) So an Burer (Bonuet I, 268), an Farel (283), an Myconius (289). 
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willen“ bitte er, nun mit doppeltem Eifer Alles daran zu feßen, damit auch 
die legten Hinderniffe ſchwinden ”). 
Aber feine Bemühungen blieben am Ende doch vergeblich. Die Kirche 

zu Lauſanne Eonnte ihren erfien Prediger auf die Dauer nicht entbehren, 
und am 12. Juli mußte Viret Genf verlaffen, um zu ihr zurüdzufehren 
Damit aber war es nun für Calvin unmöglich gerworden, feine biäherigen : 
Eollegen länger neben fich ftehen zu laſſen, wenn er nicht die heiligftet Irn⸗ 
tereffen der Kirche, die jeßt mehr als je treuer-und eifriger Arbeiter bedurfte, 
Preis geben und fein kaum begründetes Werk felber wieder in Frage ftelln : 
wollte. Es geht aus den Nachrichten, die und aufbehalten find, nicht weit : 
Fax hervor, in welcher Weife er die Aenderung ins Werk febte; wir erfehen | 
nur aus feinen erften Briefen an den zurüdgefehrten Freund, daß fie m- 
. mittelbar nach deſſen Abreife vollzogen wurde, und die neu erwählten Geiſt⸗ 
fichen fchon am Ende des Suli in ihrer Wirkſamkeit ftanden. Sie waren 
Philipp de Eclefla, Peter Blandyet, Louis Genifton und Trepperenu, nebit 
einigen Hülfspredigern, die der Rath auf Calvins Verlangen bewilligt ; zum 
Theil frühere Mönche, von denen er nicht eben die größten Erwartungen 
heate, die aber alles Gute verfprachen und in der erften Zeit wirklich auf 
das Erwünfchtefte fich anliegen. „Sie haben nun alle ihre Probe abgelegt," 
heißt es in dem Briefe an Viret; „Philipp zeigt fich als fehr geſchickt und 
gewandt, Blanchet als ein vortrefflicher Lehrer; Genifton bat als Prediger 
einen Erfolg, der alle Erwartungen überfteigt. Wären nur ihre Befoldun- 
gen etwas reichlicher! Aber dazu haben wir den Rath nicht bringen Fünnen, 
daß er mehr als bisher ausſetzte **).“ 

Indeſſen zeigte e8 fic) bald, daß der Reformator diefer erften und 


*) An Myconius in dem mehrmals citirten Briefe: „Fuͤr das Verbleiben 
Virets ſcheint Gottlob! eine günftigere Ausficht fich aufzuthun. Gar herz: 
lih und ans dem Innerften heraus danke ich dir dafür, denn du fennft 

- meine Angft, die Berner möchten ihn wieder abberufen, und bitte dich 
dringend, nun das Aeußerſte anzuwenden, um bie Sache zum Ziele zu füh- 
ren. So oft ih an feinen Verluſt denfe, verliere ich allen Math. Auch 
bie Berner Brüder unterfiügen mich, wie ich hoffe; ich will es ihnen ver: 
gelten wo und wie ich es vermag. Indeſſen fürchte ich immer noch, der 
Senat werde dem Vorfchlage fich nicht fehr geneigt zeigen. Wie aber ber 

;* Ausgang auch immer fein möge: wir wollen jeden Nerv anflrengen, um 
durchzudringen.“ 

+4) Bei Bonnet I, 311. „Als ich merkte,“ ſchreibt Calvin über dieſen letz⸗ 
ten Punkt, „daß ſie in dieſer Beziehung ihren feſten Cutſchluß gefaßt hatten, 
ſprach ich ihnen ſehr ernſtlich zu über ven Gebrauch, den fie von dem Kir: 
henvermögen machten, fie follten noch zur rechten Zeit daran denfen, daß 
fie Gott und Menſchen Rechenfchaft darüber abzulegen hätten. Der Bapfk, 
fagte ich, fei ein Dieb und Berauber des Heiligihumes, wir follten doch 
wohl zufehen, daß wir nicht feine Nachfolger wärben” m. f. w. 
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Iwerften Sorge*) um taugliche Mitarbeiter doch nicht fo fchnell üßer- 
oben werden follte. Schon einige Wochen fpäter muß er wenigftend über 
Sinen von ihnen (ex nennt ihn nicht) Farel Elagen, feine Predigten liegen 
Ach faum anhören, fo verworren und fehlecht vorgetragen feien fie, fpäter 
redet er von widenwürtigen Streitigkeiten über „Mein“ und „Dein“, durch 
die Einige die Gemeinde ärgerten; auch ihre Eitelkeit mache ihm viel zu 
(haften, ja es erfcheine bie und da zweifelhaft, ob man fie überhaupt nur 
für ehrliche Männer halten dürfe **). 

Mit demjelben Mipftand hatte er in den Landgemeinden zu fimpfen, Die 
zu der Stadt gehörten. Die Auswahl der Männer, die zu ihrer Bedienung 
fi) anboten, war zunächft nicht groß, denn noch gab es feine Generation 

von reformirt erzogenen Franzoſen, und wie forgfältig man auch aus: 
fuchen mochte unter denen, die zur Verfügung ftanden ***) fo waren doch diefe 


*) Go drüdt er ſich felber aus in einem Briefe an Melanchthon: „Was mid) 
weitans am meiften hindert und ängftigt, find meine Gehulfen felber.” 
. Bei Bonnet I, 351. 
4%) An Biret 19. Auguft 15413. Bei Bonnet I, 318. 

+4) Gin Brief an die Gemeinde in Lyon vom Jahre 1542 giebt genaue Aus: 
funft darüber, mit welch gewifienhafter Umſicht der Reformator in dieſem 
Stüde zu Werke ging. Es handelte fi) um einen ehenaligen Garmeliters 
moͤnch, ber in Lyon mit vielem Beifalle gepredigt, und nun, nach Genf 

- gelommen, ohne Weiteres eine Kirchliche Anftellung verlangte. „Nachdem 
ich“ erzählt Galvin, „ſchon gleich nach feiner Ankunft ihn freundlich begrüßt 
und aufgenommen, und er in unferer VBerfammlung erflärt hatte, er fei 
hiehergefommen, um der Kirche Gottes zu dienen, baten wir ihn, es nicht 
übel zu nehmen, wenn wir nicht gleich am erften Tage die Kanzel ihm zur 
Berfügung ftellten, fondern noch eine Weile zumarteten. Denn fürs Erſte 
habe der Herr uns die Borfchrift gegeben, Niemanden zum Lchramte hin: 
zuzulaſſen, ehe wir ihn vecht und volltändig geprüft, und auf dieſer Aufficht 
beruhe ja in der That alle Orbnung in ber Kirche. Zum Andern würde bie 
lebte Berwirrung Ärger als die erfle, wenn wir Jeden, ber fich meldete, 
alfobald unter ihre Diener aufnehmen wollten, und auch zu feinen Guns 
fien dürften wir unmöglich eine Ausnahme machen. Zum Dritten feien wir, 
felbR wenn wir bie Weifung des Herrn übertreten wollten, durch unfere 
firchlichen Geſetze gebunden, die une ein ganz anderes Verhalten vor: 
fohrieben. Wenn wir Beiftlihen aber felber fie brächen, wie würbe dann 
das Volk fie noch halten? Und endlich fei es anch in feinem eigenen In« 

- terefie, daß wir fo verführen, indem er dadurch Muße befomme, mit den 
Schwierigfeiten und Befchwerden des Amtes fich recht befannt zu machen 
and feine Entſchluͤſſe darnach zu richten. Nichtsdefloweniger wollten wir 
in nicht laͤuger Hinhalten, als bie Nothwendigkeit es unbedingt erforbere; 

er möge uns unterbeffen auch ohne amtliche Stellung als feine Brüder 
anfehn, die bereit feien ihm zu dienen, wo fle könnten.” — Indeflen wies 
das der Garmeliter verprießlich und troßig zuruͤck. Gr habe jest, wenn er 
wieder zuruͤckkehren wolle, gerade eine Reifegelegenheit, fagte er, die er 
nicht zu jeder Zeit wieberfinde ; und zudem koͤnne er nicht auf das Unbeftimmte 
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entflohenen Ordenslente und übergetretenen Prieſter gemeiniglich noch weit 
davon entfernt, dei Anforderungen des evungelifchen Predigtumtes irgend- 
wie zu entfprechen. Umfonft wurden die genauften Erfundigungen eingezo- 
gen, die Prüfungen verfchärft, ein jeder der neuen Anfömmlinge von Cal⸗ 
vin felber zu mehrmaliger Unterredung vorgefordert: immer von Neuen 
erlebte man die traurigften Enttäufchungen, und mußte zum nicht geringen 
Schaden der Gemeinde die kaum Berufenen wieder aus dem Gebiete der Re 
publif verweifen, das fie durch ihren Wandel entehrten. Der Cine war ſo 
nachläffig in der Seelforge, Daß er Jahre lang feinen Kranfenbefuch machte, 
Ein Anderer dDuldete und begünftigte alle möglichen Ausfchweifungen , denen 
er ſogar fein eigened Haus öffnete. Drei weitere mußten entfeßt werden, 
weil fie in öffentlichen Bidern an anftändigen Frauenzimmern fich vergriffen 
hatten. Heinrich de la Mare, der bei jener Erneuerung der Stellen in der 
Stadt auf das Land verfeßt worden war, trieb Dort jede Thorheit und Un 
gebühr, fegnete ein Kinderehepaar ein, in dem der eine Theil elf und der 
andere fieben Jahre zählte, erklärte zum großen Aergerniß der Gemeinde 
einen gottlofen Flucher für einen rechtichaffenen Chriften, und was derglei⸗ 
hen mehr ift. — Mit zwei der oben genannten ftädtifchen Collegen Calvins 
wurde im Laufe der nächiten Jahre ähnliche Erfahrung gemacht. Philipp 
von Eclefia ließ ſich Wuchergefchäfte zu Schulden fommen, in denen er bis 
zu hundert Procent Zinfen nahm, und ein Wirthshausleben, von dem Feine 
Ermahnung ihn abbringen konnte; und Trepperean erlaubte fich zu werfchie- 
denen Malen bei öffentlichen Gelegenheiten die ungeziemendſten Schmäß- 
reden gegen die Behörden, die die Ungunft derfelben auf den ganzen geiftlichen 
Stand herabzuziehen drohten. Dabei waren fle nun keineswegs geneigt, die 
Zurechtweiſungen Calvins anzunehmen, oder nur fo ohne Weiteres die Stel- 
len wieder zu räumen, in die fie fich eingedrängt hatten. In einem Briefe 


hin lange in Genf verweilen, da fonft der franzofifchen Behörde das Ges 
rücht feines Aufenthaltes zu Ohren kommen möchte und er fo für nichts 
und wieder nichts in ernftliche Ungelegenheiten verwidelt würde. — „Aus 
biefer Antwort,” fährt Calvin fort, „ſahen wir wohl, daß er werer 
wußte was die Kirche noch was der Dienft in der Kirche zu bedeuten habe, 
nnd nicht nur jedes Verftändniffes, fondern in noch viel höherem Grade 
auch alles Eifers und Muthes ermangle.” — Rach einer Reihe der un» 
angenehmflen Grörterungen, in denen die Prediger die gröbften und tho- 
tichtften Vorwürfe vor allem Volke zu hören befumen, endigte fchließlich 
die Angelegenheit mit dem Ruückzuge des Carmeliters, der dann freilid 
feine Berläumdungen auch nach Frankreich hinubertrug, und beſonders die 
Lyoner Gemeinde fait an den Genfern irre machte. — Es ift das ein Bei: 
fpiel der Sorgen und Wiverwärtigfeiten, die ber Neformator in biefen 
Angelegenheiten durchzumachen hatte; und wie häufig wirb im Laufe die: 
fer erſten Zeiten Nehnliches fich wiederholt haben! — Den genannten 
Brief vergl. bei Bonnet, Franz. Brieffammlung I, 57 — 67. 
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an Farel vom Mai 1544 muß Calviu klagen, fie läugneten alle gegen fie 
eingegangenen Befchuldigungen fchlechtweg ab, und zwei von ihnen feien da⸗ 
bei offenbar meineidig qeworden. In der Verſammlung der Geiftlichen fei 
es zu den ftürmifchften Auftritten gefommen;; feinen Vorftellungen und Bitten 
habe man mit Hohn geantwortet, und zu alle dem müſſe man noch auf das 
Sorgfältigfte ſich davor hüten, die Sache nach außen hin bekannt werden zu 
laſſen, Damit das Anſehn des geiftlichen Stundes nicht einen unheilbaren Stoß 
erleide. Ja zum zweiten Male erfahre ich e8 jeßt," ruft er aus, „was das 
beißt: in Genf wohnen. Ich wußte mir am Ende nicht mehr anders zu helfen, 
als indem ich vor allen meinen Eollegen geradezu erflärte: wenn noch Wei: 
teres dergleichen vorfalle, fo bleibe mir nichts übrig als fortzugehen; meine 
Schultern feien nicht ftarf genug, folch eine Bürde zu tragen”). Bis zum 
Jahre 1546 dauerten diefe Widerwärtigfeiten **); von da an fcheinen nad) 
und nach tüchtigere Männer, namentlich aus dem benachbarten Frankreich 
fih eingeftellt zu haben, an denen Calvin in der That die Gehülfen fand, 
die er Frauchte. Wenigftens Perrier und Des Gallards, die in der Stadt 
an die Stelle der beiden Entlafjenen traten, leifteten ihm was er wine 
ichen fonnte. 

Unterdeffen that er feinerfeit Alles, um die mangelnde oder verkehrte 
Unterjtügung der Andern fo wenig ald möglich wermiffen zu laſſen. Jene 
kirchlichen Verordnungen, die wir im vorhergehenden Capitel darftellten, 
führte er in einer Weife in das Leben ein, bei der er überall mit der eigenen 
Perfon voranging und das Schwierigfte auf feine Schultern nahm. Was 
er in der Berwaltung feines paftoralen Amtes leiftete, ſchien weit über eines 
Menjchen Vermögen zu gehen, wenn man noch feine übrigen zahllofen Be: 
ſchäftigungen, die die ganze protejtantifche Welt umfaßten, mit in Betracht 
zog. Alle andre Woche predigte er Tag für Tag, hielt überdieß wöchentlich 
drei theologifche Vorlefungen, jeden Freitag die ſogenannte Congregation, 
leitete am Donnerflag die Sigungen des Conſiſtoriums, und war bei alle 
den der unermüdlichite Seelforger, dem fein Krankenbett, feine bekümmerte 
Seele in der Gemeinde entging, jo weit fie nur innmer Menſchenaugen offen: 
bar werden konnte***). Im die am übeljten bedienten Landgemeinden bes 
gab er fich von Zeit zu Zeit felbit hinaus, fo wenig auch feine Berufspflicht 
es erheifchte, um zu überwachen und beffer zu machen was möglich war. 
Mehr als ein Mal hat er in den Fleinen Kirchen zu Sanconer und den Eaux— 
vives gepredigt. Um dem Jugendunterrichte zu Hilfe zu fommen, mit dem 
es überaus übel beftellt war, arbeitete ex mitten im Drange diefer erften 
Zeiten und Sorgen jenen für die eigentliche Catechumenen-Belehrung bes 


*) Bel Bonnet I, 392. 
+4) Baberel I, 359, nad) den Brotofollen des Raths und des Confiftoriume. 
+49), Beza, Leben Ealvins. 
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zechneten Catechismus aus, über den wir in einem frühern Abfchritte das 
Genauere mittheilten. „Noch naß von der Tinte,” wurden ibm dabei, wie 
er felber erzählt”), die Blätter aus der Hard genommen, um fie in die 
Druckerei zu tragen. „Gerne, fagt er, „hätte ich Viret, der noch anweſend 
war, über das Eine und Andere zu Rathe gezogen, aber ich fand nicht einen 
freien Augenblick dazu.“ Daran fchloß die Fürforge fire eine tüchtigere 
Schulbildung des heranmachfenden Gefchlechts überhaupt ſich an. Mit allen 
Mitteln und Bitten drang er in feinen ehemaligen Lehrer, Mathurin Gordier, 
der vor der Austreibung kurze Zeit in Genf gewirkt und dann mit den ver⸗ 
bannten Predigern die Stadt verlaſſen hatte, nun wieder dahin zurüdie 


fehren, und die Leitung der Schulen von Neuem in feine bewährte Hand . 


nehmen. Mit Freuden wolle ex ihn, fehreibt er dabei an Farel, mit dem 
Gehülfen, den der treue Dann mitzubringen verfpreche, einige Donate felber 
beherbergen und unterhalten, wenn ihm nicht alfobald eine beſtimmte An 
ftellung werde. „Laß e8 nicht zu, mein Lieber, daß er die Aufforderung 
ausſchlägt!“ ruft er aus, „wir können nicht anders eine rechte Schule her- 
ftellen, als wenn ex fein eigenes Intereſſe vergißt und allein dem Herrn zu 
dienen bereit ift**).” Indeſſen ging diefer Wunfch”für den Augenblick noch 
nicht in Erfüllung. Erſt vier Jahre fpäter, und auch da nur in vorüber⸗ 
gehender Weife, ift Cordier nach Genf zurückgekehrt, bis er dann endlich im 
Jahre 1557 ſich bewegen fieß, an der neu begründeten Alademie in eine 
Stellung einzutreten, die er bis zu feinem Tode ausfüllte. Für jebt wurde 
der gelehrte Savoyarde Sebaftian Eaftellio, mit dem wir ums fpäter aus⸗ 
führficher werden befchäftigen müffen, Calvins Hausgenofie in Straßburg, 
an den in Rede ftehenden Platz berufen. — Nicht beffer gelang e8 mit dent 
Plane, die tief heruntergefommene höhere Lehranftalt, von der nach all’ 
den vorangegangenen Stürmen kaum noch einige Nefte vorhanden waren, 
gleich in diefer erften Zeit wieder herzuftellen und zu einer Pflanzfchule der 
evangelifchen Theologie zu machen. Der Rath, dem Calvin die Sache auf 
das Dringendfte ans Herz legte, ließ fie doc) zunächft, wahrfcheinfich weil 
man fchon mit genug Anderem befchäftigt war, einfach auf ſich beruhen, 
und verharrte auf wiederholte Anfragen bin in feinem ablehnenden Schwei⸗ 
aen, bis e8 endlich im Jahre 1552 zu den erften einfeitenden Schritten fan, 
die befanntlich fleben Jahre jpäter zu der Gründung der berühmten Genfer 
Akademie führten. 

Für die Erwachfenen wurde zu derfelben Zeit eine neue Bearbeitung 
ber Pibefüberfegung***) herausgegeben, die dem Beduͤrfniſſe fo ſehr entſprach, 


*) In der letzten Anrede an feine Collegen. Bonnet, Sammlung ber franz®* 
fiſchen Briefe IL, 578. 
++) Bonnet I, 285. 
+44), Das Nähere darüber haben wir bereits in einem früheren Abfchnitte BD €’ 
ſprochen. 
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ihre ſtarke Auflage binnen zwei Jahren völlig vergriffen war; und im 
rigen die Gottesdienfte nicht nur der Art vervielfältigt, daß fein Tag ohne 
n derfelben vorüberging, fondern auch ihr Charakter fo erbaulich und an⸗ 
md ald möglich gemacht. Namentlich war es der Gefang, dem der 
ormator zu diefem Behufe feine Aufmerkſamkeit zumandte. Wie er fchon 
ener Denkjchrift gethan, in die er wührend feines erften Aufenthaltes in 
if feine hauptſächlichſten Defiderien zufummengefaßt hatte, erklärte er 

von Neuem vor Rath und Gemeinde, daß derjelbe einen unerlüßlichen 
tandtheil des evangelifchen Gottesdienftes bilde und „die Seelen wunder: 

geſchickt mache und entflamme zur Anrufung Gottes?) Die Schwie- 
eit war nur, dem an die heilige Muſik ganz ungewöhnten Volk die Luft 
ı und die nothwendigſten Kenntniffe beizubringen. Im Jahre 1543 ließ 
vin zu Diefem Behufe eine Anzahl der Pfalmen Marots drucken und mit 
elementarften muflfaltfchen Beftimmungen begleiten**). Dann bean: 


*) „Unfere Zunge muß Gott loben,“ fagt er noch weiter im Buche vom hrifl: 
lihen Unterrichte (B. III, Cap. 20, $. 31 und 32); „wie wir ihn im ge: 
meinfchaftlichen Glauben verehren, müffen wir auch fein Lob gemeinfam 
erheben vor den Menfchen. — Doch darf dabei das Ohr nicht etwa mehr 
anf die Melodie ſich richten, als der Geiſt auf die Worte. Was lediglich 
darauf berechnet iſt, jenes zu kitzeln, fo 3. B. die fogenannte gebrochene 
Muflf, und der vierftimmige Sefang, geztemt fich keineswegs für bie Maje: 
Kät der Kirche nnd muß Gott mißfallen.“ 

*) Als ein Zug der Acht reformirten Bibelgefinnung mag dabei angeführt 
werben, baß unter den metrifch bearbeiteten Pfalmen immer auch der nr: 
fprüngliche Tert aus der heiligen Schrift abgedrudt war. — In der von 
Salvin verfaßten Vorrede zu dem Büchlein finden fich uͤberdieß einige 
hübfche Bemerkungen über das Wefen der Muſik, die beweifen, daß er mit 
feinen Vorgängern im Reformationswerf, Auther nnd Zwingli, in diefem 
Bunfte mehr übereinftinmte, als man gewöhnlich anzunehmen geneigt iſt. 
„Nicht umſonſt,“ fagt er, indem er von dem Durfte des Menfchenherzens 
nach Frende und Wohlſein redet, „nicht umfonft ermahnt uns der heilige 

Geiſt in der Schrift fo Häufig, une in Gott zn freuen, und alle unfere 
Frende anf ihn zu beziehen, als auf unfer wahres Ziel; denn er weiß wohl, 
wie fehr wir dazu geneigt find, unfere Freude in der @itelfeit zu fuchen. 
Wie nun aber unfer natürliches Mefen uns fo hinzieht zu der Welt unn 
zum Fleiſche, fo thut Gott im Gegentheil Alles, um uns davon abzuwen⸗ 
den nnd den Einn für jene geiftliche Frende in uns zu ermweden, die er 
fo fehr uns empfiehlt. Nun ift unter alle dem, was den Menfchen er: 
freuen und ihm Bergnügen machen fann, die Muflf das vorzüglichfle oder 
wenigftens eines der vorzüglichften Mittel, und mir müffen überzeugt fein, 
bag fie ans Gottes Hand zu diefem Zwecke ung zufam. Um fo mehr aber 
folfen wir uns hüten, fie gu beflecken und zu verderben und in das Begentheil 
befien zu verwandeln, wozu fie ung gegeben ift. Diefer Gedanke allein fchon 
muß uns dazu antreiben, ihren Gebrauch wohl zu überwachen, damit nichts 
Anderes ale was ehrbar ift und wohl lautet dadurch gefördert, und ja fein 
Einnentaumel, ja feine Entfeffelung ber jleifchlichen Begierden durch fle her: 


tragte er bei dem Rathe — und drang glücklich damit durch — die Anſte 
fung eines Muſiklehrers, der, wie er es ſechs Jahre vorher vworgefchlage 
zunächft mit den Kindern dieje Gefünge einübte und in der Kirche vortru 
Hatte die Gemeinde fie fo einige Male gehört, fo fingen Einzelne an mit eis 
zuftimmen, bis nach und nach Alle, die überhaupt zu fingen wermochten, fic 
fühig Dazu fühlten. . 

Bon ganz eigenthümlicher Art war ein Gottesdienft, der jeden Freita 
in der Gathedrale zu St. Peter abgehalten wurde: die jogegannte Cong 
gration”). „Alle Geiftlichen, berichtet der berühmte Vergerius währen 
jeined Genfer Aufenthaltes dariiber**), „und viele Bürger wohnen ib 
bei. Ein Pfarrer lieöt einen Text der h. Schrift und erflärt ihn kurz. Ha 
auf äußert ein Anderer, was ihm gerade in die Gedanken kommt, und di 
fem folgt der Reihe nad) jedes beliebige Mitglied der Verfammlung, da 
jeinerfeit8 etwas beizutragen weiß. Du fiehft, e8 ift dieß eine Nachahmun 
jener Einrichtungen in der corinthifchen Gemeinde, von denen Paulus rede 
‚ und idy babe viele Erbauung aus diefen öffentlichen Gejprächen empfar 
gen. Jedenfalls waren fie eine treffliche Genfur für die Geijtlichen, dene 
dabei nach jeder Seite hin von den Gemeindegliedern Rechenfchaft abgefeı 
dert werden fonnte ihres Glaubens und ihrer Hoffnung, und weiterhin ein 
außerordentlich erwünſchte Gelegenheit, der Gemeinde Manches vorzutrage 
und mit ihr durchzufprechen, was für die gewöhnliche Kanzel weniger fi 
ſchickte. So hat Calvin in diefen Stunden wohl ehva vor dem einen un 
andern falfchen Bruder oder der einen und andern Irrlehre gewarnt, dert 
Eindringen gerade zu befürchten ftand, oder diejenigen feiner Dogmen zu 


vorgerufen werde. Aber dazu koͤmmt nun nod) weiter: daß ee, wie Pla 
fehr richtig bemerft, faum etwas Anderes auf ver Welt giebt, das fold 
einen Einfluß auf die Menfchen übt und fo wirkſam ihre Sitten bildet uı 
geltaltet. In der That erfahren wir ee Alle, mit welcher geheimnißvoll: 
und faft unglaublichen Madıt fie unfere Herzen bewegt und da oder ds 
hinzicht. Können wir unter diefen Umftänden zu vorfichtig fein in der A 
iprer Behandlung? .... Darin aber unterfeheidet ſich nun die Muſik ob 
der Geſang eines Menfchen von dem einer Nachtigall oder Amfel, d 
er auch wiffen und verftehen foll, was er fing. Daß ferner fein Gefa: 
vom Herzen kommen muß und er mit vollem Bewußtſein, mit voller Se 
ihn anſtimmt wie die Engel des Hünmele. Damit wir nun aber dieß fo' 
während vermögen und jeder Zeit zu dem Trofte und Eegen ſolch' Hei 
ger Mufif unfere Zuflucht nehmen koͤnnen, ift es nöthig, daß wir die © 
ber, die diefes Büchlein enthält, auch in unfer Gebächtniß einprägen u 
fie nicht mehr daraus entfchwinden laſſen.“ 

ine Ginrichtung, die übrigens fait in der ganzen reformirten Schweiz 
kirche der frühern Zeit flc fand. In Zürich und Bern hieß fie die „Pi 
phezei“. 

**) In einem Briefe auf der Zürcher Bibliothef. Mitgetheilt von Gaben 

1, 512, 


* 


ur 
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prache gebracht, Die Die meisten Bedenfen erweckten, wie z. B. die Prüdefti- 
tionslehre, ‚und die Einwürfe zu widerlegen gefucht, die Dagegen erhoben 
ırden. — Welch' ein Segen ohne Gleichen, wenn wir in unfern bewegten, 
n fo vielen geheimen Zweifeln unterwühlten und nach Elaren Lieberzeus 
mgen dürjtenden Zeiten noch etwas von diefer Einrichtung befüßen! 

Aber was half ed, die Gottesdiente Ichrreich und erbaulich zu machen, 
nn fie nicht auch befucht wurden? Und war ehva zu envarten, daß die 
eſammtheit dieſes leichtfertigen Volkes freiwillig fich in dem Maße dazu 
rbeilaffen werde, wie e8 zu feiner veligiöfen Heranbildung von Nöthen 
m? Nichts fchien natürlicher und heiljamer, als die in Die Hände der 
rchlichen Behörden gelegte Macht vor Allen Dazu anzınvenden, daß wenig- 
a3 aus Zwang gefchehe, was in diefer Zeit der qute Wille noch nicht recht 
ten mochte. Höchit einfad) und naiv ging man dabei in den Landgemein⸗ 
n zu Werke, nicht anders als wie mit Kindern, die der Schule zu entlaufen 
neigt find. Die Ausgänge des Dorfes wurden während der Stunden des 
jottesdienfted bewacht und Niemand hinansgelaffen. Wer jich dennod) 
ht in der Kirche einfand, wurde aufgezeichnet und zur Beſtrafung gezogen. 
ion frühen Morgen an gingen am Sonntage die Pfarrer von Haus zu 
mus, auch in die benachbarten Höfe, und führten ihre Bewohner mit ſich dem 
ſottesdienſte zu. Die Stadt freilich fonnte man nicht völlig in diefer Weiſe 
handeln. Aber darauf wenigftens wurde gedrungen, daß aud) während der 
Bochengottesdienfte alle Verkaufslokale ſich fchloffen und alle geräujchvolle 
rbeit aufbörte, Damit Jedermann an die kirchliche Verſammlung gemahnt 
erde, und Zeit habe ihr beizumohnen. Wurde Jemand mehrere Sonntage 
ntereinander in der Kirche vermißt, fo forderte ihn das Confiftorium vor, 
ad fegte ihm wohl etwa Die Verpflichtung auf, nun fiir eine beſtimmte Zeit 
ag für Tag in den Gottesdienten, und an den Sonntagen auch noch in den 
ugendunterrichte zu erſcheinen. Zu dem Nämlichen wurden diejenigen an 
halten, die bei den prüfenden Geſprächen, welche die Geiftlichen in ihren 
ausbefuchen mit ihnen hielten, eine befondere Unwifjenheit in den religtöfen 
ingen oder noch einen Reſt des römifchen Aberglaubens an den Tag legten. 
elbft wer in feinem Lebenswandel ſich Unſittliches zu Schulden fommen 
8, konnte diefem Zuchtmittel unterworfen werden, „Da er durch fein Beneh⸗ 
m deutlich genug beweife, wie nöthig eine tägliche Warnung und Er- 
ihnung aus Gottes Wort ihm ſei.“ Und fireng genug war man an Die 
obachtung diefer Weifungen gebunden. Wer e8 vwerfuchte, ſich darüber 
moeggujeßen, wurde für lüngere oder fürzere Zeit aus der Stadt verbannt. 

Noch erniter nahm man es mit alle dem, was die Würde des Gottes: 
nftes verlegte oder eine offene Geringſchaͤtzung deffelben ausdrüdte. Die 
mfiftorialprotofolfe in den Zalsren 1541 — 1546 zeigen in einer Reihe von 
len, wie wenig man damals in Senf Scherz verftand, wo e8 um heilige 
inge ſich handelte. Ein junger, vornehmer Herr, der während des Gottes» 
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dienftes fich zu Pferd auf der Straße treffen ließ, und auf die Frage, warum 


er nicht in der Kirche fei, die Antwort gab: „Iſt denn Plag darin für mein 


Pferd und mich?“ mußte vor der verfammelten Gemeinde kniend um Ber- 

zeihung bitten für die leichtfjnnige Rede. Ein Anderer wurde für drei Mo 
nate verbannt, weil er bei dem Gefchrei eines Eſels bemerkt hatte: „Welch 
einen fchonen Bi alm fingt der!" Ein Bürger wurde zur Kirchenbüße und 
einer Geldftrafe verurtheilt, weil er während des Gottesdienftes laut und in 
unangemeffenen Ausdrüden geredet hatte. Ein Fräulein, Das beim Kirchen⸗ 
gefang nach der Pialmenmelodie ein weltliches Lied gefungen, mußte von 
feinen Eltern ansgepeitfcht werden. Ein junger Mann wurde beftraft, weil 


er feiner Braut ein Haushaltungsbuch mit den Worten überreichte: „Das E 


- tft Das beite Pſalmbuch.“ 


1 
1 
i 
ä 
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Man kann ſich denfen, wie drüdend das Alles bie und da empfunden 
wurde. Als ein Flüchtling aus Lyon einmal dankerfüllt ausrief: „Wie - 
herrlich iſt e8 doch, im diefer Freiheit zu leben,” antwortete ihm eine Frau 


aus dem Volke mit bitterm Hohne: „Ja, wahrhaftig, wir find bier frei! 
Früher durften wir in die Meffe gehen, und jegt zwingt man ung, in 
der Predigt zu fißen. Aber in welcher Weiſe man auch immer Dazu ge 
langte: die Kirchen waren doch in der That angefüllt, da8 Wort Gottes wurde 


vernommen, die religiöfe Erkenntniß nahm augenfcheinlich zu, die fittlichen 


Begriffe prägten den Herzen fich ein; das bisher um feines frivolen Leicht⸗ 


finnd willen berüchtigte Genfer Voölklein fing an, die erften Spuren jener - 


ernſten, chriftlichen Haltung an ſich zu zeigen, durch die e8 für Jahrhunderte 
ſich einen der ſchönſten Ehrentitel in der Gefchichte erworben hat. „Sch. bin 
ſelbſt erſtaunt,“ ruft Calvin einmal aus, „und alle Andern mit mir, wie 
gut im Allgemeinen Segliches von Statten geht in Mitten fo vieler Schwie- 
rigfeiten. Es ift mir ein großer Troſt in meinen Bedrängniffen, Daß nicht 
nur dieſe Kirche, fondern aud) die ganze umliegende Gegend durch meine 
Gegenwart einen Segen empfängt *)." 

Es war übrigens als ob die züchtigende Hand Gottes fich mit der fei- 
nigen vereinige, um die Herzen ernft zu ſtimmen und das große Werk der 
Buße und Erneuerung zu vollziehen. Eine furchtbare Peftfeuche, die um dieſe 
Zeit durch einen großen Theil Europa’s ihren graufigen Umgang hielt, hatte 
ſich eben als Calvin nach Genf zurückkehrte, auch diefer Stadt genähert und 
die Gemüther ihrer Bewohner mit Angit und Bangigfeit erfüllt. Schon 
Ende Octobers, nur wenig Wochen nach des Reformatord Ankunft, hatte 
man fich deßhalb zu einem großen Bußtage verfammelt, an dem Obrigfeit 
und Volk ihre ſchweren Verſchuldungen vor dem herannahenden Gerichte 
Gottes bekannten und um die Abwendung deffelben flehten. „Zür jetzt ſchei⸗ 
nen wir wirklich verfchont zu bleiben, ſchrieb Calvin, „aber im Frühjahr wer: 


*) An Melandıthon vom 16. Febr. 1543 bei Bonnet I, 523. 
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wir wohl nachholen müſſen, was uns jetzt geſchenkt wird; oder wie dürf⸗ 
wir von der Macht des züchtigenden Gottes Anderes erwarten bei unfe- 
fortwährenden und unbegreiflichen Gleichgültigkeit und Stumpfheit*) 7“ 
defien dauerte Die Bewahrung doch gegen ein Jahr. Erſt im Herbit 1542 
ng die Krankheit in die Stadt ein, aber dann mit ihrer ganzen Heftig- 
, ſodaß fie binwegraffte, was fie ergriff **). Die Gerichtshöfe mußten ge- 
offen werden, alle Gefchäfte eingeftellt, da8 Volk drängte fich zu den Kir» 
n, der Rath forderte die Geiftlichen auf, Einen aus ihrer Mitte für das 
ital zu fellen, in das man die Kranken fammelte. Aber wie es von jenen 
n geichilderten Männern faum anders zu erwarten war, weigerte fich der 
Here Theil, der augenjcheinlichen Lebensgefahr entgegenzugehn ***). Nur 
foin, Blanchet und der an der Schule angeftellte Caſtellio zeigten ſich 
at, und auch von diefen änderte der Lebtere wieder feinen Sinn, als 
ter den Dreien gerade ihn das Loos für den fehweren Dienjt bezeichnete. 
f die beftimmte Willensiußerung des Rathes bin, der Calvin nicht daran 
gen wollte, und ihm ausdrücklich den Beſuch des Krankenhauſes verbot, 
eil Staat+) und Kirche feiner nicht entbehren könnten,“ trat hierauf Blan⸗ 
tan feine Stelle, der denn auch wirklich feine Treue mit dem Leben bezahlte. 
ollte dieß eintreten,” fchreibt Calvin an Viret, „jo muß ich daran, ob- 
u es mir nicht leicht wird im Hinblid auf alles das, was ich noch zu 
Inden habe. Aber wir find ja die Schuldner Aller, und dürfen denen 
wenigften fehlen, die am dringendften unfer bedürfen. Freilich glaube 
nicht, Daß wir um eines Theiles der Kicche willen ihre Geſammtintereſſen 
; den Augen jeßen dürfen. Aber fo lange wir in dem Dienfte des Amtes 
en, kann doch ficherlich nichts uns entfchuldigen, wenn wir durch irgend 
an Grund und davon abhalten Taffen, denen zu Hülfe zu kommen, die 
und angewiefen find+r)." Indeſſen war bei Blanchet's Tode die Seuche 


*) Bei Bonnet I, 270. 

*) Calvin an Viret I, 320. 

*) Sie erflärten ganz offen vor dem Rathe: „um ein fo fehweres Anıt zu 
übernehmen, müfle man feft fein im Glauben und nichts fürchten, ihnen 
aber fehle diefer Muth.“ Und bei einer andern Gelegenheit: „es wäre aller: 
dings ihre Pflicht, in dem Peſthauſe zu dienen, es gebräche ihnen aber die 
Kraft dazu.” Der Rath befchloß darauf, Gott zu bitten, daß er ihnen doch 
für die Zufunft mehr Muth fchenfe. Rathsprotokolle vom 1. Juni und 
11. Dez. 1543. 

F) Chronique de Roset IV. fol. und Sarcon 60. Gin fehlagendes Beifpiel, 
wie wenig Galvin in irgend einem Stüde feine eigene Ehre fuchte, liegt 
darin, daß er von dieſem durch die Ratheprotofolle wohl verbürgten Zuge 
nirgends im Geringfien revet, auch nicht in dem gleich anzuführenden 
Briefe, der die ganze Angelegenheit beipricht. Vielmehr äußert er fich va 
fo, ale gehöre Tedialich Blanchet der Ruhm, fich zum Opfer dargeboten zu 
haben. 

) Bonnet I, 334. 
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fo weit gemildert, daß eine weitere geiſtliche Hůlfeleiſtung nicht mehr v 
Nöthen ſchien, und die ſpätern Male, da die Krankheit auf uaͤngere ol 
fürzere Zeit wieder in Genf einkehrte, wußte der Rath es von Neuem zu vw 
hindern, daß Calvin mit ihr in nähere Berührung kam. „Wir find biti 
gezüchtigt worden,” fchreibt der Reformator bei diefer Gelegenheit an ein 
katholischen GSeiftlichen, der in öffentlichem Sendfchreiben die .befondern 2 
heerungen, welche die Seuche in Genf angerichtet, für eine Strafe Gott 
wegen der Einführung der Reformation erklärte, „ja wir find bitter beſtre 
worden, und bitterer als wiele Andere. Aber wahrlich nicht, weil wir Eu 
Abgötterei verließen, fondern im Gegentheile nad) jenem Worte des Her 
. daß der Knecht, der feines Meifters Willen wiffe, und ihn Doch nicht tig 
doppelte Strafe leiten werde. Er will uns zu ernfllicher Prüfung unfe 
Gewiſſen ermahnen und zur Buße ziehen, und gerne nehmen wir in folde 
Sinne an, was du fagft: daß es Zeit fei, zu Gott zurüdzufehren, un Ve 
gebung und Barmherzigkeit von ihm zu erflehen.*) 

Es war wohl mit eine Folge diefer ernten Heimfuchung, die in d 
Jahren 1541 — 1546 die Stadt unaufhörlich bedrohte und gelegentlich no 
eine drückende Theuerung der Lebensmittel naͤch ſich 309 **), daß auch d 
auf das bürgerliche Leben bezüglichen Beftimmungen der „kirchlich 
Ordonnanzen“ während diefes eriten Zeitraums viel leichter fich durchführ 
liegen, al8 man hätte erwarten Dürfen. Denn als ein auffallend günftig 
Verhältniß, bejonders in Vergleiche mit den nächftfolgenden Zeiten muß 
doch gelten, daß im Laufe diefer ſechs Jahre im Ganzen nicht mehr als ein 
fünfzig Verurtheilungen um fittlicyer Vergehen willen von dem Conſiſtoriu 
mußten auögefprochen werden. Und doch ließ, wie man fich denfen fan 
die neue, durchaus unter dem Einfluffe Calvins ftehende Behörde es nic 
daran fehlen, die ihr geftellte Aufgabe mit all der Macht, die in ihre Hin 
gelegt war, auf Das Kräftigite und Rückhaltsloſeſte zur Vollziehung zu bri 
gen. Beſonders der Trunkenheit, der Unzucht, der Spielleidenfchaft u 
dem Wucher: den Xaftern, Die Damals in Genf am meiften im Schwan 
waren, ging fie zu Leibe. Calvin hatte Dabei oft vecht ſchlimme Tag 
er mußte ftrafen, wo er e8 am wenigjten erwartet hatte und felber tief 
Schmerz darüber empfand; hie und da traf er auf einen Widerftand, d 
zu ertragen feinem veizbaren Gemüthe überaus ſchwer fiel; ein Gefühl d 
Veberdruffes und Ekels, das er kaum meinte überwinden zu können, ergr 


*) Leitre & Monsieur le curé de .... in der franzöfijchen Brieffammin 
- 1,68. Das ganze fehr anziehende Schreiben iſt Äußerft lefenswerth. 
*c) Auch Zeichen am Himmel erfchredten nach den Genfer Ehroniften 1 
ohnehin fchon von allen Seiten bedrängte und geängfligte Menge. 9 
25. Gebr. 1513, wird erzählt, Habe man in Genf und dem Waadtlan 
um Nachmittags 2 bis 4 Uhr drei Sonnen gefehen, die Speere gegen ei 
ander zu fchlendern fchienen, und was vergleichen mehr ift. 
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In wohl zuweilen in diefem unausgefegten Kampfe gegen die Sünde in 
hren gröbften und widenwärtigften Formen. Aber das Bewußtſein feiner 
Pflicht und Beftimmung machte ihn Doch immer wieder ſtark, und ließ ihn 
merfchütterlich vorwärts fchreiten auf dem betretenen Wege. Am meiſten 
xmunderte man fich Darüber, wie er jo gar fein Anfehn der Berfon kannte, 
xn Geringften zur Rechenichaft zog wie den angefeheniten Mann, den 
frigften Anhänger der Reformation, der für die Zurücberufung der Pre: 
ger Schmach und Noth erduldet hatte, wie den geheimen Gegner, dem der 
egenwärtige Stand der Dinge überhaupt ein Gräuel war*). Ind das be- 
Gmichtigte denn auch vielfach den Unmuth, der fich etwa regen wollte. Das 
Bolt, das die geachtetften Anhänger des Reformators, die fich übrigens den 
wferlegten Strafen im Allgemeinen willig und reuevoll unterzogen, vor der 
efammelten Gemeinde in der Kirche fnieen fah, und Gott und Menfchen 
eit Thränen um Verzeihung bitten für das gegebene Aergerniß, ging be 
Rürzt und von tiefer Scheu ergriffen nad) Haufe, und pries die heilige 
Gerechtigkeit, mit der bei all’ der faſt unerträglichen Strenge verfahren 
wide. — 

Zumeift waren es folche Kirchenbußen, durch die die Vergehungen ge- 
ſihnt werden mußten; dann aber auch, namentlich wo es um unzlichtige 
Frauensperſonen fich handelte, Verbannung aus der Stadt, öffentliche Aus- 
yitihung, längeres Gefängnig. Ein Mal kömmt in dieſer Zeit der Fall 
ver, daß ein ehemaliger Canonikus, der einem Mädchen Gewalt angethan 
hatte, fogar das Schaffot befteigen mußte. — Am erfolgreichften ſcheint die 
Spielwuth, die fogar Peft und Hungersnot nicht niederzuhalten vermochten, 
durch das Eonfiftorium in dieſer Weife befümpft worden zu fein. Wer ein 
Spielhaus hielt, wurde zuerft verwarnt, und wenn er es dennoch nicht auf- 
zab, aus dem Gebiete der Republik verbannt. Exceſſe, Die etwa dabei vor- 
men, zogen eine doppelt ftrenge Ahndung nach ſich; Gelditrafen, Gefäng- 
dig, die Nöthigung, auf eine gewiſſe Zeit Tag für Tag den Gottesdienft zu 
rfuchen, trafen Jeden, der fich daran betheiligte. Der Gefrhichtfchreiber 
ver Genfer Kicche berichtet, daß dieß wirklich zum Ziele führte und die 
serderbliche Leidenfchaft binnen Kurzem aus dem Umfreife der Stadt ver- 
hand **). Dem Wucher, der in feinen gehäfftgften Formen zur allgemeinen 
Gewohnheit geworden war, wurde zunächft durch wiederholte Ermahnungen 
von der Kanzel herab, und endlich durch ein Geſetz gefteuert, das die Geift- 
lichkeit verlangte, wonach jede Zinsnahme, die ſechs Prozent überftieg, einer 


*) Das Protofoll des Confifloriums enthält Verurtheilungen von Mitgliedern 
ver Familien Berbel, Curtet, Chantemps, Maifonneuve, die fammtlich 
zu ben eifrigften Anhängern und Beförberern ber reformatorifch gefinnten 
Bartei gehörten. , 

*#) Gaberel I, 362. 
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namhaften Geldftrafe unterlag. Auch an den Lurusgefeßen in Betreff der 
Kleidung und des Hausaufwandes, wie wir fie oben mitgetheilt haben, ließ 
man nicht3 abbrechen. Im Allgemeinen waren es lediglich die Fremden, die ſich 
dagegen verfehlten, da in der Stadt felber der Detailverkauf der unterfagten 
Stoffe auf das Strengfte verhindert wurde. Die Mode der gefchlikten Pump 
bofen war e8 beſonders, die viel Lärm und Unruhe verurfachte. Denn nicht 
nur war fie die Männerfleidung, bei der am meisten Putz fich anbringen 
ließ, fondern man kam auch bald dahinter, daß fie durch eine befondere 
Miſchung der Stoffe und Farben den Gliedern der anticaloinifchen Partei 
zum gegenfeitigen Erfennungsgeichen diente, und ſelbſt Dazu Helfen mußte, 
geheime Papiere und Waffen unter ihrer weiten Hülle zu verbergen®).- „Man 
will und lächerlich machen und der Tyrannei anklagen,“ fchreibt Calvin 
einmal, „weil wir mit dergleichen es fo ernftlich nehmen, aber wir wiflen 
wohl, warum wir das thun, und wie durch die Schlike diefer Hofen, die 
an und für fich ja freilich gleichgültig find, alle Art von Ungebundenheit bei 
und fol eingeführt werden.” Noch mehr als die Alles gab die alt-ber 
koͤmmliche Zeichtfertigkeit und Frivolität der Zunge in diefem franzoͤfiſch⸗ 


m. 


italieniſchen Völklein zu fchaffen. Wuͤſte Gefänge flörten die Ruhe der Naht 


oder erflangen des Tags aus den Schenken, freche Reden über die Obrigkeit 


und die neue Einrichtung der Dinge wurden gehört; hie und da drangen : 
die Banden während des Gottesdienftes in die Nähe der Kirchen und er 
ſchreckten die verſammelte Gemeinde durch ihr plößliches Gefchrei. Nament- 


lich die Marktweiber des Molard zeichneten in diefer Beziehung fich aus. 
„Ohne alle Rüdficht auf das Gebot der Räthe,“ heißt e8 in einem Rath 
protofolle, „fahren fie fort mit Fluchen, Anrufungen des Teufels und dem 
Singen unzüchtiger Lieder.” Man wußte fi) am Ende nicht mehr anders zu 
beifen, al8 durch die Aufrichtung einer Gefängnißftube in der Mitte de 
Plages, in welche die Fehlbaren augenblicklich, eingefperrt wurden; während 


man gegen die Mebrigen mit Geld-und Gefängnißftrafen verging und die - 


hartnädigften Sänger „außer den Mauern fingen ließ," d. h. in die Ber 
bannung fchidte. 

Auf das Engfte hing mit den meiften diefer Uebelftände das Wirth 
hausweſen zufammen, und Calvin überzeugte ſich bald, daß vor Allem bier 
Hülfe gefchafft werden müffe, wern man wirklich dem Uebel die Axt an die 
Wurzel legen wolle. Aber wie war zu helfen? „Schließt man die Schenken 
der Stadt," heißt es in einem Protokolle des Gonfiftoriung**), „ſo gehen 
fie auf das benachbarte ſavoiiſche Gebiet und treiben um fo mehr was fie 
gelüſtet.“ Mit dem unbefangenften Berftindnig der Sache entſchloß fich 


*) Calvin an die Brüder in Franfreih. In der Genfer Ausgabe der Briefe 
p. 101. 


++) Vom 21. April 1545. 
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alvin dazu, dem Bedürfniſſe der Geſelligkeit, das dem Wirthshausgehen zu⸗ 
ächſt zu Grunde liegt, nicht etwa ſchlechtweg feine Befriedigung zu verſagen, 
mdern es fo viel ald möglich in andere und edlere Bahnen zu leiten. Er 
hlug vor, und brachte es zu Stande, Daß fogenannte „Cercled" oder Zünfte 
angerichtet wurden, „Cafino’3 und Mufeen‘, wie wir fie jet nennen würden, 
o unter der Ordnung feftgefeßter Beftimmungen die jungen Leute wie die 
amilienväter des Abends zufammenfamen und bei einem Glafe Wein über 
Krieg und Frieden und andere dem Lande nügliche Dinge fich befprechen 
unten.” Die Hauptleute der Stadt felber juchten die geeigneten Lokale 
us, und bald wollte Jedermann Mitglied einer der vier Abtheilungen fein, 
a die man fich gefondert hatte. Freilich fehien eine Zeit Tang nicht fehr viel 
amit gewonnen; das Trinken und Lärmen des Wirthshaufes lebte in den 
wen Sälen wieder auf, wie es in den alten gemefen, bis am Ende (21. Mai 
1546) die Syndiks fich verpflichteten, ‚den Zufammenkünften abwechfelnd 
elber beizumohnen und damit einen ganz neuen Geift in diefelben brachten. 
Sie erwieſen fich von da an als die wirkſamſten Pflanzichulen des wahrhaft 
ntriotifchen Sinnes, und leifteten fo der Fleinen Republik manchen un- 
ſhaͤtzbaren Dienft *). 

Es mag auf den erften Augenblick faft fonderbar erfcheinen, und doc) 
Reht es mit diefem ganzen Syſtem der Erneuerung und Umgeftaltung in 
inem engen Zufammenhange, der feinem Denkenden entgehen wird, daß Cal⸗ 
fnneben diefen das fittliche Gebiet unmittelbar berührender Angelegenheiten, 
sun auch noch gar manche andere mit allem Ernfte an die Hand nahm, die 
mund für ſich feinen eigentlichen Berufe ferne genug lagen. Wer follte es 
‚3. glauben, daß Niemand anders als ihm, gleich in dieſen erften Jahren 
eines erneuerten Aufenthaltes, Die Stadt die äußere Reinlich feit verdanfte, 
Kenach und nach in ihre engen und gewundenen Gaffen einzufehren begann? 
ei Gelegenheit der Peftverheerungen drang er darauf, daß aus Häufern 
ad Straßen der Unrath regelmäßig entfernt werde, um den man bisher in 
efahrloſen Zeiten wenig fich befümmert hatte, und brachte damit eine Im- 
andlung ihrer Erfcheinung zu Stande, über welche die Reifenden ſich nicht 
mug verwundern konnten. Zu derfelben Zeit bewog er den Magiftrat dazu, 
m Berfauf der Lebensmittel zu überwachen, und alles Unreife oder Ber 
sehene, das auf den Markt gebracht wurde, in die Rhone werfen zu Tafleı. 
[8 er erfuhr, daß in Genf mehr als es fonft zu gefchehen pflegt, die Un- 
üdsfälle Fleiner Kinder fi wiederholten, dachte er der Sache nach und 
merkte endlich: „In der That was und am nächften vor Augen liegt, wird 
n wenigften von und beachtet, die Fenfter ohne Stüßen und Geländer, 
ie fie hier gebräuchlich find, verſchulden ohne Zweifel die vielfachen Ver⸗ 
ungen. Auf feinen Antrag erließ der Rath eine Verordnung, wo- 


*) Gaberel I, 365. 
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nad) in Zukunft jede Zenfteröffnung „ein folides Geländer bis zur Höße 
der Bruft” haben mußte, „Damit fein Kind mehr dabei Schaden nehmen 
fönne*)." — 


Aber unendlich wichtiger al diefe Kleinigkeiten, denen fich übrigens ' 
noch eine gute Zahl ähnlicher anveihen Tieße, wenn der Raum es erlaubte, : 


war was er in diefen Jahren der Noth und Bedrängniß für das induftrielle 


Gedeihen der kleinen Republif zu Wege brachte. ALS er nach Genf kam, fr : 
den ſich nur wenige größere Werkftätten in der Stadt, und die Handwerker : 
fertigten faum was zum gewöhnlichften Bedarfe gehörte. Unter den bürger 


lichen Unruhen, den theuern Zeiten, den Handelöftodungen, die die Kranf- 
heitsjahre mit fich brachten, drohte auch dieß Wenige noch zu verfallen, und 
die Armuth wuchs unter den arbeitenden Klaſſen in erſchreckendem Maße. 
Die Verwendung der verdienftlofen Hände zum Bau der Feftungswerfe, auf 
die der Rath verfiel, dauerte nicht Lange und erfchöpfte Die öffentlichen Kaflen. 
Aengftlich fchaute man nach irgend einem Mittel ſich um, das gründliche 
Abhülfe gewähre Da trat am 29. Dez. 1544 Calvin vor den Rath, legte 


in einer längern Rede die dringende Nothwendigfeit dar, Der um fich greifen 
den Arbeitsiofigfeit zu fteuern und den armen Leuten Brod zu Schaffen, md 


Schloß mit dem Vorſchlage, durch Unterſtützung aus den öffentlichen Mitteln 


die Tuch und Summt Weberei in die Stadt einzuführen, die in der gegen⸗ 


wärfigen Zeit und nach der geographifchen Zage Genfs den meiften Erfolg 
verjpreche. Mit aller Bereitwilligfeit ging die Behörde darauf ein, und er 
fuchte den Reformator, die Mittel und Wege zur Ausführung der Sache in, 
nähere Erwägung zu ziehen. Nach zwei Monaten legte er demgemäß einen 
detaillirten Plan vor, deffen Hauptbeftimmung darin beftand, daß einem 
gefchieften und unternehmenden Manne, dem Syndik Jean Ami Gurtet, eine 
Summe von 12000 Livres aus der Staatskaſſe vorgeſtreckt werden follte, „mit 
der er eine Werkitätte befagter Art errichte, worin alle Müffigen und die bie 
her aus Unterftüßungen lebten, Arbeit finden fönnten.” Die Fabriken wurden 
in der That unverzüglich in das Leben gerufen, und gelangten bald zur höd- 
sten Blüthe. In der Schweiz und in Frankreich gehörten Jahrzehnten hin⸗ 
Durch das Tuch und der Sammt aus Genf zu den begehrteften Artikeln, und 


fegten den Grund zu dem foliden Wohlftand, deffen die Stadt befanntlih | 
heutzutage noch ſich erfreut. Freilich mußte diefer Induſtriezweig fpie 


ter der übermächtigen Goncurrenz Lyons weichen, die von den gefanumten 
Mitteln der franzöſiſchen Krone getragen, die Anftrengungen der Fleinen 
Republik Leicht überflüigelte. Aber Stun und Geſchick für dergleichen Thi- 
tigfeit waren nun einmal gewedt, und ehe die Seidenfabrifation noch 
völlig erlofch, war ſchon eine andere an ihre Stelle getreten: die Tihren- 
macherei, durch die Genf jet fett mehr al8 zwei Jahrhunderten fo erfolg. 








*) Saberel I, 525. 
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reich weiter ſchreitet auf dem Wege, den fein großer Geſetzgeber ihm eroͤff⸗ 
ıet hat”). 


Um fo mehr aber konnte Ealvin nun auch Darauf dringen, daß jenes 
poftolifche Wort, auf: dem alles gefunde religiöfe und bürgerliche Leben beruht: 
Ber nicht arbeiten will, der full auch nicht effen,” oder wiederum: „wandelt 
icht unordentlich, fondern Jeder fchaffe Das Seine mit feinen Händen, auf 
a8 er fein eigenes Brod effe und habe zu geben dem Dürftigen (Theſſ. 4, 
1 und Eph. 4, 28),“ zu feiner vollen Geltung komme. Die Bettelei wurde 
hlechtweg unterfagt ; jeder Fremde, der fich dergleichen zu Schulden kom⸗ 
en ließ, augenblidlich au8 der Stadt fortgewiefen. Dagegen forgte man 
af der andern Seite um fo beffer für die wirklich Arbeitsunfähigen und 
merjchuldet Nothleidenden. Als eine der fchönften Früchte der Wirkſamkeit 
alvins bezeichnet der Gefchichtfchreiber der Genfer Kirche den großartigen 
inn für Die Wohlthätigfeit und brüderliche Aushülfe, den er in der Bürger- 
haft zu erweden wußte. Während der Bedrängniffe der Peſt zeigten ſich 
uch die Hartherzigften freigebig und die Gleichgüftigiten aufopfernd. Zwei 
jürgen Klebergun — urſprünglich Deutfche, wie es fcheint**) —, ließen 
ch von dem Rathe eine genaue Lijte aller Armen einreichen und fandten dann 
veihundert Ellen Zuch, um fie zu Eleiden. Auf einen Aufruf der Behörde 
in wurden von Diefer Zeit an dem Armenfchaffner alljährlich fo bedeutende 
eiwillige Gaben zur Verfügung geftellt, daß den Betagten umd Kranken 
eine Wochengehalte ausgefeßt und jeder arme Durchreifende nach Bedürf- 
ß mit dem Nöthigften unterjtügt werden konnte. Das Spital nahın über 
eß, fo viel als möglich, die Verdienft- linfühigen auf, und e8 wurde bald 
einer allgemeinen Ehrenfache, zu feiner Erweiterung und befferen Ausſtat⸗ 
ng etwas beizutragen. Der erite Direktor der Anftalt, Claude Salomon, 
dmete ihr nicht nur ohne alle Vergütung Zeit und Kraft, fondern fchenfte 
auch fein ganzes Dermögen. Eine Dane aus den höhern Ständen, Eecile 
errel, folgte feinem Beispiele, machte fich, familienlos, wie fie war, aus 
n Armen und Kranken des Spitald eine neue Kamilie, der ihr Leben ge 
rte, und übermachte ihnen ihr geſammtes reiches Gut. Ihnen Allen übri⸗ 
ns ging hier wie überall Calvin felber mit feinem Beifpiele voran. Die 
athsprotokolle erwähnen mehr ald ein Mal, welche Linfoften die fremden 
rüder ihm verurfachten, von denen er oft fo viele bei fich beherbergte, als fein 
aus zu faflen im Stande war. „Ich. ſchicke Ihnen hier einen armen Un- 
ücklichen,“ leſen wir einmal in einem Billete an den Spitalauffeher Varel, 
ir den ich dringend bitte, daß Sie ihm Hülfe leiften. Ic habe den Muth, 
8 zu thun, weil der Mann aus der Stadt ift. Wäre er ein Fremder, fo 


*) @aberel I, 524... . 
*+) Eie heißen bei Ruchat: ‚les bons Allemands.“ 
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würde ich felber zufehen, wie ich in irgend einer Weiſe ihm zu helfen: ver⸗ 
möchte *).“ 

Das waren tm Weſentlichen die Mittel und Einrichtungen, durch die 
Calvin feinen großen Reformationsgedanken der Heiligung der Gemeinde und 
der Herjtellung eines Volkes, das thatfächlich in den Ordnungen und Ge 
boten des Gottes wandle, zu dem cd mit dem Munde fich befenne, zu ver 
wirklichen unternahm. Und merkwürdig genug erfcheint es, daß * ihm gt 
lang, das nach gewöhnlichen Urtheile Unmögliche oder höchftens auf einen 
Augenblick Ausführbare nun doch in fo weit durchzuſetzen und feftzuftellen, 
daß e8 lebendige Wurzeln fchlagen und hinreichend erftarken konnte, um den 
feindlichen Stürmen zu widerftehen, die fich ja freilich) Dagegen erheben muß⸗ 


ten. Was ihm hiezu Raum machte, war augenfcheinlich die waltende Hand "| 


des Höchſten felber, der durch die vorangegangenen Züchtigungen, durch die 


Erfhöpfung aller blos weltlichen Hülfsmittel, durch die allgemeine Sehn⸗ 
fucht nad) einer feiten Ordnung der Dinge, endlich durch die fortwährenden 


„in ah ne 


äußern Gefahren, die den Fleinen Staat bedrohten, und die innern Bedräng : 


niffe der Seuche, der Theuerung, der Derarmung die natürliche Bosheit 
und Widerftandsluft der Sünde fo lange gelähmt hielt, bis das Werk feines 
Knechtes zu dem Beftande gekommen war, deſſen e8 bedurfte. Jetzt war ed 
dahin gediehen, daß der unausbleibliche Kampf anheben konnte, ohne daß 
zu fürchten war, e8 werde wieder darin untergehen. 

‚Einige leichte Vorfpiele davon hatte Calvin freilich ſchon in dieſem 
Zeitraum des verhältnigmäßigen Friedens und Gelingend durchzumachen 
gehabt. In fo gutem Vernehmen er auch im Ganzen mit dem Rathe der 
Syndiks ftand, der noch aus den unmittelbar nach feiner Rückkehr erwaͤhl⸗ 
ten Deitgliedern zufanmengefeßt war, jo hatte ſich doch fchon im Jahre 1543 
ein erjted Anzeichen Davon eingeftellt, wie ſchwer e8 fein werde, die in den 
„Ordonnances“ vorgefchriebenen Grenzlinien zwifchen der Firchlichen und 
politifchen Gewalt durchweg inne zu halten, und die Selbftändigfeit der 
kirchlichen Behörden unverlegt zu bewahren einer bürgerlichen Obrigkeit 
gegenüber, auf deren Arm man fo vielfach angemwiefen war, und in deren 
Weſen der beftindige Widerſpruch gegen die Freiheit der Kirche überhaupt 
zu liegen ſcheint. Als einmal vor Oftern das Confiftorium verfammelt und 
eben im Begriffe war, einige Ausfchließungen von dem beworftehenden Abend- 
mahle auszufprechen, trat plößlich einer der Syndiks ein und erflärte der über: 
rafchten Berfammlung, dag der Rath Das Necht der Excommunication wieder 
in feine eigene Hand zu nehmen gedenfe und ihr darum unterfage, fich noch 
weiter damit zu befchäftigen. Calvin ftand augenblicklich auf und erwiderte: 
ſolch ein Beſchluß könne nur durch feinen Tod oder feine Berbannung zur 
Ausführung gebracht werden. Am folgenden Tage rief er feine Eollegen zu⸗ 


*) Bei Bonnet, franz. Brieffammlung, 67. 
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ſammen und verlangte eine außerordentliche Rathsſitzung, in der man ihm 
Gehör gewähre. Der Magiftrat wagte e8 nicht, das Geſuch abzufchlagen, 
und mußte num eine lange und überaus entfchiedene Rede des Reformators 
anhören, in der die ganze Frage noch einmal auf das Ausführlichfte ent- 
widelt und zum Befchluffe bezeugt wurde, dag an ein Abgehen von diefen 
Grundjägen in feinem Falle zu denken fei. Alfobald brachte das die ge- 
winfchte Wirkung hervor. „Ohne alle Schwierigkeit," ſchreibt Calvin, „ge 
fattete man mir, was ich wünfchte, und ich denfe wohl, die geheimen Auf- 
reizer, die die Sache anzettelten, werden ihren Unverſtand bereuen. Wenn 
fie auch noch nicht Öffentlich befannt find, fo laſſen fie fich Doch errathen *).“ 

Etwas gefährlicher wurde die Sache, als unter ziemlich heftigen Par- 
teilämpfen, die Calvin ſogar auf der Kanzel zu befprechen für nöthig hielt, 
der Rath) erneuert werden mußte, und dabei mehrere Männer in denfelben 
entraten, denen er nicht viel Gutes zutraute. „Unter dem Vorwande, daß 
Ehriftus regiere, wollen fie herrfchen ohne Chriſtus,“ fchreibt er an Viret**), 
„doch wagt e8 noch Keiner, offen gegen mic) aufzutreten.” Indeſſen was 
die Behörden noch nicht wagten, wagte bie und da bereits das Volk. 
In den Rathöprotolollen (12. Dez. 1545) findet ſich, daß eine Frau einge 
ferfert werden follte, weil fie auf offener Straße Schmähungen gegen Cal⸗ 
vin ausgeftoßen hatte, jedoch durch die Verwendung des Beleidigten felber 
der Strafe für dies Mal nod) entging ***). Dagegen einen Vornehmen, der 
der an feiner Tafel Das nämliche Vergehen im höchiten Maße +) ſich hatte zu 
Schulden kommen laſſen, widerfuhr dieg Schiefal wirflih, und Calvin 
gab den Richtern dabei zu verftehen, für diefen Fall wünſche er, daß das 
Befeß in feiner vollen Streuge zur Anwendung fomme. „Seine Freunde 
yaten mich, Fürfprache einzulegen," Näußert er darüber gegen Karel, „aber 
ch ſchlug es rundweg ab, außer auf Die beiden Bedingungen hin, daß er 
eine Verdächtigungen gegen mich zurücknehme und die Ehre des Herrn 
muerleßt bleibe. Denn Calvin wußte wohl, was diefe Vorkommniſſe zu 
deuten hatten. Ste hatten keineswegs etwa mur einen perfünlichen Grund 
nd Urfprung, fondern erfchienen vielmehr als die erften zu Tage tretenden 
(eußerungen einer feinen Beſtrebungen durch und durch feindfeligen Geftns 
ung, von der es nicht unbekannt war, wie viele Anhänger fie im Geheimen 
ihlte, die alle nur auf eine günftige Gelegenheit warteten, fnı den Ver⸗ 
ichtungskampf gegen ihn und fein ganzes Werf zu beginnen. Bereits hatte 
e in einer Schrift, die wir im nächſten Abfchnitte ausführlicher werden zu 





— _ — 


*) An Viret. Bonnet 1, 353. 
2*8) Bonnet I, 126, vom 12. Febr. 1545. 
+), „Mit einer Mahnung freigelaffen,“ heißt cs, „auf die Bitte des befagten 
Meifters Calvin.“ 
+) „Er rafte fo gegen mich, daß er nicht mehr bei Sinnen ſchien.“ An Farel. 
Bonnet II, 19. 


beiprechen haben *), ihre heillofen Grundfäge aufgededt und in ihrer Ber 

derblichfeit Dargeftellt. Bereits auch waren in einem furchtbaren Prozeffe, nk 
dem es um die Vergiftung der Stadt durch eine Peftfalbe fich hamdelte**) _ 
einige der entfeglichen Wirkungen zu Tage gefommen, Die unter dem geringe — 


*) Gegen bie Libertiner, im Jahre 1544. 

**) Galvin erwähnt defelben in einem Brief an Myconius vom 27. März 
1545, in dem er erzählt, daß fünfzehn Frauensperfonen verbrannt werdem 
mußten, einige Männer „noch firenger beftraft, Andere im Gefängaifle ; 
fi) das Leben nahmen und noch eine gute Zahl in Unterfuchung ftebe-”' 
— Das Nähere über die merkwuͤrdige Angelegenheit, bei der übrigens bie 
BVergiftungsthatfache felber ſchwerlich fo gefährlihd war als die Abſicht 
des ruchlofen Gefindels, theilt Spon in feiner Histoire de Genève (J, 
283 u. f.) mit. Da fie mit Calvin weiter nicht in Beziehung fleht, fo be: 
gnügen wir uns, den Auszug aus biefer Darflellung bier anmerfung®: 
weife wiederzugeben, den das fürgere Werk Henry's (p. 202) enthält: „Vor 
dem Gerichtshofe ſtanden vierzig Leute, fanatifch nnd verwegen, mit bem 
Ausdrucke ver Wuth und des boͤſen Gewiſſens. Diele wurden verurtheilt. 
Bald ſah man noch fünfzehn Weiber nah dem Gerichtsplatz führen, um 
wie e8 die damaligen Geſetze mit fi brachten, auf einer nahe gelegenen 
Höhe lebendig verbrannt zu werben. Andere folgten nach. Gin und breis 
fig war ihre Zahl. Zulebt wurden noch zwei dahin geführt, diefe zeigten 
Neue, und machten Calvin, der fie als Seelforger begleitete, einige Ge 
fländniffe. Envlich aber wurden der Arzt und zwei feiner Gehuͤlfen gevier: 
theilt. Es waren dieß die Berpefter der Stadt. Aus dem Proceſſe ergab 
fih Folgendes: Gin Berein von Frevlern hatte ſich gebildet, welcher mit 
dem Teufel einen Bund gefchloffen; unter ihnen befand fich der Auffeher, 
ber Arzt und die Gehuͤlfen des Spitals, wo die Peſtkranken aufgenommen 
wurden. Ihre Abficht war Feine andere, als die Seuche über die ganze 
Stadt zu verbreiten, indem fle mit dem Peftgift die Klinfen der Thüren, 

die Geländer an ben abfchäffigen Straßen und andere Stellen beftrichen. 
Ihr Zweck dabei war Habfucht, denn zuletzt wollten fie tie Nachlaſſenſchaft 
ber Getoͤdteten unter fich theilen; ihr Plan ging dahin, auf dieſe Weife 
ganz Genf aufzulsfen, um die Reichthümer der Stadt in die Hand zu bes 
fommen. Mit dem Böfen hatten fie einen Bund gejchloffen, um felbit 
gegen die Anitedufg ficher zu fein. Was aber das Aergſte in der Sache 
war: es zeigte fi) unter ihnen ein eigener Fanatismus für das Arge. 
Nicht waren fie Falt oder ſchuͤchtern wie andere Frevler; wie Hingerifien 
durch die Größe der Sünde, äußerten fie eine wahre Begeifterung für bie 
That; Alles follte zerftört werben, um Alles zu gewinnen, und fie felbft 
wurden durch ihre Zauberfünfte oder vielmehr ihren Glauben daran bewahrt 
vor bem Uebel.” — Es verfteht fich uͤbrigens von felbft, daß dieſe Graͤuel 
nicht fo ſchlechtweg der Tibertinifchen Partei als folcher zugufchreiben find. 
Nach der Ausſage Beza’s (im Leben Calvine) waren bie Beinde vielmehr 
geneigt, Calvin felber — man fieht freilich nicht recht, wie nnd warum? — 
dafür verantwortlich zu machen. „Es laͤßt fich nicht fagen,“ fchreibt er, „wie 
viel Haß und Verleumdung Satan durch diefe Lift über Genf und nament: 
lich über Galvin brachte. Denn ihn machte man für Alles verantwortlich, 
was in ber Stadt geſchah, als wäre er ihr unbefchräufter Regent geweſen!“ 
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ven Voll durch diefelben hervorgebracht wurden. Um !fo mehr war er ent: 
fölofien, überall wo fie ſich hervorwagten, mit der ſchonungsloſeſten Strenge 
ihnen, zu begegnen, und in feiner Weife fich einer Nachſicht fchuldig zu machen, 
die in der That nichts Anderes geweſen wäre, al8 ein ſchwachmüthiges Preis» 
geben feiner gefammten Schöpfung und der Wohlfahrt des ihm anvertrau- 
ten Volkes. — 

Auch an Kämpfen und Widerwärtigfeiten anderer Art: an Angriffen 
von Seiten der römifchen Kirche und der Sekten, die zu Vertheidigungen oder 
Gegenangriffen aufforderten und Damit die Obliegenheiten Calvins zu einer 
wahrhaft unbegreiflichen Höhe fteigerten, hatte e8 in diefen Jahren nicht ge- 
fehlt. Was davon lediglich auf Titterarifchem Wege abgemacht wurde *), 
werden wir fpäter an den geeigneten Stellen zur Sprache bringen; bier berich- 
ten wir nur, was den geplagten Mann aud) perfönlich in Anfpruch nahm 

und Auge gegen Auge ausgefochten werden mußte. 

Bor Allem ift da der Streit mit Sebaftian Caſtellio erwähnenswerth. 
Ras wir von diefem Manne, den wir ſchon mehrmals zu nennen hatten, 
wiften, macht im Allgemeinen den Eindrud eines gutmeinenden und durch 
manche treffliche Eigenschaft ausgezeichneten Charakters, dem aber doch der 
tiefere veligiöfe Sinn und das volle Verftändniß des chriftlichen Glauben 
abging. Seine bedeutenden Geifteögaben und feinen Eifer für gelehrte Bil- 
dung hat ihm noch Niemand beftritten; und nicht ohne den beften Erfolg 
diente er Damit der höhern Schule in Genf, an die er, wie wir und erinnern, 
duch Calvins Vermittlung ftatt Matthürin Cordier's war berufen worden. 
Aber unglücklicher Weife wollte er auch als Theolog eine Rolle fpielen, und 
feine kritifche und hiftorifche Kunft auf die Bibel anwenden, wie er fie an 
den Klaffifern zu üben gewohnt war. Er hatte dabei feinen Sinn dafür, 
wie wenig für die damaligen Zuftinde der Chriftenheit dergleichen ſich eig- 
nete, ja wie gefährlich e8 werden mußte, in die anfgeregten, vielfach haltlos 
gewordenen Geifter noch neue Fragen und Zweifel hineinzumerfen, die uns 


*) Es find nicht weniger ale 9 Schriften folder Art — theilweiſe von 
beveutendem Umfange —, die der Reformator in dem Zeitraum von 
1541 — 1546 noch zu alledem Hinzugefügt hat, was ihn fonft befchäftigte:: 
naͤmlich: 1) die Echrift gegen die Artifel der Sorbonne (1542), 2) die 
Vorſtellung an den Kaifer über die Nothwendigkeit einer Kirchenrefor: 
mation (15413), 3) die Vertheidigung der Präpeftinationsiehre gegen Bi: 
ghius (1543), A) ein ironifches Büchlein über die Möglichkeit, alle Reli: 
quien zu fammeln (1543), 5) ein polemiſcher Commentar zu einer Bulle 
des Bapftes Paul III. an Kaifer Karl V. (1544), 6) eine Echrift gegen 
die Wiedertäufer (1544), 7) das fchon erwähnte Buch gegen die Liber⸗ 
tiner,, 8) über das Verfahren derer, die mit evangelifcher Gefianung noch 
die römifchen Gebräuche mitmachten (Pſeudonikodemiten 1545), 9) gegen 
Garolt (1545). Wozu dann noch die Ueberſetzung der Loci Melandhthong 
und der Kommentar zum erften Korinther: Briefe kommt, beide Werke 1540. 


® 
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möglich etwas Gutes fchaffen konnten. Die Theologie lediglich als Willen 
haft betrachtend und von einer gewiſſen Eitelkeit und Originalitätsfucht 
hingeriſſen, fing er im Jahre 1544 an, allerlei fonderbare exegetiſche Mei⸗ 
nungen zu verbreiten, während er zugleich Darauf drang, DAB man ihm ohne 
Weiteres geftatte, die Kanzel zu betreten und ihn förmlich unter die Mitglieder 
der Geiftlichkeit aufnehme. Namentlich über das hohe Lied Salomo's ſprach 
er ineiner ärgerlichen Weile fich aus, indem er es als ein unzüchtiges Liebes⸗ 
lied bezeichnete, das in einer Art von Trunkenheit gefchrieben worden fei und 
fchleunigft aus dem Canon geftrichen werden müſſe. Ebenſo ftellte er den 
Artifel von der Höllenfahrt Chriſti fchlechtweg in Abrede, verwarf die ge 
mäßigte Erklärung des Geheimniffes, wie der Genfer Catechisſsmus fie ent- 
hielt, und läugnete jede Möglichkeit einer Rückwirkung des gefreuzigten Er- 
löfers auf die frühen Geſchlechter *). 

Mit viel größerer Schonung ald bei andern ähnlichen Gelegenheiten 
drückte Calvin Darüber feine Mißbilligung aus. ALS der Rath bei ihm an⸗ 
fragte, wie man es mit der nachgefuchten Aufnahme des Mannes in das 
geiftliche Minifterium zu halten babe, rieth er zwar auf Das Entfchiedenfte da- 
von ad, „da der in Frage Stehende einige eigenthümliche Anfichten hege,“ bes 
zeugte aber im Uebrigen, welch’ ein gelehrter und tüchtiger Xehrer ex fei, und 
bat um eine Erhöhung feines Gehaltes, über deifen Geringfügigfeit ex ſich 
beflagte**). „Die Sache thut mir wahrhaft leid," fchreibt er an Viret, „möchte 
er doch felber verftändig genug fein, um zu erfennen, was ſich für ihn fchidt, 
oder irgend ein Ausweg fich zeigen, wie wir ihn zufrieden ftellen können, 
ohne der Kirche etwas zu vergeben. Ich habe vor dem Rathe fo vorfichtig 
als möglich geredet, um ihm feinen Verdacht zuzuziehen und feinem guten 
Namen nicht zu fchaden.” Aber damit gab der eigenfinnige, flreitiuftige 
Gelehrte ſich num nicht zufrieden. Ex felber brachte die Streitfrage vor Die 
Behörde, legte den Rathsmitgliedern feine Meinungen in aller Ausführlich 
feit dar ***) und verlangte, fie in einer öffentlichen Disputation zu vertreten. 


*) „idiognomon“ nennt ihn Beza: einen, der nad) dem eignen Sinn benft 

und handelt. 

++) Rathsprotokoll vom 14. Jan. 1544. Der Rath gab ven Beſcheid: Caſtel⸗ 
lio habe mit ſeinem Gehalte zufrieden zu ſein und beſſer uͤber die Schuͤler 
zu wachen. Merkwuͤrdig genug iſt es übrigens, daß die Entſcheidung einer 
fo rein kirchlichen Frage, ja, wie aus dem Folgenden erhellt, felbit das 
Urtheil über Orthodorie und Heteroborie hier ohne Widerfpruch des Refor⸗ 
mators der politifchen Behörde uberlaffen wird. Wir erinnern dabei an 
das, was wir im erflen Kapitel diefer zweiten Abtheilung über bie Ges 
fahren einer Kirche fagten, bie den Staat allaufehr zu ihrem Schuß und 
DRnft in Anfpruch nimmt. 

***) Ihe dit Bastian, le (livre de Salomon) repudie disant que quand il 
fit le chap. VII. „il estoit en folie et conduit par mondanite et non 
par le St. Esprit,‘ Natheprotofoll vom 28. Jun. 1514. 
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Um fein Nergemiß anzurichten, ſchlug man ihm das ab, erlaubte ihm aber, 
vor den verfammelten Predigern auszufprechen was ihm auf dem Herzen 
fiege, umd e8 zu vertheidigen, fo gut er e8 im Stande fei. Mit großer Hef- 
tigfeit that er das, jedoch ohme allen Erfolg; fodaß ex in ſeiner Erbitterung 
Genf zu verlaffen gedachte, „Das unter der Tyrannei des einen Mannes 
ſeufze,“ und anderswo ein Unterfommen zu fuchen. Ohne fich irgendwie 
durch fein Verfahren gereizt zu zeigen, ging Calvin ihm dabei an die Hand. 
In einem Empfehlungsfchreiben an Viret bittet er feinen Freund, ihm alle’ 
mögliche Unterftügung zu gewähren, und wünfcht von Herzen, daß er eine 
Stelle finde, die feinem Weſen angemeſſen fei und ihn beſſer befriedige. Die 
Meinung, die Gaftellio über ihn perfönlich habe, wolle er ſich fo wenig 
als möglich zu Herzen nehmen. Auch da er nun hörte, wie der rückſichtsloſe 
Mann ihn in Laufaune lächerlich machte und fehr wegwerfend über feine 
Anfichten fich vernehmen ließ, blieb er in derfelben freundlichen und verföhn- 
Iihen Stimmung gegen ihn. „Seinen Spott will ich willig und geduldig er- 
tragen*),” fchrieb er, „leid thut ed mir nur, wie er fo völlig mich verfennt, daß 
es unmöglich ift, über meine Abfichten ihm andere Gedanken beizubringen.‘ 

Und als Eaftellio unverrichteter Dinge nach Genf zurüdfehren mußte, 
ohne doch durch das Mißlingen feiner Pläne irgendwie ruhiger und ver 
nünftiger geworden zu fein, nahm er fich felber die Mühe, ihn von dem Un⸗ 
rechte feines Grolles zu überzeugen, und bat ihn in der freundfichften Weife, 
ihm Doch die Beichwerden rund heraus zu nennen, Die er gegen ihn vorzu⸗ 
bringen babe. Sie liefen am Ende lediglich auf die zwei Punkte hinaus, 
daß ˖ Calvin Caſtellio's Anficht von dem hoben Liede fo hart beurtheile, und 
dag er von feinen Collegen durch Schmeicheleien fich verderben laſſe. Auf 
Beides wurde ihm befriedigende Antwort in aller Liebe und Güte. „Er 
wußte durchaus nichts mehr zu ſagen,“ berichtet Calvin an Viret**), „und 
ih war traurig für ihn, als er num dennoch verdroffen wegging. Ich weiß, 
er bat die Ueberzeugung von mir, daß er meint, ich wünſchte mehr als Ans 
dere zu gelten. Ob er dieß mit Recht oder Unrecht thut, Darüber 
mag der Herrentfcheiden. Ich glaube nicht, je einen Anlaß zu diefem 
Urtheil gegeben zu haben. Keine Mühe und Geſchicklichkeit wollte ich Tpa- 
ren, wenn ich ihn irgendwie unterbringen £önnte, ohne ihm doch wehe zu 
thun. Seinen Geift und feine Gelehrſamkeit ſchätze ich hoch. Wären fie nur 
mit mehr Takt verbunden und der Taft geleitet Durch Klugheit, Dagegen das 
übermäßige Selbftvertrauen auögetrieben, das von feinem Geiſte Beſitz ge 
nommen bat.‘ 

Es ift überaus peinlich, zu fehen, wie wenig diefer Sanftmuth und Bru- 
derfiebe, die in der That „ſich nicht erbittern Ließ und Alles trug," das Bes 


*) Bonnet I, 379. 
+4) Brief vom März 1544 bei Bonnet I, 385 und Henry II, 387. 
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nehmen Eaftellio’8 auf der andern Seite fort und fort entfprach. Durch die An 
wie Calvin ihm begegnete eher verlegt al& beruhigt, und auf das Neußerfi 
gereizt durch die Nichtbeachtung , der er in feiner Empfindlichfeit überall 31 
begegnen meinte, benüßte er kurze Zeit nach feiner Rückkehr jene Einrichtung 
der „Eongegration” dazu, feinem Aerger einmal öffentlich Luft zu machen, 
und die verweigerte Disputation vor der Gemeinde nun doch herbeizuführen. 
„Stra fechzig Zuhörer,” fchreibt Calvin, „waren um uns verſammelt, und 
wir hatten eben die zur Erklärung vorliegende Stelle verlefen: „Uns ke 
mweifend als Diener Gottes in großer Geduld u. f. w.“ als er mit einem Male 
aufftand und nrit leidenfchaftlicher Heftigfeit und angriff, indem er einen 
beftändigen Gegenfaß zwifchen unferm Benehmen und dem der Apoftel auf: 
ftellte, al8 wären wir feine Diener Chriſti. „Paulus,“ fagte er ungefähr, 
- „war ein Diener Gottes und wir dieneten uns felber; er war der Allergedul: 
digfte, wir Die Ungeduld felbft; ex habe Die Nächte durchwacht, um für die 
Erbauung der Kirche zu forgen, wir wachten, um zu fpielen und uns Tuftio 
zu machen; er fei mäßig und nüchtern gewefen, wir Zrunfenbolde; er unt 
die Chriften feiner Zeit feien durch Empdrungen verfolgt worden und wir 
machten und zum Gefchäft, fie anzuzetteln; er habe fich in’8 Gefängniß wer: 
fen laffen und wir würfen Andere hinein, wenn Einer ein Wort gegen ung 
wage; er habe Gottes Macht gebraucht und wir ftüßten und auf die Gewal 
der weltlichen Obrigkeit; er fei von Andern mißhandelt worden und wir 
mißhandelten Unfchuldige.” Und was willft du mehr? Es war in der Thai 
durchweg eine graufame und biutige Rede. Für den Augenblid ſchwieg id 
völlig, damit nicht ein größerer Streit vor fo vielen Fremden entzünde: 
würde, aber gleich Darauf legte ich bei den Syndifs Klage ein. Denn & 
ließ fich ganz fo an, als folle mit aller Gewalt eine Spaltung in der Kirch 
hervorgerufen werden *)." 

Auf das hin war nun freilich für den unbefonnenen Anfläger fein län: 
geres Bleiben mehr in Genf. Inden er mit dem feften Entfchluffe nich 
mehr zurüdzufehren, himwegzog**), verlangte und erhielt er beim Abjchiet 
nod) ein Zeugniß Calvins, in dem zum legten Male die gegenfeitige Hoch: 
achtung und Gemeinfchaft ſich ausdrüdt, die die beiden Männer frühe 
verbunden hatte. Bon all’ den unerfreulichen Eigenfchaften, die Gaftellio in 
der lebten Zeit entwickelt, ift darin mit feinem Wort die Rede; dagegen fehı 
entfchieden ausgefprochen, daß fein Leben feinen Mafel und fein Wiſſer 
feine Lücke gezeigt und er überhaupt feine Stelle fo verfehen habe, daf 
man ihn ohne Weiteres in die Geiftlichkeit hätte aufnehmen fönnen, wärer 
nicht feine geführlichen Anfichten über das Hohe Lied und die Höllenfahr 


*) An Farel, vom 30. Mai 1544. Bonnet I, 392. 
**) Uebrigens feineswegs feiner Stelle förmlich entfegt und verwiefen, wi 
Beza irrthuͤmlich bemerft. 
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im Vege geſtanden, von denen ihn abzubringen durchaus unmöglich ge⸗ 
een jei®). 

Indefien fchien dem Unglüdlichen die Strafe feines Eigenfinns und 
ſeiner thörichten Rechthaberei Durch fein ganzes fpäteres Leben hindurch auf 
dem Fuße zu folgen. Nie wieder brachte er es zu einer nüglichen und behag⸗ 
lien Stellung, wie er in Genf fie genoffen. In Bafel in den bedrängteften 
Berhältniffen lebend, hat er durch die Noth und das Mißtrauen, das ihm 
überall begegnete, immer mehr gegen Calvin ſich erbittern laſſen, und ift 
dann ſpäter in einer der heißeften Bedrängniffe, die über den großen Dann 
ergingen, ohne alle Rüdficht auf das vormalige Berhältnig mit in die Reihe 
feiner heftigften Feinde und Schmäher getreten. Dort werden wir ihm wieder 
begegnen. 

Es war dieß nicht Die einzige Widermwärtigfeit ſolcher Art, die. Cal: 
vin damals zu beftehen hatte. Seine Briefe find voll von Spuren ähnlicher 
Erfahrungen, an denen er übrigens zumeift nur mit einem ſchmerzlichen 
Seufzen vorübergeht, ohne fich genauer darüber auszulaffen. Bald find 
68 einzelne feiner Collegen, die in feiner Abwefenheit feiner Perfon und 
Kehre alles Schlimme nachſagen, oder ihm doch durch ihr Benehmen deut: 
li) genug ihre tiefe Abneigung zeigen**). Bald iſt e8 irgend ein uns 
tanglicher Menſch, der fich in eine geiftliche Stelle drängen will und 
Calvin darum anfeindet, weil er fich dem entgegenfeßt. Dder es waren 
de fortwährenden Streitigkeiten zwifchen Genf und Bern, um deretwillen 
et von der einen wie von der andern Seite Berdruß und Anfechtung zu 
erleiden hatte, weil die öffentliche Stimme ihn als den Lenfer und Ent- 
Iheider aller öffentlichen Dinge bezeichnete***). „Kurz, ruft er Farel 
u, „du kannſt es nicht denken, was Alles von Laſten und Schwierigkeiten 
auf mich gehäuft wird, um mich zu erdrüden. Und dod) was follen wir 
und bei dergleichen aufhalten? Vielmehr wollen wir vergeſſen, was man 
und Böſes zufügt.“ — 

Daneben war er aud) von häuslichen Leiden und Sorgen nicht verfehont 
geblieben. Es war um dieje Zeit, daß feine Frau nad) einer fchweren Ent- 
bindung mit einem dahinfterbenden Kinde zu fränfeln anfing und ihn damit 
manche fchwere Stunde verurfachte. Ihm felber erging es nicht wiel befler. 
Benn ihn ein Freund einmal um den Stand feiner Gefundheit befragte — . 
denn fonft ließ ex ſich allerdings nicht Darüber vernehmen —, fo mußte er, 
wohl erwiedern: die fortwährende Schwachheit, die in feinem Körper wohne, 
und die Mattigfeit in allen feinen Gliedern fei der Pfahl in feinem Fleiſche, 
der feine Kraft heinme und feiner Wirkſamkeit Abbruch thue mehr als irgend 


+) Tas Zengniß tft abgedruckt bei Henry IT, Beilage 13. 
*5) Brief an Biret. Bonnet I, 380. 
**5) An Farel I, 305. 


etwas Anderes. „Außer einer Predigt und Borlefung an jedem Tage,“ ſchreübt 
der raftlofe Mann, der Doch „mehr gearbeitet hat als fie Alle” und mehr 
als wir auch nur zu faffen im Stande find, einmal Eagend an den Herm 
de Falais, „habe ich aus diefem Grund jegt einen ganzen Monat kaum etwas 
thun £önnen, ich ſchäme mic) fait, fo nutzlos zu leben! Aber wenn es Gott 
in feiner Gnade gefällt, fich meiner zu bedienen, wird er mich fchon wieder 
losmachen und diefed hemmende Lebelfein von mir nehmen. Lebrigens hört 
er nicht auf, mid) Durch allerlei Mittel fort und fort anzuregen, damit id) 
nicht in Zrägheit verrofte*).” Freilich giebt dann derfelbe Brief wieder 
Zeugniß genug davon, daß es mit ſolchem, Verroſten in Zrägheit“ noch 
nicht gerade große Gefahr hatte. Denn er muß. die abgebrochene Art feines 
Schreibens damit entfchuldigen, „daß er über zwanzig Mal darin unter 
brochen worden fei, Daß es ihm überhaupt kaum möglich werde, eine Zeile 
in Ruhe und Sammlung zu Papier zu bringen.“ „In viel Getümmel und 
Eile‘ wie es bei Mofes und Ezechiel heiße, „müſſe Alles von ihm abgethan 
werden.” — 
Was im Uebrigen in diefer Zeit Calvin noch befchäftigt hat: der Ne 
formationsfampf in Meb, die Verwendung für die erfolgten Waldenfer, 
die verfchiedenen Reifen durch alle bedeutendern Städte der Schweiz (Bern, 
Zürich, Schaffhaufen, Bafel, Aarau) bis nad) Straßburg hin, die er um 
diefer Angelegenheiten willen unternahn, feine Bemühungen um die Eini- 
gung der ſchweizeriſchen und deutfchen Kirchen, manche bedeutendere Arbei- 
ten der Seelforge, von denen feine Briefe Zeugniß geben: haben wir theils 
dem Biographen Farels, der in der einen und andern Sache die heroorragen- 
dere Rolle fpielte, zur ausführlicheren Darftellung zu überlaffen; theils 
werden wir an feiner Stelle darauf zurückkommen. Für jet muß und 
vor Allem daran liegen, das in Genf begonnene Werk bis zu feiner völligen 
Durchführung und Befeftigung zu verfolgen. . 


IV. 


DerKampf mit den Libertinern (1516 — 1547). — Die religiöfen Li: 
bertiner und ihre Lehren. — Ihre Ausbreitung in Genf und ihr Bund 
mit den „Patrioten.“ — Litterarifches und Firchliches Entgegenwirfen 
Calvins. — Margaretha von Navara als ihre Beſchuͤtzerin. — Schrei: 
ben des Reformators an fie. — Erfter offener Ausbruch der Tiberfinifchen 
Oppofition in der Angelegenheit Beter Ameaur’s. — Tumultuarifche Be: 
wegungen gegen bie Prediger. — Etreitigfeiten wegen ber Aufführung 
eines Schaufpiele. — Kampf mit der Familie Favre und Ami Perrin. 
— Verſuch des Rathes, die Befugniffe des Confiſtorinms zu fehmälern. 
— Die Verſchwoͤrung und das Laͤſterbuch Jacob Gruͤete. — Eeine Hin: 
richtung. — Aufregung des Bolfes über diefes erfte vergoffene Blut. — 





— — — — — — — 


*) Brief vom April 1546. Bonnet II, 29. 
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Zunehmende allgemeine Seindfeligfeit gegen den Reformator. — Seine 
Aeußerungen darüber. — Erneute Beinpfeligfeit Ami Berrins. — Sie: 
gestrunfenheit ber Libertiner. — Fefte Haltung Calvins im Volkstumulte 
und vor dem Rathe. — Offizielle Berföhnung ber Rreitenden Parteien. 
— Trübe Ahnungen Ealvins, 


Unter den verfchiedenen ungefunden Geiftesrichtungen und Sekten, die 
im Reformationgzeitalter aus der allgemeinen Bewegung, von der die euro: 
pie Menſchheit ergriffen war, auftauchten, hatte in Genf vorzüglich die 
der fogenannten „Zibertiner” (nad Apoftelgefchichte 6, 9), oder wie 
fie felber fih nannten: der „Spiritualen‘ (Geijtigen) im Geheimen Beifall 


: gefunden und Boden gewonnen. Woher fie ftammte und mit welcher mit- 


tlalterlichen Härefle fie etwa zufammenhing, kann uns hier weniger in⸗ 
tereifiren *). Die Hauptfache, auf die e8 uns für das Verſtändniß des Kam⸗ 
yes, in den Ealvin mit ihnen verwidelt wurde, anfommen muß, find die 
Grundfäge, zu denen fie ſich befannten, und die Folgerungen für das fittliche 
Verhalten, die fie Daraus zogen. 

Und da läßt fih denn mit einem Worte fagen, daß fie in den An- 
ſchauungen ſich bewegten, die man mit dem Tirchengefchichtlichen Namen der 
„moftifchen” und dem philofophifchen der „pantheiftifchen” bezeichnet; das 
kit: auf der einen Seite lösten fie alle gefchichtlichen Thaten, Offen 
derungen, Ordnungen Gottes — auch die Perfon Ehrifti und fein Werk 
— in bloße Gedanken und Ideen auf, die dadurch bildlich dargeftellt werden 
ſollten, und von denen fie bemerkten, daß Jeder mehr oder weniger nach 
ſeinem eigenen Gutdünfen fie fich deuten möge; und auf der andern verwan- 
delten fie auch das Weſen des perfönlichen Gottes felber in einen bloßen 
Raturgeift, der unterſchiedslos in Alleın lebe und wohne und Segliches wirke 
was überhaupt gefchehe; ſodaß feine Rede mehr fein konnte von irgend einem 
tigenen Beftande, Thun, Verantwortlich⸗Sein der ſogenannten Gefchöpfe. 

Es ift, wie wir ſchon im vorigen Kapitel andeuteten, beſonders Die 
berühmte Schrift Calvins gegen fie**) die und Auffchluß darüber giebt, in . 





*) Das Weberfichtlichfte darüber giebt‘ der Artifel Trechfels „ Libertiner in 
Herzogs Real: Encyklopädie, ber zugleich am Schluffe die weitern unb 
ausführlicheren Quellen aufzählt. 

Sie ift urfprünglich den Previgern in Neuenburg ' zugefchrieben, die ihn 
aufgefordert hatten, gegen die Irrlehrer aufzutreten, und führt den Ti: 
tel: „Aux ministres de l’Eglise de Neufchätel contre la secte fana- 
tique et furieuse des Libertins qui se disent spirituels.‘“ @&enf 1544. 
Im folgenden Jahre in Genf neu gedrudt unter dem Titel: „Contre la 
secte fantastique des Libertins‘“ u. f. w. und von Des Gallars fpäter 
in das Lateinifche überfegt, findet fie fich unter den Tract. theol. der Am: 
flerdamer Ausgabe p. 374. — Auf das Engfte ſchließt fih daran ber 
Brief an die Gemeinde zu Rouen gegen einen Sranzisfaner, der den 
„Libertiniſchen Irrthuͤmern folgt.“ Genf 1547. 
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welcher Weife fie nun diefe Grundanfchauungen im Einzelnen weiter ent 
wicdelten. 

Zuerft beſchwert er ſich darin über Das betrügerifche Spiel, das fie it 
dem Gebrauche der Bibelworte fich erlaubten. Denn nicht anders als in 
Sprüche der heiligen Schrift pflegten fie, wenigftend wo fie zu Uneingeweih⸗ 
ten vedeten, ihre Säße zu faſſen, und doch fei ja nicht Flarer, als daß ihr 
Inhalt denfelben ſchnurſtracks zunviderlaufe, und die Bibel felbft ihnen ledig 
lich als ein Gegenftand der Geringfchägung und des Spottes gelte wie 
alles Andere, was von einem lebendigen, heiligen Gott zeuge*). Weberhaupt 
hätten fie — immer mit Berufung auf Chriftus und die Apoftel — die 
fittliche Lift und Züge in dieſer Beziehung geradezu zum Syſteme ausgebil⸗ 
det unter dem Titel „evangelifcher Klugheit.” — Unter Katholiken ftellten 
fie fich Eatholifch und unter Reformirten reformirt. Seien die Gemüther 
dadurch betrogen und gewonnen, fo wagten fie ſich nad) und nach mit ihren 
eigentlichen Meinungen hervor. „Es gebe nur Einen Geift” fagten fir, 
„jeder Geift und jede Seele fei ein Theil dieſes Einen, des Göttlichen. Zwi⸗ 
Shen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe beftehe fein Unterfchied. Gott fei 
Alles , der Werfmeifter und das Werk. Darum fei es auch thöricht zu unter 
fcheiden zwifchen Böfem und Gutem, zwifchen Zeitlichem und Ewigem, zwi 
chen Teufel und Gott. Was wir als Böfes und Teufel bezeichneten gebe 
fo gut von Gott aus wie jedes Andere; Alles fei zu loben, Nichts firafbar, 
auch was der menfchliche Unverjtand den gottlofeften Frevel nenne, fei ein 
Werk Gotted. Das einzige wirklich Böfe fei: wenn man noch an ein Boͤſes 
glaube ; wer fich noch) für geſchieden halte von Gott oder für ihm verfchuldet, 
der gehöre in der That noch der Sünde und dem Satan. — Daß die menſch⸗ 
liche Seele‘, die ja nur ein Ausflug des Einen allgemeinen Geiftes fei, nicht 
für fich felber ewig fortdaure, verftehe fich dabei von ſelbſt; mit dem Tode 
töfe fi) der aus Erde gemachte Leib wie ausgelöfchte Afche, und das Gei⸗ 
ftige verfchwinde im Licht und vergehe wie Nebel. So lange der Menſch 
lebe fei er Gott — fpäter nichtö mehr**)." 

Zu welchen Confequenzen für das praktifche Leben das führen mußte, 
leuchtet von felber ein. Wenn es feine Sinde giebt, fo giebt es — wie wir 
des Apoſtels befanntes Wort (1 Joh. 3. 4) umfeßeen fönnen —, aud) fein 


— —— — — — — — 





*) Zum Beweiſe hiefuͤr führt Calvin an, wie eines ihrer Haͤupter für jeden 
Apoftel feinen Syotinamen erfunden habe, Baulns den „zerbrochenen Topf” 
nenne; Thomas ben „närrifchen Juͤngling,“ Petrus „den Sottesläugner,” 
Matthäns „den Wucherer“ u. f. w. „Hält man ihnen eine Schriftftelle 
entgegen,” fährt er fort, „fo erflären fie, man hänge am Buchftaben uud 
müfle fie geifliger deuten. Ungern rede ich von dieſen Gräneln, aber wuͤrde 
ich fie verfchonen, fo würde Gott weder meiner noch ihrer ſchonen koͤnnen.“ 
Gap. IX der angef. Schrift. 

**) Theses des Libertins spirituel bei Gaberel 371. 
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Unrecht. Alles iſt frei, rechtbeſchaffen, ſittlich gleichgültig. Der Fleiſches⸗ 
dienſt iſt Geiſtesdienſt, der Naturtrieb Gottes Ruf, die Gemeinſchaft der 
Heiligen die Gemeinſchaft des Eigenthums und der Perſonen. „Man darf 
de Befriedigung feiner Bedürfniffe nehmen, wo man fle findet, und wer auch 
de eigene Perjon irgend einem Verlangen weigert, jtreitet wider Gott”). 
Daß die Ehe wie alle andern Ordnungen und Inftitute diefer Art in die- 
fan Syſtem nicht mehr die geringite Bedeutung haben fünnen, fällt in die 
Augen. Man darf und foll von dem Allem ſich losmachen wie die Nei- 
gung Dazu drängt. Die wahre geiftliche Verbindung iſt die, wo die Geifter 
Kereinflimmen und Alles den beiderfeitigen Gelüften entfpricht. — Kurz, 
es gefchah wieder, wie immer in folchen Zällen: die vornehmthuende, die 
Gegenſätze auflöfende, fchriftverachtende Geijttreiberei endigte folgerecht mit 
der umbejchränkten Herrfchaft des Zleifches, mit frecher Hinwegſetzung über 
Re fittliche Schranke und der gemeinften Züderlichkeit. „Die ganze Lehre 
fflaltete fich in ihren Refultaten zu einem Syfteme genialer Lebensweisheit,“ 
nach einem unlängſt gebrauchten Ausdrucke, wie e8 fich die ausfchweifendfte 
Sumfichkeit zu ihrer Rechtfertigung kaum beffer zu wünfchen vermag **)." 

Dieß war es aber auch gerade, was ihr auf franzöfifchem Boden und 
namentlich in Genf in manchen Kreifen-Eingang verſchaffte. “Denn der 
frarzöſtſche Romane ift num einmal ein Menfch der Extreme. Entweder 
wigt er prinzipieller Glaubenslofigkeit und Ungebundenheit fich zu, oder 
der beftimmteften religiöfen Weberzeugung und der ernfteften Zucht. Wie 
anf der einen Seite ein Calvin mit feiner ganzen Art in Deutfchland nur 
ſchwer ſich denfen ließe, fo würde auf der andern auch diefes Tibertinifche 
Befen nicht leicht eine bleibende Stätte dort gefunden haben. In Frankreich 
md dem in diefem Stüde fat noch franzöſiſchen Genf konnte e8 im Gegen⸗ 
teile nicht ausbleiben, daß Beide nebeneinander entitanden und fid) ent- 
gegentraten. Entweder Ealvinift oder Kibertiner! Gin Mittleres gab es in 
diefen Kreifen kaum, und giebt es im Grunde heutzutage nicht innerhalb 
der franzoͤſiſchen Welt. 

Schon im Yahre 1537, als jene Wiedertäufer, deren wir an ihrer 
Stelle gedacht Haben, in Genf ihr Wefen trieben, hatten fich in ihrem Ger 
'olge die fibertinifchen Lehren unter denen zu verbreiten angefangen, die in 
er Reformation mehr nur die Befreiung von einer drückenden Autorität, 
8 die Erneuerung des religiöfen Lebens willlommen hießen. Je weniger 
nm aber in den folgenden Zeiten die Dinge nad) ihrem Wunſche ſich geſtal⸗ 
eten, je entichiedener feit der Ruückkehr Calvins die poſitive Seite der Re 


*) Mobei — inconfequent genug! — um die reichern Anhänger nicht zurüds 
zuſtoßen, freilich ver eigentliche Diebftahl „als der Liebe zuwider“ getas 
delt wurde, daher Calvin die Parteihaupter mit trefiendem Witz doctores 
passivae caritatis (Lehrer der pafflven Liebe) nennt. 

*+) Trechſel a. a. O. 
GStaähelin, Galvin. 28 
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formation fib berauäfehrte und an Me Stelle des vorigen Joches, welches 
doch der fittlichen lingehundenbeit wur ſehr wenig Ciktrag gethan hatte 
ein anderes trat, Das auf Fleiſch und Put bei weitem ſchwerer laſtete: um 
fo eifriger vertieften fie ſich in die Grundiäge, die ibnen Das Recht gaben, ſich 
demfelben zu entzieben und auch weiter ihrer natürlichen Reigung zu folgen. 
Eine Art von mißverftandenen Patriotismus kam noch hinzu und gab dem 
Widerſpruche eine neue Kraft. Was Calvin eingeführt batte, war den alt» 
genferifchen Weſen und Geiñe durchaus zuwider; er ſelber war ein Fremder, 
die relizisien Flüchtlinge die ih aus allen umliegenden Ländern nad 
und nach um ibm ber ſammelten, gewannen einen immer augenfcheinlicheren 
Einfluß auf die öffentlichen Zutinde, ter völlig dem neuen Soſteme zu Gute 
fam. Sollten das diejenigen ertragen, denen Das Gemeinweien doch eigent 
lich angebörte und die mit ibrem Blute ſeine Freiheit eritritten ? Gellten 
fie auf ibrem eignen Boden Knechte werden eines fremden, verhaßten Zwan⸗ 
ges? Ben einigen Auslindern, die man aus Barmherzigkeit aufgenommen, 
Alles ſich unterlagen laften mas ibnen gewöhnt und angenehm war, bis auf 
die geringfügigiten Dinge herab? — Auf dus Engite ſchloß dieſer „poli« 
tifche Libertinismus,” wie man ibn nannte, an den religidien fi) an. — 
Bie beide im Weſentlichen aus denielben Motiven entiprangen, fo dienten 
fie fid) wiederum zur gegenfeitigen Begründung und Unterflüßung. Dem 
es iſt ganz richtig mas Zrechfel*) bemerkt: gegen ein Prinzip läßt fi 
nur mit Erfolg auftreten, wenn man gleichfalls ein Prinzip ihm entge⸗ 
genftellt. Ind berubten nun die Ordnungen Calvind auf der Grundaw- 
ſchauung von der Autorität des göttlichen Wortes und der Pflicht der Heili- 
gung vor dem lebendigen Gott, jo mußte es feinen Gegnern jeder Art 
äußerft erwünſcht fein, dem mit einer andern Grundanſchammg begegnen 
zu Fönnen, die den Schein der Religion bemabrend, doc) dieß Alles aufhob 
und in Nichts auflöste. 

Dem Scharfblide des Reformatord war es feit längerer Zeit nicht ent- 
gangen, mas in dieſer Weiſe fich vorbereitete. Während er durch die Mittel 
und von den eigenthümlichen Umftinden unteritügt, die wir im vorigen 
Capitel dargeftellt haben, dem offenen Ausbruche des Uebels zunächft zu 
wehren vermochte, befümpfte er zugleich, wie in Schriften fo auf der Kanzel, 
mit unermüdeten Cifer die Lehren felber, die den feindlichen Beitrebungen 
zum Hinterhalte dienten. Auf den tiefen Widerſpruch wies er vor Allem 
bin, in dem fie zum menichlichen Gewiflen jtehen. Nie, fagte er, werde 
fich allen gegentheiligen Verſicherungen zum Trotz ein Menſch wirklich inner- 
lich dazu berechtigt fühlen, feinem Nächiten die Frau aus dem Haufe zu 
rauben. Möge man noch fo entjchieden behaupten, der Menfch fei göttlie 
der Art, und nichts Eönne feine Gottheit befleden: der Vater dem man 


*) Im angeführten Artikel. 
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e Tochter wegführe und entehre, werde fchnell feine Goͤttlichkeit vergeſſen 
den Berführer dem Gerichte überliefern *). 

Zunaͤchſt mit einem der reformatorifchen Kreife Frankreichs kam er 
ch ſolche Warnungen in einen unerfreulichen Conflikt. Zu denen, die 
ch den frommen Schein und die chriſtlich klingenden Worte der libertini 
n Seltenhaäupter ſich am völligften hatten berücken laſſen, gehörte die 
fie Freundin und Beſchützerin der franzöfifchen Reformation, jene religiös 
saus empfängliche geiftvolle Schwefter Franz des I., deren wir bei der 
eftellung der veformatorifchen Bewegung in Frankreich verfchiedene Male 
vähnung zu thun hatten, die Königin Margaretha von Navara. Bei aller 
fichtigkeit und Inmerlichfeit hatte ihre Neligiofität immer ſchon etwas 
beſtimmtes und Verſchwimmendes gehabt, das gegen jeden feſten Lehr⸗ 
alt mehr und mehr indifferent fic) zeigte. Mit dem fpätern Alter und der 
merten Anbequemung an die katholifchen Formen, der fle aus ſ chwaͤchlicher 
uſchenſcheu ſich unterzog, mußte dieſe Neigung nothwendiger Weiſe ſich 
zern; und als nun zwei der gewandteſten und glänzendſten libertiniſchen 
rtführer, Quintin und Pocquet, an ihrem Beinen Hofe zu Nerac unter 
ı Zitel religiöfer Flüchtlinge fi einfanden, trafen fie einen für ihre 
theiftifche Geheim - Lehre auf Das Beftt vorbereiteten Boden. Indem fie 
legten Gonfequenzen ihres Syſtemes forgfältig verhüllten, und um fo 
fer hervorhoben, was für ein fchwärmerifches und poetifch geftimmtes Ge- 
| darin Anziehendes liegt, wurden fie bald die erklärten Lieblinge der 
fin; ohne es zu wiſſen nod) zu wollen, war fie auf dem Wege, nad) und 
y völlig in ihre Anfchauungen fich zu verirren und den letzten Reft ihres 
naligen Glaubens daran zu geben. Da erfchien Das Buch Calvins ger 


%) Gaberel I, 373. „Die folgende Begebenheit, erzählt derfelbe Geſchichts⸗ 
fhreiber, „machte dabei nicht geringes Auffehen nnd nnterftüßte anf das 
Anſchaulichſte die Bemerkungen Galvins. Gin Anhänger Quintins (eines 
der Hanptwortführer der Libertinifchen Philofophie) wurde von feinem Die: 
ner beflohlen. Indem er eben darüber wuͤthete, trat fein Schufter, gleichs 
falls ein, „religiöfer Libertiner” ein und frug ihn nach der Urfache feiner 
Aufregung: „ber Schurke, der Räuber von Bedienter hat mir eine große 
Summe Geldes geftohlen, deren ich dringend bedarf. Aber die Gerichte 
werben ben Spitzbben zu finden wiſſen.“ Der Handwerker fuchte den 
Zärnenden zu beruhigen und erinnerte ihn an die Grundfäge ihrer Ueber⸗ 
zengungen: „der Mann that nur was er mußte, er iſt deßhalb nicht ſchlim⸗ 
mer als Sie ober ich.” Der Beftohlene antwortete darauf nichts; aber 
kurze Zeit nachher fand der Schufter eines Morgens feine Bude eben: 
falls ausgeraubt. Indem er gerade den Verbächtigen anzeigen wollte, 
traf ihn der Herr, dem der Unfall widerfahren war, und warf ihm vor, 
daß er nun feinerfeits die Bsttlichkeit feines Nebenmenfchen zu ſchaͤnden 
tm Begriff Rebe. Aber der Handwerfsmann war weniger gebuldig als er, 
antwortete ihm mit Schmähreden und war von da an für immer von der 
Snucht geheilt, Jedermann für Gott zu halten.” 
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gen die Libertiner, das namentlich mit diefen beiden Männern fich beichaf- 
tigte. Die leichtfertige Frivolität Quintins, die verderblichen Säge Poc⸗ 
quet3 waren darin ſchonungslos aufgededt, fie ſelbſt mit ihren Anhängern 
als die Widerchriften Dargeftellt, die zu gleicher Zeit den Vater und dem 
Sohn läugnen. Im erften Augenblide empfand das die Königin als eine 
perfönliche Beleidigung. „Sie hatte die Beiden fo lieb und ſolches Zu⸗ 
trauen zu ihnen,” fagt Bezu*), „Daß jeder Angriff gegen fie ihr Herz auf das 
Schmerzlichfte verwundete.” Und ſchienen die Anklagen nicht auch ihre eigene 
Perfon und Gefinnung zu treffen? Sie war fih bewußt, der Lehre bie 
Calvin als die eigentlich libertinifche darftellte, in feiner Weiſe anzuhängen, 
und fah in feiner Auffaffung derfelben nichts Anderes, als einen groben 
Mißverſtand oder eine abfichtliche Verläumdung. In einer Weife, die ihre 
Gereiztheit deutlich beurfundete, that fie das dem Reformator zu wiflen, mi 
dem fie bisher im freundfchaftfichften Berhältniffe geftanden hatte**). Cs 
hatte den Anfchein, als wolle fie ſich völlig von ihm losſagen, und mit ihrem 
ganzen mächtigen Einfluß in das Lager feiner neuen Gegner übergehen. 
Diefe Gefahr abzuwenden, fchrieb Calvin jenen berühmten Brief an 
fie, der von jeher als eines der ausgezeichnetften Exempel des zugleich frei- 
müthigen und ehrfurchtsvollen Sinnes galt, wie er dem evangelifchen Pre 
Diger den Großen diejer Welt gegenüber geziemt. „Gnädige Frau," fagte 
- er ihr darin, „es thut mir Leid, Sie betrübt zu haben, außer infofern es 
zu Ihrem Heile dient. Denn eine folche Traurigkeit ift, wie Paulus fagt, 
etwas jo Gutes, dag man, wahrlich! feine Neue darüber enipfinden foll, fie 
verurfacht zu haben. Indeſſen weiß ich wirklich nicht, wie dieß Buch Sie in 
jolhe Bewegung bringen fonnte. Die Perfon die in Ihrem Auftrage mir 
fhrieb, giebt als Grund an, daß es gegen Sie und einige Ihrer Diener 
gerichtet ſei. Was nun Sie felbit betrifft, fo beabjichtigte ich ficherlich nicht, 
irgendwie Ihre Ehre anzutaften, oder die dankbare Verehrung zu mindern, 
die alle Gläubigen Ihnen ſchuldig find. Auch die königliche Majeftät, zu 
welcher der Herr Sie erhoben hat, wollte ich nicht verlegen, denn wer mid) 
Tennt, weiß zur Genüge, daß ich Die Fürſtenthümer und die irdifche Hoheit und 
Alles was zur Drdnung dieſer Welt gehört, keineswegs der Verachtung Preis 
zu geben gefonnen bin. Die mit ihren Einflüfterungen Ihr Herz gegen mich 
erzürnen wollen, können darum im Grunde auf nichts Anderes ausgehen, 
al8 Sie von der Gemeinfchaft mit der Kirche Gottes abzuziehen und Ihnen 
die Luft zu nehmen, dem Heren Jeſus in feinen Gliedern noch weiter zu 
dienen, wie Sie e8 bisher thaten. — Was aber weiter Ihre Diener angeht, 


*) Im Leben Calvins. 

**) Wir erinnern uns, daß Calvin von Angonlöme aus ihren Hof befucht und 
ihre perfönliche Bekanntſchaft gemacht Hatte. Seitdem hat er fort und 
fort in einem Briefwechſel mit ihr geſtanden, von dem uns leider! anfer 
der gleich zu erwähnenden Iufchrift nichts mehr enhalten if. 
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fo werden Sie doch Ihre Umgebung nicht höher achten als den Kreis, der 
einft unferm Erlöfer folgte. Und wird nicht einer aus deffen Mitte ein 
Teufel genannt, während er doch an der Tafel feines Meifters ſaß und noch 
den Ramen eines Apoftels trug? Uebrigens habe ich nirgends darauf hin- 
gedeutet, ja vielmehr es verheimlicht, Daß jene Männer mit Ihnen in Ver⸗ 
bindung ftehen. Konnte ich mehr thun? Sollte idy um diefes Umſtandes 
willen davon ablaffen, der Wahrheit gemäß zu xeden und als vor Gottes 
Angefiht? O gnädige Frau, wern Sie fih nur einmal überzeugt haben, daß 
ich in meinem Innerſten gezwungen war fo.aufzutreten, und die Sadye 
lediglich darftellte wie fie fich wirklich verhält, fo werden Sie mich ficherlich 
nicht nur entfchuldigen, fondern meinem Thun Ihren vollen Beifall fchenten. 

„Ich ſehe die verderblichfte und fluchwürdigfte Sekte entfichen,, die je- 
mals die Welt befledte. Ich fehe welchen Schaden fie anrichtet, welch ein 
euer fie anzündet, das Alles zu verzehren droht. Man fordert mich auf, 
Hülfe zu bringen, und da der Herr mich num einmal in dieß Amt gefebt 
hat, fo zwingt mich mein Gewiſſen, ihr entgegen zu treten, fo gut ic) e8 ver- 
mag. Nichtsdeftoweniger habe ich noch gegen ein Jahr gezögert, in der 
Hoffmung daß das Uebel allmälig von felber erlöfchen werde. Und wenn 
mam nun einwirft, ich hätte ja gegen die Sache fchreiben können ohne die 
Berfonen zu nennen, fo vergißt man dabei, daß ich gerade vor Diefen Per⸗ 
fonen felber warnen mußte, weil fle in betrügerifcher Weife ihre Lehre vor- 
tragen, und durch mündliches Zureden die Seelen umgarnen und verderben. 
Ein Hund, gnädige Frau, heilt wenn er fieht, daß man feinen 
Herrn angreift, welch' ein deigling würde ich fein, fo ich 
Rumm bliebe und feinen Lautvon mir gäbe, wenn die Wahr- 
beit Gottes in folcher Weiſe angegriffen wird! Ach bin über- 
zeugt: Sie verlangen nicht, daß ih aus Rüdficht auf Sie der Vertheidi- 
gung des Evangeliums untreu werde, die Gott mir befohlen. 

„Benn Sie weiterhin fagen, daß Sie feinen Diener meiner Art fi 
wünfchten,, fo befenne ich gern, daß ich Ihnen allerdings noch feine großen 
Dienfte erwiefen habe. Denn ich hatte feine Gelegenheit dazu, und Sie be 
dürfen derfelben auch nicht. Aber an der herzlichen Neigung Dazu fehlt e8 
mir wahrlich in feiner Weife. So lange ich lebe, werde id) mich beftreben 
Ihnen das darzuthun, wo Gott mir Gelegenheit Dazu giebt; und ob Sie 
gleich meine Dienftleiftungen verſchmähen, fo fol mid) das doch nicht hindern, 
Ihnen in aller Willigfeit und Demuth mich zu jeder Verrichtung darzubieten. 
Richt ala ob ich im Uebrigen je die Dienfte und Höfe der Könige geſucht 
hätte! Ich bin volllommen zufrieden mit dem Dienft des beften ‘Meifters, 
der mich angenommen und in fein Haus aufgenommen und mir fogar ein 
Amt darin vertraut hat, das überfchwenglich groß und herrlich ift, wie ver- 
ächtlich es auch feheine in den Augen der Welt. 

„Ste fchelten mich endlich ſchwach und unbeftändig, weil man Ihnen 


390 


gefagt bat, ich hätte bei Drohender Bedrängniß Diefes und Jenes zurüd- 
genommen. Aber man hat Ihnen damit eine Unwahrheit gefagt. Denn nie 
hat mein Herr mid) in die Lage gebracht, daß ich ein öffentliches Zeuguiß 
meined Glaubens abzulegen gehabt hätte. Würde ex es gethan haben, fo 
will ich nicht zum Voraus meiner Treue mid) rühmen, aber id) zweifle aller 
dings nicht daran, daß er mir mit feiner Kraft beigeftanden wäre, in jeder 
Weiſe feinen heiligen Namen zu verherrlihen. Ya, ich darf ſagen, daf 
nichts mir elender vorkommt, als Jeſum zu verläugnen, um fein Leben oder 
feine Güter zu retten, und fo urtheilte ich auch, als ich noch in Frankreich 
mitten unter den Verfolgungen ftand, wie Mehrere mir bezeugen können. 
Sch Halte darauf, Ihnen dieß recht beftimmt zu fagen, damit in meiner 
Perfon der Namen Gottes nicht geläftert werde. Denn ob id) gleich nichts 
bin, fo hat e8 dem Herm nun doch einmal gefallen, mich zu feinem Werk⸗ 
zeuge zu machen, um die Kirche zu erbauen, und ich merke wohl, daß man 
durch ſolche Berläumdungen nicht eigentlich mich, fondern das Evangeltına 
in mir mit Schmad) beladen will. Aber ich danke Gott, der dem Satan 
feine folche Gewalt über mich gab, und felbft mit meiner Schwachheit Ge 
duld hatte, indem er e8 niemals bis zu Banden und Qualen mit mir fom- 
men ließ. — Und fo, gnädige Frau, empfehle ich mich demüthig Ihrem beften 
Wohlwollen, und bitte den Herrn Iefum, Sie in feiner Hut zu erhalten 
und durch feinen Geift zu leiten, um in rechter Klugheit und Beharrlichkeit 
Ihren heiligen Beruf zu erfüllen”). 

Es ift nicht recht Mar, welchen Erfolg dieſes Schreiben hatte. Rach 
dem gelehrten Biographen Rouffeld **) hätte e8 auf die Königin keinen fon 
derlichen Eindrud gemacht, vielmehr wäre fie nach wie vor dabei geblieben, 
fi in eine myſtiſche Andacht zu verjenfen, über der alle ausgeprägte Lehr: 
anſchauungen ihr verfchwanden. Dagegen verfichert Beza, dap die Bemühm- 
gen Calvins vollkommen das gewünjchte Ziel erreichten, und die fluchwuͤr⸗ 
Dige Sekte aus Frankreich hinaus in die Niederlande zurüddrängten, aus 
denen fie ftammte***), Jedenfalls fcheint ficher, Daß die genannten Irrlehrer 
den Hof von Nerac kurze Zeit nach dieſen Vorfällen verlaſſen mußten. 

Wie dem übrigens immer ſei: unvergleichlich ernſter und entſcheidunge⸗ 
voller als Diefer Geift mit einer entfernten Gönnerin, waren die Kämpfe, 
die nun un Frühjahr 1546 in Genf felber ausbrachen und bald zum erflär- 
ten Streite um Sein oder Nichtfein der ganzen] neuen Ordnung der Dinge 
fich fteigerten. 

Um dieſe Zeit nämlich gefchah es, daß die erft nur feltenen und ver- 


*) Bonnet, franzsfifche Briefſammlung I, 111. 
++) C. Schmidt, der Biograph Martyr Vermiglis: Gerard Rouffel. Straß 
burg 1845. p. 125. 
+) gehen Galvins. 
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einzelten Auflehnumgen gegen die Tirchliche Disziplin und den Reformator, 
der als ihre Verkörperung betrachtet wurde, immer häufiger und offener fich 
wiederholten, und nach ihrer ganzen Befchaffenheit al8 vorläufige Ausbrüche 
einer tiefer Tiegenden Verſchworung erfchlenen, welche im Stillen ihre Zeit 
erwarte. Es war zuerft die Gattin eined hochgeftellten Mannes, des Pe- 
tee Ameanx, die mit ihren libertinifchen Grundfägen hervortrat und auch in 
ihrem Lebenswandel ohne alle Scheu diejelben zur Schau trug. Ihr Mann, 
gleichen Sinmes mit ihr, hatte fid) vormals geweigert, das Glaubensbekennt⸗ 
niß zu unterzeichnen, und ließ auch jegt in den öffentlichen Gottesdienften 
nie fi) blicken. „ES fei ihm bequemer," fagte er, „feine Andachtsübumgen 
unter feinem eigenen Dache vorzunehmen.” Sie wurden Beide miteinander 
vor das Conſiſtorium geladen; die Frau, die mit großer Frechheit auf 
ihren Sägen beharrte, in das Gefängniß geſteckt, der Dann ernftlich verwarnt, 
und ihre Ehe getrennt, da fie nach der libertiniſchen LXehre von den Gemein- 
ſchaftsrechte im gefchlechtlichen Dingen, von beiden Seiten ihre fittliche 
Grundlage eingebüßt hatte. 

In wilden Zorne ging Ameaug von dem Gerichte hinweg. Neben allem 
Andern war ihn Calvin ſchon lange auch deßhalb verhaßt, weil feine Spiel- 
verbote die Kartenfabrilation, die er früher betrieben, jedes Abfates beraubt 
hatten. Indem er des Abends auf feiner Zunft beim Weine faß, brach ex in 
die wildeften Schmähreden gegen die Geiftlichen aus. „Calvin, fagte er, 
„ei ein abfcheulicher, von Gott verfluchter Menſch; feit fieben Jahren pre 
dige er mit feinen Collegen eine falfche Lehre; er und feine Freunde wüßten 
die rechte, und er wolle das beweiſen. Jener Heuchler laſſe die Kinder fein 
Latein lehren, Damit fie nicht hinter feine Irrthümer kämen; er wolle fich 
zum Biſchof machen und die Obrigkeit unter fi) bringen: die Beweiſe für 
das Alles feien zur Hand, mit Nächftem werde man fie veröffentlichen.” 

Das Gonftftorium, dem dieß aljobald hinterbracht wurde, ließ mit 
Gefängnißftrafe gegen ihn einfchreiten. Aber der Muth feiner zahlreichen 
Freunde und Gefinnungsgenoffen wuchs mit dieſem erften Beifpiele eines 
entfchiedenen Widerftandes, und kaum war die Sache befannt geworden, 
fo erwählte ihn der Rath der Zmeihundert zum Mitgliede der Regierung, 
in der eben eine Stelle offen war. | 

Da wagte man es num nicht, mit ganzer Strenge weiter gegen ihn vor- 
zugehen. Der Rath der Syndifs wollte fih damit begnügen, ihn einfach 
auf das Rathaus kommen und da im Stillen Abbitte thun zu laſſen. Allein 
Calvin erflärte auf das Beftimmtefte, daß er zu ſolch' einem leeren Schau⸗ 
fpiel fich nicht einfinden werde; wie fonft immer, müffe auch in diefem Falle 
das Geſetz zu feinem wollen Rechte kommen. Aergerlich hierüber forderte der 
Rath die gefammte Geiftlichkeit mit Ausnahme Calvins vor, und — offen 
bar um ihn zu demüthigen — ftellte er die Frage an fie: ob denn in der 
That etwas Strafwürdiges an dem Lehren und Treiben ihres gefchmähten 
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Gollegen ſich bemerfen laſſe? Aber es erfolgte feine Aeugerung, wie man fie 
vielleicht wünfchte. Die‘ Prediger bezeugten einftimmig, feine Lehre fei durch⸗ 
aus dem Worte Gottes angemeſſen und fein Lebenswandel, feine Tree, 
feine Bruderliebe fo rein und chriftlich, wie man fie nur finden möge. — 
Der Reformator felbft trat am folgenden Tage mit ihnen Allen und dem 
ganzen Collegium der Kirchenälteften von Neuem vor die Behörde, und in- 
dem er fein Verlangen wiederholte, bemerkte ex zugleich, daß wenn der Rath 
die Aeußerungen Ameaux's nur fo leichthin abthue, die Prediger dieß als 
einen Beweis anfehen müßten, daß er den Inhalt derfelben billige und fie 
demnach fire ſchuldig halte, feit fteben Jahren eine falfche Lehre verfündigt zu 
haben. In diefem Falle aber gehörten fie felber vor das Gericht und beftim- 
den darauf, daß man eine Unterfuchung gegen fie einleite. Das wäre nun 
freilich für die Regierung eine noch größere Berlegenheit gewefen, als die 
Berurtheilung ihres Mitgliedes. Nach langen Verhandlungen hob der Rath 
der Zweihundert feine Wahl auf, und der Xäfterer wurde Dazu verurtheilt, 
die Abbitte in jener feierlichen Korn zu leiften, wonad) der Schuldige im 
Hemde, mit bloßen Füßen, eine Fackel in der Hand und von den Gerichts⸗ 
dienen geführt, Durch die ganze Stadt ziehen mußte, zuleßt auf dem großen 
Plabe niederfnieen und mit lauter Stimme um Vergebung feines Fehlers 
bitten. 

Eine große Bewegung rief das in der Stadt hervor. Das Volk fing 
wieder an gegen die Prediger zu toben wie in jener Zeit, die ihrer Vertrei⸗ 
bung vorangegangen war. Selbit in den Kirchen kam es zu ärgerlichen Auf 
tritten. Als Raymond Chauvet auf der; Kanzel in St. Gervais etwas 
ungeſchickter Weife die Angelegenheit Ameaux's berührte, ftand ein Theil 
der Berfammlung unter lautem Getümmel auf und verließ das Gotteshaus. 
„Wohlan denn,” rief der eifrige Prediger ihnen nad, „fo müffen Peft, 
Krieg und Hunger wieder über euch kommen, um euch zur Vernunft zu brin- 
gen.“ Das erbitterte num auch die Andern; Befehl des Rathes wurde 
Chauvet mit Gefängnißitrafe belegt, während zugleich eine Verordnung 
erging, die das Berlaffen der Verfammlung vor beendigtem Gottesdienft 
unterfagte. Zwei Tage darauf fiel in der Predigt Calvins eine ähnliche 
Scene vor. Einige Soldaten die mit Geräufch in die Kirche traten, rief er 
an: „Das fei Die Art wie unvernünftige Thiere fich aufführten, und erregte 
damit bittere Gegenreden, die mit Mühe geftillt wurden. Die Unruhe wuchs 
in der folgenden Nacht bis zu einem ftürmifchen Zumult; nur das energiſche 
Einfchreiten der bewaffneten Macht und die Errichtung eines Schaffotes 
auf dem Plaße von St. Gervais verhinderten das Schlimmſte. 

Gleich darauf fiel noch ein anderer Zunfen in die erregten Gemüther. 
Die Genfer waren, wie alle Südländer, leidenfchaftliche Liebhaber drama⸗ 
tifcher Vorftellungen, und gedachten aud) unter den veränderten Grundfäßen, 
die jegt ihr gemeinfames Leben xegierten, keineswegs völlig darauf zu ver- 
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Achten. Im Anfang des Frühjahres 1546 traten einige ehrbare Männer 
zufammen, um ihren Mitbürgern das lang entbehrte Vergnügen wieder ein 
mal zu verfchaffen. Das Stud, das fie Dazu auffeßten, entiprach völlig 
den berrfchenden Anſchauungen. Das Bild eines Volfed das durch Gottes⸗ 
furcht zu Glück und Größe komme, follte darin vorgeführt werden, und 
Calvin, dem man es vorher zur Durchſicht mittheilte, erklärte fich vollkom⸗ 
men davon befriedigt. Wie bei den national -religiöfen Schaufpielen der 
Griechen fand die ganze Bürgerfchaft bei der Aufführung fich ein; fogar die 
Abendpredigt wurde um ihretwillen ausgefebt *). | 

Aber diefer erfte Genuß weckte num die Luft zu weiteren in höherem 
Manage, als es den geiftlichen Führern des Volkes zuträglich ſchien. Schon 
. einen Monat fpäter verlangten die nämlichen Männer die Erlaubniß für ein 
anderes Stud, das den Titel „die Apoftelgefchichte" führte. Das Manu⸗ 
feript wurde Ealvin wieder eingehändigt, und kam dieß Mal mit der Be 
merfimg von ihm zurüd: „Nüplicher fei es, fein Geld zu Liebeswerlen zu 
verwenden, als zu häufigen Schauftellungen diefer Art. Er fage das zwar 
nicht im Sinne eines entfchiedenen Tadels, aber doch als wohlgemeinte Bor- 
ſtellung, denn vor Allem müſſe man fein Gut fo gebrauchen, daß es den 
Rächſten zum Heile diene. Indeſſen nahm der Rath nicht viel Rückſicht 
auf diefen Einwand, fondern ordnete die Aufführung des Schaufpieles, auf 
öffentliche Koften, während vier auf einander folgenden Tagen an: „Jeder⸗ 
mann folle freien Zutritt haben, fogar die Falliten und gerichtlich Beſtraf⸗ 
tm.” Calvin fügte fih. Aber nicht fo einer feiner Collegen, Michael Cop. 
In feiner nächiten Predigt in der Peterskirche ergoß er befonders über die 
fpielenden Perfonen — Männer und Frauen aus den höhern Ständen — 
die ganze Fluth feiner Entrüftung. „Wer die Bühne beſteige,“ rief er aus, 
„um diefe Pofle zu fpielen, müſſe von aller Scham verlaffen fein. Die 
Schönen wollten dabei ihre Schönheit zeigen; die Häßlichen durch Glanz 
und Pracht und koftbare Stoffe ſich ausputzen; das ganze Weſen werde nur 
fehlimme Gelüfte und unziemliche Reden unter den Zufchauern zur Folge 
haben.” Die Schaufpieler, von denen Viele anweſend waren, nahmen das 
höchſt übel auf. Ein furchtbarer Aufruf erhob fich in der Kirche. Mit lauten 
Gefchrei, unter Drohungen und Schmähungen ftürmte die Menge gegen den 
Sig Calvins, um den feine Freunde zum Schutze fich fchaarten. Sein 
freundliches Zureden und eine befünftigende Predigt, zu der er unmittelbar 
darauf Die Kanzel beftieg, hinderte fie für den Augenblid zu Gewalt 
thätigfeiten überzugeben; aber daß fie bei dem Rathe Klage führte und 
auf die ſtrengſte Beſtrafung des Predigers drang, konnte er ihr nicht ver- 
wehren. „Die Sache war mir um fo widenwärtiger,” fchreibt er an Fa⸗ 
rel, „da ich das Verfahren Michaels durchaus nicht billigen konnte. Ich 





*) Gaberel I, 377. 
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ſetzte ihn ernftlich zur Rede, aber er beharrte fteif und feft auf feinen Worten | 


und mehrere der Brüder ftimmten ihm bei.” Indeſſen wäre es ihm als um- 
brüderlich und unwürdig erfchienen, ihn nun um diefes übertriebenen Eifers 
willen den Gegnern Preis zu geben. Dur das tobende Volk hin führte 
er ihn an feinem Arm in den Rath, und erflärte, im Einverfländnig mit 
der geſammten Geiftlichkeit, daß fie ihren Collegen nicht verlaffen, fondern 
die Folgen feiner Aeußerungen gemeinfam tragen wollten. Die Ankläger 
wieſen das zurüd und forderten feine Entfernung ; „fie hätten nichts mit 
Calvin zu thun,“ fagten fie, „dem fle alle Ehrfurcht zollten, der Schufdige 
allein fei zu vernehmen.” Nach Iangem Hin» und Herreden, das nicht ger 
rade eine freundliche Stimmung für die Prediger erweckte, brachte fie end» 
lich die Achtung vor Calvin und das Zureden des Rathes dazu, ihr Begehren 
fallen zu laſſen und mit einer erneuten Erlaubniß ihrer Aufführung fich zu 
begnügen. „Ich zürnte einigermaßen mit mir," fchreibt Calvin, „Daß ich 
nicht muthiger aufgetreten bin; wie gewöhnlich benahm id) mich zu zaghaft 
und fhüchtern*).” Doch fehte er e8 durch, daß der Magiſtrat, um ähnliche 
Auftritte zu vermeiden, weitere derartige Vorftellungen unterfagte, „bis 
die Zeiten fich wieder günftiger geftalteten. _ 

In diefem unheimlichen Zuftande fortwährender Reibungen und mit 
Mühe zurüdgehaltener Feindfeligfeiten befanden fich die Parteien in Genf, 
als eine an ſich ziemlich geringfügige Begebenheit endlich das Signal zum 
vollen und offenen Ausbruche des Kampfes gab, — eined Kampfes, der 
nach achtjähriger Dauer nicht cher fein Ende erreichte, als bis die alte Gen- 
fer Bevölkerung, gleich jenen widerfpenftigen Gefchlechte Iſraels in der 
Wüſte, in diefer oder jener WVeife untergegangen, und ein neues Bolt, das 
Gottes Hand herbeiführte, an feine Stelle getreten war. 

Ganz befonders war in der kirchlichen Verordnung aud) dad Tanzen 
unterfagt worden, das, wie e8 damals vorzukommen pflegte, mit allerlei 
Munmereien und unzüchtigem Wejen verbunden, mit den Anforderungen 


eines chriftlichen Wandels fchlechterdings unverträgfich fchien. Auch hatte, 


man fich bis dahin dem Verbote allgemein unterworfen; in den Jahren 1541 
— 1546 findet ſich fein Fall, daß eine Uebertretung defjelben zu beftrafen 
geweſen wäre. Da kam es nun im April des Jahres 1546 vor, Daß einige 
Männer, von denen Calvin nach ihrer bisherigen Gefinnung wie nach ihrer 
öffentlichen Stellung es am allerwenigften erwartet hätte, ſich auf einer 
Hochzeit zu Bellerive dem altbeliebten Vergnügen wieder ganz wie in frühern 
Zeiten überließen. Es waren der Oberhauptmann Ami Perrin, der fich einft 
für Calvins Rückkehr jo thätig erwiefen, die Syndiks Coma und Amblard 
und einige andere Glieder der vornehmſten Gefchlechter mit ihren Familien, 


*) An Farel, bei Bonnet II, 47. Der Brief enthält die ausführliche @r- 
zählung bes Hergangs. 


| 


395 


Die dieſes üble Beifpiel gaben, und damit jeder Zügellofigfeit der großen 
Menge wieder Thür und Thor zu öffnen drohten. Unverzüglich fchritt das 
Eonfiftorium gegen fie ein, ließ fie verhaften und nach drei Tagen in's Ver⸗ 
bör bringen. Aber da zeigte es fich nun bald, daß man es nicht mur mit 
einer unbedachten Ausgelafienheit, fondern wenigftens bei einan Theile der 
Angellagten mit einer abfichtlichen Auflehnung gegen Die neue Ordnung der 
Dinge zu thun hatte. Namentlich der alte Favre, Perrind Schwiegervater, 
ſprach in diefem Sinme fi) aus. Er war einer jener politifchen Xibertiner, 
wie wir fie oben fchilderten, dem der. „franzöftiche Thrann“ Calvin und 
Alles was mit ihm zufammenhing, von Zage zu Zage verhaßter wurde. 
Den Befehl über eine Compagnie der Bürgergarde hatte er zurückgewieſen, 
wenn man irgend einen der franzöfifchen Flüchtlinge darin aufnehme, denn nur 
mit guten und ächten Genfern wolle er e8 zu thun haben. Seinen Kindern 
prägte er als ihre erſte Pflicht es ein, der Vaterſtadt wieder die alte Frei- 
beit zurückzugeben und das gegenwärtige Joch abzuwerfen, wo und wie fie 
konnten Schon verfchiedene Male hatten fie in einzelnen Fällen das verfucht, 
und waren deßhalb beftraft worden”); in ihrer wachfenden Erbitterung 
ſchienen fie fich jett faft darüber zu freuen, daß ihnen einmal eine Gelegen- 
beit gegeben werde, ihrem Hafle freien Lauf zu laffen. Mehr um das Eonfi- 
ſtorinm zu ärgern, als um wirklich den Sachverhalt zu verhehlen, ftellten fie 
mit Ausnahme Perrins, Amblarde und Comas**), zuerft Alles in Abrede, 
und erreichten fo in der That ihren Zweck, Calvin und feine Gollegen in die 
böchfte Entrüftung zu feßen. „Ich entbrannte wor Zorn,“ ſchreibt er an 
Farel, „und wußte mir, da fie unferer heiligen Befchwörungen fpotteten, 
am Ende nicht mehr andere zu helfen, al® indem ich Gott zum Zeugen an« 
rief, und zugleich erflärte, die Wahrheit müffe and Licht und wenn es mein 
Leben koſten follte. ALS fie endlich geftanden, brach der Stumm der Er- 
bitterung nur um fo heftiger 108. Er glaube fein Wort von dem was Cal⸗ 
vin predige, fagte der alte Favre. Wer ihn grüße, den achte er ald einen 
Hund. Er fei der Mann der Freie zu Sklaven mache, der fie zwingen wolle 
ihre Sünden zu befennen und vor ihm auf die Kniee zu fallen. Indem man 
ihn ind Gefängniß abführte rief er mit lauter Stimme das Volk zu Hülfe. 


*) So erzäglt Calvin in einem Brief an Viret (Lanfanner Ausgabe 156), daß 
Giner von ihnen bei feiner Trauung ben Kopf fehüttelte, wo er bejahen 
follte am die Handlung lächerlich zu machen, nnd überhaupt bei biefer Ges 
legenheit die ganze Stadt mit LArm erfüllte. Gr wurbe dafuͤr acht Tage 
bei Brod nnd Wafler eingefperrt, und mußte Öffentlich Buße thun. — 
Und wie manches Andere der Art ift uoch vorgefommen! — 

*5) Diefe beiden Lebteren bezeugten „wirkliche Neue, nahmen Strafe und Er⸗ 
mahnung willig hin, erffärten fogar, es fei nur gerecht, daß man bie Gros 
fen eben fo gut züchtige als die Geringen, und blieben nad wie vor trene 
Anhänger ber Geſetze, nach benen fle verurtheilt worben. Gaberel I, 380. 
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„Freiheit! Freiheit!“ ſchrie er durch die Straßen: „Calvin plagt euch meh 
als vier Biſchöfe; aber ich wenigſtens will ihn nicht als Herrn anerkennen 
tauſend Thaler für den, der eine allgemeine Vollsverſammlung zufememenl 
beruft!“ Mit noch Teidenfchaftlicherer Heftigfeit — nach Art der Frauen — 
fpie feine Tochter, Perrind Gattin, dem Reformator ihr Gift ins Ange 
fiht. „Elender Menſch,“ rief fie ihm zu, „Du willſt die Favre zu Grund 
richten, du willft unfer Blut trinfen, fei indeffen gewiß: dur wirft noch wei 
und Genf verlaffen!” Aber Calvin hatte feine Faſſung wieder gewonnen 
Mit großem Exnfte erwiederte er ihr: Ihre Schamlofigleit werde das Con 
fiftorium nicht hindern feine Pflicht zu thum, ihr Haus ſei den Geſetzen fi 
gut unterworfen als jedes andere, ob es gleich diefelben am häufigften üben 
trete; wenn fie nicht durch das Joch Ehrifti fich regieren laffen wollten, fe 
möchten fie eine neue Stadt bauen; fo lange fie in Genf feien, hätten fi 
unter die Ordnungen Genf’3 fich zu fügen, denn wenn gleich im Haufe dei 
Favre fo viel Diademe wären als wüthende Köpfe, fo würde dieß Doch nich 
verhindern daß Gott der Herr bleibe. — Ihr Gemahl hatte fich unterdeffe 
nach Lyon geflüchtet in der Hoffnung, die Sache werde durch Stillfchweige 
begraben werden. Er erhielt dort einen Brief Calvins der noch ganz in den 
alten Freundfchaftstone gefchrieben war, und ihm auf das Herzlichſte zu 
redete, ſich: nach dem Beifpiele Comas der verdienten Ahndung einfach zı 
fügen und wieder zu der alten Gefinnung zurüdzufehren. „Barum du dei 
nicht willft, warum du uns entflohen biſt,“ fehreibt er ihm, „begreife id 
nicht. Doppelt Maaß und Gewicht dürfen wir doch nicht haben; am aller 
wenigften in der Kirche Gottes. Im Uebrigen kennſt du mich und weißel 
daß das Gefeß meines himmlischen Meifters mir fo theuer ift, daß ke 
Menſch in der Welt mich) dazu bringen könnte etwas davon fahren zu laſſen 
Nichtödeftomweniger bin ich gerne bereit, indem ich zur Erbauung der Kirch 
und um deiner eigenen Seele willen dem Rechte feinen Lauf laffen muß 
doch deinen Namen, deinen Stand, dein Wohlfein fo viel als möglich zı 
ſchonen. Aus deinem Haufe freilich gehen recht unerfreuliche Dinge aus 
„ich folle mich hüten," jagen fie, „Das fchlummernde Feuer nicht anzublafen 
fonft Fönnte mir noch Aergeres widerfahren als biöher.‘ Aber dergleiche 
Drohungen bewegen mich wenig; bin ich doch nicht um Ehre oder Gewinne: 
willen nach Genf zurückgekehrt und werde mich perſoͤnlich wenig darübe 
grämen wenn ich e8 wieder verlaffen muß. Die Sorge für Kirche und Staa 
bat mid) willig gemacht zurüdzufommen, und wenn wirklich etwas gegeı 
mich im Werke ift, fo fann ich nur fagen: „Was du thun willft, das thu 
bald.” Sp Iange ich aber noch an meiner Stelle bin, foll weder üble Be 
handlung noch Undankbarkeit an meiner Pflicht mich irre machen, und nu 
mit meinem legten Athemzug will ich’aufhören für diefe Stadt zu forge 
und zu wirken, fo lange Gott mir befiehlt in ihr zu leben.” 

In der That kehrte Perrin, an den auf Calvins Antrieb auch Fare 
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gleichen Sinn gefchrieben hatte, binnen Kurzem zurüd, und unterzog 
äußerlich der auferlegten Strafe. Aber zu einer grümdlichen Verſöh⸗ 
ig und Wiederherftellung des alten Verhältnifies kam es nicht mehr. 
e Einfluß feiner Frau und feiner Schwäger, denen fein fchwacher, jeder 
führımg überaus zugänglicher Charakter nicht widerftchen konnte, die 
egte Eitelkeit, fein unrubiger Ehrgeiz, dem das Anfehen Calvin im 
ge ſtand“), veigte ihn immer von Neuem auf und verkehrte binnen Kur- 
‚den legten Reft der vormaligen freundfchaftlichen Achtung in die unge 
eitfte Abneigung und Feindfeligfeit. 

„Seine Frau,” fchreibt Calvin“*), „ift eine unnatürliche Zurie***). 
we ihrer Verwandten ift fo gereizt und hat ein jo böfes Gewiflen, daß fie 
3 Wort, das in der Eongegration gefprochen wird, auf fich bezieht und 
m daheim mit jener all’ ihr Gift ausfprigt. An Perrin felbft muß ich 
er diefen Umftänden faft verzweifeln, wenn nicht Gott ihm zu Hülfe 
mt. Zwar thue ich, was ich kann; ich gebe nicht nur zu ihm, fondern 
dränge mich ihm faft auf. Aber Dabei habe ich mich denn doch davor zu 
en, Daß der an Schmeicheleien gewöhnte Mann meine Zuvorkommenheit 
t mißbrauche und das Neich Gottes fih zum Spott wende.” Einen 
genblic® machte dieß Benehmen doch wieder Eindrud auf das leichtbeiweg- 
e Gemüth des hochgeftellten Mannes}). Er bezeugte vor dem Rathe 
2 Hochachtung vor Calvin und verfprach ihm felber alles Gute. Aber 
‚ge neue Verurtheilungen von Seiten des Eonfiftoriums, welche feine 
noÄäger und fein Schwiegervater fich bald darauf zuzogen ++), zerriflen 
Nu wieder und dieß Mal für immer, das Lünftlich zuſammengeflickte 
undihaftsband. Wir werden ihm von nun an begegnen als einem der 


*) Calvin nennt ihn darum in feinen Briefen ſcherzweiſe wohl andy „„unfern 
fleinen Caͤſar,“ fpäter als die Stimmung bitterer wurde: „Cäfar ben 
Komifchen und Tragiſchen.“ 

*%) An Farel bei Bonnet II, 56. 

*) Max wird das in ber That nicht zu viel gefagt finden, wenn man z. 2. 
Folgendes von ihr lief: „Als fie eines Tages auf ihrem Spazierriite dem 
Prediger Abel Poupin begegnete, der furz vorher fie und ihren Vater im 
Conſiſtorium ernftlich zurechtgewiefen hatte, richtete fie ihr Pferd auf ihn 
bin, ſchrie ihn an, er habe geredet wie ein Hund und nicht wie ein Menfch, 
ritt ihm nieder, ließ ihn von dem Thiere mit Füßen treten und fprengte 

. unter Hohngelächter davon. Guberel 1384. 

T) Bergl. den folgenden Brief an Farel vom 6. Oct. II, 1558. 

7) Sie Hatten nicht nur fich den größten Ausfchweifungen überlaflen, fondern 
auch erflärt, fie würden binnen Kurzem die Gewalt in Händen haben und 
daun ben zurüdgeholten ſchlechten Weibsperfonen an ben vier Enden ber 
Stadt Paläfte bauen. Als im Verhoͤre Calvin auf eine trogige Rebe bes 
merfte: „Mais nous sommes ici par-dessus vous,‘ antwortete Gae⸗ 
pard Favre voll Ingrimm: „Je le sois bien, et par- dessus tous! 
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hauptſaͤchlichſten Anführer aller der Parteien, die gegen Ealvin und feine 
Einrichtungen fich erhoben. — 

Indeſſen ruhte in ‚der nächften Zeit der Streit für einige Monate, da 
jede äußere Beranlaffung dazu fehlte. Erſt im Februar 1547 flammte er 
wieder auf, und wiederum war es Der alte Favre, der den zündenden Fun 
fen in den aufgehäuften Brennftoff warf. Um wiederholter Ausfchweifungen - 
willen vor das Conſiſtorium geladen, weigerte er fich jeßt geradezu, irgend | 
eine Antwort zu geben, und erklärte, er habe Niemanden anders als feinem 
jelbfterwählten Rathe Rede zu ftehen. „Er war damals alt," fagt Bomi⸗ | 
vard von ihm, „reich und durch das fortdauernde Laſterleben immer meh 
verſtockt.“ Seine ganze Derwandtichaft und Freundſchaft nahm unverzfiglid | 
Partei für ihn. Indem man fich Darauf berief, daß die kirchliche Strafgewalt | 
durchaus auf die bürgerliche fich flüge, und ohne ihre Hülfe völlig machtlob 
fein würde, Drang man in den Rath, vor diefer günftigen Lage der Dinge ee 
mal entfchiedenen Gebraud) zu machen und die ganze Gerichtöbarfeit, zu deren 
Vollſtreckung er feine Dienfte leiften müffe, aus der Hand des Conſiſtoriums 
ohne Weiteres in feine eigene zu nehmen. Und nicht ganz ungeneigte Ohren 
fanden diefe Mahnungen. In einem Briefe an Viret beffagt fich Calvin: 
Die Behörde werde immer fohmächer und farblofer, den Einflüfterungen der 
Libertiner immer zugänglicher, nicht auf Einen unter ihnen — den einzigen 
Morel vielleicht ausgenommen — Lönne er ſich mehr mit vollem Vertrauen 
verlafen. Er bittet feinen Freund, doch felber nad) Genf zu fommen, und 
ihn in den Stunden der Entfcheidung durch feinen Einfluß zu unterftüßen®), 
An der That lieh der Rath dies Mal dem Eonfiftorium die gewohnte 
Unterftüßung nicht. Vielmehr wurde ihm bedeutet, es gehe oft allzu haſtig 
und ftürmifch zu Werke, man empfehle ihm mehr Vorficht und Mäpigung. 
Im Uebrigen biete die Obrigkeit ihre Vermittlung an, um allen Streit 
niederzufchlagen und jeden Zwiſt zu verföhnen. Es foftete Calvin einige 
Selbftüberwindung, auf diefen demüthigenden Beſcheid einzugehen, und doch 
glaubte er fich nicht berechtigt, ihn zurückzuweiſen, da die gegen das Con⸗ 
fiftorium gerichtete Anklage ihm keineswegs ganz unbegründet erfchien"®). 
„Es ift befchloffen,‘ heißt e8 demnach in den Ratböprotofollen ***), „daß 
der Streit und Haß, der zwifchen den Geiftlichen und dem Oberhauptmann 
Perrin, feiner Frau und andern Berwandten Favre's vorhanden fein könnte, 
friedlich vermittelt und Alle miteinander verföhnt werden. Doc foll der ge 
nannte Favre in Zukunft Gott und der Gerechtigkeit gehorchen wie jeder 
andere Bürger und fich möglichit beſtreben, fein Leben zu beffern. Solche 


*) Bei Bonnet II, 92, 

) So Hagt er in dem angeführten Brief darüber, daß einige feiner Gollegen 
durch ihre Prebigten das Volk fortwährend unnuͤtzer Weiſe verletzten und 
in Aufregung braͤchten. 

4%) Gaberel I, 387. 
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Berföhnung geſchah dann auch in dem Confiflorium, nachdem die Geiſtli⸗ 
hen nicht hart geredet, fondern gute und freundliche Vorftellungen gemacht 
hatten.” 
Indeſſen der alte Favre nahm ſich die Ermahnung wenig zu Herzen. 
Vahrend fein Schwiegerfohn Perrin ſich auf einer Reife befand, bewog er 
ſeine Tochter Dazu, wieder offen an all’ den Vergnügungen Theil zu nehmen, 
Die durch Das Geſetz verboten waren, und als fie darüber verhört werden 
follte, fi dem Confiftorium gerade fo zu widerfegen, wie er ed gethan 
batte*). Der Rath wagte es nicht, fie jeßt noch weiter unter feinen Schuß 
zu nehmen; Vater und Tochter wurden auf unbeftimmte Zeit aus der Stadt 
Aber unmittelbar an diefe Vorfälle müpfte nun ein bei weiten furcht- 
barerer Kampf fich an, der erfte, in dem Blut vergoffen wurde und die ganze 
entfepliche Gefahr, die von Seiten der Libertiner drohte, zu Tage trat. 
„st gilt es Ernſt,“ ſchreibt Calvin an Viret, „jebt haben wir auf Leben 
und Tod zu kämpfen.” An dem nächften Tage, nachdem das Urtheil über 
Perrin's Frau und ihren Vater ergangen war, fand Ealvin ein Papier auf 
der Kanzel, das ihn und feine Eollegen mit dem Zode bedrohte, wenn fie auf 
Dem eingefchlagenen Wege noch weiter fort gingen. „Das Bol brauche nicht 
fo viele Herren,” hieß e8 Darin, „lange genug hätten fie jegt ihre Tyrannei 
geübt, und was feien fie am Ende anders ald abgefallene Mönche, mit denen 
man im Rothfalle kurzen Prozeß machen werde**)." Linverzüglich ließ der Rath 
Die ſtrengſte Unterfuchung anordnen; und der Erfte, der als verdächtig ver⸗ 
haftet wurde, war ein gewiſſer Jakob Gruet, der von Anfang an als einer 
der eifrigften Gegner der neuen Ordnung der Dinge ſich hervorgethan 
hatte. Seine Papiere beftätigten nicht nur Alles, was man von ihm ver 
muthete, fondern deckten auch die erften Keime einer förmlichen Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen die gegenwärtigen Zuftände auf. Neben verfchiedenen Schmäh- 
briefen über Calvin und einem mit bittern Randbemerkungen bedediten 
Eremplare feined Buches gegen die Kibertiner, fand fich der Entwurf einer 
Denfichrift an das „fouveräne Volk," worin die Abfchaffung der firchlichen 
Disziplin verlangt und mit einem fürchterlichen Ausbruche, bei dem das 
Blut von Zaufenden fließen werde, gedroht wurde, wenn die Stadt noch 
länger dem Gehten diefes einen melancholiſchen Menfchen ſich unterwerfe. 
Sogar an ſavoyiſche Herren hatte man fich zu dieſem Zwecke um Hülfe ge- 
wendet, und ſich bereit erklärt, die eben erworbene Freiheit wieder an das alte 
Abhängigkeitsverhältniß dahin zu geben, wenn nur die Freiheit des Sundigens 


*) „Sie hätte uns faft überwältigt mit ihrem Geſchrei,“ ſchreibt Calvin (an 
Biret, bei Bonnet p. 108), „wenn man fie nicht mit Gewalt hinansge⸗ 
bracht Hätte.“ 

+9) An Biret bei Bonnet II, 109. 
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dadurch zurüderlangt und diefen eingedrungenen Franzoſen der Untergang 
bereitet werde. Und noch mehr als dieß entrüfteten einige Blätter, welche 
die religiöfen Fragen behandelten, die Gemüther. Denn mit einem Hohne 
ohne Gleichen ließen fie über die heiligften Dinge fih aus. Die Schrift, 
der Erlöfer felber, feine Mutter, die frommen Männer des alten und nenen 
Bundes waren darin mit Läfterungen überfchüttet, die wie von der Hölle 
ausgefpieen fchienen. Dan hat fpäter, drei Jahre nad) Gruet's Tod — in 
einem geheimen Winkel wohl verborgen — eine ausführlichere Abhandlung 
von ihm über diefelben Gegenftände und in demfelben Zone gehalten, ge 
funden, die allgemeines Entfeßen erregte und durch Henkers Hand verbrannt 
wurde”). Die paar Seiten, die jet zu Tage kamen, fcheinen der erfte Eu⸗ 
wurf zu dieſer größeren ſyſtematiſchen Schmähfchrift gewefen zu fein. 

Für Calvin war es feinen Augenblic zweifelhaft, daß gegen ſolche 
Gränel unverzüglich ‚und mit ganzem Ernſte eingefchritten werden müſſt 
Er beflagt fih, daß der Rath die Sache fo Lange hinziehe, daß es faft jcheim, 
als habe der Angeklagte unter den Syndik's einige geheime Gefinnunge 
verwandte. „Ob er nun das Leben verwirkt habe oder nicht," fchreibt er m 
den Herrn von Falais, „fo fei es jedenfalls unter den gegemwärtigen Um 
ftänden höchſt nöthig , die ſich erhebenden Feindfeligfeiten raſch und entfchie 
den niederzuhalten”*)." Die eigenen Geftändniffe des Verhafteten — freilid 
nach der Sitte der Zeit theilweife von der Tortur erpreßt — ließen dem Rate 
auch bald feine andere Wahl mehr, als das Todesurtheil über ihn auszu⸗ 
fprechen. Zugleich des Hochverrathes, der Zeindfchaft gegen alle ſittlichen 
Grundlagen der menjchlichen Gefellfchaft und der Verachtung der Religion 
wurde er fchuldig erflärt, und endigte demgemäß am 26. Juni auf dem 
Scaffote durd) das Schwerdt. Die Angabe feiner Mitfchuldigen bat er 
ftandhaft verweigert. 

Indeſſen hatte dieſes entichiedene Verfahren doch keineswegs die günftige 
Wirkung, die Calvin davon erwarten mochte. Dieſes erfte Blut, das dem 
neuen Syfteme floß, rief vielmehr bei allen Gegnern defelben eine ganz un 
glaubliche Erbitterung hervor. Daß der Hingerichtete fchon durch feinen 
Zandesverrath fein Schickſal genügend verdient hatte, trat zurück hinter dem 
Anfchein, daß er Doch vornämlich für feine religiöfen Anfichten babe büßen 
müffen. Er galt für einen Märtyrer der Freiheit, und feine Hinrichtung 
für den unwiderfprechlichiten Beweis, daß die fremde Tyrannei auch vor dem 
Aeußerſten nicht mehr zurüdichrede, wenn man die Hand gegen fie erhebe. 
Drei Tage nnd) Gruets Tode zeigte ein Quartiervorfteher dem Rathe an, 
- daß mehr als zwanzig junge Leute fich verſchworen hätten, Calvin und feine 
Collegen in die Rhone zu werfen. In den umliegenden Gegenden lief in der 





*) Das Gutachten Calvins darüber fiehe Henry IT, Beilage 16. 
+4) Dergl. auch den Brief an Biret bei Bonnet IT, 114. 
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Tht das Gerücht, er fei getödtet oder wenigftend ernftlich verwundet ; Die Stadt 
ſei voll Kampf und Verwirrung, und eile ihrem Untergange zu*). „Und aller- 
dings iſt das Murren und die Unzufriedenheit beſonders unter der Jugend 
wicht gering,“ ſchreibt Balvin an feinen franzöftfchen Freund **), „und hie 
und da bricht das Gift, das in ihrem Herzen ſich anfammelt, auch offen gegen 
und aus. Aber all’ dies ift am Ende doch nur Rauch; fie haben mehr Muth 
und Entſchloſſenheit i in und gefunden, als fie vermutheten, und fo find alle ihre 
Drohungen nichtö Anders als das windige Lärmen der Stolzen Moabs, vor 
dem Niemand erſchrickt. Wenn es übrigens auch noch ſchlimmer tommt, ſo 
erſtaune ich nicht darüber. Noch ganz andere Empörungen find einſt gegen 
Mofes und die Propheten angeftiftet worden, obwohl fie über das Volk 
Gottes gefeßt waren; und folche Prüfungen find uns heilfam. Bittet nur 
den Herrn für und, daß feine Gnade nicht von und weiche und wir durch 
feine Kraft den Gehorſam gegen ihn höher halten ſelbſt als unfer Leben. O 
wie viel mehr müfjen wir und doch ſcheuen, ihn zu beleidigen, als die Wuth 
der Gottloſen zu erregen, und wenn ich auch zuweilen fürchte, der Muth der 
Schwachen und noch Unbefeftigten werde durch die fortwährenden Angriffe 
gebrochen werden, fo bin ich doc) auf der andern Seite der getroften Zu⸗ 
verſicht, daß der Herr die Stürme wieder ftillen werde, ehe es dazu kömmt. 
dis hierher wenigſtens hat er ſowohl un s den guten Willen gegeben, gegen 
das Lehel Stand zu halten, als auch denen, die neben ung ftehen, die Stand⸗ 
baftigfeit verliehen, an unferer Seite auszuharren. Nur ded Einen bedarf 
6, daß dieſer gute Herr fortfahre, fein Werk zu ftügen und zu führen.‘ 
Und nicht anders redete er auf der Kanzel im Angeficht feiner zufammenge- 
ſchaarten Feinde. „Wollte ich meiner Neigung folgen,” rief er aus, „fo 
würde ich Gott bitten, mich von diefer Erde hinwegzunchmen. Nicht drei 
Tage möchte ich in dem Unweſen leben, das man hier fieht. Und dabei wol⸗ 
in wir und noch rühmen, eine Reformation begründet zu haben. Nicht Dies 
ıer Gottes, Blinde mögen unfere Richter fein, denn mit Händen förmen fie 
mſere Nichtswürdigkeit greifen. Aber was gilt mir jede Rüdficht auf nid) 
elber? Ic und wir Alle wir werden nicht ablaffen, unfere Pflicht zu er- 
üllen und Haus und Kirche zu reinigen von Seglichem was der Gnade 
Bottes unter uns im Wege ſteht.“ 

Indeſſen erfchien Doch feine perfönliche Zage von Tage zu Tage bedroh⸗ 
rund peinlicher. Es war Das die Zeit, von der er in feiner Abſchieds⸗ 
de an die Genfer Geiftlichfeit auf dem Sterbebette fagte: „Wenn ich in 
en Straßen erfchien, fo bebte man Die Hunde auf mich, „nimm, nimm“, 
ief man ihnen zu und fie zerriffen mir die Kleider und biffen mich in's Bein.” 
Seinen Namen verkehrte man in Gain oder ſchmähte fich damit gegenfeitig 


; 





*) Brief an Monf. de Falaie und die „Glaͤnbigen in Frankreich.“ 
**) Heren de Balale. 
©tähelln, Calvin. 6 
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Collegen fic) bemerken laſſe? Aber es erfolgte feine Aeußerung, wie man fi 
vielleicht wünfchte. Die‘ Prediger bezeugten einftimmig, feine Lehre fei durch 
aus dem Worte Gottes angemeflen und fein Lebenswandel, feine Treu 
feine Bruderliebe fo rein und hriftlih, wie man fie nur finden möge. — 
Der Reformator felbft trat am folgenden Zage mit ihnen Allen und dem 
ganzen Eollegium der Kirchenälteften von Neuem vor die Behörde, und ir 
dem er fein Verlangen wiederholte, bemerkte er zugleich, daß wenn der Rath 
die Aeußerungen Ameaux's nur fo leichthin abthue, die Prediger dieß als 
einen Beweis anfehen müßten, daß er den Inhalt derfelben billige und fe 
demnach für fehuldig halte, feit fleben Jahren eine falfche Lehre verkündigt zu 
haben. Im diefem Falle aber gehörten fie felber vor das Gericht und beim - 
den darauf, daß man eine Unterfuchung gegen fie einleite. Das wäre nun 
freilich für die Regierung eine noch größere Verlegenheit geweſen, als die 
Berurtheilung ihres Mitgliedes. Nach Iangen Verhandlungen bob der Rath 
der Zweihundert jeine Wahl auf, und der Läfterer wurde dazu verurtheilt, 
die Abbitte in jener feierlichen Form zu leiften, wonach der Schuldige im 
Hemde, mit bloßen Füßen, eine Fackel in der Hand und von den Gericht 
dienern geführt, durch die ganze Stadt ziehen mußte, zuleßt auf dem großen 
Plage niederfnieen und mit lauter Stimme um Vergebung feines Fehlers 
bitten. 

Eine große Bewegung rief das in der Stadt hervor. Das Volt fing 
wieder an gegen die Prediger zu toben wie in jener Zeit, die ihrer Vertrei⸗ 
bung vorangegangen war. Selbft in den Kirchen kam e8 zu ärgerlichen Auf 
tritten. As Raymond Chauvet auf der, Kanzel in St. Gervais etwas 
ungeſchickter Weiſe die Angelegenheit Ameaux's berührte, ftand ein Theil 
der Berfanunlung unter lautem Getünmel auf und verließ das Gotteshaus. 
„Wohlan denn," rief der eifrige Prediger ihnen nad), „fo müflen Pelt, 
Krieg und Hunger wieder über euch kommen, um euch zur Vernunft zu brin« 
gen.“ Das erbitterte nun auch die Andern ; ang Befehl des Rathes wurde 
Chauvet mit Gefängnißſtrafe belegt, während zugleich eine Verordnung 
erging, die das Verlaſſen der Verſammlung vor beendigtem Gottesdienſt 
unterſagte. Zwei Tage darauf fiel in der Predigt Calvins eine ähnliche 
Scene vor. Einige Soldaten die mit Geraͤuſch in die Kirche traten, rief er 
an: „Das ſei die Art wie unvernünftige Thiere ſich aufführten,“ und erregte 
damit bittere Gegenreden, die mit Mühe geſtillt wurden. Die Unruhe wuché 
in der folgenden Nacht bis zu einem ftürmifchen Tumult; nur das energiſche 
Einfchreiten der bewaffneten Macht und die Errichtung eines Schaffotes 
auf dem Plage von St. Gervais verhinderten das Schlimmite. 

Gleich Darauf fiel noch ein anderer Funken in die erregten Gemüther 
Die Genfer waren, wie alle Südländer, leidenfchaftliche Liebhaber drama- 
tifcher Vorftellungen, und gedachten auch unter den veränderten Grundfägen, 
die jegt ihr geineinfames Leben vegierten, keineswegs völlig darauf zu ver 
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ten. Im Anfang des Frühjahres 1546 traten einige ehrbare Männer 
iſammen, um ihren Mitbürgern das lang entbehrte Vergnügen wieder ein- 
al zu verfchaffen. Das Stück, das fie dazu auffeßten, entſprach wöllig 
em berrfchenden Anfchauungen. Das Bild eines Volkes das durch Gottes- 
echt zu Glück und Größe fomme, follte darin vorgeführt werden, und 
jalvin, dem man es vorher zur Ducchficht mittheilte, erklärte fich volllom- 
ven davon befriedigt. Wie bei den national -religiöfen Schaufpielen der 
driechen fand die ganze Bürgerfchaft bei der Aufführung ſich ein; fogar die 
(bendpredigt wurde um ihretwillen ausgefebt*). 

Aber Diefer erfte Genuß weckte num die Luft zu weiteren in höheren 
Raaße, als es den geiftlichen Führern des Volkes zuträglich ſchien. Schon 
inen Monat fpäter verlangten die nämlichen Männer die Erlaubniß für ein 
mderes Stück, das den Titel „die Apoftelgejchichte" führte. Das Manıı- 
cript wurde Galvin wieder eingehändigt, und fam dieß Mal mit der Be 
nerfung von ihm zurück: „Nüplicher fei es, fein Geld zu Liebeswerlen zu 
erwenden, als zu häufigen Schauftellungen diefer Art. Er ſage Das zwar 
icht im Sinne eines entfchiedenen Tadels, aber doc) als wohlgemeinte Vor⸗ 
lung, denn vor Allem müſſe man fein Gut fo gebrauchen, daß es den 
tüchften zum Heile diene. Indeffen nahm der Rath nicht viel Rüdficht 
uf Diefen Einwand, fondern ordnete Die Aufführung des Schaufpieles, auf 
ffentliche Koften, während vier auf einander folgenden Tagen an: „Jeder⸗ 
ann folle freien Zutritt haben, fogar die Falliten und gerichtlich Beſtraf⸗ 
a.” Calvin fügte fi. Aber nicht fo einer feiner Collegen, Michael Cop. 
a feiner nächſten Predigt in der Peterskirche ergoß ex befonders über die 
nelenden Berfonen — Männer und Frauen aus den höhern Ständen — 
ie ganze Fluth feiner Entrüftung. „Wer die Bühne befteige,” rief er aus, 
um diefe Poſſe zu fpielen, müſſe von aller Scham verlaffen fein. Die 
xhönen wollten Dabei ihre Schönheit zeigen; die Häßlichen durch Glanz 
nd Pracht und koſtbare Stoffe ſich auspugen ; das ganze Wefen werde nur 
hlimme Gelüfte und unziemliche Neden unter den Zufchauern zur Folge 
ıben.” Die Schaufpieler, von denen Viele anweſend waren, nahmen das 
ichſt übel auf. Ein furchtbarer Aufruf erhob ſich in der Kirche. Mit lautem 
jefchrei, unter Drohungen und Schmähungen ftürmte die Menge gegen den 
ig Calvins, um den feine Freunde zum Schuße fich fchaarten. Sein 
eundliches Zureden und eine befünftigende Predigt, zu der er unmittelbar 
wauf Die Kanzel beitieg, binderte fie für den Augenblid zu Gewalt 
yitigfeiten überzugehen; aber daß fie bei dem Rathe Klage führte und 
uf die ftrengfte Beſtrafung des Predigerd drang, konnte er ihr nicht ver- 
ehren. „Die Sache war mir un fo widerwärtiger,” fchreibt er an Fa- 
el, „da ich das Verfahren Michaels durchaus nicht billigen konnte. Ich 





*) Gaberel I, 377. 
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Wege gebracht, in denen die Kräfte fich wieder ſammeln, und fein unter 
brochenes,, gefährdetes Werk ſich wieder einigermaßen befeſtigen konnte. Ex 
jelber blickte Dabei nichtö weniger als getroft und hoffnungsvoll in die Zu 
funft. „Ich bin noch nicht entfchloffen was ich ſchließlich thun will,“ ſchreibl 
er an Viret, „aber das ift gewiß, daß ich die Art diefes Volkes nicht länge 
tragen kann, felbft wenn es mich tragen wollte. Auch verftehe ich nicht 
warum man zu große Strenge mir vorwirft und ſelbſt bei dir fich über mid 
beflagt. Wäre ich mir irgend eines Fehlers bewußt, fo wiirde ich die Sach 
nicht fo ſchwer nehmen, aber was mich fast exdrüdt, ift das fortwährend 
Gefühl ihrer Berworfenheit und Schlechtigfeit_ Doch das Stüd des Lebend 
das noch vor mir liegt, ift zu kurz, um mir viele Sorgen über mich felbe 
- zumachen.“ Und an Zarel: „Du ermahnft und zu ungebrochener Stand 
haftigfeit. Set gewiß daß weder Gefahren noch Tumulte mich erfchättern 
Aber oft fühle ich mich fo verlaffen und befchwert, Daß ich wünſche, Got 
möge meine Aufgabe mir wieder abnehmen. Ein thörichter Wunſch! wir] 
du fagen, und ic) muß das wohl zugeben; aber was that Moſes, dieſe 
leuchtende Bogbud der Geduld? Klagte er nicht auch über die Bürde- di 
auf feinen Schultern Liege? Solche Gedanken verfuchen mich alle Augen 
blide, und ich habe Mühe ihnen recht zu widerftehen. O daß Viret oder di 
mir zu Hilfe kämſt, und Dich durch eigene Anſ chauung von dem Stande de 
Dinge unterrichten "daniel Ich fürchte fehr, mein Einfluß in diefer Stat 
ift dahin *).“ 


V. 


Fortſetzung des Kampfes mit den libertiniſchen Parteien (153 
— 1553). — Gine Zeit des Waffenſtillſtandes und verhaͤltnißmaͤßige 
Ruhe. — Wieveraufflammen des Streites durch die Denunciation Trol 
liets. — Beilegung der Angelegenheit durch Vermittlung Farels um 
Birets. — Zunehmende Sittenlofigfeit und Frechheit. — Ernenerte Pre 
Mamation der Sittengefeße durch Geiftlichkeit und Rath. — Guͤnſtig 
Wirkung berfelben und zeitweilige Wiederherftellung des Friedens. — 
Der Streif über die Zaufnamen. — Abfichtliche Pladereien Calvins un 
feiner Collegen. — Angriff wegen der Praͤdeſtinationslehre (Bolfec un 
Trolliet). — Die öffentlihe Gewalt in den Händen der Tibertinifchei 
Bartei. — Ihr Verſuch, die Confiftorialdisziplin umzuftürzen in der An 
gelegenheit Philipp Bertheliers. — Calvins Widerfland und Sieg bei deu 
Abendmahlsgenufle zu St. Peter. — Anklage gegen Farel. — Demonftra 
tionen der Bürgerfchaft und ihre Umflimmung zu Gunften der Refor 
matoren. 


Saft neun Monate lang, bis zum September 1548, finden ſich in de 
Briefen Calvins feine der Klagen und Hülferufe mehr, wie fie der Dran 


*) Vergl. über diefe Borgänge bie Briefe Calvins bei Bonnet II, 132 — 13€ 
Gaberel I, 394 — 397. Beza, Leben Calvins. 
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immer neuer Kämpfe und Gefährdungen ihm auszupreflen pflegte Und 
auch aus den anderweitigen Quellen wiflen wir, daß während dieſer Zeit 
eine verhältnigmäßige Ruhe herrfchte. Zwar daß die Dinge völlig nach fei- 
em Wunſche gegangen wären, ließ fich nach den letzten Ereigniffen, in denen 
kin Syſtem keineswegs durchaus jiegreich geblieben war, nicht erwarten. 
Das Disziplinargefeß und fein Hüter, das Conſiſtorium, fchienen ihre 
Surchtbarfeit einigermaßen verloren zu haben. Die alte Unordnung nahm 
wieder überhand und konnte nicht immer beftraft werden wie das Geſetz es 
vorfchrieb, und was das Schlimmfte war: die Stellung der Regierung zu 
den Parteien war durch einige neue Wahlen eine ganz andere geworden als 
höher. Ami Perrin felbft war mit Anfang des Jahres in den Rath der 
Spndifs getreten ; und die Majorität der Stimmen, die bis jet den Anhän- 
gen der Durchgreifenden Reformation gehört, ging nun an die Gegenpartei 
über, von der ſich kaum eine ernftliche Durchführung der Verordnungen er- 
warten ließ, die ihr fo widerwärtig waren. Calvin der ſich auf der Kanzel 
darüber beklagte, daß er bei der neuen Behörde nicht mehr die gehörige Un⸗ 
terſtützung finde, erreichte damit nichts Anderes als eine demüthigende 
Rüge, wodurch ihm ernftlich unterfagt wurde, „in den Tempeln gegen Ber- 
gehungen zu jchreien, von denen der Rath nicht einmal Kunde erhalte*). 
Judeffen blieb Doch der Ausbruch von offenen Zeindfeligkeiten vermieden, und 
- Predigt und Seelforge hatten im Ganzen ihren ungeftörten Fortgang. 

Gegen Ende September freilich wurde diefer Zuftand durch eine hoͤchſt 
nangenehme Angelegenheit unterbrochen, die alle Schlummernden Abneigun- 
gen wieder wach rief. Ein junger Genfer, Trolliet mit Namen, der ale 

‚ Gremit in Burgund gelebt hatte, war im Jahre 1545 nad) feiner Vater⸗ 
Radt zurückgekehrt und zur reformirten Kirche Übergetreten. Der Rath, von 
inen Verwandten dazu angetrieben, hatte darauf hin befohlen, ihm die 
erſte Pfarrſtelle zu übertragen, die erledigt werde. Aber Calvin, dem der 
junge Mann zu folchem Amte keineswegs tüchtig ſchien, hatte es rundweg 
abgefchlagen, und nad) langer peinlicher Verhandlung es wirklich dahin ger 
bracht, daß er mit einer Schreiberftelle an den Gerichte fich begnügen mußte. 
Der ehemalige Einfiedler vergaß ihm das nicht, und fuchte mit aller Bes 
harrlichkeit des Haſſes und der Rache nad) einer Gelegenheit ihm den ſchlim⸗ 
men Dienft zu vergelten. Die Belanntfchaft mit einem Diener Virets brachte 
ihm endlich was er wünfchte. Durch feine Vermittlung wußte er ſich einige 
Briefe des Neformatord an feinen Freund zu verfchaffen, in deren einem 
nicht eben die günftigiten Urtheile über die Genfer Bevölkerung und ihre 
Behörden fich fanden. „Das Bolf," hieß es darin, „mißbrauche die Zrei- 
heit zum Deckmantel der Bosheit, und der Rath fei fo heuchlerifch gefinnt 
wie die Andern, es fei wenig Gutes von ihm zu hoffen. Boll boshafter 


*) NRatheprotofoll vom 9. Juli 1548. 
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Freude uͤberſetzte Trolliet Diefe Aeußerungen ins Franzoͤſiſche, und theilte fie 

Jedermann mit, der fie hören wollte. Bald circulirten fie in unzähligen Ab- 

fchriften; in den Schenken las Einer dem Andern fie vor; die verlehte 

Eigenliebe gefellte dem alten Kaffe fich bei, und von allen Seiten drang man 

in die Syndifs, die beletdigte Ehre der Stadt an dem fremden Eindring- 
finge zu xächen, der die empfangenen Wohlthaten mit fol” hinterliftiger 
Schmähung vergelte. Calvin, fobald er von der Sache vernahm, eilte felber 
in das Rathhaus und verlangte eine Unterfuchung. „Mit Ernſt,“ ſchreibt 
ec*), „wies ich auf die Bosheit folch eines Benehmens hin, und zeigte wie 
nur Schlimmes daraus folgen könne. Als man den Brief mir vorlegte, er- 
fannte ich ihn ohne Weiteres an und vechtfertigte mich wie die Umſtände es 
erforderten**). Zunächit ließ man mid) geben, und bat mich auch bis jeßt 
nicht wieder vorgefordert, wie es befchloffen war. Sollten meine Feinde die- 
fen Pfeil als Waffe behalten wollen, um mir zu ſchaden, fo oft es ihnen be⸗ 
quem fein wird" In der That fchien Das die Abficht. Die alten Gegner 
rührten fich mehr als je, das Bol wurde immer von Neuem aufgeftachelt; 
der Rath) zeigte eine Kälte die nichts Gutes anfündigte; ein fcharfer Verweis 
den er endlich über Calvin ausfprach, ſchien nur der Vorbote weiterer Maß- 
regeln zu fein. „Es droht mir ein Angriff,” fchreibt der Reformator an 
Farel, „aber ich fürchte mich nicht, denn id) habe ein gutes Gewiflen und 
was Fönnen fie mir Schlimmeres bereiten al den Tod? Dient es zur Ver⸗ 
theidigung der Wahrheit, fo will ich diefen gern erdulden.” Aber feine 
Freunde waren nicht der Meinung, es fo weit kommen zu laſſen. In aller 
Eile machte Biret von Laufanne, Farel von Neufchatel ſich auf, um fo gut 
fie e8 vermöchten, den bedrängten Mann mit ihrem Anfehen zu flüßen und 
zu vertreten. Viret hatte ein Recht fich über die Unredlichkeit zu beklagen, 
die man mit feinen Briefen ſich erlaube habe, und Zarel redete zu feinen 
alten Bekannten von Genf — zu den „Kindern“, die ihn „DBater” nannten 
— wie er es von der erften Zeit der Reforination her gewöhnt war. „In 
der That, ihr Lieben,” vief ex dem Volke zu, „ihr folltet mehr Achtung haben 
für Meifter Calvin. Wo ift Einer ihm gleich an Gelehrfamkeit? Wer über 
trifft ihn an Treue und Eifer für den Dienft Gottes? Wer hat den Anti- 
chriſt fo gewaltig befämpft wie er?" Dem Rathe hielt er mit feiner Ironie 

*) An Viret, bei Bonnet IT, 167. ” 

**) Wie wenig er babei übrigens der Wahrheit und feiner Würde etwas ver: 
gab, erhellt aus dem, mas das Staatsprotofoll von feiner Vertheidigungs⸗ 
rebe aufbehalten hat. Die Anklage der Heuchelei 3. B. nimmt er Feines: 
wege zuruͤck, fondern bezeugt, daß er wirklich von dem damaligen Weſen 
biefen @indrud erhalten habe. Das Uebrige habe er nicht gefchrichen, 
um zu verlänmben, und es würbe ihm leid thun, wenn fein Benehmen bie: 


fen Anfchein Hätte. Er bitte, ihm feinen Ausdruck nicht im Böfen, fondern 
zum Guten auszulegen. Galiffe p. 528. 
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die würdelofe Empfindlichfeit wor, die er gegen einige arglos niedergefchrie- 
bene Worte zeige: Calvin,“ fagte er ihm, „fei nun einmal nicht der Mann 
Die Wahrheit zu verſchweigen; wenn fie ihn behalten wollten, fo müßten fie 
ih nehmen wie ex ſei; auch einen Luther und Melanchthon und andere große 
Känner habe er mit allem Freimuthe getadelt; er denke wohl, was dieſe 
fd) gefallen ließen, könnten fie fich auch gefallen Iaffen *)." Diefe rückhalts⸗ 
loſe Sprache, die die Kleinigkeit auf ihren wahren Werth zurüdführte, vwer- 
fehlte ihren Eindrud nicht. Die Bürgerfchaft ging ruhig heim; der Rath 
fhämte fich der ganzen Angelegenheit, und faßte den Befchluß, das Original 
des fraglichen Briefed Farel zu übergeben, Damit er es Viret wieder zuftelle. 
Aber die ganze Stellung Calvins hatte darum Doc) durch den Vorgang 

Rh nichts weniger als befeftigt. Die Schmähungen und Wuthausbrüche 
jeder Art die ihm empfingen, wo er fich öffentlich zeigte, fteigerten fich zu 
einem folchen Grade, Daß der font nicht eben empfindliche Mann feine Kla- 
gen Darüber vor den Rath brachte**), und es wie eine Gnade Gottes anfah, 
ald Perrin und den Seinigen das DVerfprechen abgenöthigt wurde, ihren 
Anhängern dergleichen Beichimpfungen für'die Zukunft zu unterfagen. Wie 
fehe ihre Macht Übrigens im Wachſen war, zeigten die Wahlen des Jahres 
1549. Der am Anfang des vorigen Jahres aller feiner Würden entfeßte, 
dann gegen das Ende desfelben bereitS wieder in den Rath gewählte Perrin, 
wurde num mit großer Mehrheit an die Spike der Regierung geftellt und 
die wichtigften Pläge mit feinen Gefinnungsgenoffen angefüllt. Dem grö- 
em Theile der Geiftlichen entfiel unter diefen Imftänden der Muth. Wes 
nigften® für den Augenblick, meinten fie, fei ein nachgiebiges Schweigen 
und ſich Zügen das Einzige, was eine völlige Niederlage abwenden Tönne. 
Aber Calvin hielt gerade das Entgegengefeßte für nöthig. „Je drohender 
der Feind der göttlichen Wahrheit ſich gegenüberftelle “ fagte ex im Kreife 
feiner Gollegen, „je mehr er den Sieg bereit8 in Händen zu haben glaube 
und durch feinen Triumphgefang die Schwachen einzufchüchtern fuche, um ſo 
entſchiedener hätten fie hervorzutreten, Treue zu halten, Zeugniß abzulegen, 
der menfchlichen Bosheit den heiligen Willen Gottes entgegen zu ftellen und 
die menfchliche Schwäche aufzurichten durch das Vertrauen auf feine unüber- 
windliche Kraft. Statt fi) in vorfichtiges Schweigen zu hüllen, ſchlug er 
vor, daß im Gegentheile die Geiftlichkeit mit einer feierlichen Anſprache an 
das Voll fich wende, in der fie zu allen ihren biöherigen Beftrebungen von 
Neuem ſich befenne, die gegenwärtige Schlaffheit ftrafe, und das Gelübde 
ablege, in dem begonnenen Kampfe gegen Unglauben und Sünde unerjchüt- 


*) MRatheprotofolle bei Bonnet II, 163, und Gaberel 407. 

+), „Wenn ich über die Straßen gehe, rufen die Einen mir „Kain“ nad, 
Andere pfeifen, Andere benennen ihre Hunde mit meinem Namen, Jeder 
beleidigt mich wie er kann.“ Bei Gaberel 408. 
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terlich auszuharren bi8 and Ende. Keiner wagte e8, eine Einwendun 
machen. Die Schrift wurde aufgefeßt und dem Rathe mit der Bitte 
gelegt — deren Gewährung man freilich kaum erwarten durfte —, dx 
auch feinerfeitd das darin Ausgefprochene fich aneignen, und als eine d 
liche Obrigkeit Die ganze Aufforderung unter feinem Namen an das 
bringen möge. War e8 die Politik: der Geiftlichkeit in einer fo wich 
Sache nicht allein das Wort zu laſſen? war es Die unerwartete Entfchlı 
heit der Prediger, die die Widerftrebenden verblüffte und unwillkürlid 
Reſpekt erfüllte: gegen alle Hoffnung ging die Behörde auf das Gefud 
und die Häupter der Libertiner mußten ihre Namen unter ein Schrif 
fepen, das die ftärkfte Verurtheilung ihrer Grundfäge enthielt und J 
mann davor warnte, ſich Damit zu befleden. Die überhandnehmende 9 
beachtung der Sittengefeße wurde darin mit ernften Worten beklagt. 9 
rung und Geiftfichkeit bekannten nicht Alles gethan zu haben was in 
Pflicht liege, um dem entgegenzuwirken. Da und dort babe man fidh 
herlei Schwachheiten und Nachläffigkeiten zu Schulden kommen laſſen, 
ſchlimme Folgen jet nur allzudeutlich zu Tage träten. Das römifche 7 
tauche wieder auf, Unglaube, Aberglaube, Zauberei, Läfterung, Trunfeı 
Ueppigfeit, unglichtige Gefänge, Spiel, übertriebene Kleiderpracht, Hu 
MWucher, Betrug und dergleichen mehr fei an der Tagesordnung. Die 
teödienfte feien nicht mehr gehörig befucht, der Unterricht der Kinder ge 
in Unordnung, von den Kanzeln herab wolle man fid) nicht mehr ft 
faffen. Unmöglic könne das fo weiter geben, wenn nicht der Zom G 
auf Das Höchfte gereizt und gewiſſes DVerderben über die Stadt geb 
‚werden folle „Darum erklären wir daß es unfer feiter Wille ift, 
Fleiß und Ernft daran zu wenden, Alle miteinander, Große und K 
zu einem chriftlichen Lebenswandel zurüdzuführen, und befehlen 5 
einem Jeden, wer er auch fei, nach Stand und Gelegenheit biezu Die 4 
zu bieten. Die Zamilienväter follen ihre Häufer überwachen und Kinder 
Gefinde zu Kirchenbeſuch und Gottesfurcht anhalten. Unfere Beamten | 
über die firenge Beobachtung der Gefeße halten, und bei ihrer Vollziehun 
feinem Anſehen der Perfon, vor keiner Gefahr einer Unruhe oder € 
rung fich ſcheuen. Den Predigern wird aufgefragen, ihres Amtes mit ı 
Ernft zu warten, und noch eifriger als bisher zu lehren, zu ermal 
die Sünde zu trafen, ſich durch Feine Menſchenrückſicht binden zu Iı 
fondern allein ihrer Pflicht gegen Gott und das gemeine Weſen eingede 
fein ”).” 

So hatte ſich auch hier wieder bewährt, daß es in den göttlichen 
gen feine beffere Klugheit gibt als die alle Menfchenflugheit hintanfef 


% Das von Calvin verfaßte Atenftäck iſt ‚abgebendt bei Gaberel, unte 
„ Pidces justificatives‘‘ p. 132. 
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True im Glauben und Gehorfam, welche einfach ausführt was ſie von oben 
ber ſich aufgetragen weiß. 

Die drohenden Gefahren verfchwanden wie von felber. Der Rath, der 
darch Die Pioflamation fich gebunden hatte, mußte zunächſt wohl oder übel 
den Weg gehen, den er felbft darin vorgezeichnet. Die Geiftlichen ſchoͤpften 
nenen Muth, und ließen es ihrerfeits nicht daran fehlen, der Mahnung der 
Anfprache beitens nachzufommen. Der größere Theil der Bürgerfchaft, des 
unerwarteten Friedens froh, hütete fich wohl ihn zu flören, und nahm 
wieder mit Iebendigerem Eifer an dem Firchlichen Leben Theil. Es war ein 
Baffenftillftand den die Gnade Gottes felber Calvin für diefes Jahr ver- 
mittelte ;" fchreibt Beza*) ; „und wohl hatte er desfelben nöthig, da zu dieſer 
Hit das ſchwerſte häusliche Leid ihn traf: der Tod feiner ausgezeichneten 
Frau.“ Und auch der Reformator felbft fpricht gegen feine Freunde in dieſem 
Sinne fich aus. Trotz aller Anftrengungen der Gegner,” fhreibt er an Viret, 
„nd die gottesdienftlichen Verfammlungen weit ftärker befucht als je, bei 
der Sonntag · Morgenpredigt reicht das große St. Peter nicht mehr aus für 
die zuftwömende Menge; wir werden noch einen Frühgottesdienft in St. 
Magdalena einrichten müſſen.“ Selbft ein Todesurtheil das vom Conſiſto⸗ 
tum gegen einen der libertinifchen Führer Raoul Monnet beantragt wurde 
weil er durch fchändliche 3 die Bibel verhöhnt und eine Schaar junger 
Beute zu dieſem Ende um fich verfammelt hatte, fließ gegen alles Erwarten 
bei den Syndiks auf keinen Widerftand. Es war allerdings mehr ein per- 
fönfiches NRachegefühl, weil der Wollüftling auch ihre eigenen häuslichen 
Verhaͤltniſſe vergiftet hatte, als der Ernft der Pflicht, was Perrin, Berthelier, 
Vandel dazu bewog, dem Gefepe feinen Lauf zu laſſen; aber für die Sache 

felbft war der Erfolg derfelbe; ohne daß eine einzige Stimme ſich dagegen 
erhoben hätte, endigte der unglücliche Spötter gegen Ende November (1549) 
aufdem Schaffote. 

Bis zum Frühling des folgenden Jahres gingen die Dinge fo ihren 
Lauf. Bas um diefe Zeit den Streit von Neuem anfachte, ſchien an und für 
fih eine fehr gleichgültige Sache. In den „Lirchlichen Verordnungen” war 
e8 unterfagt, die Kinder auf gewiſſe Namen zu taufen, wie Claudius, Bal- 
thafar, Engel, Sonntag, Allerheiligen u. f. w. die bisher häufig im Ge⸗ 
brauche gewefen. Und nicht ohne guten Grund hatte man das verboten. 
Den nicht nur hingen manche derfelben mit dem römiſchen Weſen zufam- 
men nnd hatten für evangelifche Ehriften gar feinen Sinn mehr, fondern 
es war auch unzweifelhaft, Daß fich allerlei abergläubifche Vorftellungen an 
fie knũpften, die beftimmte Benennungen als eine Art Zaubermittel be- 
tradhteten. So follte 3. 3. „Elaudius" ein langes Leben verfprechen; „Bal⸗ 
thaſar“, der König der dem Jeſuskinde die Myrrhen dargebracht, vor Krank: 





*), Im Leben Galvine. 
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heiten bewahren; „Sonntag“ einen frommen Sinn bewirken, und mai 
dergleichen mehr war. Es begreift fich Leicht, daß unter diefen Umftände 
die Geiftlichkeit mit aller Entfchiedenheit Darauf beharrte, Das Verbot durch 
zufeßen. Aber eine Reihe von Familienvätern, denen durch die letzten Ver 
änderungen der Muth gewachfen war, Tehnte ſich nun eben fo entfchieden 
dagegen auf. ALS ein Zeichen unerträglicher Tyrannet wurde es betrachte 
und gefchildert, Daß die Eltern, die Pathen nicht mehr das Recht haben foll- 
ten, die Kinder nach ihren eigenen Namen oder fonft nach ihrem Gefchmad 
zu benennen. Viele weigerten fich geradezu fie taufen zu Taffen, wenn man 
ihnen dieß nicht geftatten wolle. Als das Gonftftörtum hiegegen ein- 
Schritt, brachten beide Parteien Die Sache vor den Rath. Nach einer ftürmi« 
(hen und bittern Verhandlung konnte diefer nicht umhin, Das gefetzliche 
Berbot im Allgemeinen aufrecht zu erhalten; Doch ließ er die eine und andere 
Ausnahme davon zu, und fehlug es den Geiftlichen rundweg ab, daß jede 
Taufe auf einen der verpönten Namen für nicht gefchehen gelten follte. Da⸗ 
gegen erreichten fie Das Andere, Daß der alte Gebrauch aufgehoben wurde, 
wonach man die Täuflinge mit Muſik und Trommelſchlag zur Kirche zu 
bringen pflegte. 

Bon den libertinifchen Syndiks faft offen ermuntert,, jedenfalls in kei⸗ 
ner Weiſe gehindert, verfuchten es nun die er, in einer andern Weiſe 
fich der Täftigen Zuchtmeifter zu entledigen. Durch fortwährende Beſchim⸗ 
pfungen und Mißhandlungen gedachten fie ihre Geduld zu ermüden und 
ihnen am Ende das Leben in Genf unerträglich zu machen. Es ſchien als 
fei eine förmliche Verſchwoͤrung zu dieſem Zwecke organifirt. Wo ein Geif- 
licher ſich blicken ließ, wo fid) einer gar unterfing, einen Verweis zu geben, 
da wurde er mit Hohn und Gelächter einpfangen. Liederliche Haufen zogen 
ihnen nach wenn fie durch die Straßen gingen und überfchütteten fie 
mit Schmähreden. Es war ein Ehrenpunft, daß man Keinen von ihnen 
mehr grüßte, Keinem von ihnen mehr auswich, wenn man ihnen begegnete. 
Junge Leute, die noch faum dem Knabenalter entwachfen waren, fließen fo 
Calvin auf Die Seite oder drückten ihn an die Häufer, inden fie mit ihm 
zufammentrafen. Und wehe dem — befonders etiwa dem eingewanderten Fran: 
zofen! — der den Verhöhnten dabei zu Hülfe kommen wollte oder feine Ent 
rüftung über ein foldhes Benehmen ausſprach! Mit Steinen und bloßem 
Degen wurde er in feine Wohnung verfolgt, und konnte ſich glücklich ſchätzen 
wenn e8 ihm nicht an das Leben ging. Einige Rathsmitglieder kamen zu 
den Sitzungen des Confiftoriums in einem Aufzuge, als ob fie zu einem 
Tanze gingen und verlachten die Geiftlichen Die fle darüber tadelten. In 
den Stunden, da Calvin feine Borlefungen bielt, verfammelte fich. eine pfei- 
fende und Lärmende Bande vor dem Gebäude und überhäufte ihn mit Schimpf: 
worten als ex heraustrat, um ſich Ruhe zu erbitten. Schlimmer als dat 
Alles erfchien die zunehinende Verhöhnung des Cultus, der kirchlichen Lehre 
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der heiligen Gefänge. Zu den Pſalmmelodien wurden eine Menge unzüch⸗ 
tiger Lieder gedichtet und auf der Straße, ja fogar im Gottesdienfte flatt 
des biblischen Textes gefungen. Gelang es zur Seltenheit, ein derartiges 
Vergeben zu Eonftatiren und dem Geſetze gemäß zu beftrafen, fo befreite doch 
der Einfluß der mächtigen Häupter die Schuldigen nach wenig Tagen wie- 
der aus dem Gefängniffe*). Aber mit alle Dem erreichten fie doch nicht was 
fie wollten. Calvin,“ fagt Beza, indem ex einzelne diefer Züge berichtet, 
„derer diefen Uebeln nicht abbelfen konnte, ertrug fie mit ftiller chriftficher 
Ergebung und einer unübenwindlichen Geduld.” 
Mitten in das Alles hinein kam auch wieder ein Angriff, der gegen 
De dogmatifchen Anfchauungen des Reformators gerichtet war. Wir 
werden fpäter in einem befondern Abfchnitt die Litterarifchen Streitig- 
fiten uns vorführen, in die er durch Diefe und andere Anfeindungen der 
nämlichen Art werwidelt wırrde. Hier haben wir es nur mit der Seite der 
Angelegenheit zu thun, die mit feiner Stellung in Genf in Verbindung 
ſteht. Schon verfchiedene Male hatte ihm da neben feinen übrigen Grund» 
fügen namentlich auch feine Lehre von der Prüdeftination Anklagen und Wi⸗ 
derwärtigfeiten zugezogen. Ein Waadtländer Prediger z. B. in einem Dorfe 
an der Genferifchen Gränze angeftellt, der es nicht ertragen Tonnte, daß 
einige in feiner Gemeinde niedergelaffene franzöfifche Flüchtlinge am Sonn- 
tage nach Genf in die Kirche zu gehen pflegten, hatte im Anfang des Jah⸗ 
res 1551 fich deßhalb im öffentlichen Gottesdienfte auf das Bitterfte tiber 
fie ausgeſprochen, und fie als höchft verdächtige Menfchen bezeichnet, „die 
den Erfinder eines neuen, falfchen und gottlofen Lehrſatzes wie einen Abgott 
anbeteten. „Wie ein wüthender Päpftier hat er mich feindlich angegriffen,“ 
ſchrieb Calvin, und nahm den Schuß der Berner Regierung in Anſpruch, da- 
mit folche unbeilvolle Störungen des Friedens in Zukunft vermieden würden. 

Er mußte kurz darauf erleben, daß eine noch viel auffallendere Stö- 
rung derfelben Art in feiner eigenen Kirche zu St. Peter fich ereignete. 

Ein frangöftfcher Carmelitermönch, Hieronimus Bolſec, der die Kutte 
abgeworfen und dann al& Arzt der Herzogin von Ferrara gedient hatte, war 
im Frühjahr 1551 nad) Genf gekommen, und alfobald, zuerft nur im Ge- 
beimen, dann nad) und nad) ſich an Die Deffentlichkeit hervorwagend, als 
Beitreiter der Calviniſchen Lehre aufgetreten. Wie häufig bei diefen ent 
laufenen Mönchen ſcheint e8 nicht wiel Beiferes gewefen fein, als ein Ueber: 
bfeibfel der alten Kiofterftreitfucht und das Verlangen, eine Rolle in der 
- Belt zu Spielen, was ihn zu dieſem Benehmen bewog **). Wenigftens deutet 


*) Vergl. über das Alles die Protofolle des Confijtoriums in den Jahren 
1550— 1553. Gaberel gibt 413 u. f. einige Auszuͤge barans. 

+6) „Gr fuchte ſich,“ fagt Baum (Leben Beza’s I, 161), „burd feine befon- 
dere Meinung bei ven Gegnern bes Meformators wichtig zu machen, und 
feiner ärztlichen Praxis dadurch Bingang zu verfchaffen.” 
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die Art feines Verfahrens vor Allem auf die Abficht hin, möglichites Auffehen 
zu erregen. Mit lauten Worten kündigte er überall an, daß eine Streitfrage 
objchwebe zwifchen ihm und der Kicche von Genf, daß er eine zweite Refor⸗ 
mation derfelben herbeizuführen gedenfe, da ihre gegenwärtige Lehre theil- 
weife noch irriger fei al8 die der Papiften*). Selbſt dem Eonfiftorium 
reichte er eine Schrift ein, in der er in dieſem Sinne ſich ausfpracdh, und 
Calvin mit Namen als einen Irrlehrer bezeichnete, der höchſt unrichtige und 
feelengefährliche Anſichten verbreite. Aber, wie es fich denken läßt, fam er 


damit übel an. Nachdem Calvin felbft ihm nochmals mit freundlichen Bor . 
ten, obwohl allerdings im Tone höherer Autoriät, zugefprochen hatte, von : 


feiner Thorheit abzulaffen und in befcheidener Stille feinem Berufe nachzu⸗ 
geben, wurde er auf jene Öffentliche Anklage vor dem Eonftftorium hin be 
deutet, daß er-am beften daran thäte, fich aus der Stadt zu entfernen. Höd- 
fich beleidigt z0g ex ſich nach Vevay zurück, und begann da mit neuem Eife 
feine Polemik gegen die prädeftinatianifchen Lehrfäge, zu denen man auf 
in diefer Gegend fich bekannte. Viret und Beza, die damals in Laufanne 
- neben einander wirften, verfuchten es fo vergeblich wie Calvin, ihm duch 
gütliche Ermahnungen zur Ruhe zu bringen; die Provinzialſynode dei 
Waadtlandes fah fich endlich gezwungen, zu erklären, daß fie „feinen 
verwirrenden Unfinn‘ nicht länger: dulden würde, und nöthigte ihn da 
durch, aus dem Bernerifchen Gebiete wieder in die Nähe von Genf zurüd- 
zufehren. 
Die Feinde Calvins, als fle das erfuhren , hofften feinen unverftändt 
gen Eifer zu einer neuen Bewegung gegen den Neformator benüßen zu kön 
nen**). Als am 16. Okt., wie gewöhnlich, jener Gottesdienft der Congre⸗ 
gation Statt fand, in dem es Jedermann erlaubt war, das Wort zu nehmen, 
und der Pfarrer Andre von Juſſy ihn durch eine Predigt über die Prädeſti⸗ 


nation nach Joh. 8, 47 ***) eingeleitet hatte, -trat Bolfec plößlich aus den 
Zuhörern hervor, und mit um fo größerer Kühnheit, weil er den Platz Cal-⸗ 


vins Teer fah, widerſprach er Stüd für Stüd der eben verfündigten Lehre. 
„Etwas Falfcheres oder Gottloferes,” fagte er, „laſſe fich nicht denken. Wer 
fo Iehre, der mache Gott zum Lirheber der Sünde und zum Zyrannen, der 
am Verdammen feine Freude habe. Es fei eine Lüge, daß Auguſtin fo ge 
fehrt; weder er noch irgend einer der Väter hätte diefer Sünde fich fchul- 
dig gemacht.” Und zu dem erftaunten Volke ſich wendend, forderte er es 
auf, fih vor einer Neuerung zu hüten, die wahrlich weder auf die Schrift 


*) Vergl. die Briefe Calvins bei Bonnet II, 306 u. f. Ueberdieß Beza, 
Leben Galvins; Bayle, Art. Bolfer; Ruchat V, 456. Schweizer 
Eentraldogmen I, 205 u. f. w. 

*#) Ruchat V, 457. 

*0*) ‚Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort; darum hoͤret ihr nicht, denn 
ihr feld nicht von Bott.” 
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noch auf Das chriftliche Alterthum fich ftüßen könne. Der Erfte, der fie vor- 
gebracht, fei fein Anderer und fein Bedeutenderer ald Laurentius Valla, ein 
wicht eben fehr berühmter Mann aus Stalien. Aber der kecke Redner er⸗ 
ſchtak nicht wenig, als nun mit einem Male eine Stimme ihm antwortete, 
auf Die er nicht gefaßt war. Calvin war während der Predigt unbemerkt in 
die Kirche gelommen und hatte Alles mit angehört. Jetzt trat er dem An⸗ 
fäger gegenüber, und mit der vollen Entrüftung, die der heimtüdifche An⸗ 
gif in ihm erweckte, wies er die Unwahrhaftigkeit, die Unwiſſenheit, die 
Anmaßung ihm nach, Die fich in feiner Rede fund gegeben. Die verfchiede- 
nm Berichterftatter ſtimmen darin überein, daß er Dabei eine Gelchrfamleit, 
eine Kraft des Gedächtnifies, einen Scharffinn, eine Gabe der Rede zeigte, 
De Alles mit fortrig und faft den Eindruck hervorbrachte wie jene Wunder: 
Ihaten des Heren, da das Volk anfing, Gott zu preifen, „Daß er den Menfchen 
ſolche Gaben gegeben.” Die bezüglichen Stellen der Schrift und Auguſtins 
offen in ununterbrochener Reihenfolge über feine Lippen; „Jedermann 
mußte glauben,” fagt ein Erzähler, „er habe fich eben für diefen Gegenftand 
af das Sorgfältigfte vorbereitet.” Dem erfchrodenen Moͤnche erſtarb das 
Bort im Munde; verſtummt und verwirrt fuchte er die Kirche zu verlaffen, 
als nun auch noch Farel, der gerade in Genf anmwefend war, das Wort er- 
griff und feine Donnerworte über ihn ausfchüttete. Aber er follte nicht fo 
lichten Kaufes davon kommen. Eine anmefende Magiſtratsperſon ließ ihn 
auf der Stelle verhaften und ind Gefängniß führen. Um Calvin verfam- 
melten fich unterdefien feine Eollegen und reichten noch an demfelben Abend 
dem Rathe fiebenzehn Fragepunkte ein, über welche der Gefangene zu ver 
nehmen fei. " Dan ließ zuerſt Die Theologen felber mit ihm verhandeln, „in 
der Hoffnung, daß fie ihn auf beffere Wege bringen könnten; aber ohne 
allen Erfolg. Namentlich berief fich Bolfec darauf, Daß der größere Theil 
der ſchweizeriſchen Geiftlichkeit auf feiner Seite ftehe und daß im Grunde 
Riemand anders als Calvin diefe graufame Lehre von der Erwählung ver- 
trete”). Der Rath befchloß auf das bin, die fchweizerifchen Kirchen um ihr 
Urtheil zu befragen; und als diefes im Allgemeinen gegen Bolſec ausfiel, 
obfchon es den Wünfchen Calvins nicht durchweg entſprach, wurde ihn ge- 
boten, das Genfer Gebiet auf der Stelle zu verlaffen, unter Androhung von 
PBrügelftrafe, wenn er es je wieder betrete. Allerdings „eine raſche Juſtiz 
bei fo ſchwierigem Handel!" wie ein neuerer Gefchichtfchreiber fagt; aber 
Doch Die einzige, die unter den gegenwärtigen Verhältniffen, da jeder unnüße 
Streit fo überaus ſchädlich war, und diefem durch und durch umvürdigen 
Panne gegenüber zum Ziele führen konnte. Denn fo hat er ſich in der Zolge- 
weit zur Genüge bewiefen. Ueber zehn Jahre lang hat er noch, bald in Bern, 


*) Nur über Zwingli, heißt es im Brief der Benfer- Geiſtlichen am bie 
Schweizerkirchen, habe er fi aud) noch fehr mipliebig ausgelaflen. 
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bald in Frankreich, bald im Wandtlande, die reformirten Kirchen beunruhigt, 
überall darnach trachtend, unter die Geiftlichfeit aufgenommen zu werden, und 
überall um feiner Lehre und feines anftößigen Lebenswandels willen zurüd- 
gewiefen, bis er endlich 1563 wieder zur römifchen Kirche zurückkehrte und da 
einer der erbittertſten, gewiffenlofeften Feinde und Verläumder Calvins ge- 
° worden ifl. Seine, Lebensbeſchreibungen“ Calvins und Beza’8 (1577 umd 
1588) können ald wahre Mufter durch und durch Tügenhafter und ohne aller 
Schaam in ſolch felbfterfonnenem Lügenfchmuze fi bewegender Schmaͤh⸗ 
fhriften giten. Sie find eine der hauptfächlichften Zundgruben geworden, 
aus denen die gleichgearteten römischen Polemiker feit drei Jahrhunderten 
all die unfinnigen Dinge fchöpfen, mit denen fie das franzöfliche Volk bis 
auf diefen Tag über den wahren Charakter feiner großen Glaubensmänner 
betrügen. Und wer daran zweifeln wollte, daß der römische Lügengeiſt in 
unferer Zeit noch derfelbe ift und derfelben Waffen fich bedient wie da« 
mals, den mag die einfache Thatfache eines Andern belehren, daß die Schrift 
Bolfecs feit einigen Jahrzehnten zu verfchiedenen Malen in Frankreich wie- 
der abgedruckt worden ift*). 





*) Es ift vielleicht von Nuben, denen unfere Landsleute, die in ihrer naiven 
Unfenntniß des in ben Acht römifchen Kreifen immer noch herrſchenden 
Beiftes und Sinnes, von einer gerechteren Würdigung ber Reformation 
durch die katholiſche Kirche und einer Berftändigung mit ihr träumen, 
einige Proben der Polemik mitzutheilen, wie fie gerade jept in Frankreich 
wieder an ber Tagesorbnung if. Man beachte babei wohl, dag die Schriften, 
denen wir biefelben entnehmen, für das unmwifiende Volk beflimmt find, 
und von der Gefellichaft des Heiligen Franz von Sales unter der 
ausdrücklichen Approbation von ſechs Garbinälen, vier: 
zehn Erzbifhöfen und zweiundfünfzig Bifchäfen maflenhaft 
unter die Menge geworfen werden. Wir wählen einige Stellen, die ſich 
auf Galvin beziehen. In den „Causeries familieres‘‘ p. 49 heißt es; 
„Calvin, ebenfalls ein früherer Priefter, ward unnatürlicher Verbrechen 
überwiefen, und darum vom Henfer oͤffentlich gebrandmarft (diefe That: 
fache ift durchaus gefchichtlih und ſelbſt die neueren Proteftauten 
wagenes nit mehr, auch nur das Geringfte dagegen eins 
zuwenden). — Andere Stelle p. 78: „Calvin wollte andy einmal ein 
fleines Wunder verfuchen, aber leider! fchlug es fehl. Gr hatte einem 
Manne Geld gegeben, damit er fich todt flelle, um ihn dann aufzumweden. 
Als er mit einer neugierigen Menge anfam, erflärte er befcheidentlich: es 
werbe dieß ber Beweis für die Göttlichfeit feiner Sendung fein; aber fiehe 
da! die Hand Gottes hatte den Schuldigen im Ernſt getroffen, and Calvin 
wäre faft geflorben vor Schreck, als er ihn wirklich tobt in feinem Bette 
fand. Diefe Geſchichte iſt überall ale durchaus erwiefen ans 
erfannt.” Andere Stelle 225: „Calvin hauchte in der elendeſten Weiſe 
feine boshafte Seele aus, an feinem Helle verzweifelnd, und ben Teufel an: 
rufend, unter den entjeglichften Blasphemien und Verwänfchungen.” — 
In der vom „Grafen von Segnr, päpftllidem Hansprälaten und kamonifchen 
Bilchof von St. Denis“ verfaßten Schrift: „Mes Tentations“ lieſt man 
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In Genf felbft dauerten übrigens die Nachwehen des Streites noch 

‚ einige Zeit fort. Die Geiftlichen glaubten wahrzunehmen, daß bie und da 
Gemüther fich beunrubigten und Zweifel an der Lehre in fich nährten, die 
ihnen doch ald der Bardinalpunkt ihrer Theologie erſchien; und als nun die 
Beihnachtscommunion ſich näherte, wide darum ausgemacht, daß Calvin 

in der Bongregation vom 18. Dez. den Gegenftand ganz befonders behan- 
din, und hierauf feine ſämmtlichen Collegen, fowohl die aus der Stadt als 
Vie vom Land, ihre Mebereinftimmung mit feiner Darftellung ausfprechen 
jolten. Unter großem Zudrange des Volkes geſchah das fo; und Calvin 
erbte Die Freude, daß auch aus den Zuhörern eine nicht geringe Zahl der 
hönmften und angefehenften Männer ſich erhob, und „zur großen Erbauung 
der Berfammlung” laut bezeugte, wie fehr fie in dieſem wie in jedem andern 
Stücke mit ihren treuen Beiftlichen fich Eins wüßten. Man ließ über diefen 
At ein Protokoll aufnehmen, das fofort gedruckt und dem Rathe am 1. Yan. 
1552 „al& Neujahrsgeſchenk“ überreicht wurde *) 

Die Angelegenheit fchien damit beendigt, als plöglich jener Trolliet, 
den wir fchon einmal als einen der rührigften Zeinde und Ankläger Calvins 
auftreten fahen, fie von Neuem aufnahm, und noch beftunmter als Bolfec es 
giban hatte, unmittelbar gegen die Perſon des Reformators feinen Angriff 
rühtete. Er hatte fi) in der Iepten Zeit immer enger an die Xibertiner an- 
Kichlofien, war bei ihren Wahlſiegen in den großen Rath gefommen, und 
glaubte fich num recht eigentlich dazu berufen, der Führer der theologi- 
[den Oppoſition zu werden. Nachdem er ſchon lange unter den Gefin- 
mingsgenoſſen und in den Schenken damit groß gethan, daß es in feiner 
Hand Liege, Calvin geradezu der Keßerei zu überweifen und damit die ®rund- 

lage feiner Macht umzuftürzen, trat er am 1. September 1552 mit einer 
formulirten Anklage vor den großen Rath, in welcher ex den Neformator 
befchuldigte, Gott zum Urheber der Sünde zu machen und folgerichtig alfo 
auch das Weitere zu lehren, Daß die Menfchen zum Sündigen gezwungen 





p- 12: „Calvin wurde bald fchändlicher Verbrechen gegen die Sitten über: 
wiefen, die man gar nicht nennen darf, und bazn verurteilt, mit glühen: 
den Gifen gebrandmarkt zu werden. So ging er feiner kirchlichen Ein: 
fünfte verluflig. Nach der Erecution flüchtete er ſich nach Genf, und ba 
die Stadt eben mit ihrem Bifchof in Hader lag, flellte er ſich auf einen 
öffentlichen Platz, rief die Bürger zur Empörung auf nnd fing an, eine 
nene Religion zu predigen.“ — „Bonorai, ein proteftantifher Geiſtlicher 
von Bern, fchildert Calvin als Ghebrerher in Straßburg, als bes Dieb: 
ſtahls aberwiefen in Mes, ale Sobomit in Bafel, als bis zum Wahnwitz 
bypochondrifch in Genf.“ Und dergleichen wird, wie die ſechs Auflagen 
ber Im gleichen Geift gefchriebenen Biographien Luthers und Calvins von 
Aubin beweifen, auch von ben gebilbeteren Klafien gelejen und geglaubt. 
Uns aber füllt dabei Joh. 8, 44 ein. 
#) Ruchat V, 407. 
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nklaͤgers uͤberging und. die rückſichtsloſeſten Schmähmworte über 
ete. Es kam ‚gelegentlich fo weit, daß der Reformator jeinen 
en nicht mehr anders Ginhalt zu thun wußte, als indem er 
unten Geiftlichfeit den Gerichtsſaal verlieh, 

hörde ging indeffen mit der größten Ruhe und der möglichen 
it zu Werke. Die Theologen traten zurü und der, Staats: 
chm vorzugsweife die Sache in die Hand. Eine Anzahl Bücher, 
gene zu feiner Vertheidigung verlangte, wurden auf Staats: 
afft, oder Ealvin lieh fie ihm fogar aus feiner eigenen Biblio: 
peitern Klagen über die Unbequemlichkeiten und Entbehrungen 
[ölebens half man ab fo weit es thunlich fehien*). Im einem 
em Calvin nicht zugegen war, zeigte ſich auch Server felbit 
achgiebiger geſtimmt. Als habe er mit einem Male den gungen 
ruſt feiner Lage begriffen, bat er flehentlich, man möge ihn 
da er nichts gegen die Republik gefündigt. Bei der Heraus 
fücher habe er feine ſchlimme Abficht gehabt ; ſeine Verdammung 
Benfs und Deutfchlands nehme er zurück, habe er in einzelnen 
t, fo wolle er widerrufen. Da gerade ein Juftigbeamter von 
Ingefunden hatte, der Die Auslieferung des Entflohenen an dad 
nal verlangte, fo ließ ihm der Rath die freie Wahl, won mel: 
n Gerichtöhöfen er fein Schickſal entfehieden zu ſehen wünſch 
pen Thränen warf er fich nieder, und bat daß die Herrn in Genf 
leiben möchten; er wolle ſich Allen unterwerfen, was fie über 
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Die Folgen aller diefer Demüthigungen ließen nicht auf fich warten. 
ie ſcheue Furcht, welche bisher die widerwillige Menge und ihre Häupter 
Zaum gehalten hatte, war gefchwunden, und offenbar bereiteten fie in 
üthiger Siegeötrunfenheit fich vor, die legten Schläge zu führen. „Die 
ungen aller Art,” fagt Beza vom Anfange des Jahres 1553, „nab- 
in unglaublicher Weife überhand. Die Aufrührer griffen zu allen Mit- 
und machten die äußerten Anftvengungen. Beinahe würe es ihnen ge 
, die Kirche und das Gemeinwefen völlig zu zerftören ; denn nachdem 
durch ihre Drohungen und ihre Ueberzahl alle diejenigen unterdrückt hat⸗ 
‚ die die Freiheit unterftügen wollten, fließen fie Die ihnen entgegenftehen- 
Mitglieder aus dem Rathe, fchafften die Edikte ab, auf Denen der gegen- 
ige Stand der Dinge berubte, entwaffneten alle Fremden“), fo daß fie 
rioch , wenn fie die Stadt verließen, einen Degen tragen durften, und 
es, ohne weitern Widerftand zu finden, fo, als hätten fie ſchon die 
ambefchränfte Herrfchaft in Händen, nach der fie, ihren eigenen Eingeftänd- 
niſſen zu Folge, frebten **)." — „Sie find in offenbarer Verfchwörung 
gegen uns,” fchreibt au) Calvin felber, „fie werden einen Aufftand erregen; 


eine überans fchwere Laſt liegt auf meinen Schultern. Offenbar will der 


Herr von aller menfchlichen Hülfe und entblößen, damit wir auf ihn allein 
uns verlafien ***)." 

Nur ein ſtarker Damm ftand ihrer Allmacht und ihren zügellofen Ge- 
tüften noch im Wege: Die Disziplin der Kirche, das Recht der Er- 
communication, welches das Conſiſtorium nach wie vor und mit rückhalts⸗ 


loſem Ernſte übte. Und zu verachten war diefed Recht und die daraus 


fliegende Gewalt wahrlich nicht! Denn wie wenig auch den Libertinern für 
ihre Perfon daran liegen fonnte, ob fie zur Kirchengemeinfchaft und dem 
Genuſſe des heiligen Abendmahls zugelaffen wurden, fo blieb dod) die 
Schande einer fürmlichen Ausfchließung nicht ohne eine fehr fühlbare Ein- 
wirfung auf das Volk, und mußte auch in ihnen felbft Das unbequeme Ge- 
fühl erwecken, daß noch eine unbefiegte, felbflindige Gewalt neben und über 
ihnen ſtehe, deren Gericht fie überall zu finden und zu treffen wiſſe. 


darf an diefem Orte nicht verſchweigen,“ fagt er, „daß diefer Feind Cal⸗ 
vius im Angefichte des Todes ernftliche Reue bezeigte. Laut erflärte er, wie 
leid es ihm thue, Galvin verfolgt zu haben, und wie fein Gewiflen feine 
Ruhe finde, bis er dafür Verzeihung erlangt. Calvin auf das hin tröftete 
ihn anf die allerherzlihfie und freundlichſte Weife, und erwies ihm alle 
möglichen Liebesvienfte bis zu feinem lepten Athemzuge. 
D. h. die zahlreichen religiöfen Flüchtlinge, die namentlich aus Frankreich 
und Stalien in Genf eine Zuflucht fuchten, und begreiflicher Weiſe durchs 
ans zu den Anhängern eines durchgreifenden Reformationewerfes gehörten. 
++) Leben Calvins. 
449) Ay Farel und Ambrofius Blaarer bei Bonnet II, 349 und 359. 
Gtäpelin, Calvin. 97 
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Diefes Recht der Kicchenbehörde zu entreißen, und in die eigenen Hänt 
zu befommen, war alfo ganz natürlicher Weiſe das nächfte Ziel, auf ba 
ihre Beftrebungen fich richteten. Wir haben gefehen, wie fchon früher d 
bürgerliche Obrigfeit, durch die von Calvin geordneten Einrichtungen ſelbe 
faft unvermeidficher Weife Dazu verlodt, Ähnliche Derfuche gemacht hatt 
aber vor dem ernſten Widerftande des Reformators wieder zurückgewiche 
war. Jetzt da die Umstände fo viel günftiger lagen, war der Rath in feine 
gegenwärtigen Zufammenfegung entſchloſſen, das Unternehmen mit allen 
Nachdrucke wieder aufzunehmen und durchzuführen. Nach einer Gelegenbei 
dazu brauchte man nicht Tange zu fuchen. Schon vor anderthalb Jahen 
war einer der Führer der Kibertiner, Philibert Berthelier, Durch einen Sprud 
des Konfiftoriums von den Abendmahle ausgefchloffen worden. Er hatt 
fich Damals fofort bei dem Rathe beklagt, aber einen abweifenden Beſchei 
erhalten, bei den er ſich zunächft beruhigte, fo lang? feine Gefinnungsgenof 
fen noch nicht die volle Gewalt in Händen hielten. Nun dieß der Fall waı 
forderten fie ihn felber auf, feine Klage von Neuem worzubringen ; und ofm 
dem Gonfiftorium auch nur Nachricht Davon zu geben, annullixten fie förm 
lich und feierlich feinen Spruch. Bei der bevorftehenden Herbftcommunis 
(1553) follte Berthelier unangefochten wieder zu dem Zifche des Herrn tut 
ten dürfen und der funktionirende Geiftliche gehalten fein, ihm gleich jeden 
Andern das heilige Abendmahl zu reichen. Es war befonders Ami Perrin 
zur Zeit immer noch erfter Syndik, der diefes Urtheil abfaffen ließ. Einer 
doppelten Ausgang hatte er dabei, wie Beza bemerft, im Auge. „Entwede 
gehorchte Calvin den Befehlen des Rathes nicht, und dann würde e8 Teich 
fein, thn zu verderben, indem man ihn des Hochverrathes anflage; oder e 
aehorchte, und damit war das Anfehen des Eonfiftoriums dahin und de 
Damm umgeftürzt, der ihrer Bosheit und ihren Ausfchweifungen noch em 
gegenftand.” 

Aber Calvin war nicht der Mann, der in dergleichen Schlingen fld 
fangen ließ. Wo er zum Kampfe für die höchften Güter. herausgeforder 
wurde, da wartete ex nicht, bis Die Feinde an ihn heranfamen, fondern gin 
fofort feinerfeit3 ihnen entgegen, und nöthigte fie, entweder ihren legten Ge 
danken zu enthüllen und ausgefprochener Maßen geradezu gegen Gott zu ftrel 
ten, oder ſich in ihre eigene Zalfchheit und Halbheit wieder zu verwideln un 
ihre Anfchläge damit felber zu Falle zu bringen. Sobald er den Beſchlu 
des Rates vernahm, erfchien er in feiner Mitte und nachdem er zuerft i 
freundlichem Zureden auseinandergefegt, wie das eingefchlagene Verfahre 
nicht nur dem Rechte, fondern auch dem ausdrücklichen Gefege ſchnurſtral 
zumiderlaufe, und die Zerftörung der Kirche zur Zolge haben müßte, rief « 
mit erhöhter Stimme Bott und feine heiligen Engel zu Zeugen an, daß ı 
eher den Tod erleiden werde als fo ſchamlos das Mahl des Herm entweihen 
denn was wäre Diefer gottlofe Mann an des Erlöfers heiligem Tiſche ander! 
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‚ fo zu fagen, eine Standarte aufgepflanzt zum Zeichen der Niederlage 
Heiligthums und zur Anlodung alles Schlechten und Berwerflichen*)? 
er Senat," fchreibt ex felber, „wurde dadurch wenig bewegt; er erwie⸗ 
e, er finde an feinem Befchluffe nichts zu ändern.” Aber in der That 
es den bauptfächlichften Führern doch nicht wohl bei der Sache. Sie 
aten den Reformator zur Genüge um zu wiflen, daß er buchftäblich nach 
en Worten handeln werde, und liegen fo Berthelier unter der Hand zu 
em thun, es wäre ihnen lieber, wenn er für dieß Mal noch feinen Ge 
uch von feinem Rechte machte. Ex aber wollte nichts verfprechen, und am 
nde vor dem Abendmahlsfonntage erzählte man ſich in der Stadt, daß 
folgenden Morgen die Libertiner fih in Maſſe zu St. Peter einfinden 
eden und die Austheilung des Abendmahls ficd mit Gewalt erzwingen. 

Wirklich war die Kirche in der Frühe fehon von einer unruhigen, be- 
sten Menge angefüllt, unter der man Berthelier mit feinen Freunden ganz 
der Nähe des Abendmahltifches unterfchied. Die Geiftlichen und Aelte 
ı ihrerfeit8 faßen in den Bünfen des Eonfiftoriums, ruhig und ernft, 
ſchloſſen, lieber die äußerfte Gewalt zu erdulden, als die Pflicht ihres 
tes Preis zu geben. Der Predigt Calvins merkte man zuerft nichts Ber 
deres an. Gemeſſen und verfländig, wie er zu reden pflegte, ſetzte er die 
dingungen auseinander, die zum Genufje des Abendmahls berechtigen; 
am Ende kam er in fcharfen, durchdringenden Süßen darauf zu reden, 
bauf der andern Seite die Verhöhnung und Entwürdigung deffelben zu 
enten habe, und fchloß mit den Worten: „Was nun mich betrifft, fo 
ft ihre wohl, dag Gott mir einen ftandhaften Muth gegeben, nachdem 
ihn von feiner Gnade erflebt; und fo lange ich hier bin, werde ich Ge⸗ 
uch Davon machen, wie die Dinge auch ſtehen. Es gibt feine andere 
yet für mein Verhalten, als die meines Meifters, und was diefer mir 
ſchreibt, ift mir Elar und gewiß. Schon Chrifoftomus hat uns gelehrt, 
er fterben als die heiligen Zeichen denen dDarreichen, die der Gemeinfchaft 
dem Leibe Ehrifti für unwürdig erklärt find. Wohlan denn, wenn 
er zu dieſem Zifche herantreten wollte, dem das Eonfiftorium e8 verbot, 
ezeuge ich hiemit zum Voraus bei meinem Leben, daß ich mich zeigen 
de wie ich muß und es mir befohlen iſt *).“ 

Die Libertiner hatten allen ihren Muth zuſammengenommen und ſich 
llichft feſt darin gemacht, als fie in die Kirche traten; aber dieſem 
une und dieſer Ankündigung gegenüber hielt er doch nicht Stand. Als 
Prediger von der Kanzel herunterftieg und die Gemeinde einlud, zum 


) Brief an Biret, Bonnet II, 405. 

) Durch Gautier find une von biefer Predigt, die erft etwa vor 50 Jahren 
mit andern durch tie Nachläffigfeit eines Genfer Bibliothefars verloren 
ging, einzelne Sragmente erhalten. 
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ihfeit zu wiederholen. Einige Randbemerfungen, mit: denen er 
ines Gegners verfah, wären Alles was er in Diefer Bezichung 
mthalten nicht viel Anderes als Deflamationen des wahnfinnige 
mit einer reichen Auswahl von Schimpfwörtern untermifcht *). 
in Diener der Kirche fein,“ ruft er ihm zu, „und biſt doch ein 
läger und Mörder. Wie fange, Erbärmlicher, wirſt du for 
a zu verdammen die du nicht verftebft? Schämft du dich nicht 
te zu machen und doch feine Gründe vorzubringen? Meinft du 
ein durch dein Hundegebell die Ohren der Richter zu beräuben? 
m Sinn der nichts faffen fann won der Wahrheit, du Elender! 
nicht die Grimde der Dinge! durch den alten Zauberer betrogen, 
zu Holz und Stein maden**).“ Der entrüftete Rath hielt # 
das Schriftſtück erft den Predigern zu neuer Erwiederung vorge) 
8 am die Schweizerfirchen abgeben faffe, und eine viel ernſten | 
dere Widerlegung als es verdiente, wurde ihm aus Calvins Feder | 
ber mit Worten war hier offenbar nichts mehr auszurichten 
offen, mit denen die Abhandlung aus Servers Händen zuriid, 
ten noch die frühern an unfinniger With und Bosheit. „Mut 
ft Henry, „das Toben eines Nafenden zu hören indem man ft | 
a wohl, verfuche es einmal zu leugnen daß dur ein Mörder bifl,! 
rin den Neformator an, „ich will es durch Thatſachen beweiſcn 
heit mit Simon Magus wagft du felber nicht in Abrede ji 
und für einen guten Baum Dich halten? J 
2 * it l 
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iichts ala deine Grammatik. Nicht durch die Schrift bin ich überwunden ; 
ch ſtehe allein, aber Ehriftus ift mein Beſchützer.“ 

Man kann es nach Diefen Proben wohl glauben wenn Calvin von den 
folgenden mündlichen Verhandlungen behauptet: „Ich ftand vor ihm in De 
unth und DBefcheidenheit als ob ich der Gefungene geweſen wäre, und mich 
Aber meine Lehre zu verantworten gehabt hätte. Obgleich er bei jeder Gele 
genheit mir mit vollem Munde Schimpfworte zumarf, deren felbft Die Richter 
ſch fchämten, fette ich ihm doch nicht härter zu; viel lieber ſchwieg ich in wie. 
em Fällen. Uebrigens haben wir Geiftliche unfererfeit Alles gethan, um 
hm eine durchaus freie Verhandlung über feine Süße zu fichern. In der 
That, ich fürchte Daß die Gutgefinnten mic, faft einer zu großen Nachgiebig- 
Fit und Weichlichkeit anklagen u 

Am 21. September gingen die gewechſelten Schriften mit Servets letztem 
Berke an die Kirchen von Zürich, Bern, Bafel und Schaffhauſen ab. Sie 
puxden alle gebeten, fo fchnell als möglich ihre Meinung über dieſe Angele- 
enheit mitzutheilen. Schon vorher hatte Calvin in Privatfchreiben an die 
eiter derfelben, an Bullinger, Haller, Sulzer fich geroendet und ihnen die 
Sache, an der nun fo Vieles hänge, vecht eruftlich au's Herz gelegt. „Wir 
ätten gewünſcht, daß man euch mit foldyen Beläftigungen verſchone,“ fchrieb 
ran den Erftern, „aber fo fteht es nun bier mit mir, und fo fehr ift die 
Zosheit und Thorheit unferer Feinde geftiegen, daß ihnen Alles verdaͤchtig 
k wad aus meinem Munde kömmt. Wenn ich fagen würde e8 fei am Mittag - 
ell, fo würden fie augenbliclich daran zu zweifeln beginnen **)." Aus einem 
andern Brief gebt hervor, daß fogar ein förmlicher Staatöftreich der mit 
Serwet verbündeten Partei zu befürchten ſtand, wenn die Sache ſich noch wei- 
m in Die Länge zog, oder die auswärtige Gutachten irgend einen An— 
altpunkt dazu boten. „Unſere Feinde,’ fchreibt ex an Zarel***), „machen 
ewaltige Anftrengungen, in der Verſammlung des größern Rathes, bie 
Ritte November Statt finden wird, durch Ueberraſchung und Tumult etwas 
Inheifvolles durchzuſetzen. Gut wäre es wenn Viret auf dieſe Zeit hieber 
me; did) felber hoffe ich noch früher bier zu fehen, fobald die Servetiſche 
Ingelegenheit wieder ernftlich aufgenommen wird.” Es ift ganz richtig was 
denry bemerft: ‚Seine Lage war in der That nie geführdeter als in Dielen 
Lagen, da alle die verfchiedenen Elemente der Oppofition ſich gegen ihn ver⸗ 
inigt hatten, die Regierung mehr oder weniger mit ihnen im Bunde fand, 
ud er feinerfeitö Feine andere Macht mehr beſaß als die feiner moralifchen 
Ueberlegenheit und der Autorität eines Willens der auf Gottes Willen fi) 


fügt.‘ 


*) Modestiam meam bonis omnibus probatum iri confido, nisi quod mol- 
lities potius videbitur. Refutat 517. 
*9 Bei Bonnet II, 409. 
+) 14. DM. Bei Bonnet II, 416. 
Stahelin, Calvin. 29 
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bald in Frankreich, bald im Wandtlande, die reformirten Kirchen beunruhigt, 
überall darnach trachtend, unter die Geiftlichkeit aufgenommen zu werden, und 
überall um feiner Lehre und feines anftößigen Lebenswandels willen zurüd« 
gewiefen, bis er endlich 1563 wieder zur römifchen Kirche zurückkehrte und da 
einer der erbittertften, gewiflenlofeften Feinde und Verläumder Calvins ge. 
* worden if. Seine „Lebensbefchreibungen“ Galvind und Beza's (1577 und 
1588) können als wahre Mufter durch und durch Tügenhafter und ohne aller 
Schaam in ſolch felbfterfonnenem Lügenſchmuze ſich bewegender Schmäh- 
ſchriften glten. Sie find eine der hauptſächlichſten Zundgruben geworden, 
aus denen die gleichgenrteten römifchen Polemiker feit drei Jahrhunderten 
all die unfinnigen Dinge fchöpfen, mit denen fie das franzöflfche Volk bis 
auf Diefen Tag über den wahren Eharafter feiner großen Glaubensmänner 
betrügen. Und wer daran zweifeln wollte, daß der römifche Lügengeift in 
unferer Zeit noch derfelbe ift und derfelben Waffen fich bedient wie. da- 
mals, den mag die einfache Thatfache eines Andern beichren, daß die Schrift 
Bolſecs feit einigen Jahrzehnten zu verfchiedenen Malen in Frankreich wie 
der abgedruckt worden ift*). 





*) Es ift vielleicht von Nuben, denen unfere Landsleute, die in ihrer naiven 
Unkenntniß des in ben Acht römifchen Kreifen immer noch herrfchenben 
Beiftes und Sinnes, von einer gerechteren Würdigung der Reformation 
durch die Fatholifche Kirche und einer Verfländigung mit ihr träumen, 
einige Proben der Polemik mitzutheilen, wie fie gerade jept in Frankreich 
wieder an ber Tagesorbnung if. Man beachte dabei wohl, daß die Schriften, 
denen wir biefelben entnehmen, für das unwiſſende Volk beflimmt find, 
und von der Gefellfchaft des heiligen Franz von Gales unter der 
ausdrücklichen Approbation von ſechs Cardinalen, vier: 
zehn Erzbifhöfen und zweiundfünfzig Bifchäfen maflenhaft 
unter die Menge geworfen werden. Wir wählen einige Stellen, die fi 
auf Galvin beziehen. In den „Causeries familieres“ p. 49 heißt es: 
„Calvin, ebenfalls ein früherer Priefter, ward unnatürliher Verbrechen 
übertofefen, und darum vom Henker öffentlich gebrandmarft (diefe That: 
fache ift durchaus gefchichtlich und felbft die neueren Broteftanten 
wagenes nicht mehr, auch nur das Geringſte dagegen ein: 
zuwenden). — Andere Stelle p. 78: „Galvin wollte audy einmal ein 
fleines Wunder verfuchen, aber leider! fchlug es fehl. Er Hatte einem 
Manne Geld gegeben, damit er fich tobt fielle, um ihn dann aufzuweden. 
Als er mit einer neuglerigen Menge anfam, erflärte er befheidentlich: es 
werbe dieß der Beweis für die Göttlichkeit feiner Sendung fein; aber fiehe 
da! die Hand Gottes hatte den Schulbigen im Ernſt getroffen, und Calvin 
wäre faft geftorben vor Schreck, als er ihn wirklich tobt in feinem Bette 
fand. Diefe Geſchichte if überall als durchaus erwiefen ans 
erfannt.“ Andere Stelle 225: „Calvin hauchte in der elendeſten Weife 
feine boshafte Seele aus, an feinem Heile verzweifelnd, und ben Teufel aus 
rufend, unter den entjeglichften Blasphemien und Verwünſchungen.“ — 
In der vom „Grafen von Segnr, paͤpſtlichem Hansprälaten and kanoniſchen 
Biſchoſ von St. Denis“ verfaßten Schrift: „Mes Tentations“ lieſt man 
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In Genf felbft dauerten übrigens die Nachwehen des Streites noch 
einige Zeit fort. Die Geiftlichen glaubten wahrzunehmen, daß hie und da 
Gemütber fich beunruhigten und Zweifel an der Lehre in fich nährten, die 
ihnen doch als der Cardinalpunkt ihrer Theologie erfchien; und als nun die 
Veihnachtscommunion fich näherte, wurde darum ausgemacht, daß Calvin 
in der Bongregation vom 18. Dez. den Gegenftand ganz befonders behan- 

dein, und hierauf feine ſämmtlichen Collegen, fowohl die aus der Stadt al8 
die vom Land, ihre Uebereinſtimmung mit feiner Darftellung auöfprechen 
fellten. Unter großem Zudrange des Volkes gefchah das fo; und Calvin 
erlebte Die Freude, daß auch aus den Zuhörern eine nicht geringe Zahl der 
fömmften und angefehenften Männer fich erhob, und „zur großen Erbauung 
der Berfammlung” Laut bezeugte, wie fehr fie in diefem wie in jeden andern 
Stüde mit ihren treuen Geiftlichen fich Eins wüßten. Dean ließ über diefen 
A ein Protokoll aufnehmen, das fofort gedruckt und dem Rathe am 1. Yan. 
1552 „als Neujahrsgeſchenk“ überreicht wurde *) 

Die Angelegenheit fchien damit beendigt, als plößlich jener Trolliet, 
den wir ſchon einmal als einen der rührigften Feinde und Ankliger Calvins 
auftreten ſahen, fie von Neuem aufnahm, und noch beftunmter als Bolfec es 
gethan hatte, unmittelbar gegen die Perfon des Neformatorg feinen Angriff 
richtete. Er hatte ſich in der legten Zeit immer enger an die Libertiner an- 
gichloften, war bei ihren Wahlftegen in den großen Rath gefonımen, und 
glaubte fich num recht eigentlich Dazu berufen, der Zührer der theologi- 
[hen Oppofition zu werden. Nachdem er fchon lange unter den Gefin- 

aungögenofjen und in den Schenfen damit groß gethan, Daß es in feiner 
Hand liege, Ealvin geradezu der Ketzerei zu überweifen und damit die Grund: 
lage feiner Macht umzuftürzen, trat er am 1. September 1552 mit einer 
formulirten Anklage vor den großen Rath, in welcher er den Reformator 
befchuldigte, Gott zum Urheber der Sünde zu machen und folgerichtig alfo 
auch das Weitere zu Ichren, daß die Menfchen zum Sündigen gezwungen 


p- 12: „Galvin wurde bald ſchaͤndlicher Verbrechen gegen bie Sitten über: 
twiefen, die man gar nicht nennen darf, und dazu verurtheilt, mit glühen: 
ben Ciſen gebrandmarkt zu werben. So ging er feiner Firchlichen Ein: 
fünfte verluflig. Nach der Erecution flüchtete er fi nach Genf, und da 
die Stadt eben mit ihrem Bifchof in Hader lag, ftellte er fich auf einen 
öffentlichen Platz, rief die Bürger zur Empörung auf und fing an, eine 
neue Religion zu predigen.“ —, Bonorai, ein proteftantifcher Beiftlicher 
von Bern, fchildert Calvin als Ehebrecher in Straßburg, ale bes Diebs 
ſtahls überwiefen in Mes, als Sobomit in Bafel, als bis zum Wahnwitz 
hypochondriſch in Genf.” Und dergleichen wird, wie bie fech Auflagen 
der im gleichen Geiſt gefchriebenen Biographien Luthers und Calvins von 
Andin beweifen, auch von den gebilbeteren Klaffen geleſen und geglaubt. 
Uns aber fällt dabei Joh. 8, 44 ein. 
*) Ruchat V, 467. 


424 


befragte, daß auch ein Bullinger und Melanchthon völlig einverftanden 
waren mit dem Verfahren, das man gegen ihn einfchlug, ja e8 zum Theile 
ganz ausdrüdlich forderten im Namen der Pflicht gegen Gott und de 
Kirche. Und nicht nur ſtimmten fie in diefem einzelnen Falle zu, fondern 
find auch felber bei ähnlichen Gelegenheiten ganz ebenfo zu Werle gegangen. 
In Zürich wie in Sachen, in Bafel wie in Schweden haben im Lauf diefes 
und des folgenden Jahrhunderts einzelne „Steber” und „Bottesläfterer‘ den 
Pranger oder das Schaffot befteigen müflen, ob fie gleich zum Theile fid 
nicht3 Anderes zu Schulden fommen ließen, als einen Widerſpruch gegen 
die Prädeitinationslehre oder eine abweichende Meinung über das Abend» 
mahl. Wenn da unfchuldiges Blut vergoffen worden ift, fo fällt es wahr 
lich nicht den Grundfäßen und Männern der Reformation zur Laft, fonder 
tim Gegentheile dem nur allzulangfamen Fortfchreiten und fidh- Ausgeftalten 
diefer Grundfäße, und der übermächtigen Gewalt, mit der die von Rom 
ausgegangene Weltanfchauung auch diefe ihre Gegner zunächft noch in einem 
Stüde ihres Weſens gefangen hielt. Es mag paradog klingen, aber das 
Richtige ift es doch, wenn auch für die proteftantifchen Blutgerüfte und Schi 
terhaufen nicht der Proteftantismus, fondern eben jenes Rom verantwort- 
lich gemad)t wird, das feit Jahrhunderten die chriftliche Welt auf folde 
Grundlagen geftellt hatte. 

Dieß ift das Eine. Ein zweiter Punkt, der für die Beurtheilung der 
Sache wohl muß im Auge behalten werden, ift die Rolle, in der Servet fd 
ber in Genf auftrat. Denn keineswegs etwa lediglich als der harmloſe 
Flüchtling ift er da erfchienen, dem ohne alle Veranlaſſung feinerfeits Feind- 
haft und Gewalt wäre angethan worden, fondern wie wir in der Ueber⸗ 
Schrift dieſes Kapitels e8 andeuteten, er ift freiwillig, mit Bewußtſein und 
innerer Luſt einen Kampf gegen Calvin eingegangen, in dem es um dad 
Verderben des Einen oder Andern fich handelte. Er hat fid) von den Liber 
tineen dazu brauchen laſſen, ihr Theologe zu werden, der dem Werke wie der 
Perfon des Reformatord den Untergang zu bringen fich vermaß; und fein 
Dazwifchenfommen erfcheint nad) diefer Seite hin einfach als ein neuer und 
weiterer Akt in dem gewaltigen Kampfes- Drama, in dem e8 um das Höchfte 
und Heiligfte ging, was für ein Menfchen- Herz und ein Denfchen- Gemein: 
wefen denkbar iſt. Wer fich aber in einen folchen Kampf begiebt, der muß 
auch die Bedingungen deffelben auf fih nehmen, und diefe Bedingungen 
waren in den Damaligen Verhältniffen Feine andern, und konnten feine andern: 
fein, als der Tod durch Henkers Hand für den Unterliegenden®). 


*) Beſonders flarf hebt dieß Nilliet In feiner ausführlichen, auf die Originals; 
akten gefügte Geſchichte diefes Prozefies hervor, der von Servet geradezu 
behauptet, daß er vornämlich als politifcher Verbrecher und nur um feiner 
„Empörung ” willen, den Tod erlitten habe. „La politigue,“ fagt er 
p- 60, „joua un beauconp plus grand röle que la thäologie dans ce 


425 


Zum Dritten endlich ift nichts ungefchichtlicher al8 die Annahme: der 
zanze Prozeß, feine Führung, fein Ausgang ſei vor Allem in den Händen 
Zalvins gelegen, fo daß er zugleich als Ankläger und Richter daftehe und 
we ungetheilte Verantwortung deffelben trage. Welchen Antheil Calvin 
wirklich an dem Prozefie gehabe hat, werden wir alfobald fehen. Im Uebri⸗ 
zen bat die unmittelbar vorangehende Darftellung zur Genüge nachgewiefen, 
dah gerade in der Zeit, da die Angelegenheit in der Schwehe war, im Jahre 
1553, der Reformator bei den Teitenden Behörden weniger Anfehen und 
Einfluß genoß als zu irgend einer Zeit vorher oder nachher: Seine Gegner 
hatten die unbeftrittene Majorität im Rathe; ex felber wurde mit dent un: 
zueideutigften Mißtrauen und’ Uebelwollen behandelt; ftatt daß er in die 
StaatSangelegenheiten ſich hätte mifchen Dürfen, mußte er vielmehr jeden Nero 
anſtrengen, um die widerrechtliche Einmifchung der bürgerlichen Obrigkeit 
in die Ficchlichen Angelegenheiten zu verhindern. Da leuchtet e8 denn von 
flber ein, daß feine Einwirkung in feiner Weife das Beftimmende fein 
founte. Nachdem Servet einmal verhaftet und der Prozeß gegen ihn einge- 
kitet war, ging derfelbe einfach nach den beftehenden Gefeßen feinen Gang. 
Calvin wurde lediglich als der theologiſche Sachverftändige gebraucht, der 
im Diefem Kalle dem Gerichte unentbehrlich war. Und auch was ihn felber 
betrifft, fo geht aus feinen Briefen unzweifelhaft hervor, daß er die Sache 
leineswegs als feine befondere Aufgabe und Herzensangelegenheit betrachtete. 
di Weitem mehr nahm jener gleichzeitige Streit mit Berthelier, da das 
Recht der Excommunication in Frage ftand, feine Seele und fein Intereſſe 
in Anſpruch. Wo er des Servetifchen Handels gedenkt, redet er weniger ale 
iin Betheiligter davon denn als ein Berichterftatter, der feinen Freunden 
über das Mittbeilungen macht, was in feinem Umkreiſe ſich zuträgt. 

Dieß find die hauptſächlichſten Punkte, die bei der Beurtheilung der 
unglücklichen Begebenbeit im Auge zu behalten find, wenn nicht zu dem Un 
echte ein neues Unrecht hinzugefügt werden und das richtige Verſtändniß 
es ganzen Eharakterd Calvins wie der Verhältniffe, in denen er fich be⸗ 
vegte, und abhanden kommen foll. Die genauere Erzählung des Herganges, 
u der wir jet übergehen, wird uns das deutlich machen und beftätigen. 

Eine eingehende Charakteriſtik der wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen Ser- 
ets und namentlich feiner tbeologifchen Anfchauungen liegt außerhalb der 
Sränzen unferer Aufgabe*). Zu Billa nuova in Aragonien, in demfelben 


procts; et il n’est pas douteux que si Servet avait reussi & faire 
onvisager sa question comme depouill&e de toute consequence pra- 
tique, l’issue de son proc&s n’aurait pas été sanglante.“ In wie weit 
das feine Richtigkeit hat, wird der Verlauf der Erzählung barthun. 

%) Mer fich daruͤber zu unterrichten wüunfcht, vergleicht am beſten das treffliche 
Bert Trechſels „die Antitrinitarier “.(T, 68— 150) und Henry im 
beitten Bande von p. 107 an. Der Erflere fährt auch Arbeiten Heberles 
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Jahre, wie Calvin (1509) von chriftlichen Eltern geboren, war er in einem Do⸗ 
minikanerkloſter erzogen worden, hatte dann in Zouloufe die Rechtöwifienfcheft, 
in Paris die Medizin ftudirt, und an.beiden Orten fich fchon frühe mit den 
Schriften der Reformatoren befannt gemacht, die einen gewaltigen Eindrud 
auf ihn hervorbrachten. Wie ein Feuerfunfen, der in ein Pulverfaß gewer 
fen wird, wirkten fie auf feine reich ausgeftattete, aber durch und durch 
ungeordnete und phantaftifche Natur. Auch er fühlte ſich alfobald zum Re 
formator berufen. Ein glühendes Verlangen ergriff ihn, ſich mit hinein 
ftürzen in die große Bewegung der Geifter, und in der neuen Geftaltung, die 
aus der Gährung hervorgehen mußte, auch fein Zalent und feinen Namm 
zur Geltung zu bringen. Mit dem ganzen’ Feuer feiner füdlichen Natur 
und der ganzen Kraft feines alle Gebiete der Wiſſenſchaft zugleich unfafle- 
den und durchdringenden, ächt radikalen Geiftes ging ex alfobald daran, 
das ind Werk zu feßen. Während er in Lyon und Paris über Mathematil 
und Sternkunde vielbefuchte Vorlefungen hielt und in der Medizin ducch 
die Entdeckung der Geſetze des Blutumlaufs und feine Deftreitung der ar - 
bifchen Heilkunde allgemeines Auffehen erregte, machte er es fich zugleich zur 
Aufgabe, eine vöhige Ummwälzung der in der Chriftenheit bisher gültigen 
religidfen Anfchauungen herbeizuführen. Denn die Reformatoren gingen 
ihm darin lange nicht weit genug. Nicht nur die damalige Geftalt der 
Kirche, fondern auch die althergebrachten Grundlagen des Ehriftenthum, 
welche Die Neformatoren auf das Sorgfältigfte gewahrt und beftätigt hatten, 
fhienen ihm einer durchgreifenden Erneuerung bedürftig. Namentlich die 
Lehre von der Dreieinigkeit erfchien ihm in der hergebrachten Zorm unhalt- 
bar und alles Uebrige verwirrend und verdunfelnd. Denn Gott fei eine 
Einheit und könne feinen Unterfchied in fich haben. Sohn und Geift feien 
nur Ausftrahlungen feines Weſens, durch die er mit den Menſchen in Ber: 
bindung trete. Sei einmal das Reid, Gottes auf Erden vollendet, fo da 
Ehriftus und der heilige Geift den Zwed ihrer Sendung erfüllt, jo werden 
fie wieder zurückkehren und untergehen in dem Weſen des Vaters, der allein 
Ewigfeit habe. „Die gegenwärtige Zrinitätslehre," fügte er hinzu, — denn 
geichichtliche Bildung darf man nicht bei ihm fuchen, feine ganze Natur ifl 
ihr durchaus unzugänglich — „fei mit der Herrichaft der Päpfte in dei 
Kirche entitanden, fie müſſe auch mit diefer fallen.‘ 

An und für fih find das Anfichten, die ja freilich in ihren weiter 
Conſequenzen die chriftliche Lehre von Grund aus zerrütten und verändern 
müßten, die aber Doc), in befcheidener Form, mehr frageweife denn als feft- 
ftehende Behauptungen vorgebracht, noch) keineswegs als eigentliche Beftrei- 


und Baurs über fein Syflem an, mit denen ich mich nicht befanni 
machen fonute, da für une der Mann boch eigentlich nur in feiner Be 
rährung mit Galvin unfer Intereffe in Anſpruch uimmt, 
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tung und Läfterung des Chriftenthums gelten könnten; fondern vielmehr nur 
als der wohlberechtigte Verſuch eines originellen Denkers, eines der ſchwie⸗ 
rigften und tieffinnigften Probleme der Theologie einer neuen Prüfung und 
Bearbeitung zu unterziehen. Aber in folchem Sinne feine Meinung vorzu- 
tagen, war der heißblutige, ehrgeizige Spanier nicht gewöhnt. Wie er die 
Mediziner in Paris, die feinen neuen Aufftellungen nicht unverzüglich bei- 
traten, ohne Weiteres die unwiſſendſten Leute des Erdbodens und eine Peft 
der Welt genannt, und die bisherigen Mathematiker und Afttonomen mit 
einer Berachtung behandelt hatte, die ihn, mit allgemeinem Haß beladen, 
von dem Katheder zu weichen zwang, der ihm zur Ruhmesftätte hätte werden 
müflen: fo ging er auch, gleich von feinem erften Auftreten an, der alten 
Theologie und ihren Bertretern gegenüber zu Werke. Der einundzwangzig- 
Kihrige junge Mann — denn in diefem Alter ſchon hat er fein Buch) „von 
den Irrthümern der Dreieinigfeitölchre‘' gefchrieben — verfehrte mit den 
alt bewährten und verehrten Vätern der reformatorifchen Gemeinde, mit 
einem Bucer und Delolampad nicht viel anders als mit Schülern, die ohne 
Beiterd den Worten des Meifters fich zu unterwerfen haben. Ihre Lehre, die 
fünfzehn Jahrhunderte und die größten Männer der Kirche bekannt und aus⸗ 
gebildet, belegte er mit den verächtlichften Schimpfnamen, wie fie ein wahr- 
haft religiöfer Sinn unmöglich hätte auf die Lippen nehmen können. Die 
Berfonen der Bottheit nannte er Ausgeburten des Teufeld, den dreieinigen 
Gott einen dreiföpfigen Höllenhund. Die herzliche, tragende Milde, mit der 
Detolampad ihm nichts deftoweniger entgegenfam, und feinen fchwärmenden 
Feuergeiſt auf richtigere fruchtbringendere Bahnen zu leiten ſich bemühte *), 
erfüllte ihn nur noch mehr mit dem ftolzen Gefühle feiner weltgefchichtlichen 
Bedeutung. Weit entfernt ſich won ihm belehren oder zurüdhalten zu laffen, 
verjuchte er vielmehr fein bisher noch ungedrucktes Werk gerade unter feinen 
Augen zur Veröffentlichung zu bringen, und kam wenigftens in fo weit 
wirklich damit zum Ziele, daß er in dem benachbarten Hagenau einen Ver⸗ 
leger dafür fand. Man mag in der Biographie Oekolampads nachlefen, 
was es in den zunächit liegenden Kreifen für einen Eindrud des Staunen 
nnd der Entrüftung hervorbrachte; nicht anders wirkte es, wo es weiter hin⸗ 
kam: bei Zwingli in Zürich wie bei Melanchthon in Wittenberg. „Guter 
Bott!” rief diefer aus, „müflen denn dieſe Fragen auch noch auftauchen ? 
welche Derwirrung wird dadurch in die Kirche kommen.” Denn das dürfen 
vir ja freilich nicht außer Augen laffen, wo wir die Männer der Neforma- 
ton gegen dieſe weitergehenden „Schwarmgeifter mit einer gewiſſen Härte 
wftreten ſehen, daß ihnen in dem großen Kampfe, in dem fie ftanden, nichts 
nehr am Herzen liegen mußte, als wenigftend das eigene Lager vor Verwir⸗ 
ung und Zwielpalt zu bewahren, und die Neuerung innerhalb der feften 


e) Bergl. die Biographie Oekolampads p. 166 u. f. 
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Graͤnzen zu halten, weldye das apoftolifche und altkicchliche Ehriftenthum 
ihr feßte. Denn wohin wäre e8 mit der neu begründeten Kirche gekommen, 
wenn fich ohne weiten Unterfchied Alles mit ihr hätte in Verbindung feßen 
dürfen, was an antifatholifchen, auf Die Schrift fich berufenden Meinungen 
irgend einer Art in jenen bewegten Zeiten auftauchte. Gerade was als ein 
Neues in die Welt eintritt und unter allfeitiger Anfechtung ſich erſt einen 
Plap in ihr zu erfämpfen hat, muß am entfchiedenften jedes fremde und 
ftörende Element abweifen, Das fich anhängen möchte, und fo beftimmt ale 
möglich feinen Charakter darthun mit rüdfichtölofer Ausfchliegung aller 
Berzerrung und Uebertreibung. Die Reformation hatte an und für fid 
fhon der unvermeidlichen Arbeiten und Kämpfe genug; ganz abgefehen von 
allem Uebrigen konnte fie nicht wünfchen, diefelben in der ungeitigften Weiſe 
noch durch weitere, zweckloſe Streitigkeiten vermehrt zu fehen, und den Ver⸗ 
dacht auf fich zu laden, als fei es in der That der allgemeine Umſturz, den 
fie in ihrem Schooße trage. 

Bei aller geiftigen Begabung, in der er ohne Zweifel den größten 
Männern diefes großen Jahrhunderts — aud) einen Calvin — ebenbürtig 
zur Seite ſteht, fehlte num aber dem Spanier doch Eines zun wirklichen 
Reformator, und zwar das Hauptfächlichfte von Allem: der Charakter: 
Bon irgend einem Ernſte der Gefinnung, von irgend einem Gewifjensdrangt, 
der da fpriht: „Ich kann nicht anders,” von irgend einem flätigen, auf 
ein klares Ziel gerichteten Streben und Wirken war bei ihn feine Rede. In 
diefer Beziehung macht er mehr den Eindrud eines zuchtlofen, übermüthigen 
Knaben, der ſich mit der verwegenften Frechheit Alles erlaubt was ihm durch 
den Kopf geht, und dann doc) wieder vor der Ruthe zittert, als den eines 
Mannes, der mit entjchloffenem Sinne an das Höchfte ſich wagt, und einer 
heiligen Ueberzeugung mit feinem Leben dient. ALS ex die allgemeine Em- 
pörung inne wurde, die ex durch fein Werk hervorgerufen, und ſich in Baſel 
in den Händen des Gerichts fah, verftand er ſich fofort zu einem Widerruf 
feiner hauptfächlichiten Säße, und beeilte fid) danı den deutfchen "Boden 
zu verlaffen, auf dem man feinem romanifchen Weſen mit fo wenig Sym⸗ 
pathie entgegenkam. Neußerlich wie innerlich unftät und haltlos trieb er ſich 
von da an, unaufhörlic) den Aufenthaltsort und Namen wechfelnd, in Frank⸗ 
reich und Italien herum. Seine Teidenfchaftliche Arroganz machte e8 ihm 
unmöglich ſich in irgend einem der Wirfungsfreife längere Zeit zu behaupten, 
die fein Talent ihm eröffnete. In religiöfer Beziehung febte er ſich bald mit 
den Wiedertäufern in Verbindung, von denen er im dreißigſten Jahre ſich 
taufen ließ, und num den heiligen Geift empfangen zu haben meinte, bald 
lebte er wieder mit den Katholiken als Einer ihrer Gleichen, und machte ſich 
nicht das Geringfte daraus, um äußerer Bortheile willen, die vollfte Treue 
und Hingebung für die Kirche zu beucheln, die er fo oft als die ſchändlichſte 
Ausgeburt der Hölle bezeichnet hatte. Seine „reformatorifchen  Beftrebun- 
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gen verlor er übrigens dabei feiner Zeit aus dem Auge. Wo ſich nur irgend 
eine Gelegenheit Dazu bot, drängte ex ſich an Diejenigen heran, die ihm als 
die Wortführer der religiöfen Bewegung erfchienen, und fuchte ihnen durd) 
des Mittel ein Verhaͤltniß zu fich aufzuzwingen. Wir haben früher gefehen, 
wie er fo, während feines Aufenthaltes in Paris, auch an Calvin ſich machte, 
und eine Öffentliche Verhandlung mit ihm zu provoziven bemüht war. Je 
mehr er ihn dann in der Folgezeit als den bei Weitem bedeutendften Geift 
der reformatorifchen Partei erkannte, um fo mehr verlangte er darnach, auch 
kinerfeitd von ihm anerkannt zu werden, ihn zu ſich hinüberzugiehen ,. fid) 
im jchlimmften Falle wenigftens vor aller Welt mit ihm zu meffen. Dom 
Jahre 1540 an überfchüttete er ihn unaufhörlich mit Briefen, in denen er 
ihm bald demüthig und gleichfam um Belehrung bittend, bald heftig und 
von oben herab die Unhaltbarfeit feiner Theologie darthat und fein eigenes 
Syſtem ald das große Heilmittel für alle Schäden der Kirche anempfahl. 
Im Anhange gab ſich der Neformator wirklich die Mühe, feine Fragen zu 
beantworten und feine Einwendungen ziemlich eingehend zu widerlegen; als 
er aber damit nicht das Geringfte ausrichtete und es bald deutlich) wurde, 
wie es dem Spanier gar viel weniger um das Belehrt-werden als um das 
Streiten felber zu thun fei, hielt er es für feine Pflicht abzubrechen, und 
feine Zeit nicht länger an einen ſo nutzloſen, faft mit jedem Briefe gereiz- 
teren und bitterer werdenden Verkehr zu verfchwenden. „Deinen verworre⸗ 
nen Träumen beitreten, fchrieb er ihm, „kann ich nun und nimmermehr. 
Verzeihe daß ich fo reden muß; die Wahrheit zwingt mich dazu. Ic) haſſe 
dich nicht und verachte dich nicht, will Dir aud) nicht härter zuſetzen. Aber 
von Eifen müßte ich ja fein, wenn ich nicht bewegt würde, da ich mit folder 
Zügellofigkeit die feligmachende Lehre ſchmähen höre. Im Uebrigen mangelt 
mir die Zeit, mich noch ferner mit deinen Entwürfen abzugeben; aud) findet 
du Alles was ich dir darüber fagen könnte, in meinem Buche vom chriftlichen 
Unterrichte, auf das ich Dich verweife.” Der reisbare, eitle Mann fühlte ſich 
durch Diefe Abfertigung auf das Ziefite beleidigt. In einer großen Anzahl 
von Briefen, die fich hinter einander folgten, warf er feinem Eorrefpondenten 
alle möglichen Läfterungen und Beſchimpfungen zu und forderte ihn von 
Neuem heraus, feine Lehre zu vertheidigen, wenn er irgend ein Dertrauen zu 
ihr habe. Das Buch) vom „ chriftlichen Unterrichte,” auf das er war ver- 
wieſen worden, ſchickte er mit bitteren und höhnenden Anmerkungen ihm zu- 
rũck; „ein ganzes Eonvolut feiner feperifchen Schriften,” erzählt Calvin 
felber, „lag bet, ja er machte fich fogar anheifchig in Perfon hieherzukom⸗ 
men und mir gegenüber zutreten wenn id) ihm fichere® Geleit verfchaffe.‘ 
Aber dazu hatte der Reformator nicht die geringfte Neigung; feine Geduld 
war endlich gerifien. „Wenn er kömmt,“ fchrieb er in aufloderndem Aerger 
an Farel, „fo geht er nicht mehr lebendig von hier weg, wenn meine Mei- 
nung noch etwas gilt.” Und dem Lyoner Buchhändler, der feine Eorrefpon« 
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denz mit dem Spunter bisher vermittelt und ihn gebeten hatte, noch ein 
letztes mahnendes Wort an ihn zu richten, antwortete er in ausführlicherer 
Weife: „Sch will deinen Wünfchen Genüge thun, obwohl ich geringe Hoff 
nung babe, ihn zur Vernunft zu bringen. Gott allein kann in ihm wirken 
daß er ein Anderer werde. Da er mir in einem fo bochmüthigen Geifte ge 
fehrieben, habe ich feinen Stolz ein wenig niederdrüden wollen und härter 
mit ihm geredet ald fonft meine Gewohnheit ift. Denn ich verfichere dich, 
daß ihm nichts nothwendiger ift ald Demuth zu lernen. Wenn Gott ihm 
und uns die Gnade enweilt, daß diefe Antwort ihm nübt, fo werde ich mid) 
Darüber freuen; wenn er aber fortfährt in demfelben Stile wie bisher, fo 
verlterft du deine Zeit went du zu nod) weitern Erwiderungen mid) antreibft, 
denn ich habe andere Gefchäfte Die mich näher drängen, und müßte mir ein 
Gewiſſen daraus machen, mich noch länger mit ihm zu befaflen; er tritt an . 
mic) heran wie ein Satan, um mich von den wahrhaft nüglichen Studien 
abzuhalten. Folglich bitte ich dich, fet mit dem Bisherigen zufrieden, wenn 
er nicht andere Saiten aufzieht.” 

Mit einer ſolchen Ungeduld erwartete der Spanier diefe Antwort, daß 
der Vermittler fie durch einen befonderen Eilboten an ihm abfenden mußte. 
Und ein bitterer Zorn ergriff ihn als er num nichts Anderes darin fand ale 
die einfache Wiederholung deffen was ihm bereitd war angekündigt worden. 
So entfchieden er ſich zurückgewieſen ſah, fo entfchieden ſetzte er, noch volle 
zwei Jahre Iang, feine zudringlichen Angriffe und Aufforderungen fort, bis 
er fich endlich überzeugen mußte, daß wirklich Alles vergeblich fet, und Cal⸗ 
vin bei dem bleiben werde, was er an Viret gefchrieben: „Yon mir wird 
er fortan nichts mehr herauszwingen: ich bin entfchloffen nach dem Worte 
des Apofteld zu thun, und Diefen verzweifelt hartnädigen, Tegerifchen Men⸗ 

fchen zu meiden.” Indeſſen gelang vielleicht bei einem Andern was bei dem 
Genfer Reformator nicht geglüct war. Zunächſt nad) Laufanne, zu Viret, 
gingen nun die Briefe Servets ; und als ihnen auch da wenig Beachtung wurde, 
wandte er fich wieder nach Genf zurüd an einen der einflußreichern Collegen 
Ealvins, an den ſchon mehrmals genannten Abel Poupin. „Das Evangelium 
das ihr habt,“ bemerkt er ihm unter Anderm in einem der und erhaltenen 
Briefe, „it ganz zerrüttet durch das Geſetz. Es ift ohne Gott, ohne den 
wahren Glauben, ohne gute Werke. An der Stelle des .einen Gottes habt 
ihr einen dreikoͤpfigen Höllenbund ; an der Stelle des wahren Glaubens eine 
unglüdfelige Träumerei, und die guten Werke achtet ihr nicht mehr als eitle 
Borftellungen. Der Glaube an Ehriftum ift euch nichts Anderes als ein 
Wort ohne Wirkſamkeit, der Menſch ein bloßer Klotz und Gott ein Um 
geheuer mit gebundenem Willen. Das Reich Gottes fchließet ihr dem Men⸗ 
ſchen zu, indem ihr als einen eiteln Gedanken es darftellt. Wehe, wehe, wehe 
über euch!" Es war als ob eine geheimnißvolle Macht ihn mit unwiderſteh⸗ 
lichen Zuge fort und fort zu der Stätte hintriebe, an der fein Schickſal ſich 
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ülfen follte, und feinen Sinn verwirrte, daß er das Holz zu feinem Schei- 
haufen fchon zum Boraus mit eigener Hand zufammentrage. Denn man 
an fich denken, was ſolche Aeußerungen für einen Eindrud machten. Richt 
r in Genf erweckten fie in allen Gläubigen die Ueberzeugung, daß der 
ann der fo rede, einer der boshafteften Verläumder und Feinde der chrift- 
ven Wahrheit fei, fondern auch weit über Genf hinaus, bei all’ den Kir⸗ 
n und bedeutenden Männern, die mit Calvin und feinen Freunden irgend« 
e in Berbindung ftanden, wurde fein Name in der nämlichen Weife zu 
em Gegenſtand des Abfcheus und der Berwerfung. Wo nur immer in 
r Briefen der Zeitgenoffen von ihm die Rede ift, erwähnen fie ihn als 
ıen Frevler an allem Heiligen, al8 einen den Abgründen entftiegenen Geift, 
: nicht werth fei, daß ihn Die Erde noch länger trage. 

Und Servet hatte unterdefien fein Beftes getban, dieſes Urtheil noch 
timmter über fich herabzurufen. Nachdem er zuerft an einer Bibelüber- 
ung fich verfucht, die feine Ideen fehr deutlich abfpiegelte, und eben darum 
gends Beifall finden wollte, war er feit Anfang der fünfziger Jahre mit 
: Abfaffung eines Werkes befchäftigt, daS er felber als das große Kriegs⸗ 
mifeſt bezeichnete, welches der bisherigen babyloniſchen Gefangenfchaft 
: Kirche den Untergang ankündigen und dem wahrhaftigen Reiche Chriſti 
Weg bereiten follte*). Ganz befonders von der Apokalypſe, Deren ge 
mnißvolle Bülderfprache fich von jeher zur Bededung und Begründung 
re möglichen Phantaftereien bat müffen gebrauchen laſſen, geht er darin 
3. „Wir werden die göttliche Offenbarung von den früheften Jahrhunder⸗ 

an aufdecken,“ hebt er in vermeflenem Prophetentone an, „das große 
heimniß des Glaubens, welches über allen Streit erhaben ift. Der Gott, 
früher nicht gefehen worden, den werden wir num fehen, da die Dede 
ı feinem Antlige hinweggenommen, wir werden ihn fchauen in uns felbft 
chtend.“ Der Gedanfengang des Buches, ſoweit er aus der verworrenen, 
hochtrabendſten Myſtikerſtile auftretenden Darftellung fich erkennen läßt, 
im Uebrigen feinen Grundzügen nach folgender. ALS der Sag, auf dem 


*) Der vollftändige Titel desfelben Iautet: „Wieberherfiellung des Chriſten⸗ 
thums. Burücdführung der gefammten apoftolifchen Kirche zu ihren 
Orundlagen burch die Wiedererneuerung der wahren Erkenntniß Gottes, 
bes wahren Glaubens Chrifti, der wahren Lehre von der Rechtfertigung, 
ber Wiedergeburt, der Taufe, dem Genufle des Herrn im Abendmahl. 
Und endlich auch: Darreichung bes himmlischen Reiches an bie Gemeinde, 
nachdem bie Gefangenſchaft des gottlofen Babylon aufgehoben, nnd das 
Reich des Antidhriftes mit den Seinigen zerftört if.” Bekanntlich hat bie 
Inquifition mit folhem Erfolge dem Buche nachgefpärt und es unterdruͤckt, 
baß hoͤchſtens zwei ober brei Gremplare der urfprüänglichen Ausgabe übrig 
geblieben find. Indeſſen hat Murr in Nürnberg im Jahre 1791 das eine 
verfelben, das auf ber Bibliothek in Wien ſich befand, ganz genau, Zeile 

für Beile, wieder abdrucken laſſen. 
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Alles beruht, erfcheint die Behauptung des einen und abfolut untheilbaren 
Weſens Gottes. Eine direkte Wirkung auf die Welt ift darum undenkbar; 
vielmehr ift er durch einen unermeßlichen Abgrund von ihr getrennt. Die 
Bermittlungen, deren er fid) bedient, dad Band, welches das Endliche mit: 
dem Unendlichen verfnüpft, beiteht in „der Welt der Ideen," deren jegliche 
perfönlich und wirkfam gedacht werden muß, von dem Weſen Gottes auf 
firömend und Abbilder der ewigen Weſenheiten. Bon Gott unterfchieden, 
ohne doch von ihm getrennt zu fein, beleben fie die Materie und verbinden- 
fie mit Gott. Es gibt alfo drei Welten, von denen jede ihren befondem 
Beitand hat und die Doch auf das Innigſte zufammenhängen: Gott, die 
Ideen, die Wefen oder Dinge. Diefe letztern find in den Ideen enthalten, 
die Ideen in Gott, Gott ift Alles und Alles ift Gott. — Der Mittelpunft 
in der Ideenwelt, der Welt der göttlichen Kräfte, Eigenfchaften, Worte, der 
Engel, wenn man der biblifchen Sprache ſich bedienen will, ift der Logos, das 
Wort im hödyften Sinne, Ehriftus, der in fich alle Worte oder Ideen ver 
einigt. Als folcher ift er unmittelbar aus dem Weſen Gottes ausgegangen 
und beißt alfo der Sohn, Durch den und in dem Alles das Leben hat. Ohne 
ihn bliebe Gott dem menfchlichen Verftändnig ewig unzugänglicy; in ihn 
aber ift er geoffenbart; er ift das Licht Gottes, fein vollfommenftes Abbild, 
er ift Gott und gleichen Weſens mit ihm. Aber diefes ewige Wort ift gi. 
lich geworden in der Zeit, um die Menfchennatur wieder emporzuheben aus 
dem Zuftande der Erniedrigung, in die Adams Fall fie gebracht, fie zuräd- 
zuführen zur urfprünglichen Einheit, und die Menfchen durch feine Mütter 
haft zu Kindern Gottes zu machen. Aehnlich wie mit dem Sohne fteht es 
mit dem heiligen Geifte, durch den Gott der Welt fich mittheilt und auf 
den Menfchengeift einen Einfluß ausübt. 

Aber nicht nur nach feiner theologischen und fpekulativen Seite, fon 
dern auch nad) feiner firhlichen und praftifchen Ausprägung follte 
das „verderbte‘ gegenwärtige Chriſtenthum durch dieß Buch gereinigt und 
ernenert werden. Die Heilslehre, die er da vorträgt, beruht namentlich auf 
der beftimmteften Unterſcheidung zwifchen Erbfünde und Thatfünde. Die 
erſtere führt feine eigentliche Schuld mit ſich, ift Tediglich Uebel und Kranl- : 
heit, und hat darum auch nur den leiblichen Tod, aber feineswegs den Ver⸗ 
luft des ewigen Heiles zur Zolge. Dagegen wer dann fpäter, im Alter der 
Erfenntniß, wirflih und mit Bemußtfein Sünde thut, der bleibt im 
Tode und ijt dem doppelten Tode verfallen, aus dem er feine Errettung 
mehr hoffen fann. Daraus folgt denn von felber die abfolute Verwerfung 
der Kindertaufe, die neben der Trinitätslehre als der zweite faule Filed 
bes biöherigen Chriftenthums bezeichnet wird. Erſt im dreißigften Jahre, zu 
derfelben Zeit da Ehriftus fich taufen ließ, folle die Taufe vorgenonmen wer 
den, und von da an ein Leben der Heiligung und der guten Werle anheben, 
ohne Die, troß alles Glaubens, Niemand in das Neid) Gottes eingehen werde. 
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Für den mit der Dogmengefchichte Bekannten leuchtet e8 von felber 
n, daß die hauptfächlichiten dieſer Gedanken an und für fich nichts weni- 
er als neu find, fondern fchon in den erften Jahrhunderten der Ebriftenheit, 
beilweife noch auf beidnifch -jüdifchem Boden, — bei den Neuplatonifern 
md Philo —, theilweife auf chriftlichem, — bei Sabellius, Photin und 
Indern — vielfach auftauchten und die fpefulativeren Geifter beichäftigten. 
Aber neu und unerhört war bei der Darftellung Servets auch in dieſem 
Buche wieder der Ton der alle Schranfen überfcjreitenben Anmaßung und 
menden Bitterfeit, mit dem er feine Auffaffung der in der Kirche gültigen 
migegenftellte. Mag der theologifche Werth feines Syſtems im Uebrigen 
kin welcher er will: über den religiöfen Charakter des Mannes wird 
Remand mehr im Zweifel fein, wenn er auch nur eine Stelle lieft, wie die, 
in der er den kirchlichen Begriff von der Menſchwerdung Gottes Tächerlich 
p machen fucht. „Wenn das Wort als Weib Fleiſch geworden wäre,” 
mft er da aus, „fo hätten fie das Wort felbft (naͤmlich in feiner idealen un⸗ 
yitlihen Eriftenzform) Sohn Gottes genannt, und dagegen das von ihm 
ausgegungene Weib ein Menfchenkind. Was doch offenbar darauf hinweiſt, 
daß zwei Söhne müſſen unterichieden werden. Und was wäre dann der 
Schm Gottes? Ein Weib und Mannweib*)! Nähmen die Engel in glei 
der Weiſe einen Eſelskoͤrper an, fo müßtet ihr auch zugeben: die Engel feien 
Efel, die Engel ftürben in einer Eſelshaut, die Engel feien vierfüßige Thiere, 
ve Engel hätten lange Ohren. Nach derfelben Logik würdet ihr auch zu⸗ 
eben müflen: dag Gott felbft ein Efel ſei, der heilige Geift ein Maulefel, 
md daß der heilige Geift geitorben fei, wenn der Maulefel fticht. O ihr 
ülerverfehrteften Vieher! Wundern fann ed ung wahrlidy nicht, daß die 
Lürfen uns mehr denn Efel und Maulefel verfpotten. Denn wir find wie 
Rofie und Mänler die feinen Verftand haben **).“ Und nicht anders drüdt 
t über die Kindertaufe ſich aus, die er „einen verabfchenungsmürdigen 
Sräuel” nennt, „eine Ertödtung des heiligen Geijtes, die Verwuͤſtung der 
firche Gottes, die Verwirrung des ganzen chriftlichen Belenntniſſes, die 
Ibfchaffung der von,.dem Herrn eingefepten Wiedergeburt, die Zertretung 
es geſammten Reiches Ehrifti**+).. 

Man mag die unfinnige Berwegenheit und Eitelfeit des Unglüdlicen 
arans ermefien, daß er fich nicht ſcheute eine Abfchrift dieſer Arbeit eigen- 
ändig.an Calvin zu Üüberfenden fo wie fie vollendet war, und damit ſchon 
or ihrer Beröffentlichung den Schleier der Anonymität zu zerreißen, der 
och allein der Verfaſſer eines folchen Werkes vor dem Scheiterhaufen 
Hügen konnte. Aus feinen dringenden Mahnungen, die Dann in einer Reihe 


*) Ipse filius Dei esset tunc mulier, androgynos, masculo — foemineus. 
*6) Heury III, 101. 
”.’) Trechſel 138, 
Staͤhelin, Calvin. IR 
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von Briefen unaufhörlich fich folgen, gebt hervor, daß Calvin Das Mam- 
ſtript bei fich zurückbehielt und es wöllig zurüdzubehalten gedachte. Ofme 
Zweifel meinte ex Damit, das fonderbare Vertrauen das der faft von Sinnen 
gefommene Mann ihm erwiefen, am beften zu rechtfertigen, und der: Kirche 
das Aergerniß eines folchen Angriffes, ihm felber das unvermeidliche Schielr 
fal das derartige Läfterungen ihm zuziehen mußten, zu erfparen. Aber Ser 
vet hatte das Original in Händen behalten, umd es wahrlich nicht Dazu ger 
fohrieben, um es in feinem Pulte vermodern zu laffen. Wie Feuer brannte eb 
ihn in den Fingern, big er es in die Welt hinausfchleudern könne. Wit 
einer unbeimlichen Glut des Chrgeiged und der Begeifterung freute er fih 
auf das Auffehen das es erregen, auf den Widerfpruch den es finden, auf 
den allgemeinen Umfturz den e8 bervorbringen werde. Wie der Engel Ri- 
chael kam er fich vor, der mit dem Schwerte durch die Lüfte fliege und den 
Drachen in die Wüſte treibe*). Hie und da ſchwelgt er in feinem wunder⸗ 
baren aus Fleifch und Geiſt gemifchten Taumel fait in dem Gedanken, der 
Märtyrer diefer neuen Offenbarung zu werden, und wermißt fich den Tod 
berauszufordern **). 

Bald follte er geprüft werden, in wie weit es ihm Ernſt damit fi 
Nach verfchiedenen mißlungenen Verfuchen einen Verleger für fein gefäht 
liches Buch zu finden, gelang es im endlich, in Vienne, wo er unter dem 
Schuße des die Wiffenfchaft Tiebenden durch feine Heuchelei getäufchten Exy 
bifchofs Tebte, zum gewünfchten Ziele zu fonmen. Zwei Preffen wurden tm 
Geheimen errichtet, und unter Servets eigener Leitung von Michaelis de 
vorigen Jahres bis zum Januar 1553 der Drud vollendet. Weder der 
Druder noch der Name des Verfaſſers war auf dem Zitel angegeben. Fünf 
Ballen Exemplare gingen nach Lyon ab, andere nach Ehatillen, nach Frank: 
furt, nach Genf; eines kam in die Hände Calvins. 

Die katholiſchen Polemifer, die um ihre Inquifitoren und geiftlichen 
Blutrichter zu rechtfertigen, Calvin gar zu gerne zu einem Genoflen derfelber 
machen möchten, haben an diefen Unftand die Behauptung gefnüpft: Nie 
mand anders als er fei es geweſen, der Die Geiitlichfeit in Vienne auf Dat 
Wert aufmerkfam gemacht und den unglüidlichen Berfaffer ihr verrather 
babe. Aber es ift laͤngſt nachgewiefen, wie fehr die Thatfachen dem wider: 
ſprechen. Denn ganz abgefehen davon, daß man nicht das Geringite wat 
einem Beweife ähnlich fleht, hiefür beibringen kann, fo hätte ja Ealein 


*) Vergl. die Stellen aus der Restitutio bei Henry III, 126 — 128. 

*) So in dem fchon erwähnten Brief an Abel Ponpin: „Ich weiß ei 
gewiß, ich werbe für diefe Sache fterben müflen, aber darnm bin id 
nicht verzagt in meiner Seele, damit ich Jünger gleich werbe meinem 

.Meiſter ...... Sch werde auf meinem Wartthurm flehen und ſchanen, uni 
Tehen, was er fagen wird. Denn er wirb fommen, gewiß er wirb fom: 
men und nicht zögern.“ 





(don feit langen Jahren .die nöthigen Dokumente in Händen gehabt, um 
Sewet bei den Katholiken zu Denunciren, wen das in feiner Abficht gelegen 
wäre. Daß er aber nie auch nur den geringften Verfuch dazu machte, läßt 
(don zum Voraus vermutben, er werde auch dies Mal nicht anders gehan- 
delt haben. Und dieſe Bermuthung wird durch fein ausdrückliches Zeugniß 
zur Gewißheit erhoben. „Wenn ich es gethan hätte," fagt er in feinem 
ipätern gegen Servet gefihriebenen Buche, „fo würde ich e8 nicht läugnen, 
fo wenig al& ich Täugne daß ich in Genf auf feine Verhaftung drang. Denn 
zum Unehre könnte es mir nicht gereichen. Hätte ich auch außerhalb Genfs 
in mit Feuer vom Himmel zerftört, fo würde ich nur meine Pflicht ge 
than haben, da mir die ganze Kicche anbefohlen ift und nicht nur die 
Kine Gemeinde in diefer Stadt. Schon früher hat Servet felber derglei- 
den Fabeln von mir erfunden; fie find nichts Anderes ala frivole Berläum- 
dungen.” 
Der weitere Hergang der Sache war vielmehr diefer. Zur Zeit als 
Servets Werk in Genf ankam, lebte dort ein vornehmer Franzoſe von Lyon, 
Vilhelm de Trie, der, wie fo viele Andre, um des Glaubens willen, fein Vater⸗ 
laud verlaffen hatte. Einer feiner Verwandten, Namens Ameys, der ein 
Afriger Katholik war, trieb ihn nun beftändig dazu an, wieder zu der ver- 
laſſenen Kirche zurückzulehren, und pflegte ihm zu dem Ende alle Gebrechen 
feines gegenwärtigen Bekenntniſſes in möglichit grellem Lichte vorzuhalten. 
Eben in den Tagen, da man in Genf über das neu erſchienene Buch in der 
böchften Aufregung fich befand, fehrieb er ihm über den Mangel an aller 
firchlichen Disziplin und Ordnung, der angeblich in der reformirten Kirche 
-t berrfche, und verglich damit den umfichtigen, heiligen Ernſt, mit dem man 
‘in der katholiſchen Ehriftenheit die Einheit und Reinheit des Glaubens auf 
vecht erhalte. Im Angefichte der grundftürzenden Läfterfchrift, die gerade 
aus einer erzbifchöflichen Druderei in die benachbarte reformirte Stadt war 
hinüber gefchleudert worden, kam de Zrie dieſe Behauptung etwas fonderbar 
vor. In lebhafter Erwiderung fchrieb er zurüd: in Genf würden die Laſter 
Gottlob! befler beitraft als Durch alle die geiftlichen Gerichte Roms, und 
was Die Lehre betreffe, fo würde man bei aller Freiheit, die hier herrſche, 
doch nie dulden, daß der Name Gottes fo geläjtert werde und man fo arge 
Grundfäge ausſtreue wie e8 bei ihnen ungeftraft, ja fogar unter dem Schutze 
eined Bifchofs geichehe. Gute Ehriften führe man freilich bei ihnen zum 
Tode, aber ein Ungeheuer, der Jeſum Chriſtum als ein Göpenbild anfehe, 
alle Grundlagen des Glaubens zerftöre, alle Zräumereien der alten Ketzer 
anffanımle, der ſelbſt Die Taufe der Kleinen Kinder verdamme und eine teuf- 
liſche Erfindung nenne, den laſſe man in allen Ehren und ertrage ihn, als 
wäre er der befte Ehrift. Er theilte hierauf Einiges aus dem Buche Servetö 
mit, und nannte den Berfaffer wie die Druderei, aus der e8 hervorge⸗ 
gangen. Als Beweisſtücke legte er den Titel, das Regiſter und die vier erften 
28* 
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Blätter Des Werkes bei*). Ameys war, wie man fich denfen kann, hoͤchlich 
überrafcht und betroffen. Unverzüglich überreichte er das Schreiben feines 
Berwandten dem Keberrichter Ory zu Lyon, und diefer Iegte e8 feinem Vor 
gefeßten, dem Eardinal Tournon vor, der mit blutigerem Griffel als irgend 
ein anderer der Prälaten Frankreichs feinen Eifer für die römifche Ortho⸗ 
doxie in die fampferfüllte Gefchichte jener Tage eingegraben hat. Das Schid- 
ſal Servets war damit entfchieden. Er wurde augenblidlich verhaftet und 
vor Gericht geftellt. Aber die Beweife gegen ihn erwiefen fich als unge 
nügend, da er in Vienne unter dem Namen Villeneuve Tebte, und die Ur 
beberfchaft des ihm vorgelegten Werkes mit aller Beftimmtheit und, wie eb 
ſchien, ganz unbefangen in Abrede ftellte. Auch aus dem angezeigten Ber: 
leger und den Drudergefellen war nichts heraus zu bringen, was die Aus 
füge de Trie's beftätigt hätte. Die weltlichen Richter mußten erflären, dag 
fie auf die vorliegenden Dokumente bin den Spanier unmöglich in der 
Haft behalten könnten. 

Der eifrige Dry wandte fich in feiner Verlegenheit wieder an bie erſte 
Duelle nah) Genf. In einem eigenhändigen Briefe bat er de Trie um über 
zeugendere Beweife, da die biöherigen nicht ausreichten, und e8 ihm doch am 
Herzen liege, den Genfern zu zeigen, daß man auch in Frankreich die Ehre 
Gottes und des Glaubens liebe. Die Antwort, die der fo Befragte auf 
dieß Anfuchen gab, läßt mit völliger Klarheit die Stellung erfennen, die 
Calvin zu der ganzen Sache einnahın. „Als ich den Brief fchrieb,' bemerkt 
er”*), „den ihr denen übergabt, die darin der Nachläffigfeit angeklagt find, 
glaubte ich nicht, Daß die Sache fo weit gehen würde. Meine Abficht war 
nur, euch bemerflich zu machen, was für einen fchönen Eifer diejenigen 
haben, die ſich Säulen der Kirche nennen. Nun e8 aber anders gekommen 
ift, fo gebe Gott, daß der Handel wenigſtens dazu diene, die Ehriftenheit 


*) Man hat gefragt, woher denn be Trie ben Verfafler und Druder gekannt 
babe, da doch das Buch felber feinen Aufſchluß darüber gebe? und auf 
darin wieber die verfolgende und Nachftellungen bereitende Hand Galvins 
erfennen wollen. Henry antwortet darauf (III, 141): wahrſcheinlich habe 
ber Buchhändler Frellon zu Lyon, der frühere Vermittler zwifchen Calvin 
und Servet, durch das neueſte, alles Maß überfchreitende Auftreten bes 
Spaniers erjchredt, die Sache in Genf verrathen. Aber follte eine der: 
artige Annahme überhaupt nur nothwendig fein? Hatte Servet fich beum 
nicht ſchon vor dem Erſcheinen des Buches in Genf als fein Verfaſſer bes 
fannt gemacht? Und ift es wohl denkbar, daß Calvin biefe Kunde mit 
aͤngſtlicher Geheimnißfrämerei für fi behielt und nicht im Kreiſe feiner 
Freunde ganz offen davon redete? Auch der Druder war bei dem zahllofen 
Verbindungen zwifchen Genf und den angränzenten frangöfifchen Landes: 
theilen wohl nicht fchwer zu erfahren, zumal da Servet ſich hauptſaͤchlich 
mit den proteftantifh Gefinnten in Verbindung fehte, denen er ale ein 
Bundeggenoſſe zu erfcheinen hoffte. 

**) Gr iſt au den erwähnten Verwandten gerichtet. 
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son ſolchem Schmuze zu befreien. Da ihr nun beſſere Beweife verlangt, 
ſo ſchicke ich euch Hier einige won jenem Manne befchriebene Blätter, auf 
denen ein Theil feiner Ketzereien fteht*). Es wird ihn das am beften über- 
führen, da er feine Handfchrift nicht verleugnen kann. Aber ich will euch 
geftehen: ich habe große Mühe gehabt, fievon Herrn Calvin zu 
erhalten. Nicht, daß er nicht wünfchte, Daß folche verdammte Lüfterungen 
unterdrückt werden, aber e8 fcheint ihm, Daß was ihn betrifft 
derernihtdasSchwert der Gerechtigkeit trägt, er die Pflich 
babe, die Keßereien vielmehr Durch Die Lehre zu widerlegen 
als durch folche Mittel. Doch ich bin fo in ihn gedrungen und habe 
ihn befäftigt, indem ich ihn darauf hinwies, daß der Vorwurf des Leicht. 
find auf mich zurüdfiele, wenn er mir nicht hülfe, daß er endlich nachge- 
geben und mir überlaffen hat was meinem Schreiben beiliegt." Man fieht, 
daß ſich Calvin hier einfach jo benommen bat, wie fich wohl ein Jeder von 
un in ähnlichem Falle auch benchmen würde. Es ift ihm widerwärtig, zur 
Berurtheilung eines Mannes beizutragen, über dem er fich in feiner Weiſe 
am Richter gefegt fühlt, wie fehr er auch im Uebrigen von feiner Schuld 
md Strafbarkeit überzeugt tft; und doch fann er fast nicht anders als auf 
dad Berlangen feines Freundes eingehen, nachdem einmal die Sache dieſe 
Bendung genommen. Oder ſoll ex diefen als Lügner erfcheinen laſſen? 
Soll er die Wahrheit gefliffentlich verbergen, und das Gericht, das ſich an 
ihn wendet, dazu nöthigen, vor den Zügen Servets fich zurückzuziehen? 
Einen Augenblick mochte er die für das Plichtgemäßere halten, wie aus 
der Aeußerung de Trie's hervorgeht; aber bei näherer Ueberlegung und 
unter dem Andringen des Freundes, der gleichfam feine Glaubwürdigkeit 
verpfändet hatte, konnte e8 nicht ausbleiben, daß er endlich nachgab. 

ALS diefe neuen, fehlagenderen Beweisftüce, zu denen bald noch weitere 
ſich gefellten,, in den Händen feiner Richter lagen, wäre für Servet nun die 
Gelegenheit da geweſen, die er mit fo hohen Worten herausgefordert hatte, 
feine Ueberzeugung durch die blutige Weihe des Märtyrerthums zu befiegeln. 
Alles, was gegen ihn ſprach, wurde ihm vorgehalten, und ein Eid von ihm 
gefordert, daß er der Wahrheit gemäß darauf antworten werde. Aber wie 
ſchnell verfliegt der Muth, der nur in dem Trotze des Fleiſches feine Wurzel 
hat! und wie ganz anders nimmt doch die Märtyrerfrone am fernen Hori- 
sonte fich aus, als wenn fie nun wirklich dargeboten wird und ergriffen werden 
fol! Auf das Yämmerlichfte verzagt und erfchroden, ohne alle Mannes⸗ 
würde und Wahrhaftigkeit, ift der vermeflene Schwärmer, der Die Welt um: 


*) 86 waren bas Blätter eines Gremplares bes Buches vom „Chriſtlichen 
Unterrichte,” das, wie wir oben erzäglt, Servet mit giftigen Raudgloſſen 
bevedt Calvin zugefchicdt hatte, ale diefer ihn zur Beantwortung feiner 
Tragen darauf verwiefen. 
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iche Form; aber das fei auch nicht nothwendig; dergleichen Dinge 
nach Umftänden, Zeiten und Perfonen eingerichtet werden. Wie 
t gebeten habe, ſchickten fie hier eine Darftellung ihrer Einrichtungen 
hten aber durchaus nicht daß Die Genfer ihre eigenen damit wer 


id) äußerten ſich Baſel und Schaffhauſen; nur in ſehr kutzen 
en, das damals gerade auf einem etwas geſpannten Fuße mit den 
nd. So viel war far, daß man im Allgemeinen die durch Galin 
kirchliche Oordnung als durchaus in der Schrift begründet und 
chend bilfigte, und auf das Dringendfte von Allem abrieth mas fit 
;ören oder in ihrer wollen Wirkſamkeit hindern könnte. 
effen waren die beiden Parteien ſich ohnehin ſchon etwas näher 
ad) jenem großen Verſöhnungsakte beim Beginn des Jahr 
eiftlichen und Aelteften mit freundlichen Worten fich an Bertbe 
t und ihn gebeten: wenigften® nur Das zuzugeben, daß er fi 
Sacraments unmürdig gemacht und durch die Ausfchktefung 
rechtes Urtheil über ſich empfangen habe. Bekenne er das, ft 
vollen Wiederverföhnung mit der firchlichen Gemeinfchaft und 
orium nichts im Wege ſtehen. Es war nicht ganz leicht, den ge 
Isigen Dann hiezu zu bringen. Aber die Bitten feiner Freunde 
ftlichen Mahnungen des Rathes überwanden endlich doch feinen 
Am 25. Dftober machte er feierlich feinen Frieden mit der 
ehörde und nahm hierauf an dem Abendmahle Theil. 
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Genfer Libertiner ſich früher ſchon mit ihm in Verbindung gefeßt und ihm 
die Ausficht eröffnet hatten, durch ein Zuſammenwirken mit ihnen Calvin 
verdrängen und für feine Anfchauungen in ihrem Gemeinwefen fic eine 
Freiftätte erobern zu können. Jedenfalls wird man faum irren, wenn man, 
nach feinem ganzen bisherigen Benehmen, annimmt, daß diefelbe krankhafte 
Luft fich mit dem Reformator und feinem Syiten zu meſſen, welche ihn feit 
Jahren erfüllte und immer wieder gegen Galvin hindrängte, im Geheimen 
mit auf ihm eimwirkte, als er die gefahrvolle Straße einfchlug, die ihn zu 
feinen verhängnißvollen Ziele führen follte. „Ich weiß nicht, was ich da⸗ 
von fagen ſoll,“ bemerkt Calvin felber einmal, „ed war als ob ein gott. 
verhängter Wahnfinn ihn ergriffen habe, der ihn mit ibermächtiger Gewalt 
dazu trieb, fich in den Abgrund zu flürzen*).” 

Wie dem indefien immer fei: ſehr geheim und unbemerkt langte er 
zuerſt in Genf an, und fand in der einen Fremdenherberge Auberge de la 
Rose, die am See lag, ein Unterkommen. Es ftand in feiner Macht, nach⸗ 
dem er einige Tage auögerubt, feinen Weg nach Italien völlig ungehindert 
weiter fortzufeßen, da e8 ihm nicht an Geld fehlte und die Reifegelegenheiten 
alle Tage fich darboten. Aber offenbar hatte er etwas Anderes im Sinne. 
ODhne alle Borficht zeigte er fich feinen Wirthsleuten als den feinen, gebil- 
deten Dann, der er war; führte mit den Gäften lebhafte Unterhaltungen, 
warf mit allerlei Teichten Worten um fich, wie fle in dem gegenwärtigen, 
fittenftrengen Genf nicht unbemerkt bleiben fonnten**), und verlängerte 
feinen Aufenthalt Tag für Tag, ohne daß Jemand wußte, welch’ ein Ge⸗ 
(haft ihn zurückhalte. Es ift zweifelhaft, ob er mit einigen der libertini⸗ 
ſchen Häupter oder andern Gefinnungsgenoflen perfönlich verlehrte; wenig- 
tens fah man ihn häufig ausgehen ınd auch einige Male die Predigten 
Calvins befuchen. Am 13. Auguft endlich — nach mehr als einem Monate 
jeit feiner Ankunft — ſchickte er zur Abreife fich an. Er redete davon, daß 
ee nach Zürich zu reifen gedenke und beftellte einen Kahn, der ihn den See 
binauffahre. Eben war er im Begriffe, die Herberge zu verlafien, als ein 
Gerichtsdiener erfchien und ihn im Namen des Rathes verhaftete. 

Man bat ſich in mancherlei Vermuthungen über den Grund diefes ver- 
längerten Aufenthaltes ergangen, der die nächfte Beranlaffung zu der fol- 
genden Kataftrophe geworden iſt. Und doch liegt die Löfung des Näthfels 
wohl ziemlich nahe. Linfere Lefer werden fich aus dem Vorgehenden erinnern, 
daß eben um dieſe Zeit Die Libertiner, von dem Rathe unterftügt, den Kampf 
gegen die calvinifchen Inftitutionen mit aller Entfchiedenheit aufgenommen 
hatten. Siegten fie, wie es in Diefen Tagen faft den Anschein hatte, fo ließ 


*) Henry IIT, 151. 
4) So antwortete er z. B. auf die Frage, ob er verheirathet ſei: „On trouve 
bien assez de femmes sans se marier.“ 
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für Servet fein ficherer und willtommenerer Aufenthalt fid) finden ale Genf, 
und ed war zum Verlaſſen der Stadt überhaupt feine Röthigung mehr vor- 
handen. Ohne Zweifel gedachte er alfo abzuwarten, welche Wendung die 
Dinge nehmen würden; und erft al8 er wahrnahm, daß die gewünfchte Ent- 
feheidung doch nicht fo unmittelbar beworftehe, oder al8 ein nody- längeres 
Zuwarten ihm mißlich und gefahrdrohend erſchien, entfchloß er fich, feinen 
Wanderſtab zunächft weiter zu fegen. 

Aber nun war e8 eben zu fpät geworden. Ein dunkles Gerücht von 
feiner Anweſenheit hatte fich verbreitet; Einigen, die ihn früher gefehen, war 
feine Erfcheinung aufgefallen, als er die Kirche befuchte; fie hatten dem 
Eonfiftorium von ihrer Entdeckung Anzeige gemacht, und durch dieſes war 
die wichtige Nachricht dem Rathe übermittelt worden. Denn nicht anders 
betrachtete man damals die Gelegenkeit, foldy eines Menfchen habhaft zu 
werden, als man etwa heutzutage den Fang eines der großen Revolutions⸗ 
agenten anfehen würde, die die Länder Europa's durchftreifen, um fle zu 
erregen. Wie es jeder Anhänger des Beftehenden, ficherlich jede ſtaatliche 
Behörde, ohne Weiteres als ihre Pflicht erachten müßte, den ihr befannt 
gewordenen Aufenthaltsort eined derartigen Wanderer gehörigen Orts an- 
zuzeigen und Damit feinem Zreiben endlich ein Ziel zu feßen: fo, und gang 
mit dem nämlichen Rechte, haben in ihrer Sphäre und von ihrer lieber 
zeugung aus Calvin und das Genfer Eonfiftorium in dieſer Angelegenheit 
gehandelt. Calvin fpricht fich Darüber zu verfchiedenen Malen mit aller 
Entfchiedenheit aus. „Ich geftehe e8 durchaus,” fchreibt er an Sulzer*), 
„daß ich e8 war, der den zur unglüdlichen Stunde hiehergekommenen 
Mann verhaften ließ. Denn ich hielt e8 für meine heiligfte Pflicht, dieſer 
Peſt zu wehren, damit ihre Anſteckung nicht weiter fich verbreite. Aller 
Orten bricht die Gottlofigkeit hervor und macht Fortfchritte, immer neue 
Irrthümer treten ans Licht und verwirren die Gemüther, und wie unthätig 
lafien Diejenigen fie gewähren, denen Gott fein Schwert übergab, um die 
Ehre feines Namens zu fchügen! Wenn chriftliche Obrigfeiten fehen, wie 
die Vertreter des Papſtthums fo kühn und entjchloffen ihren Aberglauben 
vertheidigen und in ungemefjener Wuth das Blut der Heiligen vergießen: 
follte ſie da nicht eine tiefe Scham darüber ergreifen, daß fie fo gleichgültig 
und muthlos find, wo e8 um Die Bewahrung der gewiflen Gotteöwahrheit 
ſich handelt? Freilich geftehe ich ja gerne, Daß und nichts weniger geziemen 
würde, als ihre wilde Raferei nachzuahmen. Aber etwa Anderes ift es 
doch: die Gottlofen daran hindern, daß fie nicht jede beliebige Läfterung 
ungeftraft ausſtoßen; zumal wenn eine fo offenbare Gelegenheit dazu ger 
geben wird, wie in diefem Falle.” 

Und von demfelben Gefichtöpunfte ging die politische Behörde aus. 





*) Bei Bonnet II, 409. 
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a Michael Servet,“ heißt e8 in dem Rathsprotokolle vom 13. Auguft, 
tech einige Brüder*) erfannt und angezeigt worden tft, fand man für 
‚ ihm ins Gefängnig führen zu Taffen, Damit er die Welt nicht länger 
feinen Läfterungen und Keßereien verpefte. Alfobald nach feiner Ver⸗ 
kung wurde er in den alten Kerker nahe bei St. Peter eingefchloffen; und 
nach dDamaligem Genfer Rechte, feine Anklagen erhoben werden konnten, 
e einen beftimmten Ankläger, der dann auch feinerfeits fich mußte in das 
ängniß feßen laſſen, fo nannte fich der Schreiber und Famulus Calvins 
vlas de la Fontaine ald fein Gegner, und unterzog fich der Formalität 
em ihm in Gewahrſam gebracht zu werden. 

Es ift fein Zweifel, daß damals noch Niemand an den fehredlichen 
Bgang Dachte, den der Prozeß nachher genommen hat. Calvin wenigftens 
gt, er fei nur der Meinung geweſen, durch einen Widerruf oder auf 
md eine andere Weiſe die Frechheit des DManned zu brechen und den 
iſtlichen Glauben gegen ihn ficher zu ftellen; eine ernftere Strafe habe 
ı nicht gedroht, und wäre ficherlich vermieden worden, wenn er ftch nur 
wenig gelehrig gezeigt und eine Hoffnung der Befferung gegeben hätte**). 
ee Servet fühlte fich bier, in der reformirten Stadt, auf einem andern 
den als vor dem Kepergerichte zu Vienne. Daß man ihm etwas Ernſtes 
hun werde, hielt er augenfcheinlich für unmöglich, und war darum wenig 
wigt, irgend eine Rückficht zu nehmen, oder im Angefichte des lang her⸗ 
Bgeforderten Gegners feiner theologischen Ehre etwas zu vergeben. 


9) Es geht aus diefer Angabe hervor, daß alfo feineswegs von Calvin allein, 
wie man es gewoͤhnlich annimmt, die Anzeige ausging; wiewohl er ja 
allerdings nad feinen eigenen Neußerungen mit allem @ifer dazu mitwirfte. 

) In der Schrift, Widerlegung der Irrthüͤmer Servets‘“ p. 517: „Et de 
fait, il n’ait est® poinet en danger, comme je pense, detomber en 
punition rigoureuse, s’il se fust montr& auculnement docile et qu’il 
eust donn&€ espoir de revemir à bien.“ Und an einer andern Stelle: 
„Adde quod nullum instabat gravioris poenae periculum, si quo 
modo fuisset sanabilis.“ Damit fcheint es denn freilid wenig zu ſtim⸗ 
men, baß er gleich in dem erften Brief an Farel, in dem er die Sache 
berichtet, die „Hoffnung ‘‘ ausfpridht, den Mann zum Tode. gebracht zu 
ſehen (Bei Bonnet II, 309). Wer feine Briefe gelefen hat, weiß indef- 

fen zur Genüge, wie fein reizbares, cholerifhes Temperament im erfien 
Augenblice, und namentlich in Auslaffungen gegen vertraute Freunde gar 
mande Aeußerung auf das Papier warf, die fo ernftlich nicht gemeint 
war. Jedenfalls werden wir fiherer gehen, wenn wir, bei folch wider: 
fprechenden Zengniſſen, an Diejenigen uns halten, die fpäter, in Zeiten 
ber Nuhe und des vollen Bewußtfeins niebergefchrieben wurden, ale an 
bie Zormausbrüche, die mitten im Drange der Sache felber vorfamen. 
In unferm Falle gilt diefe Regel um fo mehr, als Galvin fih feinen An: 
theil au der Berurtheilung Servets in Feiner Weife zum Borwurf machte, 
fondern fort und fort vollfommen überzeugt war — und das auch ganz 
offen ausſprach —, daß er damit nur eine heilige Pflicht erfällt Habe. 
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Schon am 14. Auguft — am Zage nad) der Verhaftung — wur 
Prozeß eröffnet. Calvin war die Aufgabe zugefallen, die Anklageſchrift 
ihn aufzufeßen, und noch in der Nacht von 13. auf den 14. hatte er 
Geſchaͤftes fich entledigt. In 38 Artikeln, deren Inhalt man nach den 
bergehenden fich von jelber wird denken könnnen, faßte er zufamme 
die Lehre des Spanierd der Keperei und Gottesläfterung überwies. 
aller Offenheit beantwortete fie Servet als fie ihm vorgelegt wurden 
Autorſchaft feiner Bücher erfannte er an; feine von der Kirchenlehre 
chende Anficht geſtand er ein; feine Schmähungen gegen Calvin entſchi 
er damit dag Calvin ihn zuerft geſchmaͤht und fich „wie trunfen“ 
babe von feinen irrigen Meinungen; den Vorwurf der Gottestäftenn 
er zurück und erklärte fich zum Widerrufe bereit wenn man eine fold 
nachweifen könne. ‘Dabei wollte er aber freilich nichts zuruͤcknehmen v 
Ausdrüden, auf die diefe Beichuldigung fich gründete, nicht einm 
„preitheiligen Gott und Teufel mit Drei Köpfen," zu dem er den dreie 
Gott der kirchlichen Lehre verzerrt hatte *). 

Da fi) bald herausftellte, dag de Ia Fontaine dem Manne niı 
wachfen war, bat der Rath die gefammte Geiftlichleit, Calvin ar 
Spige, bei den folgenden Verhören mit zu erfcheinen. Auch die Häup 
Zibertiner und eine Anzahl anderer Bürger fanden ſich ein, da m 
große Kampf zwifchen den eigentlichen Gegnern von Angeficht zu An 
anbeben follte. Sie trafen in der That alfobald aufeinander. Calvi 
damit an, daß er den Spanier geradezu anklagte, nicht nur das Ef 
thum fondern überhaupt alle Religion umzuftürzen. Denn wie fei ei 
ligion noch denkbar, wo jeder Unterfchied zwifchen gut und 658, zr 
Schöpfer und Gefchöpf aufgehoben werde? Das aber fei die nothn 
Folge der Grundfäge Servets, wonach Gott Alles fei und Alles 
„Mit einer Frechheit die zum Wahnſinn wurde, fchreibt Calvin **) 
kannte der Unglücliche das an. Mit kaltem Lachen antwortete er, dir 
heit wohne allerdings auch ‚in den Teufeln, fo gut als in Holz und 
Alles fei mit Göttern angefüllt***). Entſetzt ſprang ich auf und rief: 
Unglückſeliger! wenn irgend ein Menſch, dieſen gepflaſterten Fußbod 
Fügen tretend, dir ſagte, daß er die Gottheit mit Füßen tritt: würt 
dich denn nicht ſolch' eines Unfinnes fchämen? Er antwortete: vi 
zweifle ich nicht daran, daß diefer Schemel oder was du mir fonft 
die Subftang Gottes ift. Das ift nun einmal mein allgemeiner Gru 
daß aus dem Weſen Gottes alle Dinge entftanden find, und daß bie 
der Dinge der wefentliche Geift Gottes iſt.“ 


— — — — 


*) Trechſel p. 285 u. f. Heury III, 156. 
*0) In dem ſchon erwähnten Briefe an Farel. 
+) In der, Widerlegung Servets“ p. 521. 
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Es leuchtet won ſelber ein, welche unvereinbaren Gegenſatze einander 
da gegenüberftanden; — unvereinbar wie der Theismus und der Partheis⸗ 
mus, der Glaube an einen bewußten, Tebendigen, perfönlichen Gott und die 
Annahme einer bloßen Urkraft ohne alle felbftbewußte und fittliche Beftim- 
mung, es immer fein werden. Und welche Nepräfentanten diefer beiden Ge⸗ 
genfähe waren da aufeinander getroffen! Der Eine, ganz durchdrungen 
von der Heiligkeit und Unantaftbarfeit feined Gottesglaubens, nicht nur für 
feine Perſon darin wurzelnd mit allen Fafern feines Weſens, fondern auch 
im Inmerften überzeugt, daß wer ſich dawider erhebe, den Frevel begehe 
am Schöpfer und Gefchöpfe der alle Gerechtigkeit ded Himmels und der 
Erde gegen fich herausfordere, — der Andere, auch feinerfeitd wie Eins 
geworden mit dem was er auöfpricht, bis zum Rauſche begeiftert und 
trunfen von feiner geträumten Göttlichfeit, in feinem Gegner einen Todfeind 
feiner Perfon und feiner Größe erblickend, einen finftern Geift der gemeinen 
Beſchränktheit, der niederdrüdenden Tyrannei; wider ihn ankimpfend wie 
ein Gefangener der die Eifengitter feines Gefängntffes fehüttelt, und mit 
grimmiger Verachtung knirſcht über das träge, geiftlofe Metall das feiner 
friſchen Lebenskraft nicht weichen will! Es war gar nicht anders möglich, 
als daß der Streit nach den erften Erörterungen eine perfönliche Wendung 
nahm, und die Zunfen berausbrachen, wie wenn Stahl und Stein zufam- 
menfchlagen. Befonders Servet, der in Calvin feinen Derfolger von lange 
ber und den abfichtlichen Anftifter feines Unterganges fah”*), überließ fich 
feiner Teidenfchaftlichen Natur mit einer Heftigkeit, die alle Anwefenden gegen 
ihn aufbrachte. Die Richter bemerkten, dadurch allein ſchon mache er einen 
übeln Eindrud und erfcheine ſtrafbar; nachdem fle die Enwiderung Calvins 
vernommen hatten, die auch nicht gerade gemäßigt mag ausgefallen fein **), 
erHärten fle die Anklage vorläufig für bemiefen, und ordneten an, daß der 
Verhaftete zu weiterer Unterfuchung im Gefüngniffe behalten, fein Ankläger 
Nicolas de la Fontaine Dagegen auf freien Fuß gefeßt werde. 

Es folgte nun eine Reihe höchſt unerquidlicher Verhandlungen, in 
denen ein jeder der von Calvin aufgejeßten 38 Anklagepunfte im Einzelnen 
durchgenommen und dem Angeklagten zur Verantwortung vorgelegt wurde. 
Unaufhoͤrlich wiederholte ſich Dabei das Schaufpiel des erften Verhöres: die 
eindringende Logik Calvins, der mit fteigender Eutrüftung dem Gegner 
alle Eonfequenzen feines Syſtems aufdeckte, — und dem gegenüber bald der 
falte Leichtfinn mit dem Servet die Lüfterlichften Säge ohne Weiteres zugab, 
bald Die aufbraufende Leidenfchaftlichkeit, die von den Einwürfen auf Die 


*) Galvin bemerkt das in feinem Briefe an Farel mit einem gewiffen Gr: 
flaunen. „Mit bittern Worten wies er mich zurüd, gerade ale ob er 
mich als feinen befondern Feind betrachtete.‘ 

#) „Ich antwortete ihm wie er es verdiente.” An Farel. 
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Perfon des Anklägers überging und die rückſichtsloſeſten Schmähworte über 
ihn ausfchüttete. Es fam gelegentlich fo weit, daß der Reformator feinen 
Wuthausbrüchen nicht mehr anders Einhalt zu thun wußte, als indem er 
mit der-gefammten Geiftlichfeit den Gerichtsſaal verließ. 

Die Behörde ging indeffen mit der größten Ruhe und der möglichften 
Unparteilichfeit zu Werke. Die Theologen traten zurüd und der Staats 
profurator nahm vorzugsweife die Sache in die Hand. Eine Anzahl Bücher, 
die der Gefangene zu feiner Verteidigung verlangte, wurden auf Staats 
koften angefchafft, oder Calvin lieh fie ihm fogar aus feiner eigenen Biblio» 
thek; feinen weitern Klagen über die Unbequemlichfeiten und Entbehrungen 
des Gefängnißlebens half man ab fo weit e8 thunlich ſchien“). In einem 
Berhöre bei dem Calvin nicht zugegen war, zeigte ſich auch Servet ſelbſt 
milder und nachgiebiger geſtimmt. Als habe er mit einem Male den ganzen 
furchtbaren Ernſt feiner Lage begriffen, bat er flehentlih, man möge ihn 
doch loslaſſen, da er nichts gegen die Republik gefündigt. Bei der Heraus⸗ 
gabe feiner Bücher babe er feine ſchlimme Abficht gehabt; feine Berdammung 
der Kirchen Genfs und Deutfchlands nehme er zurück, habe er in einzelnen 
Punkten geirrt, fo wolle er widerrufen. Da gerade ein Juſtizbeamter von 
Vienne fich eingefunden hatte, der Die Auslieferung des Entflohenen an das 
dortige Tribunal verlangte, fo Tieß ihm der Rath die freie Wahl, von wel- 
chem der beiden Gerichtähöfen er fein Schickſal entfchieden zu fehen wünſche. 
Mit ftrömenden Thränen warf er fich nieder, und bat daß die Heren in Genf 
feine Richter bleiben möchten; ex wolle ſich Allen unterwerfen , was fie über 
ihn befchlöffen **). 

Ueberhaupt ſchien allmälig ein etwas anderer Geift über ihn zu fom- 
men. Er geftand und bereute es laut, daß er in Vienne geheuchelt und die 
Meſſe befucht habe. Zu feinen Weberzeugungen befannte ex fich mit mehr 
Mäpigung und zugleich mit mehr Feitigfeit al8 früher. Als man ihm an- 
fündigte, ex werde nach dem Geſetze über die Ketzer gerichtet werden, das ihm 
wohl bekannt geweſen fei, bat er nicht mehr um Gnade, fondern erklärte, er 
werde bei feiner Sache bleiben und Dafür zu fterben wiſſen. Henry legt das 
ohne Weiteres im beiten Sinne aus***). „Es war um diefe Zeit," ſagt er, 
„als ob die Gnade Gottes das Herz des Mannes zu bewegen anfange, um 
ihn zum Zode ſtark zu machen.” Aber hiftorifch beffer begründet dürfte wohl 


*) Freilich Hatte Servet durch fein Benehmen gegen Calvin und einige Ihg- 
nerifche Ausflüchte fich felber fein Spiel nicht wenig erfhwert. Auf fein 
Verlangen nach feinem juriflifchen Beiftande bemerkte z. B. der Staats⸗ 
anwalt: man fönne nicht darauf eingehen, ba er fich als ein fo ansgemarh: 
ter Lügner und Verlaͤumder gezeigt habe, dem das Recht foldde Hälfe ans: 
trüdlich unterfage. — In den Prozeßaften bei Trechſel p. 307. 

**) Que Messieurs fissent de lui tout a qu’il leur plairoit. 

”*) III, 168. u. f. 
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die Vermuthung fein, Daß eine ganz andere Urſache als die Gnade Gottes 
— wir werden fogleich das Nähere befprechen — ſolche Veränderung in Ihm 
bervorrief. Denn unerklaͤrlich müßte es doch bleiben, wenn voirflich edfere 
Motive die beftimmenden geweſen wären, Daß er gerade um dieſe Zeit fich in 
feinen Schmähreden fort und fort fleigerte; ein Mal über Das andere wieder: 
bolte er vor dem Gerichte: Dex perfönliche Haß dieſes verkehrten Mannes fei 
Der einzige Grund feiner Leiden, es fei ein Unrecht, ihn dieſem Haſſe zu opfern. 

Es konnte bei diefer Stimmung feine Wirkung auf ihn herporbringen, 

dag Calvin eine Zeit lang in miülderem Tone zu ihm redete, und ihn eher zu 
belehren fuchte als uur feiner Schuld zu Üüberweilen. Servet fertigte ihn kurz 
damit ab, Daß er Durch innere Sorgen verhindert fei, fih jegt mit den Din- 
gen zu beichäftigen die er vorbringe, und erhob im Weitery gegen das ganze 
bisherige Verfahren den Einwand, daß Glaubensſachen überhaupt nicht vor 
ein weltliches Gericht gehörten, fondern daß allein die chriftliche Gemeinde 
ihn zu richten habe. Calvin konnte freilich nach feiner Anichauung von den 
Pflichten der chriftlichen Obrigfeit unmöglich das gelten laffen. Indeſſen er 
Märte ex fich Doch bereit, wenn Servet es vorziehe, die fernern Verhandlungen 
in der Kirche vor dem Volle zu führen; und als fein Gegner dieß ablehnte, 
weil er Die Genfer Kirche lediglich als die Kirche Calvins betrachten müfle, 
und von ihr an Das Urtheil der auswärtigen Kirchen appellirte, fo ließ fich der 
Reformator am Ende auch diefen Ausweg gefallen. Nachdem der Rath beide 
Zbeile hatte abtreten laſſen, ordnete er au, daß die Streitenden, um alle Auf: 
wallungen zu vermeiden, durch fchriftlichen Verkehr Die nöthigen Einleitungen 
hiezu treffen follten, Calvin babe im Auszuge die hauptſächlichſten Irrthümer 
des Spaniers lateiniſch zuſammenzuſtellen, und Servet in einem Zeitraum 
den er fich felber beftimmen möge, feine Antwort darauf abzufaſſen. Set das 
geicheben, fo werde man die beiderjeitigen Schriftſtücke den ſchweizeriſchen 
Kirchen, mit denen man in der nächiten Gemeinfchaft ftehe, zufenden und ihr 
Urtheil erwarten. 

Man flieht, daß die Dinge noch einmal die möglichft günftige Wendung 
für den Angellagten nahmen. In feiner Hand ftand es nun, Durch eine ger 
mäßigte Erklärung, in der er die empörendften Schroffheiten feiner Süße zu- 
rũcknahm, die von ihm felbft aufgerufenen Richter freundfich für fich zu flim- 
men, umd fo durch ihren Spruch dem Aeußerſten zu entgehen von dem er fich 
bedroht ſah. Und das fchien man auch allgemein zu erwarten. Galvin, der 
fonft die umfaffendften Arbeiten in kürzeſter Zeit vollendete, hatte fich vierzehn 
Zage dazu erbeten feine Auklageſchrift aufzufegen: offenbar in der Abficht 
dem Gefangenen Zeit zu geben um ſich zu fammeln, und mit möglichftem 
Bedachte das enticheldende Akteuſtück vorzubereiten, von dem fein Schickſal 
unwiderruflich abhing. 

Aber da trat nun mit einem Male die verhängnißvolle Wendung ein, 
Die Die ganze Angelegenheit auf ein anderes Gebiet binüberfpielte, und den 
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Unglůcklichen unrettbar in die Schlingen verwidelte, die er feinem Gegner 
zu legen gedachte. Statt das angerufene Urtheilder Kirden ab- 
zuwarten, begab Server fich plöglich auf den Boden der poli- 
tifhen Parteitämpfe, und fchloß in feiner ganzen Haltung jenem ev 
bitterten Angriffe fih an, den die Libertiner in diefen Tagen, wie wir im 
vorhergehenden Abfchnitte erzählten, gegen die Perfon und die gefammien 
Inftitutionen Calvins unternahmen. 

Schon feit längerer Zeit hatte unter den Anhängern Calvins ein leifer 
Verdacht ſich geregt, daß einige Fibertinifche Häupter, ja fogar einige Bit 
glieder des Rates — namentlich Berthelier und Berrin —, im Geheimen 
mit dem Gefangenen in Verbindung ftünden und ihn zu feinem rückfichtsloſen 
Widerſtande ermuthigten. Die perfönlichen Schmähungen gegen Ealvin, in 
denen er ſich fortwährend gefiel, fchrieb man zu einem nicht geringen Theile 
dieſen Einflüfterungen zu. Als er in der legten Zeit mit einem Male fo 
viel muthiger auftrat als vorher, ließ ſich dieſe Umwandlung faft nicht anders 
erklaͤren als durch die wachfende Ausficht auf den Sieg feiner Verbündeten, 
die gerade Damals ſich aufthat (Ende Auguft), und die beſtimmteren Zulagen, 
die man ihm demnach von ihrer Seite hatte zufommen laſſen. Der Sekretär 
des Rathes bezeugt daß dem auch wirklich fo war. „Einige der Vornehmen,“ 
fagt er, „begannen ihm Gunft zu erweilen und beftärkten ihn dadurch noch 
viel mehr in feiner Bosheit*).” Und in dem Augenbiide da fie nun in ber 
Berthelier ſchen Angelegenheit den großen Hauptſturm gegen den Reformator 
ins Werk febten, trat gegen alle Bermuthung, im vollften Widerſpruche mit 
dem was eben in feiner Sache war befchloffen worden, auch Servet als ein 
offener, erflärter Feind wider ihn auf und ging aus der Rolle des Angellag: 
ten in die des Anklägers über. Statt feiner Vertheidigungsfchrift reichte er 
zum allgemeinen Erſtaunen dem Rathe eine Bittfchrift ein, worin er erklaͤrte, 
er wolle von dem Rathe der Zweihundert abgeurtheilt werden und bereite eine 
Anklage auf Todesſtrafe gegen Calvin vor. Die genaue Kenntniß der Gem | 
ferifchen Verfaſſung und Gerichtsordnung, die ſich darin fund that, deutete 
genugfam darauf hin, daß der Stoff dazu aus einem andern Kopfe als dem 
feinigen hervorgegangen war. 


*) Bei Ruchat VI, 39. — Wie allgemein man hievon überzeugt war, be 
weift auch ein gleichzeitiger Brief des frommen Mueculus in Bern an 
Bullinger, worin er über bie Genfer Zuflände ihm MittHeilungen macht 
and dabei fagt: „Der Genfer Kirche wird von des Satans Dienſtknech⸗ 
ten heftig zugefent. Wir haben alfo große Urſache, den im Kampf be 
griffenen treuen Dienern durch unfer Gebet zu Hülfe zn fommen. Servet 
ift nämlich nach Genf gefommen, um fi den böjen Willen, ben 
etlihe Große gegen Calvintragen, zu Nutze zu mache n. Gr 
hofft dort einen Plab zu finden, von welchem ans erand 
andere Kirchen beunrupigen fönnte. Bereits bat er angefangen 
feinen Saamen anszuftreuen” u. f. w. Heß, Leben Bullingers II, p. 83. 
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Mit feiner Appellation an die zahlreichere Derfammlung drang er nun 
reilich wicht Durch, wie lebhaft auch Perrin das Gefuch befürwortete. Da- 
zegen feine Anklagealte gegen Calvin wurde wirklich am 22. Sept. der Behörde 
vorgelegt. Er forderte darin daß der Reformator völlig auf dem gleichen 
Fuße mit ihm behandelt werde; daß man ihn in deufelben Kerker gefangen 
ſehe, umd über den das Zodesurtheil fpreche, der als der falſche Anklaͤger und 
eigentliche Ketzer ſich herausftelle*). Denn nicht er, fondern fein Gegner ſei 
16, der durch Ichändliche Entftellungen die Wahrheit Chriſti unterdrüde und 
als ein zweiter Sinion Magus die Kirche in unerhörter Weiſe verwüfte. „Ge: 
rechtigkeit, Gerechtigkeit, Gerechtigkeit, gnädige Herrn!” rief er am Schluffe 
ſeiner Borfiellung aus. In einer folgenden Eingabe entbiödete er ſich nicht, 
ſegar die armſeligen Beftpthümer des Mannes, mit dein er es zu thun hatte, 
m feiner Entfchädigung zu fordern **). 

Seht freilich konnte von nichts Anderen mehr die Rede fein als von dem 
Untergang des Einen oder Andern. Sie fühen es auch Beide fo an, und 
boten alle Mittel Die ihnen zu Gebote ftanden gegen einander auf. Man bat 
5 Calvin übel genommen, daß er die Angelegenheit auf. der Kanzel zur 
Sprache zu bringen begann, dag er an feine Schweiger- Freunde und nad) 
Dentfchland ſchrieb, um überall die Augen auf den Streit zu richten und 
durch die Zuftimmung der bedeutendften Männer das Gewicht feines Urthei⸗ 
les zu verftärlen. Aber durfte er denn anders, wie jeßt Die Dinge lagen, ale 
Ales daran feßen um die Oberhand zu behalten? Durch feine eigene Ent- 
ſchließung hatte Servet es dahin gebracht, daß auf feine Perfon nicht die ge 
ringfte Rückficht mehr genommen werden konnte, daß feine Freifprechung, ja 
ſchon ein gemildertes Urtheil das ihm traf, für die ganze Stellung Cal⸗ 
vins, für feine ganze Lebensarbeit, für das ganze Reformationswerk in Genf 
zu einer tödtlichen Niederlage geworden wäre. Und auf bloße Freiſprechung 
oder Milderung feines Urtheiles ging er übrigens auch feinerfeits gar nicht 
mehr aus. Jene Vertheidigungsfchrift, die er für Die auswärtigen Kirchen 
verfaflen follte, behandelte er als die unmichtigfte Suche der Welt, die ihm 
lediglich Gelegenheit gab feine Beichuldigungen gegen Calvin mit erhöhter 





“ — —— — — 


*) Vergl. dieſes Aktenſtuͤck bei Henry III, Beilage p. 71. „Je demande 
que mon faulx accusateur soit puni poena talionis, et que soyt 
detenu prisonier comme moi jusques & ce que la cause soyt deffinie 
pour mort de lay ou de moy ou aultre peine.“ Später befann er ſich 
freilich, daß er es ja bis dahin ale durchaus verwerflich erflärt habe, bie 
Keperei mit dem Tode zn beftrafen, und redete darum in einer zweiten 
Gingabe nur noch von Verbannung: „doit non seulement estre con- 
damne€, mays extermine et dechace de vostre ville.‘ 

+, „Et son bien doyt estre adjuge & moy on recompense du mieu, que 
luy ma faict perdre, la qu'ile chose, Messeigneurs‘, de vous de- 
mande.‘ 
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Leidenfchaftlichkeit zu wiederholen. Einige Randbemerkungen, mit denen er 
die Arbeit feine® Gegners verfah, waren Alles was er in dieſer Beziehung 
leiſtete, fie enthalten nicht viel Anderes als Deklamationen des wahnflnig 
fien Hafles, mit einer reichen Auswahl von Schimpfwörtern untermifckt *). 
„ Du willft ein Diener der Kirche fein,“ ruft er ihm zu, „und bift Doch ein 
gräulicher Ankläger und Mörder. Wie Inge, Erbärmlicher, wirſt du fort. 
fahren, Sachen zu verdammen die du nicht verſtehſt? Schämft Du Dich nicht 
jo viele Worte zu machen und doch Feine Gründe vorzubringen? Meinft du 
einzig und allein durch dein Hundegebell die Ohren der Richter zu betäuben? 
Du haft einen Sinn der nichts faflen fann von der Wahrheit, du Elender! 
Du erkennſt nicht die Gründe Der Dinge! durch den alten Zauberer betrogen. 
willſt du uns zu Holz und Stein machen *).“ Der entrüftete Rath bielt eb 
für nöthig, das Schriftſtück erft den Predigern zu neuer Erwiederung vorzu⸗ 
legen ehe er es an die Schweizerkirchen abgehen laſſe, und eine viel ernſtere 
und eingehendere Widerlegung als es verdiente, wurde ihm aus Calvins Feder 
zu Theil. Aber mit Worten war hier offenbar nichts mehr auszurichten. 
Die Randgloffen, mit denen die Abhandlung aus Servets Händen zurüd⸗ 
fam, überboten noch die frühern an unfinniger Wuth und Boshelt. „Mas 
meint,‘ fagt Henry, „das Zoben eines Rafenden zu hören inden man fk 
lieſt.“ — „Sa wohl, verfuche es einmal zu leugnen daß du ein Mörder bi," 
ſchreit er darin den Reformator an, „ich will es Durch Thatſachen beweiſen. 
Deine Gleichheit mit Simon Magus wagft du felber nicht in Abrede zu 
ftellen. Wer wird Dir glauben und für einen guten Baum dich halten? Ju 
einer fo gerechten Sache bleibe ich feſt und fürchte den Tod nicht.” Zugleich 
wiederholte er fo beitimmt und rüdfichtslos als möglich feine pantheiſtiſche 
Lehre, durch die er ja am beften als den rechten Gefinnungsgenofjen der 
Libertiner ſich ausweiſen konnte. Allerdings," fagt er, „iſt Alles Eins umd 
Alles Gott. Du hoͤrſt e8 ja ſchon von den Kirchenvätern, daß ein und da% 
jelbe Weſen e8 fei, das Segliches trage. Iſt es nun nicht Gott, fo iſt es der 
Satan. Den Fuß bewegend, fagteft Du, cr bewege fich doch nicht in Gott, 
aljo wirft du denn durch den Teufel getragen! Wir unfererfeits wollen in 
Gott unfer Wefen haben in dem wir leben, und auch du, obwohl du felber 
ein Zeufel bift,, wirft Doch von ihm getragen!‘ — „Du lügſt, du füaft, du 
fügft, du böfefter elendeſter Unhold!“ ruft ee am Schluffe; „fo groß iſt deine 
Frechheit Daß du über Dinge urtheilft die du nicht fennft, und weißt doch 


*) Simon Magns, Betrüger, Lügner, Schwarmgeift, freher Menſch, Heim 
tüudifcher, Schamlofer, Tächerliher Zwerg, Dämon, Mörder u. f. w. 
find die gewöhnlichen Titel, mit denen er den Reformator anrebet. 

++) Es findet fich diefe Erwiderung, wie Alles was Calvin und Servet feprift: 
lich miteinander verhandelt haben, in den Vermifchten Schriften Galvine. 
Fol. 510 — 598. 
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nichts als deine Grammatik. Nicht durch die Schrift bin ich überwunden; 
ich ſtehe allein, aber Ehriftus ift mein Befchiier.‘‘ 

Man kann es nach diefen Proben wohl glauben wenn Calvin wor den 
folgenden mündlichen Verhandlungen behanptet: „Ich ftand vor ihm in De: 
unth und Defcheidenheit als ob ich der Gefangene geweſen wäre, und mid) 
über meine Lehre zu verantworten gehabt hätte. Obgleich er bei jeder Gele 
genheit mir mit vollen Munde Schimpfworte zumwarf, deren felbft Die Richter 
ſich ſchämten, feßte ich ihm Doch nicht härter zu; viel lieber fchwieg ich in vie 
im Fällen. Uebrigens haben wir Geiſtliche unfererfeits Alles getan, um 
ihm eine durchaus freie Verhandlung fiber feine Süße zu fichern. In der 
That, ich fürchte Daß die Butgefinnten mich faſt einer zu großen Nachgiebig- 
kit und Weichlichkeit anklagen *).“ 

Am 21. September gingen die gewechielten Schriften mit Servets letztem 
Berle an die Kirchen von Zürich, Bern, Bafel und Schuffhaufen ab. Sie 
wurden alle gebeten, fo ſchnell als möglich ihre Meinung über dieſe Angele- 
genheit mitzutheilen. Schon vorher hatte Calvin in SPrivatfchreiben an Die 
Reiter derfelben, an Bullinger, Haller, Sulzer ſich gewendet und ihnen Die 
Sache, an der num fo Vieles hänge, recht eruftlich an's Herz gelegt. „Wir 
hätten gewünfcht, daß man euch mit folchen Beläftiguingen verſchone,“ fchrieb 
er an den Erftern, „aber fo ſteht e8 nun bier mit mir, und fo fehr ift Die 
Dosheit und Thorheit unferer Feinde geftiegen, daß ihnen Alles vwerdichtig 
iſt was aus meinem Munde kömmt. Wenn ich fügen würde e8 fei am Mittag - 
heil, fo würden fie augenbliclich Daran zu zweifeln beginnen **).” Aus einem 
andern Brief gebt hervor, daß fogar ein förmlicher Staatöftreich der mit 
Seroet verbündeten Partei zu befürchten fland, wenn die Sache fi) noch wei⸗ 
ter in die Ränge zog, oder die auswärtigen Gutachten irgend einen ln 
haltpunkt dazu boten. „Unſere Feinde,‘ fchreibt er an Barel***), „machen 
gewaltige Anftrengungen, in der Verſammlung des größern Rathes, die 
Mitte November Statt finden wird, Durch Ueberraſchung und Zumult etwas 
Unheilvolles durchzuſetzen. Gut wäre e8 wenn Viret auf dieſe Zeit hieher 
fäme; dich ſelber hoffe ich noch früher hier zu ſehen, ſobald die Servetiſche 
Angelegenheit wieder ernftlich aufgenommen wird.” Es iſt ganz richtig was 
Henry bemerft: ‚Seine Lage war in der That nie geführdeter als in dieſen 
Zagen, da alle Die verfchiedenen Elemente der Oppofition ſich gegen ihn wer- 
einigt hatten, die Regierung mehr oder weniger mit ihnen im Bunde ftand, 
und er feinerfeits feine andere Macht mehr befaß als Die feiner moralifchen 
Ueberlegenheit und der Autorität eines Willens der auf Gottes Willen fi) 
fügt." 


*) Modestiam meam bonis omnibus probatum iri confido, nisi quod mol- 
lities potius videbitur. Refutat 517. 
*9) Bei Bonnet II, 409. 
+) 14. Dit. Bei Bonnet II, 416. 
Gtäpelin, Calvin. 93 
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Darüber freilich wie Die Antworten der Schweizerficchen ausfallen wär 
den, durfte er fich bafd. berubigen. Die Erwiederungen auf feine Prisat- 
fchreiben Inuteten ganz fo, ja zum Theile noch flärker, als er es wunſchte. 
„Der Herr," fchrieb Bullinger, „Hat euerm Senat diefen Spanier in die 
Hände gegeben. Lohnt er ihn nach Verdienft, fo wird die ganze Welt fehen, 
dag man in Genf die Läfterer haft und mit dein Schwerte der Gerechtig- 
feit, zur Ehre der göttlichen Majeftät, bartnädige Steger zu verfolgen 
weiß. Sollte aber auch die Sache fehlfchlagen, fo verlaß den- 
noch die Gemeinde nicht, Damit das Unglück nicht nod viel 
größer werde. Kämpfe denn unerfchroden, vertraue auf Bott durch Ehri- 
ftum, erflehe von ihm Rath und Hülfe, damit er dich aus dieſer Drangfal 
errette; wir werden dir durch unfer Gebet beiftehen*).” Nicht anders fah 
Haller in Bern die Sache an. Bon den Baslern, die von allen Seiten be 
ſtürmt wurden, damit fie nicht etwa von Gaftellio und feinen Geflunungege 
noſſen fich beſtimmen fteßen, Durfte ınan das Gleiche hoffen. Farel in feinem 
Eifer pries es als eine Verberrlichung Gottes, wenn derjenige Durch den 
Tod falle, der fo viel taufend Mal zu fterben verdient habe. Er iſt nicht ein⸗ 
mal recht damit einverftanden, Daß Ealvin die Qual des Scheiterhaufens 
ihm zu erfparen gedenkt. „Di handelft damit freilich chriftfich gegen einen 
wüthenden Feind,“ fagt er ihm, „aber ich bitte dich, verfahre Doch fo, DaB nicht 
mehr fo leicht ein Jeder es wage, neue Lehrfäge unter das Boll zu bringen 
und Alles ungeftraft umzuwälzen, wie diefer es gethan hat**).“ 

Und diefen Aenferungen entiprachen denn auch wirklich die amtlichen 
Butachten vollkommen. Am fchärfften drückten die von Zürich und Schaff⸗ 
haufen ***) ſich aus, etwas milder die Berner, am mildeſten und unbeftimm- 
teften die Basler, die Darum Calvin auch „die Klugen nennt; die ed Allen 
recht machen wollen.” „Wir vertrauen auf euch,‘ fehrieb der Zürcher Rath, 
„daß ihr dem fchändlichen Deenfchen nicht Tänger Raum geben werdet zu 
feinen Läfterungen und Nergerniflen. Unſere Geiftlihen ſtimmen dem Mei⸗ 
ſter Calvin in Allem bei, was er über feine Lehre fagt. Leber die Strafe, die 
er verdient hat, wollen wir nichts entfcheiden,, obwohl feine Strenge groß ge- 
nug iſt, folchen Zrevel zu vergelten. Der Herr möge euch in dieſem Stüde 
mit feiner Weisheit erleuchten.” Die Schauffhaufer wollen nicht einmal daß 
man länger mit ihn vwerhandfe, denn feine unfinnigen Träumereien mit Ber: 
nunftgründe zu widerlegen fuchen, heiße nicht® anderes als mit dem Verrück⸗ 
ten verrückt fein. ,„‚Anterdrückt das Uebel, daß es nicht wie ein Krebs die 
Glieder Ehrifti zerfreſſe.“ — „Wir bitten den Herrn,“ fchreiben die Berner, 


*) In der Brieffammlung der Ampterbamer Ausgabe p. 78. 
**), Amſterdamer Musgabe p. 71. 
+4%) Don den erfieren fagt Calvin felber „Omnium vehementissimi.‘‘ Un 
Farel bei Bonnet IT, 417. . 
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„daß er eich feinen Geift der Vorficht und Kraft verleihe, Damit ihr Diefe 
Det aus euern Kirchen und den andern Gemeinden entfernet, und überhaupt 
nichts beſchließt was einer chriftfichen Obrigkeit unwürdig ſcheinen fönnte. 
Mögen weder in eurer Kirche noch fonftwo ferner dergleichen Irrthümer und 
Spaltungen gefäet werden, fordern das Reich Ehrifti zunehmen und die 
Ehre des Hern*).” Das Bafler Gutachten endlich war von den Geiftfichen 
felber verfaßt — die Übrigen von der bürgerlichen Obrigkeit — und ging am 
ansführlichften auf die Streitfrage ein. Alle alten Ketzereien, ſagt es, feien 
durch Servet wieder erweckt worden; fchon der felige Defolamıpad babe mit 
ihm zu fämpfen gehabt, und es ſei ficherlich nöthig fein Läſtern zu unterdrücken. 
Dagegen wäre es fehr winfchenswerth wenn man das thun koͤnnte ohne ihn 
keiber zu fchaden, nämlich fo daß man ihn eines Beſſern überzeuge und zum 
Viderrufe bringe. Sei das freilich nicht möglich, fo müſſe er allerdings nach 
der Pflicht einer chriftlichen Obrigfeit geziichtigt werden, Damit ex nicht weiter 
ſchade und die legten Aergerniffe nicht ärger wirrden als die erften **)." 


*) Ans einem Brief Haller geht hervor, daß die Berner Regierung bei der 
Nachbarſchaft Benfs auch für ihr eigen Land Schlimmes glaubte fürchten 
zu mäflen, wenn man bort nicht energifch einſchreite. „Was die Genfer 
für Unruhen ausgeſponnen,“ heißt es, „das müflen doch fpäter wir auss 
eſſen.“ 

*) Die Gutachten find ſaͤmmtlich abgedruckt in ver Briefſammlung der Amſter⸗ 
damer Ausgabe. — Wir fügen hier denfelben anmerfungeweife noch einige 
weitere Urtheile hervorragender Männer jener Zeit in diefer Sache bei, 
um ben immer neuen unverftänbigen Anklagen gegenüber, bie durchaus 
Calvin allein und perfönlich für den traurigen Fall verantwortlich 
machen wollen, es nad jeder Seite hin mit unwiperfprechlicher Klarheit 
darznthun, daß er lediglich ale Sohn feiner Zeit und aus dem bamale 
allgemein anerfannten Syſteme heraus, nämlich den erft erfchütterten aber 
noch lange nicht völlig überwundenen römtfchen, gehandelt hat. Wie Bul⸗ 
linger, Decolampad, Haller, Farel gefinnt waren und fich ausfpracdhen, 
haben wir bereits vernommen. Lange vorher fchon, gleich bei der erften 
durch Servet hervorgerufenen Bewegung, hatte der fanfte Bucer, befien 
Leben befanntlich unter lauter Sriedensftiften und Berföühnungsbeftrebun: 
gen binging, auf öffentlicher Kanzel ausgerufen: „ver Mann fei werth, 
wo man ihn finde, ergriffen und geviertheilt zu werden.” Und für noch 
merkwuͤrdiger mag gelten daß andy Melanchthon, bereits betagt, und durch 
und durch ruhig umd leidenſchaftslos, wie er jebt war, ganz in bemfelben 
Sinne fi) aͤußert: „Liebſter Bruder,“ fchrieb er gerade im Jahr nach ver 
Hinrihtung an Balvin, „ich habe deine Schrift gelefen, in der bu bes 
Servet entfehliche Läfterungen fo Tichtvoll wiberlegft, und ich danfe dem 
Sohne Bottes, der in deinem Kampfe Schiedsrichter und Leiter war. Die 
Kirche Chriſti ift dir jept und für alle Zeit Dank ſchuldig. Eure Obrig: 
keit iſt wahrlich bei dem Tode dieſes Läfterers mit allem Nechte verfahren. 
Eure Urtheile in dieſer Sache habe ich gelefen und lobe fie durchaus. Ich 
muß mich nur wundern, baß es Lente giebt, die biefe Strenge zu tabeln 
wagen.” — Bon Beza und Biret verfteht bas Urtheil ſich allzuſehr von 
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Beim Anblick diefer Schreiben verlor die fibertinifche Partei allen Muth. 
Namentlich die Mahnungen der Berner, der nahen und mächtigen Derbünde 
ten, die ſich zudem nie gerade einer beſondern PBarteilichfeit für Calvin wer 
dächtig gemacht hatten, brachten einen Eindruck hervor, der alle gegentheiligen 
Gedanken niederfchlug. „Die Unfrigen find dadurch angereizt worden wie 
durch nichts Anderes, fchreibt Calvin an Karel. Als am 23. Oktober bie 
beiden Räthe fich verfammelten, der kleine und der der Sechzig, um das End» 
urtheil zu fprechen, blieben die Hänpter der Libertiner weg; Amy Perrin 
meldete fich Frank. Nichtsdeftoweniger dauerten die Verhandlungen drei Tage, 
und fehr verfchiedene Meinungen tauchten auf. Einige fiimmten für ewige 
Berbannung, Andere für ewiges Gefängniß, Die größere Anzahl fir Todes: - 
ftrafe, wobei indeffen die Stimmen fich wieder theilten in Solche, die bie 
Hinrichtung durch das Schwert, und in Solche, die fie Durch das Feuer voll- 
ziehen wollten. Nach den alten Gefegen der Republik entfchted die Mehrheit 
am Ende fir den feßteren, den ſtrengſten Borfchlag. „Um feiner entfeglichen 
Läfterungen willen,“ heißt e8 in dem Urtheile, „gegen den Sohn Gottes, 
gegen die heilige Dreieinigfeit, gegen die Kindertaufe, und viele andere Artifel 
des chriftlichen Glaubens — Käfterungen zu grauenhaft um fle wieder zu 
fagen —, auf denen er doch troß aller Abmahnungen fortwährend beftand, 
fodaß er fogar die wahren Gläubigen Atheiften und Zauberer nannte und mit 
andern Schmühworten überhänfte: befchloffen wir, die peinlichen Richter die 
fer Stadt, die wir die Ehriftenheit von einer folchen Peſt zu reinigen ver- 
pflichtet find, dag Michael Servet von Billenenve in Aragonien foll gebunden 
und auf die Stätte Ehampel binausgeführt, dort an einen Pfahl befeftigt 
und ſammt feinen Büchern verbrannt werden bis er zu Afche wird, umd ende 
jo feine Tage um den Andern ein Beijpiel zu geben, Die etwa Gleiches thun 
wollten *).“ 


ſelbſt und iſt allzubefannt, als daß ee erfi der Beweiſe dafür beduͤrfte. — 
Musculus in Bern, eine der fchlichteiten, frömmften Seelen der damaligen 
Chriftenheit, fuͤhlt fich doch gedrungen zu bezengen: „Mir graut ob fo 
fhändlihen und gottlofen Lehrſätzen. Der Herr firafe dieſen Satan und 
erhalte feine Kirche bei der reinen Lehre. — Aehnlich der berähmte, 
lutheriſche Dogmatifer Martin Chemnig in feinen Locis. — Und der un: 
fern Lefern wohlbekannte Peter Martyr Vermigli endlich hat noch drei 
Jahre nach dem Tode des Unglüdlichen in einem öffentlichen Sendfchreiben 
erflärt: „Nichts Anderes habe ich über ihn zu fagen, als daß er der leben: 
dige Sohn des Teufels war, deſſen peftbringenven abfcheulichen Lehren überall 
verfolgt werden muͤſſen; wahrlich! die Obrigkeit, die ihn durch ben Tod gerich: 
tet, {ft nicht anzuflagen, da er Fein Zeichen der Befferung gab, und feine 
Sälterungen auf feine Weife zu bulden waren.” — Bergl. Henry, ber 
biefe Urtheile und noch andere zufammenftellt IIT, 215 — 223. 

*) Das Urtheil iſt in feiner ganzen Ausvehnung abgebrudt in ber Beilage 
bei Henry III, 57. u. f. 
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Es war ein entfeßlicher Spruch, der auf Freunde und Gegner die gleiche 
Wirkung bervorbrachte. Perrin der ohne Zweifel durch feine Aufreizungen 
nicht wenig dazu beigetragen hatte, den Unglücklichen bis auf dDiefen Punkt zu 
bringen und dann Doch in der Stunde der Entfcheidung mit fchlecht verhehl- 
ter Feigheit von ihm gewichen war, raffte fich jeßt, auf das Staͤrkſte bei fei« 
ner Ehre angefaßt, von feinem fingirten Krankenbette auf, und wagte noch) 
einen fehüchternen Verſuch, der Sache eine andere Wendung zu geben. Er 
verlangte daß man Das Lirtheil auch dem Rathe der Zweihundert zur Prüfung 
übermweife, in dem feine Partei entichieden die Oberhand befaß. Da dieß in⸗ 
deffen allem Herlommen und Geſetze widerſprach, jo beichied er ſich wohl von 
vornherein felber, Daß man nicht darauf eingehen werde. „In der That,“ 
ſchreibt Calvin, „wurde fein Verlangen ohne alle Diskuſſion abgewieſen. 
Morgen wird die Hinrichtung flattfinden.” — Aber auch Calvin und feine 
Gollegen wurden von den Urtheile, das fle in diefer Härte faum erwartet 
hatten, tief betroffen. Sie verſammelten ſich alfobald und reichten einſtim⸗ 
mig das Gefuch bei dem Rathe ein, daß die Art der Zodesitrafe Doc) gemil- 
dert und das Schwert an die Stelle des Scheiterhaufens gefeßt werden möge. 
„Bir haben indeflen nichts damit ausgerichtet,“ fchreibt Calvin an Farel, 
„aus welchen Gründen werde ich Dir fpäter mündlich außeinanderfegen *).“ 
Diefe Gründe befanden wohl einfach darin, daß die Schwierigfeit die eben 
iu Tage getreten war, unter der Erregung und Getheiltheit der Gemüther 
zu einem Befchluffe zu kommen, den Rüthen nicht gerade Luft machte, das 
einmal Erreichte wieder unızuftoßen und den Streit von Neuem anheben zu 
(affen. Der Brief, in dem Calvin ihm das mittheilte, traf Farel übrigens 
nicht miehr in Neuenburg; er war bereits auf dem Wege nach Genf, um dem 
Berurtheilten in feinen legten Tagen den Troſt des Evangeliums an das 
Herz zu legen, den er von den Genfer Predigern, mit denen er fo bitter ver- 
feindet war, faum würde angenommen haben. 

Wie es gewöhnlich in den letzten Zeiten Derer der Fall ift, die mit Ges 
wißheit dem Tode entgegenfehn: fo trat auch bei Servet, da er fih zu dem 
furchtbaren lebten Gange bereiten mußte, das Beſte in feiner Natur und 
feinen Ueberzeugungen in beweglicher Weiſe zu Tage. Zwar den Ehriftennutth 
und die Tudeöfreudigfeit eined der Märtyrer, die das felbft erlebte Evange- 
lium mit dem Tode beflegeln, Darf man nicht bei ihm ſuchen; und wenn man 
feinen Scheiterhaufen 3. B. mit den zufammenhält, auf dem gerade zu der- 
felben Zeit die fünf bekannten „Studenten von Lyon **)" für ihren evangeli- 


*) In dem mehrmals erwähnten Brief bei Bonnet IL, 417. 

**) Dber auch von „Lauſanne.“ Ihre Gefchichte ift neulich wieder kurz und 
anfprechend in Bipers Evangelifchen Kalender für 1860 von Pfr. Mener 
in &yon erzählt worden. Wir werben übrigens auch noch von ihnen zu 
reden haben, 


a4. 


fchen Blauben farben und zeugten, fo wird fein Benehmen eher einen klaͤglichen 
Eindruck machen, als zur Bewunderung herausfordern. Allein wenn and 
nicht gerade Bewunderung, fo doch ein rein menſchliches und chriftliche® Mit 
leiden erweckt e8 dem Belchauer, das durch feinen Zug entichiedener Ulmwlr 
digkeit in Geſinnung und Haltung geftört wird. 

Ein erfehtternder Augenblid war es, als am 26. Dftober um Mittag 
die Abgeordneten des Berichtes bei dem Gefangenen eintraten, und ihm das 
Urtheil vorlafen, von dem noch nicht die geringfte Kunde zu ihm gedrungen 
war. Um diefelbe Zeit am morgigen Tage, zeigten fie zugleich ihm an, werde 
daffelbe vollzogen werden. Wie betäubt faß er eine zeitlang da, als ob der 
Donner Gottes ihn getroffen; dann nach tiefen Seufzern, die in dem ganzen 
* Saale wiederhallten, brach er in ein Winfeln und Klagen aus das kaum ned 
einer Menichenftimme glich. Ploͤtzlich erhob er fih, und mit Mark und Bein 
durchdringendem Sammer fchrie er einmal über das andere in feiner ſpaniſchen 
Mutterfprache: „Erbarmen, Erbarmen, Erbarmen*)!' Aber bald wurd 
er wieder ruhiger, feßte fich nieder, und empfahl fich mit einem allgemeinen 
Simndenbekenntniffe der Barnıherzigfeit des allmächtigen Gottes. Wir willen 
nicht8 Darüber wie er die Nacht zubrachte, aber am andern Tage war er offen 
bar gelaffener und ergebener. Schon von früh an hatte ſich Farel bei ihm ein 
gefunden, und ſprach in feiner treugemeinten, zu Herzen gehenden Weiſe ihm 
zu. Gegen feine Lehre freilich wollte Servet feine Einwendung mehr hören, 
und zeigte fich ſehr gereizt, als Farel noch bis zu dem legten Augenblicke ihm 
diefelbe zu widerlegen fuchte**) ; aber auf die Gefpräche über die Liebe Gottes 
und die Nothwendigfeit fich ihr allein anzuvertrauen, die man ihm vorbielt, 
ging er gerne ein. Sein Seelforger erinnerte ihn dabei daran, daß wenn er 
als ein Chrift flerben wolle, er erft niit Calvin fich verföhnen müffe, den er fo 
oft geichmäht und mit fo bitterm Haffe behandelt. Der Verurtheilte hatte 
nicht8 dawider; Calvin wurde herbeigeholt, und wie ex erſchien, von zwei 
Rathöherren begleitet, die einen Widerruf erwarteten, trat Servet auf ihn zu 
und bat ihn um Verzeihung für alles Unrecht das er ihm etwa angethan. 
„Ich antwortete freimüthig ‚“ fchreibt Calvin felber***), „wie es Die Wahr⸗ 
heit ift, daß ic) nie irgend eine perfönlicye Beleidigung an ihm verfolgt habe. 
So zart als möglich erinnerte ich ihn daran, .wie ich vor 16 Jahren in Baris 
auch mein Leben daran gefeßt, um ihn für den Herrn zu gewinnen und es 


*) „Widerlegung der Irrthuͤmer Servet's.“ 

1*) „Ale er mir nichts mehr zu antworten wußte,“ erzählt Farel in einem 
Briefe an Ambrofins Blaarer (bei Henry III, Beilage p- 73), „ſchlen⸗ 
derte er mir in alter Weife feine wilden Worte ins Geſicht: „ Du luͤgſt, 
du Tügft, du Gajaphas, du wuͤſter Zauberer ” und dergleichen mehr. Dann 
forderte er uns auf ihm body zu zeigen, wo Chriflus ber Sohn Gottes 
heiße ; erit von feiner Geburt an beginne feine Gottesſohnſchaft.“ m. f. w. 

*+%) In der oben genannten Schrift p. Bil. 
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cherlich dahin gebracht hätte, daß alle Frommen ihm wieder die Hand ges 
eicht , wenn er nur ein wenig Einſicht hätte zeigen wollen. Auch Ipäter, nach» 
em er der Verhandlung auögewichen, babe ich, wie ex wohl wifle, durch 
ruſte und freundliche Briefe ihn noch weiter ermahnt und zu befehren gefucht, 
urz Alles an ihm gethan was in meiner Macht geftanden, aber durch meine 
reimäthigen Warnungen fei er nur gegen mich erbittert und endlich zu einer - 
sabren Wuth hingerifjen worden. Indeſſen von dem was meine Perfon be- 
reffe, wolle ich jetzt nicht mehr veden, Sondern bäte ihn herzlich, ex möge Doch 
or Allem daran denfen, Dergebung von dem ewigen Gotte zu erflehen, den 
t fo fürchterlich geläftert, da er ihn einen dreilöpfigen Höllenhund genannt, 
md von dem Sohne der Derföhnung, den er Durch feine Träumereien entftellt 
mb gefchmäht. Auf das Alles erwiederte er mir nicht ein Wort. Da ich 
fo fchließen mußte daß mein Zureden nichts ausrichte, fo wolle ich nicht 
seifer fein als die Vorfchrift des Meiſters es geftattet. Nach der Megel des 
eiligen Paulus z0g ich mich von einem feßerifchen Menſchen zurück, der 
erkehrt ift und fich felber verurteilt hat. (Zitus 3, 10 und 11.) — So 
tennten fich dieſe beiden Männer. 

Sobald er fih entferut, drang Farel mit einigen Geiftlichen vom Lande 
on Neuem in ihn. „Wir baten, ermahnten, flehten,“ fchreibt er”), „aber 
nie erreichten nichts. Der Unglückliche ſchlug an feine Bruft, bat um Ver⸗ 
ebung, rief Bott an, ſchrie zu Chriſto, nannte ihn feinen Erlöfer und Die 
6 Andere, aber als den Sohn Gottes der in dem Menſchen Jeſu Fleiſch ge 
orden, befannte er ihn nicht.” Der Rath war den ganzen Morgen über 
erfammelt geweien, um einen etwaigen Widerruf entgegen zu nehmen oder 
ie Ordnung gegen jede Störung aufrecht zu erhalten. Zur beftimmten 
Stunde wurde Servet vor ihn geführt und der Stab über ihn gebrochen. In 
enſelben Augenblicke ftürzte er nieder und fchrie mit herzzerreißender Stimme, 
san möge ihn Doch Durch das Schwert Hinrichten und nicht Durch Lörperliche 
Aualen zur Verzweiflung bringen, fodaß er feine Seele zu Grunde richte. 
yabe er gefündigt, fo fei es aus Unwiſſenheit gefchehen, fein Sinn und Wil 
m fei immer darauf gerichtet geweien, die Ehre Gottes zu verherrlichen. 
Benn das der Fall fei,” fiel Karel ihm in das Wort, „fo müfle er erft 
fine Gottlofigfeit bekennen und bereuen, alsdann könne Gnade erfolgen.‘ 
Er leide unfchuldig,” rief Servet von Neuem, „er werde als ein Opfer des 
Safles zum Zode geführt, möge Gott feinen Anklägern gnädig fein.’ Das 
hien Farel eine unerträgliche Anmaßung. „Wie? du willft dich noch rechte 
tigen,‘ fuhr er ihn an, „nachdem du folche Gräuel begangen? Wenn Du 
9 fortfährft, überlaffe ich dich dem Gerichte Gottes und gehe feinen Schritt 
xiter mit dir; ich gedachte dir beizuftehn und Alle zum Gebete für dich auf 
senfen ; indem ich hoffte du würdeſt Durch dein Benehmen das Volk erbauen. 


*) In dem oben erwähnten Briefe an Blaarer. 
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Thuſt du dus, fo verſpreche ich Die Daß ich nicht won Dir weichen will bis du 
deinen legten Athemzug vollendet haft. Auf das Hin,’ fährt Zarel in ſe— 
ner Erzählung fort, „ließ er ab und fagte nichts mehr dergleichen.” Abe 
nun wurde dem alten treuen Manne felbft das Herz bewegt, flehenttich Drang # 
er in den Rath, er möge der Bitte des Armen willfahren und feine Steak 
mildern. Er erhielt zur Antwort: ein folcher Richterfpruch Lönne nicht gen 
dert werden, das Geſetz fei llar und die Frevel des Mannes zu groß. 

So gingen fie denn hinaus an die Richtflätte bei Champel, eine kleine 
Anhöhe etwa zwanzig Minuten von der Stadt entfernt, in der lieblichſten 
Umgebung. Der ganze Kranz der mulerifchen Berge und Flüſſe, die Geufs 
Lage fo reizend machen, fchließt fie ein. Aber wie wenig wandten fich jept die 
Augen und Gedanken anf diefe Umgebungen! Durch die Dichte Menſchen 
menge hin, von den Dienern des Gerichts umgeben, wanderten die beiden 
Männer, Farel fort und fort ermahnend und zufprechend, Servet mit lauter 
Stimme um Vergebung rufend für das was er etwa in Irrthum und Um 
wiffenheit gefündigt; zumeilen Beide miteinander betend und zum Volk fh 
wendend, daß es in ihre Gebete mit einftimme”*). 

Kein hartes oder ketzeriſches Wort, wie man es geflicchtet hatte, fam 
mehr aus dem Munde des DVerurtheilten. Als Karel ihn noch einmal bie 
wies auf Vater, Sohn und Geift, wie die Kirche von ihnen lehre, gab er 
vielmehr zu, daß dieß im Grunde das Richtige fei, und bemerkte, daß er 
weniger in feinen fpätern Büchern, als in feiner erften unreifen Jugend 
fchrift Dagegen geftritten habe**). „Kurz,“ fchreibt fein Begleiter, „der Here 
verhinderte, daß fein Name und feine Wahrheit nicht Durch offene Schmähun- 
gen angefochten wurde, obwohl wir allerdings nie ein offenes Bekenntniß 
feiner Irrthümer von ihm erhielten.‘ 

So langten fie auf dem Plaße der Hinrichtung au. Ein Pfahl war 
darauf errichtet, mit Eichenholz, an dem noch die Blätter hingen, rings um⸗ 
ber. Im Angeficht defielben warf Servet fich nieder und betete eine Weile 
ſtill. Wührend diefer Zeit redete Zarel das umftehende Volk au: „Seht ihr 
wobl, welche Gewalt dem Satan zu Gebote flieht, wenn fich ihm Einer ein 
mal überlaffen hat. Dieſer Menfch ift ein geehrter Mann vor Vielen und 
vielleicht glaubte er recht zu handeln; nun aber wird er von Zeufel befeffen, 
was euch eben jo wohl geichehen könnte. ***)" Servet fland wieder auf und 
Farel ermunterte ihn, einige Worte zum Volke zu veden; aber er feufzte nur 
aus feiner ringenden, angſtvollen Seele: „D Gott, v Bott!" „Haft du 
denn nichts Anderes zu ſagen?“ drang Farel noch einmal in ihn. „Was 
kann ich Beſſeres ſagen,“ erwiederte ex, „ald von Gott reden?“ Damit 





*) Karel an Blaarer. 
+4) Nach dem angeführten Briefe. 
#4), „Geſchichte von Servet’s Tod.” 
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vurde er auf den Holzſtoß gehoben und an den Pfahl feitgebunden. Leider 
erftand der Henker in Genf fein Handwerk nicht fo gut wie anderöwo. Das 
ufgefchichtete Holz war noch völlig friich und grün, die Schlinge, die man 
aı feinen Hals befeftigte, nicht geichickt genug gemacht, um ihn nach einigen 
ewegungen zu erdrofieln. Auch ein mit Schwefel beftteuter Kranz, den man 
m feinen Kopf legte, Damit er Durch den Dampf alfobald erſtickt werde, lei⸗ 
ete nicht den gewünſchten Dienft. Dringend bat er den Henker, er möge fo 
fahren, daß er feinen Leiden rafch ein Ende mache. Aber flatt deſſen zün- 
ste dieſer Das Feuer in der ungefchickteften Weiſe an, und bald umhüllten 
m Lebendigen von allen Seiten die Flammen. Er fchrie auf, daß das ganze 
tolt erzitterte und zurückbebte. Das naffe Holz brannte nur langfam im 
dxeiſe fort, ein ſtarker Wind trieb uͤberdieß den Rauch weg und hinderte die 
olle Wirkung ded Feuers. Bon peinlichem Mitleid ergriffen, vafften Die 
eute Die Reifer zufammen oder fehleppten Holzbiündel herbei und warfen fie 
uf den Unglücklichen. Gegen eine halbe Stunde, wenn man dem feindlichen 
Berichte glauben Darf, dauerte das jammervolle Schaufpiel und die entieß- 
liche Qual, in der der Brennende befländig das Erbarmen Gottes anrief. 
Mit einem Male erhob fich feine Stimme, und zum fihern Zeugniß, daß er 
hartnaͤckig in feinem Glauben beharren und darauf flerben wollte, fchrie er 
wit der feßten Kraft”): „Jeſu, du Sohn des ewigen Gottes **), erbarme 
Rh meiner!" — „gegen die Lehre der Dreieinigfeit,“ wie Henry fagt, 
„zum Zroß der ganzen chriftlichen Welt noch mitten aus den Flammen pro 
eſtirend. 


Als die Sonne am herbſtlichen Himmel am hoͤchſten ſtand und die 
Glocke am Thurme zu St. Peter zwölf ſchlug, hatte er ausgeduldet, und das 
dolk ging ſchweigend auseinander. 


VII. 


dortgang des Kampfes mit den libertiniſchen Parteien und 
der endlihe Sieg über fie (1554 — 1555). — Der Beginn des 
Jahres 1554. — Fortwährende Anfechtungen Calvins und bittere Stun: 
den. — Die Fortſetzung bes Streites um das Recht der Greommunica: 
tion. — Galvins Schreiben an Bullinger in diefer Angelegenheit. — 
Zunehmende Beindfeligfeit des Rathes. — Wachſende Bedeutung ber 
franzöflfchen und italienifchen Flüchtlinge und die Erbitterung der Fiber: 
tiner gegen fi. — Guͤnſtige Gutachten der Schweizerficchen über bie 
Ercommunicationsfrage. — Ausfühnung mit Bertgelier. — Prinzipielle 
Entfheidung des Etreites zu Gunften der kirchlichen Behörde. — Voͤlli⸗ 
ger Sieg der reformatorifchen Partei in ber Wahl der Behörden und 


v⸗ 


*) „Ipse horrenda voce clamans,“ ſagt der ihm guͤnſtige Bericht der ange: 
fuͤhrten Schrift. 
++) Nicht: „du ewiger Sohn Gottes.“ 
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energifche Benutzung diefes Eieges. — Bergeblihe Widerſtandeverſuche 
ber Libertiner. — Mißplingen derfelben und Appellation an die Gewell 
durch offenen Aufſtand. — Vollkommener Sieg ber Behörde und gäuy 
liche Vernichtung der Libertinifchen Partei. — Lepte Bitterkeiten, bie Hd 
für Calvin daran fnüpfen. — Feindſelige Haltung der Berner Regierung 
gegen ihn und mannigfache VBerläumbungen feines Benehmens. — Ber; 


antwortung bes Reformators vor feinen Yrennden. — Seine Auslefn FE 


gen über die Nothwendigfeit feiner politifchen Thaͤtigkeit. — Grumaie 
rungen und Tröftungen ber Freunde. — Endliche Beilegung der Auſtaͤnde 
mit Bern, vornämlih durch die Bemühung Calvins, und Aufnahme 
Genfs in das Schutzbuͤndniß der Eidgenoſſenſchaft (1558). 


Unter den Segenswünfchen feiner Freunde trat Calvin in das new 
Jahr ein, nachden das vorangegangene troß all’ feiner Stürme und Gefah⸗ 
ten doch am Ende mit einer Wendung zum Beſſern und dem mehr oder werk 
ger entfchiedenen Unterliegen der offenen Angreifer gefchloflen hatte. „Ich be⸗ 
ſchwoͤre dich, fieber Vater‘ rief Beza von Laufanne aus ihm zu, „fahre fort 
in deinem Wirken, umd fei davon überzeugt, wie du es fo oft erfahren hafl, 
daß unfere gemeinfamen Gebete auf taufendfache Weiſe räftiger fein werden, 
Dich feft zu machen, als alle Anftrengungen jener Diener des Satans, Did) za 
ſtoͤren.“ Indeſſen völlig gebrochen war die Gewalt diefer widerſtrebenden 
Geifter doch noch Lange nicht; und wie fie immer von Neuem in jeder Weiſe 
es unternahmen, dem Reformator das Leben ſchwer zu machen, feine Ein 
richtungen umguftürzen*), feine Anhänger zu unterdrüden, wurde es ihm 
wohl zuweilen fo trübe und bitter zu Muthe, daß er lieber alles Andere ertta⸗ 
gen hätte, als noch länger unter diefen Verhältnifien auszuhalten. „Es 
waren Die Tage gelommen,“ wie Henry fagt, „wo er fühlte, daß er nicht 
ohne Grund gezagt, als Farel ihm eine Pflicht daraus machte, nad) Genf 
zurüdzufehren.“ „Dit den gewiſſenloſeſten Verläumdern,“ fehrieb er im den 
erften Tagen des Januar an Bullinger, „haben wir e8 zu thun; wir werden 
nie herausfommen aus dem Streite, einen Handel nach dem andern werden 
fie anrichten.” — „Wenn ich die Wahl hätte,‘ fügte er bald darauf Hinzu, 


*) Zu welcher Frechheit ihr Treiben in der Zeit, da die libertinifche Partei die 
Majorität in der Behörde befaß, wieder herangewachfen war, zeigen 3. V. 
bie Ratheprotofolle von Anfang des Jahres 1555. „Einige junge Leute,” 
heißt es darin, „fagten unter einander, man müfle vem Conſiſtorium wieder 
etwas zu thun geben, und zogen nach einem laͤrmenden Nachtefien in Bros 
zeſſion durch die Stadt, Jeder ein Licht in ber Hand, nach der Melobie 
der Pialmen die ſchaͤndlichſten Verkehrungen dieſer heiligen Lieder fingen 
(3. B. flatt: „Mon Dieu pr&te moi l’oreille Dans ma donleur sans 
pareille.“ — ,‚‚,Mon Dieu prete moi l’oreille, cent écus par la pa- 
reille, Repond moi cent francs chez Louis Franc“ u. f. w.). Als fie 
davon hörten daß man fie verhaften wolle, fliegen fie mit Piftolen bewaff⸗ 
net zu Pferde und ſprengten durch die Straßen, indem fle riefen: bald wär: 
ven Rath und Eonfiftorium Ihnen Rebe ftehen muͤſſen“ n. ſ. w. 
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wirde ich mich lieber auf ein Mal von den Papiften verbrennen, als ohne 
Ende von den Läfterungen zerreißen laſſen, Die mich von allen Seiten um- 
eben. Mein einziger Zroft ift, daß der Tod mich bald erlöjen wird aus dies 
m mehr ald harten Dienfte.” 

Und daran änderte ed wenig, daß am Neujahrötage bei einer gemein 
baftlichen Mahlzeit, zu der Calvin vom Rathe geladen war, wieder ein feier- 
des Berföhnungsfchaufpiel war aufgeführt worden, und einen Monat darauf 
1. Febr.) das ganze Volk mit erhobenen Händen gefchworen hutte, in Zukunft 
m Einrichtungen der Reformatoren Folge leiften zu wollen, allem Hafle zu 
tfagen, das Vergangene zu vergeffen. „Was nübt das,‘ fchreibt Calvin 
a den eben genannten Zürcher Freund, „wenn nicht vor Allem das Recht 
re Kite *) anerfannt wird, das der erfte Grund dieſes wüthenden Haders 
t. Dan bat ſich begnügt, fich zum Zeichen der Verföhnung die Hände zu 
fichen und mit einem Eide zu betheuren, Daß man nicht mehr arge Ungerech⸗ 
gleiten unterftüßen wolle. Aber eben unter dem Vorwande dieſes Friedens 
at man nun auch die Kirchenordnung bei Seite gefeßt, das einzige Mittel 
um Frieden. Ich meinerfeits erflärte auf dem Rathhauſe, daß ich gern mit 
Uen mich verföhne, die das Gefchehene**) bedauerten, daß ich aber nicht 
ein Das Conſiſtorium ausmache und hundert Mal lieber fterben werde, als 
tead von dem aufgeben, was nicht mir als einzelner Perfon, fondern der 
nuzen Kirche zugehöre. Obgleich die Feinde für den Nugenbli weniger 
Birmen machen, fo wird man doch bald wieder kämpfen müffen ***)." 

Bor Allem fchien die Enticheidung zunächft von den Antworten der 
Schweizerifchen Kirchen abhängen zu müffen, denen, wie wie uns erinnern, 
Frage des Ercommmicationd- Rechtes zur Beurtheilung vorgelegt wor- 
xn war. Neben dem offiziellen Schreiben hatte dabei Calvin auch priva- 
im an Bullinger fich gewendet, und ihm die Anfchauungen der Geiſtlichkeit 
nie Die Bedeutung, welche die Angelegenheit für die Genfer Zuftände habe, 
noführlich auseinandergefeßt. „Seit ich in diefe Kirche zurückgekehrt bin,“ 
hrieb er ihm, „Haben wir eine Form der Kirchenzucht gehabt, die, wenn fie 
uch am und für fich nicht vollfonımen ift und viel zu wünfchen übrig läßt, 
och im Allgemeinen ihrem Zwecke entſprach. Es war nämlich ein Eonfiftos 
um zur Ueberwachung der Sitten eingelegt worden. Bürgerliche Gerichte: 
arfeit hat daſſelbe feine, fondern lediglich das Recht der Beſtrafung aus dem 
Borte Gottes, und ald die höchite Spitze derfelben: die Ausfchliegung vom 
Hligen Abendmahle Dagegen erheben fich num die Feinde; und unter 
adern Kämpfen, mit denen die Werkzeuge Satans während dieſer Drei 


*) Naͤmlich das Necht der Firchlichen Behörde, die Ereommunication auszu⸗ 
ſprechen. 
4) Die in Gap. V gefchilderte Berthelier’fche Angelegenheit. 
4) Auchat VI, 115. 
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Genfer Kirche *) jagt, als ſei fein Geift in ihre Arme überge 
Ion nach ſechs Monaten ftand das Gebäude vollendet da; und 
559 fonnte die Anftalt in aller Form eröffnet und won ihren 
fen bezogen werden. 
eine denkwürdige, ergreifende Feier, deren Bedentung Alle auf 
mpfanden, die am Morgen diefes Tages die Magiftrate, die 
ie Lehrer aller Schulen und die Auswahl der geſammten Bür- 
der Peteröfirche verfammelte. „Es ift eine große Gnade und 
it Gottes,“ heißt es in der dabei erfchienen Proflamation, „dh 
hdt gegeben wird, zugleich eine Mutter der Fröunmigkeit und 
jaft zu werden. Und noch höher werden wir diefe herrliche Wohl 
müffen, wen wir der Zeiten gedenfen, in denen Solches zur 
Wir fennen Alle die Stürme, die Jahre lang unfer Gemein‘ 
ſchleuderten: die Verfchwörungen übelgefinnter Bürger, dir 
von Außen, die Mühen die Satan ſich gab, Diefe Burg dr 
zerftören, welche täglich fein Reich bedroht und fehmälert 
ſt uns dadurch) die Ausführung unferes Planes unmöglich ge 
; aber am Ende haben doch Beharrlichkeit und Gottoertraum 
palten. Freilich werden Einige dieß Unternehmen immer noch 
hgemagtes tadeln; aber wer auf die Führungen Gottes biidt 
iſt, nicht nach menfchlicher Klugheit, fondern nad) dem Glau 
unermeſſene Macht fich zu richten, wird anders urtheilen, und 
riffen von der Größe und dem Segen des Werfes, von dieſen 
Beſte hoffen. — Ein Jeder wußte, indem er das las, auf wen 
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hrte*), wurde ausgerufen, und an Calvin die Bitte geftellt, der er gerne 
ahrte, auch ferner, „wie er es fchon feit vielen Jahren gethan,“ die 
[ogifchen Vorlefungen zu uübernehmen, und fich dabei des neuen Rektor 
feines Gehuͤlfen zu bedienen **). 

Hierauf ergriff Beza das Wort und wandte fi, nach einer beredten 
yreifung des Nutzens der Wiſſenſchaften überhaupt, vor Allem an die 
efenden Studierenden. „Ich befchwöre Euch im Namen Gottes", rief 
men zu, „werdet euch felber nicht ungetren. Berühmt tft jenes Wort 
Plato: „Alle Wiflenfchaft die von der Gerechtigkeit abgelöft ift, ift 
Mich eine Geſchicklichkeit und feine Wahrheit.” Daß nun heidnifche 
loſophen dieſem Worte nicht völlig nachzukommen vermochten, ift natür: 
genug. Aber ihr, wie werdet ihr euch entfchuldigen können, foihr dieſes 
5 verfehlet, — ihr die ihr faft mit der Muttermilch die reine Erkenntniß 
te8 und feine Wahrheit eingefogen habt? Ihr feid hier zufammenge- 
men, nicht.wie einftmals die Griechen, um ein Schaufpiel von Geiftes- 
ngen aufzuführen, und einem eiteln Spiele der edelften Kräfte beizu- 
nen, fondern um mit Ernſt einzudringen in die Erfenntniß der höchften 
heheiten und aller guten Künfte, dawit ihr tüchtig werdet, den Namen 
8 Gottes zu verherrlichen, der Segen und Schmud eures Baterlandes 
erden, und eines Tages mit getroſtem Muthe dem höchften Kriegsherrn 
jenſchaft ablegen zu können von den heiligen Kampfe, zu dem Ihr be- 
n wurdet.” Auch Calvin fügte dem noch eines feiner eindringlichen Worte 
Grmahnung bei. „Kurz zwar, wie er es gewohnt iſt,“ heißt e8 in dem 
tofolle, aber forgfältig und Far***) fprach er davon, wie dieß Unter⸗ 
nen nicht aus der Menfchen, fondern aus Gottes Gedanken und Rath 
orgegangen, und forderte die Studierenden auf, ſolche Wohlthat anzu: 
men, und fich ihr gemäß zu verhalten. Nachdem er hierauf, wie e8 ſchick⸗ 
war, die Anftalt dem guten Willen des Senates empfohlen, wandte er 
zu den umftehenden Syndifs und Rathsmitgliedern felber, dankte ihnen 
Namen der ganzen Akademie für ihre Gegenwart bei diefer Feier, und 
file dringend doc) zu beharren in einem fo heiligen Sinne und einem fo 
lichen Werke; denn getroft dürften fie dabei auf die Güte Gottes ſich 
afjen und Alles von ihr erwarten). Auch den übrigen geehrten Männern, 


2) So Anton Chevalier, der Echüler Vatable’s und vormaliger Erzieher der 
Königin Elifabeth (Profeffor des Hebräifchen); Franz Beraldus, früher an 
der Univerfität in Orleans (für das Griechiſche); Jean Tagout, Johannes 
Laureatns m. a. 

%) Bergl. die im Jahre 1859 zur Beier des dreihundertjährigen Iubiläung der 
Genfer Afademie vom Neuem veröffentlichte ‚, Promulgatio legum Aca- 
demiae Genevensis ‘. 

')- „Brevi quidem, ut solet, sed diligenti et accurata oratione.‘ 

H In der That wurde auch die Anftalt binnen Kurzem gleihfam das Schooß⸗ 
find der Behörden, die Alles aufboten, was ihre befchränkten Mittel er: 


se auge Stadt gegeben wurd, 
der Wiſſeuſchaft zu werden. Ari 
that jhigen müffen, wenn wir 
Reife gedieh. Wir kennen Alle 
weſen umherſchleuderten: die V 
Anfechtungen von Außen, die M 
Frommen zu zerſtören, melde tı 
Lange Zeit ift uns dadurch die 2 
macht worden; aber amı Ende hat 
den Sieg behalten. Freilich werde 
als ein allzugewagtes tadeln; abe 
und gewöhnt ift, nicht nach menfchl 
ben an feine unermeffene Macht ſich 
vielmehr, ergriffen won der Größe ı 
Anfange das Befte hoffen.” — Ein I 
vor Allem es fich bezog, und weſſen 
naͤchſt der Gnade Gottes auch dief 
Mehr al8 je richteten ſich in dieſen € 
auf Galvin, der, kaum erftanden ve 
blaß und abgezehrt in der Mitte 
mächtiger die Verfammfung ergriff d 
thuung, die in feiner ganzen Haltu 
ſchweigen ſtand er auf, und nachde 
Rede den Beſchluß des Rathes mitge 


hingewieſen hatte, bob er M-- 
Antırr- * 
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Eod verhaßt war? Ließ ſich nicht, wenn der Zuzug in demſelben Maße 
auerte, der Augenblid zum Boraus berechnen, da diefe Eindringlinge 
Bahlen beberrfchen, die Majorität in den Raͤthen befigen würde? Ind 
das der Fall war: wo blieb daun noch ein Raum für „das alte Genf,“ 
wer konnte ſich noch dem eifernen Joche entziehen, das der Neformator 
yerwoeife dem Unwilligen wie dem Willigen auf den Nacken legte, wo er 
Macht dazu befaß? 

Man muß wohl zugeben, daß von dem Standpunkte der Kibertiner 
ihre Abneigung gerechtfertigt genug erfcheint, und daß fie nur für das 
ıe Weſen und Leben kämpften, indem fte diefen neuen Landsleuten, wo 
wie fie fonnten, fich in den Weg ftellten. Aber ebenfo natürlich und ger 
fertigt iſt es auf der andern Seite, daß Calvin und feine Freunde Alles 
en, um fie heranzuziehen, feftzuhalten und den Reiben der Bürger einzu 
iben. Denn was galt den Reformator das „alte Genf” und die Herr- 
it der alten Familien? Nicht nur war er felber ein Fremdling, der von 
em traditionellen Patriotismus nichts an fich tragen fonnte, fondern er 
; auch ganz bewußt und beſtimmt darauf aus, dem ein Ende zu machen, 
man dieß alte Genf zu nennen pflegte, das vormalige Gemeinweſen von 
ad aus umzugeflalten und ein neues an feine Stelle zu ſetzen. Nicht an 
für Sich hatte ja überhaupt diefe Stadt ihm Werth und Bedeutung, 
ern vor Allem hielt er fie hoch als die geeignetfte Stätte und den von 
t ſelbſt Hingeftellten Ausgangspunkt der Reformation für die romaniſche 
t, und wenn er mit der rüchaltslofeften Hingabe Kraft und Leben ihr 
nete, fo meinte er damit keineswegs nur diefer Fleinen, befchränften Re 
 zu’dienen, fondern dem ganzen großen Wölfer+ Gebiete, als deſſen 
lüſſel und Rückhalt fie durch Lage und Sprache erfchien. Ihm flanden 
Die Einwanderer aus Frankreich und Ztalien um nichts ferner, als Die 
jebornen feiner gegenwärtigen Heimath. her mußten fie ihm noch taug⸗ 
e vorkommen für feinen Zweck und noch willfommener nach Abftammung 
Derkunft. Indem er fie bei fich anfangen, um ihn herum fich fammeln 

mußte e8 wohl ihn dünken: jet fange tm Grunde fein Reformation 

erft recht an. Er konnte gar nicht anders, als es für feine höchfte Pflicht 
m: die Mittel, Durch die feine Aufgabe zu löfen war, nach und nad) den 
den derer zu entwinden, die Diefe Aufgabe von fich fließen, und den 
ern zu Überliefern, Die mit Freuden auf den Ruf zu dem großen Gottes⸗ 
e eingingen. 

Auf dem Boden Diefer Frage, die mehr praktifche Bedeutung hatte 
alle andern, mußten Demnach unvermeidlicher Weile die Parteien zur letz⸗ 
Entſcheidung auf einander treffen. Mit den alten Mitteln des Hohnes 
Spotted, der Aufreizung des Volkes, der Verfolgung und Unterdrüdung 
illtaͤglichen Leben begannen die Lihertiner ihren neuen Feldzug. Die Re⸗ 
r des Conſiſtoriums aus diefen Jahren find voll von Erzählungen und 
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Klagen über die Beichimpfungen jeder Art, die diefen „frommen Brüdern 
und Märtyrern ,” ja auch ihrem Belenutniffe und Glauben, angethan wur. 
den. „He! ihr Franzoſen,“ rief man ihnen zu, „liegt euch denn der brodene 
Bott fo ſchwer im Magen, daß ihr euch fo beeilt, euer Land zu verlaſſen!“ 
— „3a, ja,” hörte man Andre zu der Menge auf dem Markte fageı, „viele 
Leute, die um des Evangeliums willen dem Feuer entlaufen, bringen eim 
Ihöne Theurung in die Stadt, alle Preife haben aufgeichlagen, feit fie hier 
find. Unter den Aermern ergoß man fich in bittere lagen Darüber, daf 
ein fo großer Theil des Kirchenalmoſens zu ihrer Unterſtützung vermeidet 
werde. „Seit diefe nichtswürdigen Franzoſen bier ſeien,“ hieß e8, „ befomme 
fein Bürger mehr eine Babe; in Frankreich oder Stalin müfle man ge 
boren fein, wenn man noch etwas gelten wolle.” Man kann fich denken, daß 
es bei folcher Stimmung nicht nur bei Worten blieb. Denen, die fich alb 
Handwerker niedergelafien hatten, fuchte man Die Arbeit zu entzichen, den 
Kaufleuten kaufte man nichts mehr ab; wer auf der Straße fich blicken lich, 
war feinen Augenblid vor thätlichen Mißhandlungen ſicher. Damit nicht pr 
frieden, ließ Perrin eines Tages einen förmlichen Sturm auf ihre Wohnun 
gen und Verkaufsbuden ins Werk ſetzen. Eine gute Anzahl derfelben wurden 
geplündert, und mehrere ihrer Inhaber vetteten mit Muͤhe und übel zugerich 
tet das nackte Leben. Der Rath fchritt dießmal mit Strenge ein; aber ohne 
Damit im MWefentlichen etwas ändern zu können. Bei jedem neuen Einwan- 
dererzuge, der an der Quais oder der Porte neuve anfam, wiederholten ſich 
ähnliche Auftritte. 

Bald bot fich eine Gelegenheit, diefen „ Fremdlingen ‘ noch ernfter und 
auf feheinbar gefeßlichem Wege zu Leibe zu gehen. Im Sommer 1554 fam 
von Bern aus die vertrauliche Anzeige nach Genf, daß der König von Krank 
reich ſich der Stadt zu bemächtigen gedenfe, und den Herzog von Buife ber 
reits Damit beauftragt habe, von den benachbarten Provinzen aus zu dem 
Unternehmen zu fchreiten; einige Umſtaͤnde deuteten darauf bin, daß er da- 
bei auf geheime Einverftändniffe in der Buͤrgerſchaft felber rechne: und mit 
aller Begierde griffen die LXibertiner das auf, um mit den Derdachte die 
armen Schußfuchenden zu beladen, die doch wahrlich! mehr als alle Andern 
ein Intereſſe daran hatten, nicht wieder in die Hände derer zu fallen, denen 
fie mit Aufopferung all des Ihrigen faum entronnen waren. Aber was gel- 
ten der Menge die einleuchtendflen Gegengründe in folchen Momenten der Auf- 
regung und Gefahr? PBerrin, der der Sache hauptfächlich fih annahm, 
zweifelte nicht daran, daß das anklagende Wort nur audgefprochen zu wer- 
den brauche, um einen Sturm bervorzurufen, der fie alle verderbe. Er er- 
fhien im Rath, und auf eine geheime Mittheilung aus Parts fich berufend, 
drang er darauf, daß man noch wölliger, als es früher beſchloſſen war, alle 
Waffen ihnen abnehme, fie unter polizeiliche Aufficht ftelle nnd unverzüglich 
eine ſtrenge Unterſuchung einleite. 
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„Wer damit nicht einverftanden ſei,“ ſchrie unterdeflen die tobende 
Menge vor dem Rathhaufe, „oder den Fremden die Waffen laffe, fei felher ein 
Berräther und verdiene den Kopf zu verlieren.” . 

Indeſſen hatte fich der gewiſſenloſe Demagog doch in feiner Rechnung 
geirrt. Der Ruth, der das Unfinnige der Anklage einfah, ergriff zwar alle 
Borfichtömaßregeln, die Dazu dienen konnten die Gemüther zu beruhigen und 

jede Möglichkeit einer Verrätherei abzuwenden, aber zu irgend welchen weiteren 
Schritten Tieß er fich nicht hinreißen. Und auch die Verdächtigten felber 
verantworteten ſich in einer Weile, die ihren Eindrud auf die Bevölkerung 
nicht verfehlte. Einer der Angeſehenſten unter ihnen, der Syndik Lambert, 
Bruder des Märtyrerd von Ehambery, trat von einer großen Anzahl feiner 
Stammesgenofjen begleitet, vor den Rath der Zweihundert, und deckte mit 
ernſten, bewegten Worten, denen Jedermann die innere Wahrhaftigkeit ab- 
fühlte, das Unwahrfcheinliche und Unmögliche des Vergehens auf, das man 
ihnen zur Laft legte. „Zeige Doch die Beweife dafür vor“, rief er Perrin zu, 
„daß wir uns felber wieder in die Hände diefer Catharina (von Medici) 
überliefern wollen, die fih in dem Blute unferer Brüder badete. Wir find 
von verfchiedener Abftammung, Sprache und Sitte; follten wir dazu Eins 
werden und gegenfeitig zu verrathen und aus diefer Sreiftätte zu vertreiben ? 
Bir haben Vaterland, Eltern, Freunde, unfer irdiſches Beſitzthum dahinten 
gelaffen um den Geboten Gottes gehorchen zu dürfen, und nun follten wir 
den Zweck all’ diefer Opfer felber wieder vereiteln und in fchändlicher Treu⸗ 
Iofigfeit da8 in den Staub werfen was wir fo theuer erfauft? In der That, 
Herr Generalkapitain, Ihe Verdacht ift etwas fonderbarer Natur; vor zehn 
Fahren, in viel bedenklichern Umſtänden redeten Sie anders. Auch im Namen 
dieſer Stadt, der ich jeßt angeböre und deren Vertrauen an diefe Stelle mich 
berief, dringe ich darauf, Daß man denen Ruhe und Freiheit laſſe, die Treue, 
Frömmigfeit, Ehre und Gut in dieſes Gemeinwelen bringen; es kann der 
Republik nicht anders als zum Segen gereichen, wenn fie folche Bürger in iſich 
aufnimmit und bei ſich zurũckbehaͤlt)?“ 

Der Angriff war damit für den Augenblick abgewehrt; und bald 
wandte die oͤffentliche Aufmerkſamkeit wieder der andern der obſchwebenden 
Fragen ſich zu: dem Streite wegen des Excommunicationsrecht es, fiber das 
die Gutachten der ſchweizeriſchen Kirchen allmälig einliefen. Beſonders entſchei⸗ 
dend war das der Züricher. Obfchon im Namen der bürgerlichen Obrigfeit 
verfaßt, trat es den Anfprüchen der politifchen Behörde. gegenüber in allen 
Punkten auf die Seite der Geiftlichen. „Schon lange,” heißt es darin, „habe 
man von den in Genf beftehenden Kirchengeſetzen gehört und fie als trefflich 
und fehriftgemäß anerkannt. Man folle fih Doch wohl hüten daran zu rühren, 
namentlich in einem Zeitalter folcher Bosheit. In Zürich beftehe freilich nicht 


*) &aberel I, 430. 
Stäheltn, Galvin. 30 


Thuft du das, fo veripreche ich Die daß ich nicht won dir weichen will bis du 
deinen letzten Athemzug vollendet haft. Auf das hin,“ fährt Zarel im fi 
ner Erzählung fort, „Tieß er ab und fagte nichts mehr dergleichen." Abe 
nun wurde dem alten treuen Manne felbft das Herz bewegt, flehentlich Drang 
er in den Rath, er möge der Bitte des Armen willfahten und feine Steak 
mildern. Ex erhielt zur Antwort: ein folcher Richterfpruch Lönne nicht geän- 
dert werden, das Geſetz fei Ear und die Frevel Des Mannes zu groß. 

So gingen fie denn hinaus am die Richtftätte bei Champel, eine kleine 
Anhöhe etwa zwanzig Minuten von der Stadt entfernt, in der lieblichſten 
Umgebung. Der ganze Kranz der malerifchen Berge und Flüſſe, die Gears 
Lage fo reizend machen, fchließt fie ein. Aber wie wenig wandten fich jet die 
Augen und Gedanken auf diefe Umgebungen! Durch die dichte Menſchen 
menge bin, von den Dienern des Gerichtd umgeben, wanderten die beiden 
Männer, Farel fort und fort ermahnend und zufprechend, Servet mit lauter 
Stimme um Vergebung rufend für das was er etwa in Irrthum und Um 
wiffenheit gefündigt; zuweilen Beide miteinander betend und zum Bol ſich 
wendend, daß es in ihre Gebete mit einftimme*). 

Kein hartes oder ketzeriſches Wort, wie man es geflicchtet hatte, fam 
mehr aus dem Munde des DVerurtheilten. Als Farel ihn noch einmal him 
wies auf Vater, Sohn und Geift, wie Die Kirche von ihnen lehre, gab er 
vielmehr zu, daß dieß im Grunde das Hichtige fei, und bemerkte, daß er 
weniger in feinen fpätern Büchern, als in feiner erften unreifen Jugend» 
ſchrift Dagegen geftritten habe**). „Kurz,“ fchreibt fein Begleiter, „der Herr 
verhinderte, daß fein Name und feine Wahrheit nicht durch offene Schmaͤhun⸗ 
gen angefochten wurde, obwohl wir ullerdings nie ein offenes Bekenntniß 
feiner Irrthümer von ihm erhielten.” 

So langten fie auf dem Plage der Hinrichtung an. Ein Pfahl war 
Darauf errichtet, mit Eichenholz, an dem noch die Blätter hingen, rings um⸗ 
ber. Im UAngeficht deffelben warf Servet fich nieder und betete eine Weile 
fill. Wührend diefer Zeit redete Farel das umftehende Volk an: „Seht ihr 
wohl, welche Gewalt dem Satan zu Gebote flieht, wenn fi ihm Einer ein- 
mal überfaffen bat. Diefer Menſch ift ein gelehrter Mann vor Vielen und 
vielleicht glaubte er recht zu handeln; nun aber wird er vom Teufel befeflen, 
was euch eben fo wohl gefchehen könnte. ***)' Servet fland wieder auf und 
Farel erınunterte ihn, einige Worte zum Volke zu veden; aber er feufzte nur 
aus feiner ringenden, angftvollen Seele: „O Gott, o Gott!" „Haft du 
denn nichts Anderes zu fagen?“ drang Farel noch einmal in ihn. „Was 
kan ich Beſſeres ſagen,“ erwiederte er, „ald von Gott reden?” Damit 





*) Karel an Blaarer. 
**) Nach dem angeführten Briefe. 
#44) „Geſchichte von Servet’s Tod.“ 
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mede er auf den Holzſtoß gehoben und an den Pfahl feftgebunden. Leider 
erftand der Henker in Genf fein Handwerk nicht fo gut wie anderdwo. Dus 
nfgefchichtete Holz war noch völlig frifch und grün, die Schlinge, die man 
m feinen Hals befeftigte, nicht gefchickt genug gemacht, um ihn nach einigen 
Zewegungen zu erdroffeln. Auch ein mit Schwefel beftreuter Kranz, den man 
m feinen Kopf legte, Damit er Durch den Dampf alfobald erſtickt werde, lei⸗ 
ete nicht den gewünſchten Dienft. Dringend bat er den Henker, er möge fo 
erfahren, daß er feinen Leiden rafch ein Ende mache. Aber flatt deffen zün- 
ete diefer das Feuer in der ungefchieteften Weiſe an, und bald umhüllten 
en Lebendigen von allen Seiten die Flammen. Ex fchrie auf, Daß Das ganze 
zoll erzitterte und zurücbebte. Das nafle Holz brannte nur langſam im 
dreiſe fort, ein ſtarker Wind trieb üiberdieß den Rauch weg und hinderte Die 
olle Wirkung des Feuers. Don peinlichem Mitleid ergriffen, rafften die 
teute die Reifer zufammen oder fchleppten Holzbiindel herbei und warfen fie 
wf den Unglüclichen. Gegen eine halbe Stunde, wenn man dem feindlichen 
Berichte glauben darf, dauerte das jammervolle Schaufpiel und die entfeß- 
ie Qual, in der der Brennende beftändig das Erbarmen Gottes anrief. 
Rit einem Male erhob fich feine Stimme, und zum ſichern Zeugniß, daß er 
ſartnäckig in feinem Glauben beharren und darauf fterben wollte, fchrie er 
wit der letzten Kraft”): „Jeſu, du Sohn des ewigen Gottes **), erbarme 
ch meiner!‘ — „gegen die Lehre der Dreieinigkeit,“ wie Henry fagt, 
‚zum Ztoß der ganzen cheiftfichen Welt noch mitten aus den Flammen pro« 
eftirend.” 

AS die Sonne am herbftlichen Himmel am höchſten ftand und die 
zlocke am Thurme zu St. Peter zwölf fchlug, hatte er ausgeduldet, und das 
zolk ging ſchweigend auseinander. 


VII. 


Fortgang bes Kampfes mit den libertiniſchen Parteien und 
der endlihe Sieg über fie (1554 — 1555). — Der Beginn des 
Jahres 1554. — Bortwährende Anfechtungen Salvins und bittere Stun: 
den. — Die Fortfeßung des Streites um das Recht der Excommunica⸗ 
tion. — Calvins Schreiben an Bullinger in diefer Angelegenheit, — 
Zunehmende Beinpfeligfeit des Rathes. — Wachfende Bedeutung der 
franzöflfchen und itafienifchen Slüchtlinge und die Erbitterung der Liber: 
tiner gegen fi. — Günftige Gutachten der Schweizerfirchen über bie 
Erceommunicationsfrage. — Ausföhnung mit Berthelier. — Prinzipielle 
@ntfcheidung des Etreites zu Gunſten der Firchlichen Behörde, — Voͤlli⸗ 
ger Sieg der reformatorifchen Partei in der Wahl der Behoͤrden und 


4 


*) „Ipse horrenda voce clamans,“ fagt der ihm günftige Bericht der ange: 
führten Schrift. 
**) Nicht: „du ewiger Sohn Gottes.“ 


458 


energifche Benutzung diefes Sieges. — Vergebliche Widerſtandsverſuche 
der Libertiner. — Miplingen derfelben und Appellation an die Gewelt 
durch offenen Aufſtand. — Bolllommener Sieg ber Behörde und gäny 
lihe Vernichtung der Tibertinifchen Partei. — Lebte Bitterfeiten, die ſich 
für Calvin daran knuͤpfen. — Feindfelige Haltung der Berner Regierung 
gegen ihn und mannigfache Verläumbungen feines Benehmens. — Ber 
antwortung des Reformators vor feinen Freunden. — Seine Auslafius- 
gen über die Nothwendigkeit feiner politifchen Thätigkeit. — Grumates 
rungen und Tröftungen der Freunde. — Endliche Beilegung der Auftände 
mit Bern, vornämli durch die Bemühung Calvins, und Aufnahme 
Genfs in das Schutzbuͤndniß der Eidgenoſſenſchaft (1558). 


Unter den Segenswünfchen feiner Freunde trat Calvin in das neue 
Fahr ein, nachdem das vorangegangene troß all’ feiner Stürme und Gefah⸗ 


en doch am Ende mit einer Wendung zum Beſſern und dem mehr oder wen ' 


ger entfchiedenen Lnterliegen der offenen Angreifer gefchloflen hatte. „Ich be- 
ſchwoͤre dich, lieber Vater“ rief Beza von Laufanne aus ihm zu, „fahre fort 
in deinem Wirken, und fei Davon überzeugt, wie du e8 fo oft erfahren bafl, 
daß unfere gemeinfamen Gebete auf taufendfache Weiſe fräftiger fein werden, 
Dich feſt zu machen, als alle Anftrengungen jener Diener des Satans, Did) zu 
Hören. Indeſſen völlig gebrochen war die Gewalt diefer widerſtrebenden 
Geifter doch noch lange nicht; und wie fie immer von Neuem in jeder Weiſe 
ed unternahmen, dem Reformator das Leben ſchwer zu machen, feine Ein 
richtungen umguftürzen*), feine Anhänger zu unterdrüden, wurde es ihm 
wohl zuweilen fo trübe und bitter zu Muthe, daß er lieber alles Andere ertta 
gen hätte, als noch länger unter diefen Verhältniſſen auszuhalten. „Es 
waren die Tage gekommen,“ wie Henry fagt, „wo er fühlte, Daß er mit 
ohne Grund gezagt, ald Farel ihm eine Pflicht daraus machte, nad) Genf 
zurückzulehren.“ „Mit den gewiffenlojeften Verläumdern,“ fchrieb er in den 
erften Zagen des Januar an Bullinger, „haben wir es zu thun; wir werden 


— — 


nie herauskommen aus dem Streite, einen Handel nach dem andern werden 


fle anrichten.” — „Wenn ich die Wahl hätte,“ fügte er bald darauf hinzu, 


+) Zu welcher Frechheit ihr Treiben in der Zeit, da bie libertinifche Bartei bie 
Majorität in der Behörde befaß, wieder herangewachien war, zeigen z. ®. 
die Rathsprotofolle von Anfang des Jahres 1555. „Ginige junge Leute,” 
heißt es darin, „fagten unter einander, man müfle dem Confiſtorium wieder 
etwas zu thun geben, und zogen nach einem laͤrmenden Nachtefien in Pros 
zeffton durch die Stadt, Jeder ein Licht in der Hand, nach ber Melodie 
der Pfalmen bie ſchaͤndlichſten Verkehrungen diefer heiligen Lieder fingen 
(3. 8. ftatt: „Mon Dieu prete moi l’oreille Dans ma douleur sans 
pareille.‘“ — „Mon Dieu prete moi l’oreille, cent &cus par la pa- 
reille, Repond moi cent francs chez Louis Franc“ u. ſ. w.). Als fe 
davon hörten daß man fie verhaften wolle, fliegen fie mit Piſtolen bewaf: 
net zu Pferde und fprengten durch die Straßen, indem fie riefen: bald wärs 
ven Rath und Confiftorium ihnen Rebe fliehen mäflen u. f. w. 





„würde ich mich lieber auf ein Mal von den Papiften verbrennen, als ohne 
Ende von den Läfterungen zerreißen laſſen, die mich von allen Seiten um- 
geben. Mein einziger Troft ift, daß der Tod mic) bald erlöjen wird aus Dies 
fem mehr als harten Dienfte.‘ 

Und daran änderte e8 wenig, daß am Neujahrstage bei einer gemein» 
ſchaftlichen Mahlzeit, zu der Calvin vom Rathe geladen war, wieder ein feler- 
liches Verſoͤhnungsſchauſpiel war aufgeführt worden, und einen Monat darauf 
(2. Febr.) das ganze Volk mit erhobenen Händen geichworen hatte, in Zukunft 
den Einrichtungen der Reformatoren Folge leiften zu wollen, allem Haſſe zu 
mtfagen, das Vergangene zu vergeifen. „Was nügt das,“ fchreibt Calvin 
an den eben genannten Zürcher Freund, „wenn nicht vor Allem das Recht 
der Kirche *) anerkannt wird, das der erfte Grund dieſes wüthenden Haders 
iſt. Man hat ſich begnügt, ſich zum Zeichen der Verföhnung die Hände zu 
reichen und mit einem Eide zu betheuren, daß man nicht mehr arge Ungerech⸗ 
figfeiten unterftügen wolle. Aber eben unter dem Vorwande dieſes Friedens 
bat man num auch die Kicchenordnung bei Seite geſetzt, das einzige Mittel 
zum Frieden. Ich meinerfeitö erklärte auf dem Rathhauſe, daß ich gern mit 
Allen mich verfähne, die das Gefchehene**) bedauerten, daß ich aber nicht 
alein Das Konfiftorium ausmache und hundert Mal lieber fterben werde, als 
etwas von dem aufgeben, was nicht mie als einzelner Perſon, fondern der 
ganzen Kirche zugehöre. Obgleich die Feinde für den Augenblick weniger 
Lörmen machen, fo wird man doch bald wieder kämpfen müflen ***).“ 

Bor Allem fchien die Enticheidung zunächft von den Antworten der 
Schweizeriichen Kirchen abhängen zu müflen, denen, wie wir uns erinnern, 
die Frage des Ezcommunicutiond- Rechtes zur Beurtheilung vorgelegt wor⸗ 
den war. Neben dem offiziellen Schreiben hatte dabei Calvin auch priva- 
tim an Bullinger fi) gewendet, und ihm die Anſchauungen der Geiſtlichkeit 
fowte die Bedeutung, welche Die Angelegenheit für die Genfer Zuftände habe, 
ansführlic) auseinandergefeßt. „Seit ich in dieſe Kirche zurückgekehrt bin, 
ſchrieb er ihm, „haben wir eine Form der Kirchenzucht gehabt, die, wenn fie 
auch an und für fich nicht vollkommen ift und viel zu wünfchen übrig läßt, 
doch im Allgemeinen ihrem Zwecke entſprach. Es war nimlich ein Gonfifto- 
rium zur Ueberwachung der Sitten eingefeht worden. Bürgerliche Gerichts⸗ 
barkeit hat daffelbe keine, fondern lediglich Das Recht der Beſtrafung aus dem 
Worte Gottes, und als die höchfte Spige derfelben: die Ausfchliegung vom 
beifigen Abendmahle. Dagegen erheben fich nun die Feinde; und unter 
andern Kämpfen, mit denen die Werkzeuge Satans während Diejer drei 


*) Nämlich das Recht der Firchlichen Behörde, die Ereommunication auszu⸗ 
ſprechen. 
+4) Die in Gap. V geſchilderte Berthelier'ſche Angelegenheit. 
+44) Ruchat VI, 115. 
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Perrin das Schwerdt zog. „Was wir jeßt-thun, meine Herrn“, fagte er, 
„das thun wir zur Ehre Genfs; Einer fteht für den Andern und Alle für ; 
Einen.“ In wilden Tumulte löfte die Verſammlung fih auf. Die Führer 
eilten an die verabredeten Scummelpfäße; die Boten wurden ausgefandt um 
vor den Häuſern der Ginverftandenen das Zeichen zu geben, daß das Unter 
nehmen beginne. 

Bertbelier mit feiner Schnur, die meift aus Schiffsfeuten beftand, hatte 
das Rathhaus auf fi) genommen. „Es figen Verräther darin”, rief er aus, . 
indem er die Thore zu ſprengen ſuchte; „‚Diefe Französlinge*) mögen jebt 
hervorfommen, wer fich zeigt den Ichlagen wir nieder.” Durch die untere 
Stadt brauste indeffen der Ruf: „Zu den Waffen, zu den Waffen! die Fran: 
zofen wollen die Stadt plündern; auf fie los! auf fle los! tödtet wen ihr 
findet!’ Der Syndif Nubert, der da wohnte, eilte mit dem Abzeichen feines 
Amtes auf die Straße hinab und gebot Ruhe. Statt aller Anwort ſchlug 
man ihn zu Boden und trat ihn unter lautem Hohngefchrei mit Füßen. Aber 
unerſchrocken vaffte er fich wieder auf, ftellte fich an die Spike einer Nbthei- 
hung der Thorwache die eben herbeifam und drängte nach kurzem Gefechte 
den Haufen in die Nebenftraßen zurück. Unterdeffen war Alles in der Stadt 
über dem Lärımen erwacht und hatte fich bewaffnet. Im erſten Angenblicke 
mußten die Wenigften um was e8 fi) handle; fo wie aber der Kampfruf der 
Parteien e8 ihnen Elar machte, zeigte fich auch, daß die Kibertiner ebenfo von 
der Mehrheit des Volkes verworfen wirrden wie von der Mehrheit der Be 
börden. Mit Staunen und Schreden fahen fie ihre empörerifchen Auffor⸗ 
derungen überall zurückgewiefen, und Jedermann fich im Gegentheife dazu 
drängen Die Zruppen der Regierung zu verftärken. Da entfiel auch den 
Kühnften der Muth. Auf den erften Angriff ſtob Die ganze Schaar aueein- 
ander. Was entrinnen konnte, floh aus der Stadt; eine gute Anzahl fiel 
als Gefangene in die Hände der Obrigfeit. 

Nur fehr wenige Opfer hatte der Streit und Sieg geloftet. 

Und doch war er uͤberaus aroß und erfolgreich. In diefer Nacht vom 
18ten Mat ift der lange Kampf zwiſchen den alten und neuen Genf, zwiſchen 
der züigellofen Freiheit des Fleiſches und der heiligen Freiheit Des Evange⸗ 
liums wenigftens für diefe Stätte ein für alle Mal entichieden worden. Der 
hemmende Widerftund, der fich der Wirkſamkeit Des Neformators bisher fort- 
wührend in den Weg geftellt und feine befte Kraft in Anfpruch genommen 
hatte, hörte jegt auf. Er hatte Frieden, fein Geift beherrſchte die Kirche und 
konnte ungeftört nach innen und anßen fie bauen. „Der Herr bat geholfen“, 
ruft er aus, „da die Noth am größten war. MWührend wenig fehlte, daß wir 
Alfe mit diefer Stadt untergingen, find jet Die Feinde untergegangen, und 
wir haben die Hände frei.“ 


*) „Ces Francillons,“ 
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Was freilich feine eigene Perion betraf, fo kam er noch nicht alſobald 
zur Ruhe, fondern hatte bis auf die legten Hefen die Bitterkeit zu ſchmecken, 
die jeder Derartige Streit und Sieg für die Vorkämpfer mit ſich bringt. Der 
Brose, der gegen die gefangenen Empoͤrer angehoben und mit der ganzen 
graufamen Strenge der Zeit geführt wurde, die Todesurtheile die man füllte, 
die Seindfeligfeiten, mit welchen die auf Das benachbarte Berner Gebiet ge: 
flobenen Verfchworenen ihre Vaterſtadt heimfuchten und auf das Empfind: 

lichfte beunrubigten: Alles wurde ohne Weiteres, von Feinden und günftiger 
Geſtimmten, in der Nähe und Ferne, ihm zur Laſt gelegt, als der allein ver- 
antwortlich ſei für Jegliches was in Genf gefcheben, und mußte dazu dienen 
feinen Namen durch Die ganze Schweiz hindurch von Neuem mit Haß und 
Schmach zu beladen. Namentlich Bern, Das um verfchiedener Lirfachen willen, 
die wir fpäter werden zu befprechen haben, in dieſem Augenblicke nit Calvin 
änßerft unzufrieden war, that ihm Alles zu Leide was in feiner Macht ſtand. 
Seine Abgelandten behandelten Die Genfer Regierung wie eine bloße Partei, 
mit der man über nichts gültig verhandeln, mit der man den eben ablaufenden 
Bundesvertrag nicht rechtskräftig erneuern könne. In den kirchlichen Diffe 
renzen, Die feit laͤngerer Zeit befanden, zeigte e8 fich ſo feindfelig als möglich, 
und ſchnitt jeden Verkehr feiner waadtländiſchen Unterthanen mit der Geift- 
fichkeit der benachbarten Stadt ab. Dagegen begünftigte es offen Die Vertrie⸗ 
benen, denen fein Land zur fihern Burg diente, von der aus fie alle Thore 
Genfsé unficher machten und feine Verbindungen überall unterbrachen. Die 
dringendſten Bitten und Borftellungen, dieſem Unweſen ein Ende zu machen, 
wurden mit fchnöden Worten zurückgewieſen. Es kam fo weit, daß der Ber: 
ner Appellationshof ſich gradezu für competent erklärte, den Prozeß gegen Die 
Berurtbeilten von fich aus zu revidiren und in aller Form einen Spruch er- 
ließ, der die Enticheidungen des Genfer Gerichts kaſſirte und die Wiederein: 
ſetzung der Flüchtlinge in alle ihre Ehren und Güter berlangte*). Natür- 
ih, daß man das in Genf ohne Weiteres als eine unerhörte Anmaßung 
zurückwies; aber die Large der Dinge wurde darum um nichts ertraͤglicher; 
und ganz unverkennbar hutten Die Berner dabei die Abfiht Ealvin zum 
Gegenstand der Linzufriedenheit und Klagen zu machen, die folche Zuftände 
am Ende nothwendiger Weiſe hervorrufen mußten. „Niemand als ex’, lies 
Ben fie fich vernehmen „babe die betrübenden Vorgänge veranlaßt, Die die 
Benfer Republik eines Theils ihrer beiten Bürger beraubt, ımd Niemand 
Anders als er ftehe dem im Wege, daß es zu einer Verföhnung und Wieder: 
vereinigung fonıme. Habe er doch an dem Prozeß gegen die Gefungenen per 
föntich den eifrigften Antheil genommen, und fogar die Folterqualen mit be: 
antragt, Durch die man ihre Geſtaͤndniſſe erpreflte. Er wolle eben mit feinen 


*) Ruchat VI, p. 190. — Hundeshagen, in dem mehrmals angeführten 
Werke, p. 301 m. f. 
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Franzoſen die unumfchränkte Herrichaft inne haben und verlange nun gar 
noch, daß Bern ibm dazu behilflich fei. Und doch ſei es befaunt, Daß ein 
unverföhnlicher Haß gegen Bern ihn erfülle So lange fein Einfluß in Genf 
vorwiege, fei an feine Ausföhnung und neue Verbindung der beiden Repn- 
bliken zu denken *).“ — „Iſt es nicht als wollten fie fidh nicht zufrieden ge 
ben, bis fie mich umgebracht haben?‘ fchreibt Calvin indem er das ver 
nimmt. „Satan bat neue Mittel auf den Plan gebracht um das Werl 
Gottes zu flören, aber der Herr wird ed aufrecht erhalten, ob auch unter 
dem Kreuze. Ein reines Gewiffen vor ihm ift der befte Troſt **).“ 

In einer Reihe ausführlicher Schreiben widerlegt er darauf alle Die ge 
gen ihn erhobenen Beichuldigungen. „Angenehmer war mir nichts‘, ſchreibt 
er an den Berner Zurfinden „und nichts hat mir in meinem bittern Leide fo 
wohl gethan wie dein Brief. Denn wie die tieffte fohmerzlichfte Wunde fühle ih 
es im Herzen, Daß ed mit dem Bunde zwifchen euch und uns für immer ein 
Ende haben foll. Freilich geben ja meine Gegner fich die Mienen als fein 
fie vom Gegentheile überzeugt, als wünfche ich das Band zerriffen zu fehen, 
aber wer nur ein wenig genauer über den Stand der Dinge und das Ziel 
meiner Bemühungen fich unterrichtet, wird ficherlich, und wäre er auch noch 
ſo ungerecht gegen mich gefinnt, anerkennen müffen, aß ich vor nichts fo 
ängftlich mich zu hüten beftrebt war, und immer noch bin, als vor de 
Herbeiführung dieſes Unheils. Als man über neue Bedingungen verhate 
delte ***), habe ich nicht von mir aus daran Theil genommen, fondern der Senat 
jelber Hat nich zu fich entbieten laffen, um meine Meinung zu vernehmen. 
Du fragft mich, warum ich überhaupt in folche Gefchäfte mich mifche, die doch 
feinedwegs meine Pflicht feien, und von fo vielen Seiten mir ſchweren Haß 
zuzögen? Aber ich verfichere dich: nur ſehr felten und ungern rühre ich der 
gleichen an, nur die ansdrüdlichften Aufforderungen und das Gefühl der 
dringendften Nothwendigkeit kann mich Dazu bewegen. Ich weiß wohl, was 
die Gottlofen über diefen Punkt fabeln. Sie fehreien aus: ich ftrebe mit aller 


—n. 


*) Bullinger an Galvin, 28. Sept. 1555. 

++) An Bullinger bei Henry III, Beilage 8. und an Biret in der Ani. 
Ausgabe p. 103. 

24*) Im Auguft 1555 war der Schultheiß Nägelin in Genf eingetroffen, un den 
Rathe die Bedingungen vorzulegen, unter denen Bern den abgelanfenen 
Bundesvertrag wieder erneuern wolle. Sie waren aber fo drückend und 
chikanoͤs, daß es Jedermann einleuchtete, wie die mächtigen Nachbarn im 
Grunde auf nichts Anderes abzielten als die Fleine Nepublik unter ihre 
völlige Botmäßigfeit oder wenigſtens in ein unbedingtes Unabhaͤngigkeits⸗ 
verhätniß von ihmen zn bringen. Natürlich daß das folge, auf feine 
Selbſtſtaͤndigkeit und Wreiheit fo eiferfüchtige Voͤlklein Tieber Allem ſich 
ansfegen wollte, ala hierauf eingehen, und den Vertragévorſchlag unter 
diefen Bedingungen auf das Entfchievenfte zuruͤckwies. 
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ı Tod verhaßt war? Ließ fich nicht, wenn der Zuzug in denfelben Maße 
dauerte, Der Augenblic zum Voraus berechnen, da diele Eindringlinge 
Wahlen beberrfchen, die Majorität in den Näthen befigen würde? Und 
am das der Fall war: wo blieb dann noch ein Raum für „das alte Genf,“ 
x wer konnte fich noch dem eifernen Joche entziehen, das der Neformator 
icherweiſe dem Unwilligen wie dem Willigen auf den Naden legte, wo er 
Macht dazu beſaß? 

Man muß wohl zugeben, daß von dem Standpunkte der Libertiner 
8 ihre Abneigung gerechtfertigt genug erſcheint, und daß fie nur für das 
ene Weſen und Leben Fämpften, indem fie diefen neuen Landsleuten, wo 
d wie fie konnten, fich in den Weg ftellten. Aber ebenfo natürlich und ges 
bifertigt ift ed auf der andern Seite, daß Calvin und feine Freunde Alles 
te‘, um fle heranzuziehen, feftzubalten und den Reiben der Bürger einzu 
leiten. Denn was galt den Reformator das „alte Genf” und die Herr- 
aft der alten Familien? Nicht nur war er felber ein Fremdling, der won 
lchem traditionellen Patriotismus nichts an fih tragen konnte, fondern er 
ag auch ganz bewußt und beftimmt darauf aus, dem ein Ende zu machen, 
8 man dieß alte Genf zu nennen pflegte, das vormalige Gemeinweſen von 
rand aus umzugeflalten und ein neues an feine Stelle zu feßen. Nicht an 
d für fich hatte ja überhaupt diefe Stadt ihm Werth und Bedeutung, 
adern vor Allem hielt ex fie hoch als die geeignetfte Stätte und den von 
ott feibft Hingeftellten Ausgangspunkt der Reformation für die romanifche 
elt, und wenn er mit der rühaltslofeften Hingabe Kraft und Leben ihr 
dmete, fo meinte er damit keineswegs nur dieſer Meinen, beichränften Re⸗ 
iblik zu dienen, fondern dem ganzen großen Völfer- Gebiete, als deſſen 
chluſſel und Rückhalt fie Durch Lage und Sprache erfchien. Ihm flanden 
io Die Einwanderer aus Frankreich und Italien um nichts ferner, als Die 
ngebornen feiner gegenwärtigen Helmuth. Eher mußten fle ihm noch taug⸗ 
her vorlommen für feinen Zweck und noch willlommener nach Abftammung 
id Herkunft. Indem er fie bei fich anfangen, um ihn herum fich fammeln 
b, mußte es wohl ihn dinken: jeßt fange tm Grunde fein Reformations- 
ek erft recht an. Er konnte gar nicht anders, als es für feine höchfte Pflicht 
Iten: die Mittel, durch die feine Aufgabe zu löfen war, nach und nad) den 
Inden derer zu entwinden, die dieſe Aufgabe von fich fließen, und dem 
ıdern zu überliefern, Die mit Freuden auf den Auf zu dem großen Gottes 
rke eingingen. 

Auf dem Boden dieſer Frage, die mehr praftifche Bedeutung hatte 
8 alle andern, mußten demnach unvermeidlicher Weiſe die Parteien zur letz⸗ 
ı Entfcheidung auf einander treffen. Mit den alten Mitteln des Hohnes 
id Spotteß, der Aufreizung des Volkes, der Verfolgung und Unterdrüdung 
ı alltäglichen Leben begannen die Libertiner ihren neuen Feldzug. Die Re 
ſter des Eonfiftortums aus diefen Jahren find voll von Erzählungen und 
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das jo widerwärtige Verläumdungen uniliefen. Ein Schreiben des Zürcher 
Reformators felbft hatte ihm, in der fchonendften Weiſe, diefelben zur ſtunde 
gebracht, und dabei tröftend auf das Beifpiel eines Zwingli, eines Ambrofius 
und Chryſoſtemus hingewiefen, die fich Hätten müffen gefallen laſſen, Daß fogar 
beffer Gefinnte bie und da ihren Eifer gegen die Sünde als übertrieben ange 
klagt. „Obſchon e8 nicht gerade angenehme Neuigkeiten waren, die du mir 
mittheilteft‘‘, antwortete ihm nun Galvin, „ſo danke ich dir doch dafür, daß 
du mir wenigftens eine Gelegenheit gegeben haft, mich zu rechtfertigen. Das 
Meiſte freilich iſt zu nichtswürdig als daß ich e8 zu widerlegen brauchte. Nur 
auf einen Punkt will ich etwas näher eingeben. Man breitet alfo aus, bie 
unglücklichen Verurtheilten hätten unter den Qualen der Tortur im Kerker 
Falſches bekannt was fle nachher wieder zurückgenommen. Nun ift allerdings 
fo viel wahr, Daß die vier zum Tode Verurtheilten, als e8 zur Hinrichtung 
fam, in ihren Geftändniffen Einiges änderten; aber wie wahrſcheinlich es iſt, 
daß man ihnen mit Gewalt etwas erpreßt habe, magft du aus dem Verlaufe | 
der Dinge felber beurtheilen. Als fie befragt wurden *) war ich nicht zugegen, 
und obſchon die Verläumder mich zum Leiter der Unterſuchungen machen 
wollen, fo foll man mic) Doch für den Schlechteften aller Menſchen halten, 
wenn ich auch nur der Berathung über diefen Fall beimohnte. Ich beſuchte 
die Gefangenen im Kerker, nicht um irgend ein Bekenntniß aus ihnen herand 
zu bringen, fondern al8 ihr Seelforger, von ihnen ausdrüdlid 
berufen, mit obrigfeitficher Erlaubniß. Und was die Qualen betrifft, die 
man ihnen anthat, fo haben mich die glaubwürdigften Augenzeugen auf dab 
Beftinmtefte verfichert, Da8 Ganze habe fich Darauf befchräntt, daß ſie un den 
Armen ein wenig in die Höhe gezogen. wurden; die eigentlichen Marterwerl 
zeuge wurden ihnen lediglich gezeigt, wie e8 ja immer zu geichehen pflegt. Zus 
erft wurden zwei Brüder hingerichtet, deren Schuld klar genug erwiefen war, 
da fie mit dem Schwerdte in der Hand Durch den Syndik felber waren gefan: 
gen genommen worden. Da fie num nichtsdeftoweniger läugneten, und mit 
den Richtern faſt ihren Spott trieben, jo war die Anwendung einiger Gewalt 
doch gewiß erlaubt. Oder follte man fich von ihnen vorfagen laſſen, Daß gat 
feine Berfchwörung beflanden? Sollten die Richter zugeben, daß ein fo er 
wiefenes Verbrechen ohne Strafe bliebe? Und fobald fie nun peinlich befragt 
‚wurden, geftanden fie gleich Leim erſten Male ein was man ohnehin ſchon 
wußte; gefunden e8 auch mir, ein Jeder befonders, von Neuem, da ich auf 
ihre Bitte zu ihnen kam, geftanden mir fogae noch mehr, als fie vor den 
Richtern bekannt, ohne daß ic) meinerfeitstin Geringften das Geſpräch dar- 
auf gelenkt hätte. „Er bezeuge vor Gott’, rief der Eine von ihnen aus, Daß 
das die Wahrheit ſei.“ ALS fle dann ſahen, daß es zum Zode ging, weiß ih 


*) Doch wahrfcheinlich nach der allgemeinen Eitte der damaligen Juſtiz durch 
die Tortur. Der Ausdrud lautet: „Quum de illis habita fuit quaestio.“ 
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micht weich ein böfer Geiſt fie Dazu trieb, ihre Ausfage wieder zu ändern; doch 
blieben andy da die Hauptpunfte von ihnen ‘zugegeben. Da man nun den 
Erften von ihnen zur Hinrichtung führte, befrante ich ihn vor allem Wolfe, 
eb er nicht freiwillig, da alle Zeugen und Richter fern waren, mir daſſelbe 
eingeftanden, was in Der Verurtheilungsatte ſtehe? Als ex das bejaht, fragte 
ich ihn weiter, ob ich ihn etwa durch Verfprechungen dazu verlodt? und er 
antwortete: nichts dergleichen fei geſchehen. „Was willft du alſo“, fagte ic) 
ifm, „daß du Einiges zurücknimmft, da doch Alles gleich fehr in der Wahr: 
keit begründet ift? Siehe wohl zu, lieber Franziskus, daß du nicht mit einem 
befleckten Gewiſſen vor den Richterftuhl Gottes treteſt. — Der Andre, der 
einft feine Mutter erfchlagen und fein ganzes Leben hindurch Der unfeligfte 
Derächter Gottes geweien, hat nur fehr wenig zurüdgenommen was ihn 
klber betraf, Dagegen um fo mehr Die Zeugen, die wider ihr aufgetreten, mit 
Shmähungen überfchüttet, ſodaß er vor allem Volfe ansrief: das fei jetzt der 
Bohn, den er aus der Genoſſenſchaft des fchändlichen Perrin davongetragen. 
Der Dritte erklaͤrte plößlich, fowie ex verurtheilt wurde, Alles für falich und 
elogen was er doch eben erſt Viret und mir aus freien Stüden geftanden. 
Es handelte fich dabei überdieß um ein Verbrechen, das die Richter ihm durch 
aus nicht zugetraut, fondern das er ganz von fi) aus ans Licht gezogen 
datte, und obwohl hierauf jene beiden Brüder es beftätigten und bis zum 
Tode bei ihrer Ausfage beharrten, ftellte er es nun doch auf das Hartnädigfte 
in Abrede: Der Vierte endlich, ein alter Nuheftörer und Bandenführer, 
hatte mir im Sefängniffe noch zu verfchiedenen Daten gefagt: ihm widerfahre 
nur fein Hecht wenn er hingerichtet werde, nachdem er ein fo verbrecherifches 
Leben geführt; für ihm habe e8 feinen andern Weg gegeben, auf dem der Herr 
ihm hätte zur Buße bringen können. Wie er nun wieder anders redete, ſprach 
ich ihm freundlich zu, fich Doch an das zu erinnern was er mir freiwillig be 
kannt, worauf er erwiederte: ja gegen Gott habe er viel gefündigt aber nicht 
gegen den Staat. — So, mein lieber Bruder, haben dieſe Dinge fich zuge 
fragen, du magft nun felber die Wahrheit vertreten, wo du fie entitellen 
hörſt.“ 

Schwer und empfindlich genug kam es freilich fein veizbares Gemüth im 
lebrigen an, fo durch die „böfen Gerichte” hindurchzugehen, und Da und 
dort das Bild feines Weſens auf das Lngerechtefte entitellt und geſchmaͤht zu 
wiſſen, ohne daß er doch im Stande war etwas Wefentliched dagegen zu thun. 
Faſt in jedem feiner vertraulichen Briefe aus diefer Zeit fpricht eine derartige 
Stimmung fih aus. „Obſchon ich ja freilich mich rühmen follte in diefer 
Schmach“ heißt e8 in einem Schreiben an Karel, „welche die gehaͤſſigen und 
zottlofen Zungen auf mich häufen, weil fle nichts Anderes an mir lüftern als 
vas, wie ich gewiß weiß, wohlgefüllig ift vor Gott und feinen Engeln: fo 
möchte ich mic) doch gerne in irgend einen Winkel verkriechen, wenn ich nur 
»adurch ihre Wuth zum Schweigen bringen könnte, Die mein Anblick immer von 
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fen. Wohl bie und da beläftigt oder bedroht, aber doch 
ben unangefochten von Frankreich, hat Genf im Neformationsgt 
n Weg fortfegen fönnen, ohne daß es einen Augenblick aufgehi 
große Werfftätte der religiöfen Bewegung fir Das Nachbarlaı 
9 

efäht um dieſelbe Zeit drohte von der Savoiſchen Seite her ti 
fere und dringendere Gefahr. Der Sieger von St. Quentin, d 
Indte und ehrgeizige Herzog Philipp Emanuel, der eben fein Stamt 
er aus den Händen der Franzofen zurückerobert hatte, begann 
Monaten des Jahres 1559 eine Neihe der gejchiefteften Diplom 
achinationen, um ſich in Genf, hauptfächlich im Anfchluffe and 
hen Flüchtlinge und die Nefte ihrer Gefinnungsgenoffen in d 
ieder eine freumdlich gefinnte Partei zu bilden, und auch ein 
freichten Gegner durch Verfprehungen und Zuſicherungen d 
hften Art einer Erneuerung der ſavoiſchen Hertſchaft weniger abg 
machen. Bei den Libertinern hatte er in der That den gewünſchn 
nd felbft von etlichen der Magiftratsperfonen glaubte fein Inte 
er Bischof Allardet von Mondovt, nicht ganz unverrichteter Din} 
je zu müſſen, — als einer der Spione’ zu feiner höchften B 
wahrnahm, wie fie mit den übergebenen Briefſchaften in das Ha 
ch begaben. Unverzüglich, an Allem verzweifelnd, reiſte der Biſch 
Rachricht bin ab; und die Antwort, die ihm gleich darauf folal 
der That nicht anders, als ob fie von dem Reformator felber q 
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lvins Anregung ausgeſchrieben, und tief bewegt verfammelte ſich das 
IE in den Gotteshäufern zu feinen Predigern, um dem großen Schußheren 
nf®, der nicht fchlafe noch fhlummre, Lob und Preis darzubringen für 
wunderbare Errettung *). 

Es ift merfwürdig, daß die erzücnten Feinde auch dies Mißlingen 
derum Niemandem Anders zur Laſt legten als Calvin, „Dem Manne 
a Genf, dem Proteftor von Genf,” wie die fpanifchen und favoi« 
n Diplomaten in ihren Depefchen beftändig ihn nennen, und deffen 
cherungen man am Pariſer Hofe wörtlich von Munde zu Munde gehen 
»e). „So lange diefer Mann an der Spige der Republik ſteht“, ſchrieb 

dein neuen Fehlichlagen derfelbe Bifchof Allardet, deſſen mißlungene 
terhandlung wir eben erwähnten, „wird e8 unmöglich fein, fie zu über- 
hen; er bat Dämonen in feinem Solde, um alle guten Plane zu ver- 
In.” Und ſechs Monate ſpäter, al8 die Nachricht vom Tode Balvins die 
tifchen Hauptitädte und Gabinete mit Jubel erfüllte, nachdem fie früher 
m einige Male vergebliche Dankfeſte um dieſes Ereigniffes willen gefeiert, 
ätigte Granvella volllommen diefe Anficht von feiner Bedeutung, 
em er in feinen Depefchen von Madrid aus allen befreundeten Höfen be 
fte: „Es fei jet an der Zeit, von dem Tode des Mannes von Genf 
gen zu ziehen. Die fatholifchen Staaten müßten fih nun zufammen- 
ießen und Ernſt zeigen, damit das Elend der Kirche ein Ende nehme 
d der Ketzerei das Haupt gebeugt werde. Seine Majeftät fei völlig bereit, 
e Kräfte ihres Reiches zu Diefem Zwecke zu verwenden ***)." 


— 


*) Vergl. Gaberel IT, 308. 

*) „Ich habe mich darüber gewundert,“ heißt es in einem Briefe Calvins an 
Enlzer in Bajel, 30. Eevtember 1560, „daß was ich an einen meiner 
Frennde über die frangöfifche Angelegenheit fchrieb, alfobald im geheimen 
föniglichen Rathe wiederholt wurde. Es find wirflich meine eigenen Worte, 
die ich als durchaus getreu anerkennen muß.‘ — Daß Calvin übrigens in 
ver That ber dringenden Gefahr gegenüber keineswegs unthätig geblieben, 
geht unter Anderm aus einem Brief an Coligny aus biefer Zeit hervor 
(Franz, Brieffammlung II, 372), wonach er diefem einflußreihen Manne 
einen’ Boten fandte,. um ihm diee Lage der Stadt vorzuftellen und feine 
Hülfe in irgend einer Art in Anfpruh zu nehmen. — Und auch fpäter 
noch einmal überfchickte er ihm ein Memoire: um ihm barzuthun, wie es eben 
fowohl im Interefie Sranfreichs ale Genfs liege, diefe Republik mit in den 
Bund aufzunehmen, den die franzcofifche Krone mit ven Schweizerfantonen 
abznfchließen im Begriffe ftand. „Vergeſſen Sie uns nicht ‘‘, heißt es in dem 
begleitenden Briefe, „dieſe Stadt ift Ihnen durch Höhere Rüdkfichten ale nur die 
politifchen empfohlen, obwohl Cie auch nach diefer Seite hin ihr nicht dienen 
fönnen, ohne zugleich dem Könige zu dienen.” Der Schluß des interefian: 
teu Schreibens, in dem er ſich anfchieft, ihre Bedeutung des Weitern 
auseinander zufeßen, ift leider! verloren (Franz. Brieffammlung II, 398). 

4) Depefchen im Turiner Archiv, bei Gaberel I, 528. 


478 


niß mit den Bernern Doch wahrlich nicht zum Schaden; wunderbar hat bie 
Genfer Kirche zugenommen, tft zum großen Zufluchtsort aller Bedrängtn 
geworden, läßt von fid) aus die Botfchaft des Evangeliums durch gam 
Frankreich hin ausgehen, ift in jedem Stüde ein Vorbild und eine Leuchte. 
Die handeln nicht Flug noch recht, die das alte Band Teichthin zerreißen 
wollen; es fönnte Das nicht geichehen ohne den offenbarften Schaden für das 
eich Gottes. Und follteft du dich ihnen nun beigefellen? Sollteft du die 
Bitte der Frommen zurüchweifen, Die wie mit einem Munde zu Dem Nän 
fichen dich auffordern? Ich bin es gewiß, daß das nicht Dein Sinn iſt, und 
ermahne und bitte dich, mein Bruder: fei den Deinigen ein Führer und 
Rather, daß fie doch möglichft den Bernern fich anbequemen. Ya, firrwahr! 
ich befchwöre Dich: bedenke was zum Frieden und zur Erbauung dient und 
Schicke Dich in die Zeit, denn die Zeit ift böfe*).'‘ 

Es bedurfte Übrigens diefer Ermahnung faum. So lebhaft als irgend 
ein Anderer war Calvin davon überzeugt, daß die Erhaltung der gegenwär⸗ 
tigen Zage Genfs und alles deffen, was damit in Berbindung flehe, vornäm 
lich auf feiner fortdauernden Verbindung mit Bern berube. Und wie gering 
erichienen ihm diefem böchften allgemeinen Intereſſe gegenüber die perfönlichen 
Kränkungen die er zu verwinden hatte! „Bullinger Tpricht mir Dringend 
zu“, fehreibt er an Karel, „jede Trennung zu vermeiden. Wahrlich! wor diefer 
Anklage werde ich einft mich rechtfertigen können, da mir nichts mehr am 
Herzen liegt al8 das bisherige Verhältniß wieder anzufnüpfen und fortu 
ſetzen.“ Indeflen war das feineswegs die allgemeine Stimmung in der fi 
ven Republik. Voll Selbftgefühl und überaus eiferfüchtig auf ihre Unab— 
hängigfeit, wie ihre Bürger waren, überdieß Durch das gehälflge, hochfahrende 
Betragen der ehemaligen Verbündeten auf das Aeußerſte gereizt, vedeten fie 
in ihren Berfammlungen wohl davon, Tieber mit Ehren fallen zu wollen als 
falfchen Brüdern gegenüber ihrem Rechte und ihrer Freiheit irgend etwas zu 
vergeben. Wie eine Bermählung des alten troßigen Genfer Sinned mit dem 
von Calvin ausgegangenen Geifte, dem Geifte der rückfichtsloſeſten Feſtigleit 
und Gewifienhaftigfeit in den religiöfen Dingen, erfcheint e8, wenn fie mitten 
in der ärgften Bedrängniß, den katholiſchen Kantonen, die ihre Vermittlung 
anboten, fogar lieber das geringfügige Anſuchen abfchhugen : Durchziehenden 
Zruppenabtheilungen derfelben in Zukunft die Abhaltung einer Meſſe zu 
geftatten, als daß fie um dieſen Preis ihre quten Dienfte hätten erfaufen 
wollen **). 

Es kam ihnen fehr zu Statten, daß diefe Haltung allen Unbetheiligten 
Achtung und Theilnahme einflößte. Selbft die Katholiken erzürnten über bie 
abfchlägige Antwort ſich nicht, fondern zeigten mit den. veformirten Kantonen 


*) Heß, Leben Bullingers p. 259. 
**) Ruchat VI, p. 190. 
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h geneigt, Genf in gleicher Weiſe wie Sontweil oder Mühlhauſen in ihr 
undesverhältniß aufzunehmen, wenn Bern auf feinen ungebührlichen For⸗ 
zungen beharre. Mit allem Eifer griff die Mehrzahl der Bürgerfchaft im 
ften Augenblic diefen Gedanken auf. Er erfchien als eine Gelegenheit ebenfo 
m Bernern ihre Unbill zu vergelten, wie die eigene Unabhaͤngigkeit ficher zu 
ellen. Aber Calvin behielt Ruhe und Einficht genug, um fich nicht mit fort: 
gen zu laſſen. &8 war ihm klar, daß der Beiftand der übrigen Schweizer: 
mtone den des nahe liegenden Bern unmöglich erfegen und überdieß nicht 
nders erfauft werden Eönne als durch die tieffte Entfremdung diefes älteften 
nd bewährteften Bundesgenoffen. Wie viele Heberwindung e8 ihm auch nad) 
erfchiedenen Seiten bin koſten mochte: im Einverſtändniſſe mit den gleichge- 
mten Rathe, ging er unter den gegenwärtigen Umſtänden mit verdoppelten 
Kifer daran, die Beziehungen mit dem folgen Befchüger im Geheimen wieder 
nufnüpfen oder wenigftend ihre Anknüpfung vorzubereiten. „Die Linfrigen 
hd durch die häufigen Beleidigungen fo erbittert“, fchreibt ex den 26. Nov. 
556 an Bullinger, „Daß es feine kleine Muͤhe ift fie zu verföhnen oder auch 
mr im Zaume zu halten. Vielleicht wird es dazu fommen müſſen, daß ich 
icht nur nach Bern, fondern auch nad) eurer Stadt eine Gefandtichaft fchicke, 
aß ihr unfer Voll ermahnt, das alte Verhältniß fich wieder gefalleu zn laſſen. 
Bir haben ganz im Stillen einen Abgeordneten ernannt, ‚der dich und euren 
frgermeifter angeben ſoll, es won Neuem mit einer Vermittlung bei den 
Jernern zu verfuchen. Nur vier Leute kennen bier den Boten, nur acht. wiflen 
herhaupt von der Sache, damit ja fein thörichtes Aufbraufen Jener oder der 
afrigen eure Bemühungen zum Voraus vereitle. Dringend bitte ich dich: 
modle mit all’ dem Eifer, Den die Angelegenheit erfordert *).” Und unauf— 
zrlich folgten fih von da an die Briefe Ähnlichen Inhalts. Bald um feine 
erwendung bei der Tagſatzung der Kantone bittet Calvin den einflußreichen 
reund, bald um feine Einwirkung auf die übrigen ewangelifchen Stände, da⸗ 
tt fle alle miteinander auf die Berner ihren Einfluß gelten machten. Dann 
hildert er ihm wieder Die fteigende Noth feiner Stadt und beklagt ſich über 
je Politik Berns, die offenbar darauf ausgehe, die Genfer durch Ermüdung 
ürbe zu machen. 

Nach zwei Jahren folcher Sorgen und Bemühungen gelang es ihm end: 
ch in der That, wenigſtens das Schlimmfte abzuwenden und wieder einen 
täglichen Zuftand der Verhältniffe herzuftellen. Auf der einen Seite von 
en Schweizer gedrängt, auf der andern durch drohende Bewegungen des 
verzogs von Savoyen beunruhigt, fingen die Berner im Herbfte 1557 nad) 
nd nach an, ihren Hohen Ton etwas herunterzuftinnmen. Sie ließen les ge: 
heben, daß die Unterhandlungen zwifchen den beiden Republiken in aller 
jorm twieder aufgenommen wurden; und die Frnucht derfelben war ein neues 


*) Bet Hundeshagen Beilage I, p. 369. 
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Bündniß, für Genf bei Weitem günftiger als das bisherige, das Die beider: 
feitigen Standeshäupter im Januar 1558 auf ewige Zeiten befchworen. Bon 
den Flüchtlingen war darin nicht die Rede. Nur noch durch vertrauliche Vor 
ftellungen und auf dem Gnadenwege verfuchte jet Bern etwas zu ihren Gun 
ften zu thun. Aber zu mehr als einigen Gefälligkeiten, die den guten Willen 
für den wiedergewonnenen Verbündeten zeigen follten, ließ auch diefen Verfu 
hen gegeniiber Genf fich nicht herbei. Es wollte fein Recht nicht beugen, den | 
endlich errungenen Frieden fich nicht wieder ftören laffen; und wies bald, dung - 
den fortdauernden Trotz der Vertriebenen gereizt, jeded fernere Anſinnun 
Bernd in dieſer Sache entfchieden zurüd. Noch einige Zeit fpann fi de 
Faden dieſer Angelegenheit fo fort; aber die Feftigfeit der Heinen Republil 
und ihrer Leiter behauptete Doch am Ende vollkommen das Feld. Die Berner 
entfernten die Flüchtlinge von der Genfertfchen Grenze, und Keiner von ihnen 
ift jemals nach feiner Heimath zurüdgefehrt. 

Damit waren denn aud) die legten Nachwehen des großen, jahrelangen 
Kampfes glücklich überwunden. In ungeftörter Sicherheit, von Allen aner⸗ 
kannt und unterftüßt konnte nun der Reformator daran gehen, feinem Werke 
die letzten Schlußfteine einzufügen und es nach jeder Seite hin fich entfalten zu 
laflen in feinen erneuernden und beiligenden Wirkungen. 


VII. 


Calvin und die Genfer Kirche in der Briedenszeit. 1555 — 1564. 
— Schilderung des kirchlich⸗ religiöfen Lebens nach dem Briefe Vergerio'e 
— Der Mangel einer höheren Bildungsanitalt und eines theologifchen St: 
minare. — Wiederholte Bemühungen Galvins um ihre Begründung. — 
Enplicher Erfolg feiner Beftrebungen im Jahre 1558. — Freiwillige Gaben 
der Bürgerfchaft zu dieſem Zwecke. — Errichtung des Gebäudes anf oͤffenl⸗ 
liche Koften. — Seine Einweihung und die Eröffnung der Anftalt im Juni 
1559. — Theodor von Beza’s Ueberſiedlung nach Genf ale erften Re: 
tors derfelben. — Calvin als Paͤdagog nach den von Ihm entworfenen 
Ordnungen für Unterricht und Erziehung. — Rafches und glänzend | 
Aufblühen der neuen Anftalt. — Weitere Bemühungen Calvins für ihre 
Hebung. — Ihre Bedeutung und ihr Einfluß auf das reformirte Enropa. 
— Ihre Einwirkung auf den Sffentlichen Geift Genfs. — Die politifde 
Thätigfeit Calvins zum Schuge der Stadt und des Reformationswerfee 
in den Berwidlungen mit Bern, Frankreich, Savoien und Spanien. — 
Zeugniffe der katholiſchen Diplomatie über feine Bedeutung im bieler 
Beziehung. 


Die Friedenszuftände find bekanntlich iberall ſchwerer zu ſchilderm ald 
die Kriege mit ihren Außerlich wahrnehmbaren, die Aufmerkfamleit des Be 
fchauers mit Gewalt herausfordernden Thaten und Begebenheiten. Ind na 
mentlich aus jenen Jahrhunderten, von denen wir reden, die noch keine Eul: 
turgejchichte kannten, fondern nach Gaberel's Ausdrucd „immer nur Das Boͤſe 
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d Gewaltthaͤtige aufzuzeichnen pflegten, nicht aber das Gute, das während 
r Zeiten der Ruhe ins Leben gerufen wurde,” fließen die Mittheilungen 
raus fpärlich uns zu, die von den Friedens werken der Reformation 
id den Fortfchritten ihrer inwendigen Erneuerungsarbeit ein einiger 
aßen genügendes Bild zu geben geftatteten. 


„So hatte nun die Gemeinde Frieden wie die Apoftelgefchichte ſich 
wdrüdt, „und bauete ſich und wandelte in der Furcht des Herrn”: das ift 
n Befentlichen Alles was wir über das Ergehen der Genfer Kirche nad) 
er glücklichen Vollendung der vorangegangenen bittren Kämpfe zu fagen 
fen, nachdem wir die von Galvin gegebenen Ordnungen und Einrich- 
angen, in denen ihr Leben fich bewegte, fchon in einem frühern Abfchnitte 
uſammenfaſſend dargeftellt haben. 


Indeffen ift doch durch eine glückliche Fügung ein Dokument auf uns 
Kommen, das, nach der Wahrnehmung eines zuverläffigen Augenzeugen 
wc etwas ausführlichere Kunde ‚darüber giebt, wie diefe Einrichtungen 
un in ihren thatfächlichen Wirkungen fich äußerten und bewährten, und 
ld ein Bild überhaupt das Genfer Gemeinwefen darbot, als es jetzt 
li Hriftlich und calvinifch geworden war. Es befteht daffelbe in dem 
elegentlich fchon erwähnten Briefe des Grafen Bergerio, der im Jahre 1556 
18 Slüchtling um des Evangeliums willen nad) Genf gekommen, feinen 
atholifch gebliebenen Freunden die Zuftände, die er da vorgefunden, nach 
llen Seiten hin eingehend auseinanderfeßte. 


„Es find nun zwanzig Jahre, fchreibt er, „Daß diefe Stadt den 
berglauben und die Abgötterei des Papſtthums aus ihrer Mitte ver- 
annte; und mit Vergnügen fehe ich, wie die vornehniten Bürger Eins 
ain find, diefen glüdlichen Stand der Dinge aufrecht zu erhalten und 
mmer wirkjamer zu machen. Ich habe viele Kirchen befucht, die fich 
formirte nennen, aber feine einzige war fo vorgerückt in diefem Werke wie 
ie biefige. Es giebt acht Geiftliche in der Stadt, die zufammen 
hn Predigten am Sonntage und zwei an jedem Wochen— 
ıge halten, überdieß noch einen Sugendunterricht am Tage des Herm. Zu 
m Ende verfammeln fie die Kinder beider Gefchlechter im Tempel, und 
klaͤren ihnen ein Stud der chriftlichen Lehre oder der biblischen Gefchichte, 
ber das dann die jungen Zuhörer ihrerfeitS befragt werden. Alles geht 
ıbei freundlich, einfach, Far zu; man fieht wie raſch die Kinder vorwärts 
mmen in der Lehre des Heild und wie gerne fie dieſe Nahrung genießen, Die 
im ewigen Leben fpeilt. Wie wenig wiflen doch bievon unfere Papiften, 
nd wie wenig mögen fie eine derartige Mühe auf fich nehmen! Freilich fagen 
e: es fei auch nicht nöthig, dag man von feinem Glauben Rechenfchaft zu 
ben wife, es genüge wenn man erflüre: „Ich glaube was die Kirche 


lanubt. 
Staͤhhelin, Calvin. JA 
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„Kine andere Einrichtung, die mir vortrefflich fcheint, ift Diefe. Jeden 
Donnerftag treten die Geiftlichen mit zwölf Bürgern zufammen, „Den Aelter 
ften der Kirche, und wer fich nun irgend Etwas gegen die Ehre Gottes und 
des chriftlichen Belenntniffes bat zu Schulden kommen laſſen, wird vorge 
fordert und nach Befinden zurechtgewiefen oder beftraft. Schlagen die Mah⸗ 
nungen und Belehrungen aus dem Worte Gottes nicht an, fo ſchließt mn : 
nöthigenfall8 die Betreffenden von dem heiligen Abendmahle aus; darunter : 
ach die, die in irriger Lehre beharren.... Aber, werdet ihr jagen das if 
ja eine Inquifition wie in Frankreich, Spanien und Stalien! ... Nichts 
weniger als das, fondern merket auf den Unterfchied. Iene Inquiſitionen 
beftrafen mit Gefängniß, Galeeren und Feuer die Belenner der reinen Lehre 
Jeſu Ehrifti; das Genfer Eonfiftorium dagegen fucht durch Güte und Ueber _ 
zeugung die Herzen der Wahrheit zu gewinnen und fie von den unfreiwilligen 
Irrthümern 08 zu machen, die in diefen Zeiten der verfchiedenften Meinun⸗ 
gen fo ſchwer zu vermeiden find. Neben der Reinhaltung der Lehre bildet 
auch die Reinhaltung des Lebens einen Gegenftand feiner Sorgfalt. Nament⸗ 
lich die ehelichen Verhäftniffe werden in diefer Beziehung überwacht. Ale | 
heimlichen oder gegen den Willen der Eltern gefchloffenen oder durch allzu⸗ F 
großen Alteröunterfchied auffallenden Verbindungen find verpönt. Die Ehe 
Scheidung tft geftattet, wern Ehebruch die Ehe bereits gelöft hat. Im Allge 
meinen erfcheint das Conflftorium mie ein Pflug, der alle Wochen das 
Unkraut wieder entwurzelt und hinauswirft, welches der alte Menfch in unfern 
Herzen und dem Aderfelde des Herrn anfgehen läßt. Auch die Papiften 
reden, wie ihr wiſſet, mit vielen und hohen Worten von diefer Reinigung; 
aber wie kläglich find doch die Nefultate die bis jebt dabei heraus kom⸗ 
men. Ein Gil, daß Genf nicht auf fie gewartet, fondern von ſich aus 
Hand an das Werk gelegt hat! Es wäre wahrlich Zeit daß Alle ihm nach⸗ 
folgten!" 

„In den Gottesdienften wird für Alles gebetet was den Völkern zum 
Segen dient: für die Könige, Fürften, alle beftchenden Obrigkeiten. Ginen 
höchſt anziehenden Anblick bietet die Stadt an den Wochentagen wenn die 
Stunde der Predigt herannaht. Sobald der erfte Glockenſchlag fich hören 
läßt, fchließen fid) alle Buden, jedes Gefpräch hört auf; jedes Gefchäft wird 
abgebrochen, und von allen Seiten eilt man in das nächfte Gotteshaus®). 
Dort zieht Jeder ein Fleined Buch aus der Tafche, das die Pſalmen in Noten 
gejegt, enthält, und aus vollen Herzen, in ihrer Mutterfprache, fingt Daraus 
die Gemeinde vor und nach der Predigt wie e8 in der alten Kirche zu ge 


*) In welchem Mafe in der That die Gotteedienſte beſucht wurden, geht 
aus einer Notiz im Staatsprotofoll hervor, wonach Calvin um biefe Zeit 
die Herrichtung einer neuen Kirche verlangte, „wegen des Zubranges des 
Volkes zu ben Predigten, in denen nicht mehr Alle Platz fänden.“ 
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ſchehen pflegte. Allgemein bezeugt man mir, wie viel Troft und Erbauung 
das gewähre. Sind Kinder zur Zaufe da, fo wird die Ertheilung des Safra- 
ments an den Gottesdienst angefchloffen. Die Gemeinde bleibt während des 
hoͤchſt einfachen Altes in der Kirche verſammelt. Der Vater des Neugebor- 
nen tft Dabet zugegen mit einem Freunde, der als Pathe dient.” 


„Das "heilige Abendmahl oder die Kommunion wird vier Mal 
des Jahres gefeiert: an Weihnachten, Oftern, Pfingften und dem erften 
Sonntage des September. Nichts erfcheint feierlicher als dieſe Hand- 
fung, die in feiner der altert Kirchen würdiger kann verwaltet worden fein. 
Zwei Geiftliche reichen den Gläubigen das Brod und den Wein, die dann 
die heiligen Pfänder felber zum Munde führen. Das Saframent den Kran- 
im in die Häufer zu bringen, iſt nicht Sitte. Auch die Kinder dürfen erft 
daran Theil nehmen, wenn fie einmal im Stand find feine Bedeutung zu ver- 
fehen. Und zwar wird hiezu nicht nur verlangt, daß fie Rechenfchaft von 
ihrem Glauben geben fönnen, fondern daß fie aud) Durch ihr Betragen als 
gute Ehriften fich erweifen. Um fich fo viel als möglich über den Herzenszu- 
fand derer zu unterrichten, die zur Gommunion fommen, beobachten die 
Geistlichen das folgende Verfahren (und wollte Gott daß diefe Einrichtung 
von allen chriftlichen Kirchen angenommen würde!): In der Woche, die der 
Abhaltung des Abendmahles vorangeht, theilen fie die Stadt in vier Quar⸗ 
tiere, und geben num von den Meiteften des Conſiſtoriums begleitet, von 
Haus zu Haus. Jeder Bewohner ohne Unterfchied wird herbeigerufen und 
über den Zuftand feines Innern geprüft, einem Jeden die hohe Wichtigkeit 
und der Ernft der Handlung vorgehalten, zu der er ſich anfchiet*). Finden 
fie Jemanden fchlecht vorbereitet, fo ermahnen fie ihn väterlich ſich fern zu 
halten, dagegen tröften fie die erſchrockenen und verzagten Gewiffen und weiſen 
Alle hin auf die Fülle und die Bedingungen der göttlichen Barmherzigkeit 
in Ebrifto Jeſu.“ 


„Die Seftorbenen werden auf zwei Kirchhöfen außerhalb der Stadt 
beerdigt. Keinerlei Geremonien, feinerlei foftfpieliger Aufwand zeichnet 
diefe traurigen Tage aus. Auch ein Gottesdienft wird nicht gehalten, Die 
Soden nicht geläuntet. Die vom Staat beitellten Träger tragen einfach die 
Leiche heraus, der die Verwandten und Freunde des Berblichenen folgen. 
Um fo forafältiger werden die Kranken von den Geiftlichen befucht und ge- 
tröftet. Nicht mit ranzigen Delen wie bei und treten ſie an die Leidenslager 
fondern mit dem aufrichtenden und heiligenden Worte der Schrift, mit 
berzlichem Gebet und der Salbung durch Die Gnade des Herrn.” 


*) Es erhielt fi diefer Gebrauch in der Genfer Kirche bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderte. Ganz neuerdings ift er in Nimes wieder eingeführt 
worben. 
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das fo widerwärtige Berläumdungen umliefen. Gin Schreiben des Zürcher 
Reformators felbft hatte ihm, in der fchonendften Weiſe, diefelben zur Kumde 
gebracht, und dabei tröftend auf das Beifpiel eines Zwingli, eines Ambrofius 
und Chryſoſtemus hingewieſen, die fich Hätten müfjen gefallen laſſen, Daß fogar 
beſſer Gefinnte hie und da ihren Eifer gegen die Simde als übertrieben ange 
klagt. „Obſchon e8 nicht gerade angenehme Neuigkeiten waren, die du mir 
mittheilteft‘‘, antwortete ihm nun Calvin, „fo danke ich dir Doch dafür, daß 
du mir wenigftens eine Gelegenheit gegeben haft, mich zu rechtfertigen. Das 
Meifte freilich iſt zu nichtswürdig als daß ich es zu widerlegen brauchte. Nur 
auf einen Punkt will ich etwas näher eingehen. Man breitet alfo aus, die 
ungfüdlichen Verurtheilten hätten unter den Qualen der Zortur im Kerker 
Falfches bekannt was fle nachher wieder zurücgenommen. Nun ift allerdings 
fo viel wahr, daß die vier zum Tode DVerurtheilten, als es zur Hinrichtung 
fam, in ihren Geftändniffen Einiges änderten; aber wie wahrſcheinlich es if, 
dag man ihnen mit Gewalt etwas erpreßt habe, magft du aus dem Verlaufe 
der Dinge felber beurtheilen. Als fie befragt wurden *) war ich nicht zugegen, 
und obſchon die Verläumder mich zum Leiter der Unterfuchungen machen 
wollen, fo foll man mich doch für den Schlechteften aller Menſchen halten, 
wenn ich auch nur der Berathung über diefen Fall beimohnte. Ich befuchte 
die Gefangenen im Kerker, nicht um irgend ein Bekenntniß aus ihnen heraus 
zu bringen, fondern als ihr Seelforger, von ihnen ausdrüdlid 
berufen, mit obrigfeitficher Erlaubniß. Und was die Qualen betrifft, die 
man ihnen anthat, fo haben mich die glaubwürdigften Augenzeugen auf dab 
Beftinimtefte verfichert, da8 Ganze habe fich darauf befchränkt, daß fie an den 
Armen ein wenig in die Höhe gezogen. wurden; Die eigentlichen Marterwer: 


a ni — nn 


zeuge wurden ihnen lediglich gezeigt, wie es ja immer zu gefchehen pflegt. Zr 


erft wurden zwei Brüder hingerichtet, deren Schuld Har genug erwiefen war, 

da fie mit dem Schwerdte in der Hand durch den Syndik felber waren gefan- 

gen genommen worden. Da fie nun nichtödeftoweniger läugneten, und mit 

den Richtern faft ihren Spott trieben, fo war die Anwendung einiger Gewalt 
doch gewiß erlaubt. Oder follte man fi) von ihnen vorfagen laffen, daß gat 
feine Verſchwoͤrung beftanden? Sollten die Richter zugeben, daß ein fo 
wiefenes Verbrechen ohne Strafe bliebe? Und fobald fle nun peinlich befragt 
‚wurden, geftanden fie gleich beim exrften Dale ein was man ohnehin ſchon 
wußte; geftanden e8 auch mir, ein Jeder befonders, von Neuem, da ich auf 
ihre Bitte zu ihnen fam, geftanden mir fogar noch mehr, als fie vor den 
Richtern befannt, ohne daß ich meinerfeitsim Geringften das Gefpräch dar- 
anf gelenkt hätte. „Er bezeuge vor Gott“, rief der Eine von ihnen aus, daß 
das die Wahrheit ſei.“ Als fie dann fahen, daß es zum Tode ging, weiß id 


*) Doch wahrfcheinlich nach der allgemeinen Eitte der damaligen Juſtiz durch 
die Tortur. Der Ausdruck Iautet: „Quum de illis habita fuit quaestio.“ 
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wicht welch ein böfer Geiſt fie Dazu trieb, ihre Ausfage wieder zu ändern; Doch. 
blieben auch da die Hauptpunfte von ihnen "zugegeben. Da man nun den 
Grften von ihnen zur Hinrichtung führte, befragte ich ihn vor allem Wolfe, 
ob er nicht freiwillig, da alle Zeugen und Richter fern waren, mir Daflelbe 
engeftanden, was in Der Berurtheilungsakte ſtehe? Als er Das bejaht, fragte 
ih ihm weiter, ob ich ihn etwa durch DVerfprechungen Dazu verlodt? und er 
antwortete: nichts dergleichen fei geicheben. „Was willft du alſo“, fagte ic) 
ihm, „daß du Einiges zurücknimmſt, da doc) Alles gleich fehr in der Wahr: 
heit begründet ift? Siehe wohl zu, lieber Franziskus, daß du nicht mit einem 
befleckten Gewiſſen vor "den Richterftuhl Gottes treteſt.“ — Der Undre, der 
einft feine Mutter erfchlagen und fein ganzes Leben hindurch der unfeligfte 
Derächter Gottes geweien, hat nur ſehr wenig zurüdgenommen was ihn 
klber betraf, Dagegen um fo mehr Die Zeugen, Die wider ihr aufgetreten, mit 
Schmähungen überfchüttet, fodaß er vor allem Volfe ausrief: das fei jept der 
Lohn, den er aus der Genoflenfchaft des Schändlichen Perrin Davongetragen. 
Der Dritte erflärte plöglich, fowie ex verurtheift wurde, Alles für falich und 
erlogen was er doc) eben erſt Viret und mir aus freien Stücken geftanden. 
Es handelte fich Dabei überdieß un ein Verbrechen, das die Richter ihm durch⸗ 
aus nicht zugetraut, fondern das er ganz von fih aus and Licht gezogen 
hatte, und obwohl hierauf jene beiden Brüder es beflätigten und bis zum 
Tode bei ihrer Ausfage beharrten, ftellte er e8 nun doch auf das Hartnädigfte 
in Abrede: Der Bierte endlich, ein alter Ruheſtoͤrer und Bandenführer, 
batte mir im Gefängniffe noch zu verfchiedenen Malen gefagt: ihm widerfahre 
nur fein Hecht wenn ex hingerichtet werde, nachdem er ein fo verbrecherifches 
Leben geführt; für ihn habe es feinen andern Weg gegeben, auf dem der Herr 
ihn Hätte zur Buße bringen können. Wie er nun wieder anders redete, ſprach 
ich ihm Freundlich zu, fich Doch an das zu erinnern was er mir freiwillig be⸗ 
fannt, worauf er erwiederte: ja gegen Gott habe er viel geſündigt aber nicht 
gegen den Staut. — So, mein lieber Bruder, haben dieje Dinge fich zuge 
tragen, du magft nun felber die Wahrheit vertreten, wo du fie entftellen 


Schwer und empfindlich genug kam es Freific) fein reigbared Gemüth im 
Vebrigen an, fo durch die „böfen Gerüchte Hindurchzugehen, und Da und 
dort das Bild feines Weſens auf das Ungerechtefte entitellt und geſchmäht zu 
wiſſen, ohne Daß er doch im Stande war etwas MWefentliched Dagegen zu thun. 
Faſt in jedem feiner vertraulichen Briefe aus diefer Zeit ſpricht eine Derartige 
Stimmung fi) aus. „Obſchon ich ja freilich mid) rühmen follte in dieſer 
Schmach“ heißt e8 in einem Schreiben an Farel, „welche Die gehäſſigen und 
gottlofen Zungen auf mich häufen, weil fie nichts Anderes an mir füftern als 
was, wie ich gewiß weiß, wohlgefüllig ift vor Gott und feinen Engeln: fo 
möchte ich mich doch gerne in irgend einen Winkel verfriechen, wenn ich nur 
Dadurch ihre Wuth zum Schweigen bringen könnte, Die mein Anblid immer von 
















älder einen Zufluchtsort zu finden, zu dem die Ereibjagden 
ngslofen Verfolger nicht hindurchzudringen wermochten, und 
Nöthen und Gefahren wußten fie fih won da aus hinũuberzu⸗ 
den freien Boden der Heinen Republik, Die Gott wie ein großes 
8 an die Grenzen der Bedrängteften bingeftellt hatte, Gegen 
jollen es geweſen fein, die fo nad) und nad) in Genf anlangten, 
anen, Kinder, Greife, den Todesſchrecken auf den bfeichen Ge 
Allem entblößt was zum Leben gehört, kaum noch im Stadt 
zu erhalten vor Erſchöpfung und Entbehrung. 
auf die erjte Nachricht des Ueberfalles hatte Calvin einige ver: 
her an Ort und Stelle geſchickt, um über das was ſich zuge 
llichſt ſchnelle und zuwerläffige Kumde zu erhalten. Als fie u 
Ind den Hergang der Gräuel berichteten, deſſen Zeugen fie gemein, 
unverzüglich vor den Math und bat ihn mit aufgebohenen 
h noch in der elften Stunde zu verfuchen, was möglich jet, und 
e Flüchtlinge, deren Eintreffen in Ausficht ftehe, als Brüder 
m, denen man mit Allem diene, was man befige*). „Wat 
hun follen und können,“ ſchreibt er an Farel**), „iſt uns nad 
(ar. Zuerft nun ſchicken wir einen Voten an dich, Damit du die 
it allen Kirchen an's Herz legeſt, und dann ift der Math der 
a ich mich felber aufmachen und die verfchiedenen Kantone ber 
Gleich) Morgen werde ich abreifen. Donnerftag bin ich, fo 
t Bern. Hoffentlich verfchafft mir der Schultheiß alfobald eine 
SER * 
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Sequälter, Daheim und draußen Gekreuzigter“, ruft Zarel ihm zu; „laß uns 
dem Herm Dank fagen, daß er in fo vielem Betrübendem doch auch fo man- 
ches Erfreuliche uns fchauen läßt! Vieles Schlimme wird offenbar umd 
kränkt und; manches Gute bleibt verborgen, aber feinen Segen genießen wir 
doch. Ja wir müflen allerdings das Böfe vergelten, aber im Guten und 
durch Gutes thun; Chriftum haben wir uns zum Vorbilde zu nehmen, wie 
er Geduld übt, wie er um fo eifriger denen Gutes zu thun trachtet, die dar: 
nach teachten ihm Uebels zu thun, und zwar wahrlich nicht in einem niedrigen, 
friechenden , fondern in einem mehr als beldenhaften Sinne, der durch das 
Bofe nicht überwunden wird. In dir wollte nun der Here ſich verberrlichen 
und darftellen wie du den Schaaren fo vieler Feinde, die dich nicht nur ver- 
böhnen, fondern auch fchänden, zerreißen, niedertreten, mit ihren Dolchen 
durchbohren, doch immer mit getroftem Muthe dich entgegenwerfefl. Er hat 
dir Damit Gnade erwielen, und was er in Schmach und Noth begann: im 
Triumphe und auf's Glücklichſte wird er e8 vollenden. Und fo bitte ich dich 
nur: ferne dem Herrn recht Dank fagen für die unermeßliche Güte und Barm- 
berzigkeit, mit der ex bisher dich umgürtet hat, beflehl deine Feinde deinem 
Erlöfer, trage Alles mit ruhigerem Muthe, fchütte deine Klagen nur vor dem 
Gotte aus, der zu heilen verfteht, oder vor Denen, die an dir fündigen, damit 
fie fich befehren. Und wenn man etwa deinen Feinden Gleiches mit Gleichen 
vergelten will, jo höre nur Wenige und glaube noch Wenigern, die dir Boͤſes 
von ihnen fagen. Du fieheft an Paulus, den du der Welt bekannter gemacht 
haft ala Alle, wie er die ganze Gemeinde hoch Hält um weniger Frommen 
willen... . Aber wer, der dies liest, lacht nicht über mich, daß ich dir 
Soldyed Ichreibe? Soll „das Schwein die Minerva belehren *)%" Verzeihe es 
eben unſerer Liebe zu einander **).“ 

Und faft noch ernfler und dringender ſprach Bullinger ihm zu, den 
Muth doch) nicht zu verlieren, und durch die Feindfeligkeit feiner Gegner, na- 
mentlich der Berner, fich doch nicht Dazu treiben zu laſſen, etwa auch ihnen 
jegemüber eine feindliche Stellung einzunehmen. „Du weißt“, fehreibt er ihm, 
„wie der Herr Bern dazu gebraucht hat, eure Republik ſowohl von dem päpft- 
lichen Joche als von der Herrfchaft Savoyens zu befreien, und es iſt fein 
Zweifel, daß ohne feinen ſtarken Schuß der Krieg gegen euch Ichon lange 
wieder begonnen hätte. Vergiß das doch nie, nuch wenn eure Verbündeten 
jet etwas anmaßender auftreten follten als vecht ift. Denke daran, daß du 
5 mit Menfchen zu thun haft, und daß alles Menfchliche feinen Flecken bat; 
daß es ferner nie ein Bündniß giebt, im dem nicht der eine oder der andere 
Theil fich Einiges müßte gefallen Inffen. Und bisher gereichte euch das Bünd⸗ 


*) Nach dem befannten lateinifchen Sprichwort: Sus Minervam docet, 3. B. 
bei Cicero Acad. I, 4, 
+%) Am a. D. p. 107. 
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niß mit den Bernern doch wahrlich nicht zum Schaden; wunderbar ba 
Genfer Kirche zugenommen, ift zum großen ZufluchtSort aller Bedräi 
geworden, läßt von fich aus die Botichaft des Evangeliums durch 
Frankreich hin ausgehen, ift in jedem Stüde ein Vorbild und eine Leı 
Die handeln nicht klug noch recht, die das alte Band leichthin zerr 
wollen; es könnte das nicht geſchehen ohne den offenbarften Schaden fin 
Neich Gottes. Und follteft du dich ihnen num beigefellen? Sollteft dı 
Bitte der Frommen zurücweifen, die wie mit einem Munde zu dem 9 
lichen dich auffordern? Ich bin es gewiß, daß Das nicht Dein Sinn ift, 
ermahne und bitte dich, mein Bruder: fei den Deinigen ein Führer 
Rather, daß fie doch möglichft den Bernern fich anbequemen. Ja, fürw 
ich befchwöre Dich: bedenke was zum Frieden und zur Erbaumg dient 
Schicke Dich in die Zeit, denn die Zeit iſt böfe*).‘ 

Es bedurfte übrigens diefer Ermahnung faum. So lebhaft als ir 
ein Anderer war Galvin davon überzeugt, daß die Erhaltung der gegen 
tigen Lage Genfs und alles deflen, was damit in Verbindung flehe, vori 
lich auf feiner fortdauernden Verbindung mit Bern beruhe. Und wie ge 
erichienen ihm diefem höchften allgemeinen Intereſſe gegenüber die perfönt 
Kränkungen die er zu verwinden hatte! „Bullinger fpricht mir drin, 
zu“, ſchreibt er an Farel, „jede Trennung zu vermeiden. Wahrlich! vor d 
Anklage werde ich einft mich vechtfertigen können, da mir nichts mehr 
Herzen liegt als Das bisherige Verhältniß wieder anzufnüpfen und fo 
ſetzen.“ Indeſſen war das feineswegs die allgemeine Stimmung in der 
nen Republik. Boll Selbftgefühl und überaus eiferfüchtig auf ihre U 
bängigfeit, wie ihre Bürger waren, überdieß durch das gehäſſige, hochfahr 
Betragen der ehemaligen Verbündeten auf das Aeußerſte gereizt, redeter 
in ihren Verſammlungen wohl davon, lieber mit Ehren fallen zu wollen 
falfchen Brüdern gegenüber ihrem Rechte und ihrer Freiheit irgend etwa 
vergeben. Wie eine Vermählung des alten troßigen Genfer Sinned mit 
von Calvin ausgegangenen Geifte, dem Geifte der rückfichtsloſeſten Feſti 
und Gewiffenhaftigfeit in den religiöfen Dingen , ericheint e8, wenn fie m 
in der ärgften Bedrängnig, den katholiſchen Kantonen, die ihre Vermitt 
anboten, fogar lieber das geringfügige Anſuchen abſchlugen: dDurchziehe 
Truppenabtheilungen derfelben in Zukunft die Abhaltung einer Meffı 
aeftatten, als daß fie um dieſen Preis ihre quten Dienfte hätten erfa 
wollen **). 

Es kam ihnen jehr zu Statten, daß dieſe Haltung allen Unbetheili 
Achtung und Theilnahme einflößte. Selbft die Katholiken erzlicnten übe 
abfchlägige Antwort ſich nicht, fondern zeigten mit den. veformirten Kant 


*#) Heß, Leben Bullingers p. 250. 
*#) Xuchat VI, p. 190. 
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H geneigt, Genf in gleicher Weife wie Sontweil oder Mühlhaufen in ihr 
Jundesverhältniß aufzunehmen, wenn Bern auf feinen ungebührlichen For⸗ 
erungen beharre. Dit allen Eifer griff die Mehrzahl der Bürgerfchaft im 
sten Augenblic diefen Gedanken auf. Er erichien als eine Gelegenheit ebenfo 
em Bernern ihre Unbill zu vergelten, wie die eigene Unabhängigkeit ficher zu 
tellen. Aber Calvin behielt Ruhe und Einficht genug, um ſich nicht mit fort- 
eißen zu laflen. Es war ihm Far, daß der Beiftand der übrigen Schweizer: 
antone Den des nahe liegenden Bern unmöglich erſetzen und überdieß nicht 
mders erfauft werden könne ald durch die tiefite Entfremdung dieſes älteften 
md bemährteften Bundesgenoffen. Wie viele eberwindung es ihm auch nach 
xrſchiedenen Seiten bin foften mochte: im Einverftändniffe mit dem gleichge- 
imten Rathe, ging ex unter den gegenwärtigen Umftänden mit verdoppelten 
Kifer daran, die Beziehungen mit dem ſtolzen Beichüger im Geheimen wieder 
nzufnüpfen oder wentgftend ihre Ankuüpfung vorzubereiten. „Die Unfrigen 
had durch die häufigen Beleidigungen fo erbittert”, fchreibt er den 26. Nov. 
556 an Bullinger, „Daß e8 feine kleine Mühe ift fie zu verlöhnen oder auch 
me im Zaume zu halten. Bielleicht wird es dazu fommen müffen, daß ich 
iicht nur nad) Bern, fondern aud) nad) eurer Stadt eine Geſandtſchaft ſchicke, 
aß ihr unfer Volk ermahnt, das alte Verhältniß fich wieder gefalleu zn Inffen. 
Bir haben ganz im Stillen einen Abgeordneten ernannt, ‚der dich und euren 
Bürgermeifter angeben foll, e8 von Neuem mit einer Vermittlung bei den 
Bernern zu verfuchen. Nur vier Leute kennen hier den Boten, nur acht. wiffen 
berhaupt von der Sache, damit ja fein thörichtes Aufbraufen Sener oder der 
Infrigen eure Bemühungen zum Voraus vereitle. Dringend bitte ich dich: 
andle mit all’ dem Eifer, den Die Angelegenheit erfordert *)." Und unauf 
örlich folgten fih von da an die Briefe Ähnlichen Inhalts. Bald um feine 
Berwendung bei der Tagſatzung der Stantone bittet Calvin den einflußreichen 
freund, bald um feine Einwirkung auf die übrigen evangelifchen Stände, da⸗ 
nit fie alle miteinander auf die Berner ihren Einfluß gelten machten. Dann 
childert er ihm wieder Die fleigende Noth feiner Stadt und beklagt fich über 
ne Bolitif Berns, die offenbar darauf ausgehe, die Genfer durch Ermüdung 
aürbe zu machen. 

Nach zwei Jahren foldher Sorgen und Bemühungen gelang es ihın end: 
ich in der That, wenigftend das Schlimmfte abzuwenden und wieder einen 
rträglichen Zuftand der Verhältniffe berzuftellen. Auf der einen Seite von 
on Schweizern gedrängt, auf der andern durc drohende Bewegungen des 
yerzogd von Savoyen beunruhigt, fingen die Berner im Herbite 1557 nad 
md nach an, ihren hohen Ton etwas herunterzuſtimmen. Sie ließen jed ge: 
heben, daß die Unterhandlungen zwifchen den beiden Republifen in aller 
Form wieder aufgenommen wurden; und die Frucht derfelben war ein neues 


*) Bei Hundeshagen Beilage I, p. 369. 
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Bündniß, für Genf bei Weitem günftiger als das biäherige, das die beider: 
feitigen Standeshäupter im Januar 1558 auf ewige Zeiten befchworen. Bon 
den Flüchtlingen war darin nicht die Rede. Nur noch durch vertrauliche Bor- 
ftellungen und auf dem Gnadenwege verfuchte jetzt Bern etwas zu ihren Gun⸗ 
ften zu thun. Aber zu mehr als einigen Gefälligfeiten, die den guten Willen 
für den wiedergemonnenen Verbündeten zeigen follten,, fieß auch diefen Verſu⸗ 
hen gegenüber Genf fich nicht herbei. Es wollte fein Recht nicht beugen, den 
endlich errungenen Frieden fich nicht wieder ftören laffen; und wies bald, durch 
den fortdauernden Troß der Vertriebenen gereizt, jedes fernere Anfinnen 

Bernd in diefer Sache entichieden zurüd. Noch einige Zeit ſpann fich der 
Faden Diefer Angelegenheit fo fort; aber die Feſtigkeit der Kleinen Republil 

und ihrer Leiter behauptete Doch am Ende volllommen das Feld. Die Berner 

entfernten die Flüchtlinge von der Genferiichen Grenze, und Keiner von ihnen 

ift jemals nach feiner Heimath zurückgekehrt. 

Damit waren denn auch die legten Nachwehen des großen, jahrelangen 
Kampfes glücklich überwunden. In ungeftörter Sicherheit, von Allen aner⸗ 
kannt und unterftügt fonnte nun der Neformator daran gehen, feinem Werl 
die legten Schlußfteine einzufügen und es nach jeder Seite hin ſich entfalten zu 
laſſen in feinen eeneuernden und heiligenden Wirkungen. 


VII. 


Calvin und die Genfer Kirche in der Friedenszeit. 1555 — 1564. 
— Schilderung des kirchlich⸗religioͤſen Lebens nach dem Briefe Vergerio's. 
— Der Mangel einer höheren Bildungsanitalt und eines theologifchen Se⸗ 
minare. — Wiederholte Bemühungen Calvins um ihre Begründung. — 
Enpdlicher Erfolg feiner Beftrebungen im Jahre 1558. — Freiwillige Gaben 
der Bürgerfchaft zu dieſem Zwecke. — Errichtung des Gebäudes anf öffent: 
liche Koften. — Seine Ginweihung und die Eröffnung der Anftalt im Juni 
1559. — Theodor von Beza’s Ueberfiedlung nach Genf als erfien Ref: 
tore derfelben. — Calvin als Paͤdagog nach den von ihm entworfenen 
Ordnungen für Unterricht und Erziehung. — Rafches und glänzende? 
Aufblühen der neuen Anftalt. — Weitere Bemühungen Calvins für ihre 
Hebung. — Ihre Beveutung und ihr Einfluß auf das reformirte (Suropa. 
— Ihre Einwirkung auf den öffentlichen Geift Genfs. — Die politifhe 


Thätigfeit Calvins zum Schutze der Stadt und bes NReformalionswerfee 


in den Verwidlungen mit Bern, Frankreich, Savoien und Spanien. — 


| 


Zeugniffe der katholiſchen Diplomatie über feine Bedeutung in biefer 


Beziehung. 


Die Friedenszuftände find befanntlich überall ſchwerer zu ſchilderm ald 

die Kriege mit ihren Außerlih wahrnehmbaren, die Aufmerkjamkeit des Be 
ſchauers mit Gewalt herausfordernden Thaten und Begebenheiten. Und na 
mentlich aus jenen Jahrhunderten, von denen wir reden, die noch feine Cul⸗ 


turgefchichte kannten, fondern nad) Gaberel's Ausdruck, immer nur das Böfe 
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d Gewaltthätige aufzuzeichnen pflegten, nicht aber das Gute, das während 
e Zeiten der Rube ins Leben gerufen wurde," fließen die Mittheilungen 
raus fpärlih und zu, die von den Friedens werfen der Reformation 
d den Fortjchritten ihrer inwendigen Ermenerungsarbeit ein einiger 
aßen genügendes Bild zu geben geftatteten. 


„So hatte nun die Gemeinde Frieden," wie die Apoftelgefchichte fich 
usdrückt, und bauete fich und wandelte in der Furcht des Herrn“: das ift 
nm Wefentlichen Alles was wir über dad Ergeben der Genfer Kirche nach 
er glücklichen Vollendung der vorangegangenen bittren Kämpfe zu fagen 
offen, nachdem wir die von Calvin gegebenen. Ordnungen und Einric)- 
ungen, in denen ihr Leben fich bewegte, fchon in einem frühern Abfchnitte 
nfammenfaffend dargeftellt haben. . 


Indeſſen ift doch durch eine glückliche Fügung ein Dokument auf uns 
elommen, das, nach der Wahmehmung eines zuverläffigen Augenzeugen 
ch etwas ausführlichere Kunde darüber giebt, wie diefe Einrichtungen 
un in ihren thatfächlichen Wirkungen ſich äußerten und bewährten, und 
ih ein Bild überhaupt das Genfer Gemeinwefen darbot, als es jept 
öllig hriftlich und calwinifch geworden war. Es befteht daffelbe in dem 
Hegentlich fchon erwähnten Briefe des Grafen Vergerio, der im Jahre 1556 
$ Flüchtling um des Evangeliund willen nad) Genf gelommen, feinen 
tholifch gebliebenen Freunden die Zuftände, die er da vorgefunden, nad) 
len Seiten hin eingehend auseinanderfeßte. 


„Es find nun zwanzig Jahre,” fehreibt er, „daß diefe Stadt den 
berglaubenund die Abgötterei des Papſtthums aus ihrer Mitte ver 
mnte; und mit Vergnügen fehe ich, wie die vornehniften Bürger Eins 
rin find, diefen glüdlichen Stand der Dinge aufrecht zu erhalten und 
umer wirffamer zu machen. ch babe viele Kirchen befucht, die fid) 
formirte nennen, aber feine einzige war fo vorgerüct in dieſem Werfe wie 
ie biefige. Es giebt acht Geiftliche in der Stadt, die zufammen 
ehn Predigten am Sonntage und zwei an jedem Wochen— 
age halten, überdieß noch einen Jugendunterricht am Tage des Herrn. Zu 
im Ende verfammeln fie die Kinder beider Gefchlechter im Tempel, und 
Mären ihnen ein Stüd der chriftlichen Lehre oder der biblifchen Gefchichte, 
ber das dann die jungen Zuhörer ihrerſeits befragt werden. Alles geht 
abei freundlich, einfach, klar zu; man fieht wie raſch die Kinder vorwärts 
mmen in der Lehre des Heils und wie gerne fie Diefe Nahrung genießen, Die 
ım ewigen Leben fpeift. Wie wenig wiflen doch hievon unfere Papiſten, 
nd wie wenig mögen fie eine derartige Mühe auf ſich nehmen! Freilich fagen 
e: es fei auch nicht nöthig, Daß man von feinem Glauben Rechenfchaft zu 
eben wife, es genüge wenn man erkläre: „Ich glaube was die Kirche 
laubt. 


Staͤhelin, Calvin. 31 
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„Kine andere Einrichtung, die mir vortrefffich fcheint, iſt Diefe. Jeden 
Donnerftag treten die Geiftlichen mit zwölf Bürgern zufammen, „den Aelte 
ften der Kirche,” und wer fich nun irgend Etwas gegen die Ehre Gottes und 
des chriftlichen Bekenntniſſes hat zu Schulden fommen lafien, wird vorge 
fordert und nach Befinden zurechtgewieſen oder beftraft. Schlagen die Mah⸗ 
nungen und Belehrungen aus dem Worte Gottes nicht an, fo fchliept man 
nöthigenfall® die Betreffenden von dem heiligen Abendmahle aus; Darunter 
auch die, die in irriger Lehre beharren ... Aber, werdet ihr fagen das ik 
ja eine Inquifition wie in Frankreich, Spanien und Italien! ... Richt 
weniger als das, fondern merfet auf den Unterfchied. Jene Inquifitionen 
beftrafen mit Gefängniß, Galeeren und Feuer die Befenner der reinen Lehre 


Jeſu Ehrifti ; das Genfer Eonfiftorium dagegen fucht durch Güte und Ueber . 


zeugung die Herzen der Wahrheit zu gewinnen und fie von den unfreimilligen 
Irrthümern 108 zu machen, Die in diefen Zeiten der verfchiedenften Meinun⸗ 
gen fo ſchwer zu vermeiden find. Neben der Reinhaltung der Lehre bike 
auch die Reinhaltung des Lebens einen Gegenftand feiner Sorgfalt. Namen: 


a Bin 


nn 


lich die ehelichen Verhältniffe werden in diefer Beziehung überwacht. Me F 


heimlichen oder gegen den Willen der Eltern gefchloffenen oder durch allzu⸗ 
großen Alterdunterfchied auffallenden Verbindungen find verpönt. Die Che⸗ 
fcheidung ift geftattet, wenn Ehebruch die Ehe bereits gelöft hat. Im Allge 
meinen erfcheint das Eonflftorium wie ein Pflug, der alle Wochen das 
Unkraut wieder entwurzelt und hinauswirft, welches der alte Menſch in unfern 
Herzen und dem Aderfelde des Herm aufgehen Täßt. Auch die Papiften 
reden, wie ihr wiffet, mit vielen und hohen Worten von diefer Reinigung; 
aber wie Fäglich find doch die Nefultate die bis jept dabei heraus fom- 


men. Ein Glück, daß Genf nicht auf fie gewartet, fondern von fih md 


Hand an das Werk gelegt bat! Es wäre wahrlich Zeit daß Alle ihm nad- 
folgten!” 

„In den Gottesdienften wird für Alles gebetet was den Völfern zum 
Segen dient: für die Könige, Fürften, alle beftehenden Obrigfeiten. Einen 
hoͤchſt anziehenden Anblick bietet die Stadt an den Wochentagen wenn die 
Stunde der Predigt herannaht. Sobald der erfte Glockenſchlag fich hören 
läßt, fchließen fid) alle Buden, jedes Geſpräch hört auf; jedes Geſchaͤft wird 


abgebrochen, und von allen Seiten eilt man in Das nächfte Gotteshaus). 


Dort zieht Jeder ein Fleined Buch aus der Tafche, Das die Pſalmen in Noten 
gefegt, enthält, und aus vollen Herzen, in ihrer Mutterfprache, fingt daraus 
die Gemeinde vor und nach der Predigt wie es in der alten Kirche zu ge 





*) Zn welhem Mage In der That die Gottesdienſte befucht wurden, geht 
aus einer Notiz im Staateprotofoll hervor, wonach Calvin um biefe Zeit 
bie Herrichtung einer neuen Kirche verlangte, „twegen bes Zubranges des 
Volkes zu den Predigten, in denen nicht mehr Alle Plab fänden.” 
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heben pflegte. Allgemein bezeugt man mir, wie viel Troft und Erbauung 
8 gewähre. Sind Kinder zur Taufe da, fo wird die Ertheilung ded Safra- 
nents an den Gottesdienft angefchloffen. Die Gemeinde bleibt während des 
höchft einfachen Altes in der Kicche verſammelt. Der Bater des Neugebor- 
nen tft Dabei zugegen mit einem Freunde, der als Pathe dient.‘ 


„Das "heilige Abendmahl oder die Kommunion wird vier Mal 
des Jahres gefeiert: an Weihnachten, Oftern, Pfingften und dem erften 
Sonntage des September. Nichts erfcheint feierlicher als diefe Hand» 
lung, die in feiner der altert Kirchen würdiger kann verwaltet worden fein. 
mei Geiftliche reichen den Gläubigen das Brod und den Wein, die dann 
die heiligen Pfänder felber zum Munde führen. Das Sakrament den Kran⸗ 
Im in die Häufer zu bringen, ift nicht Sitte. Aud) die Kinder dürfen erft 
daran Zeil nehmen, wenn fie einmal im Stand find feine Bedeutung zu ver- 
ſtehen. Und zwar wird hiezu nicht nur verlangt, daß fie Rechenſchaft von 
ihrem Glauben geben können, fondern daß fie auch durch ihr Betragen als 
zute Ehriften fich erweifen. Um ſich fo viel als möglich über den Herzenszu⸗ 
tand derer zu unterrichten, die zur Communion kommen, beobachten die 
Beiftlichen das folgende Verfahren (und wollte Gott daß diefe Einrichtung 
son allen chriftlichen Kirchen angenommen würde!): In der Woche, die der 
Abhaltung des Abendmahles vorangeht, teilen fie die Stadt in vier Quar- 
tere, und geben nun von den Xeltejten des Conſiſtoriums begleitet, von 
Haus zu Haus. Jeder Bewohner ohne Linterfchied wird herbeigerufen und 
iber den Zuftand feines Innern geprüft, einem Jeden die hole Wichtigfeit 
md der Ernſt der Handlung vorgehalten, zu der er ſich anſchickt*). Finden 
ie Jemanden ſchlecht vorbereitet, fo ermahnen fie ihm wäterlich fich fern zu 
yılten, dagegen tröjten fie die erfchrocenen und verzagten Gewiffen und weifen 
Alle hin anf die Fülle und die Bedingungen der göttlichen Barmherzigkeit 
n Chriſto Jeſu.“ 


„Die Geſtorbenen werden auf zwei Kirchhöfen außerhalb der Stadt 
beerdigt. Keinerlei Ceremonien, keinerlei koſtſpieliger Aufwand zeichnet 
dieſe traurigen Tage aus. Auch ein Gottesdienſt wird nicht gehalten, die 
Glocken nicht geläutet. Die vom Staat beſtellten Träger tragen einfach die 
Leiche heraus, der die Verwandten und Freunde des Verblichenen folgen. 
Um ſo ſorgfältiger werden die Kranken von den Geiſtlichen beſucht und ge⸗ 
tröftet. Nicht mit ranzigen Oelen wie bei uns treten ſie an Die Leidenslager 
fondern mit dem aufrichtenden und heiligenden Worte der Schrift, mit 
herzlichen Gebet und der Salbung durch die Gnade des Herrn.” 


*) Es erhielt fich diefer Gebraud; in der Genfer Kirche bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts. Ganz neuerdings iſt er in Nimes wieder eingeführt 
mworben. 
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„Wenn ein Geiftlicher zu erwählen ift, fo prüfen zuerft die Pfarrer den 
Candidaten über feine Lehre, und ziehen nad) allen Seiten bin die ernſtlichſten 
Erkundigungen über feine Sitten ein. Wird Alles in Ordnung erfunden, 
fo ftellen fle der bürglichen Obrigfeit ihn vor. Diefe giebt ihre Zuſtimmung, 
und am folgenden Sonntage wird er nun, nach einer Predigt über die Pflich⸗ 
ten des Geiftlichen, der Gemeinde vorgeführt, mit der Ermahnung, wenn 
fie nicht8 gegen ihn einzuwenden habe, ihn als ihren Hirten aufzumehmen, 
da er als fromm, gelehrt und von rechtfchaffenem Lebenswandel erprobt 
worden fei. Ihr febet: es ift das die Art, wie in den alten Zeiten die 
Bifchöfe ermählt wurden; während jegt Bomp, Bergoldung, Del und aller- 
fei heidnifche Ceremonien die Beiftimmung und Fürbitte der Frommen in 
der Gemeinde erfegen follen.“ 

„Was die firchlichen Gebäude anbetrifft, fo find fle von jedem Zeichen 
des Nberglaubens und Gößendienftes gereinigt. Man fieht nichts darin als 
die Kanzel und die Sipe der Zuhörer.” 

„Die Stlöfter find in Schulen verwandelt, in denen die Jugend bie 
Wiſſenſchaften des Lateinifchen, Griechifchen, Hebritfchen und vor Allem 
die Wiffenfchaft des ewigen Lebens Iernt. So find diefe Häufer zu Pflanz- 
fchulen der Tugend und Frömmigkeit geworden, während fie in unferm Sta 
lien, wie ihr Alle wißt, noch immer daftehn als die Schlupfwinfel aller Sit 
tenfofigfeiten und Ausſchweifungen.“ 

„gür die Armen babe ich nie in der Kirche öffentlich fammeln fehen. 
Kein Elingender Beutel wird hier mit großem Geräufche um die Obren der 
Anmefenden gefehwungen; und doch habe ich in der Straße noch nie auch nur 
anf einen einzigen Bettler getroffen. Als ich das Spital befuchte, Töfte ſich 
mir dieg Räthfel bald. Ich fah ein, daß hier das Elend nicht nöthig habe, 
die chriftliche Liebe erſt durch allerhand öffentliche Veranftaltungen anzu 
fleben, fondern dag man fchon von felbft aus wahrhaft brüderlicher Gefin- 
nung ihm reichlich zu Hülfe komme.” | 

„In Summa: wenn ein Bapift und befonders einer von jenen Räubern 
der Ehre Gottes, ein Legat, Inquiſitor, Verhörrichter oder wie fie ſonſt 
heißen, diefe Stadt beträte und das Alles erblicte was hier vorgeht, er 
würde ohne Zweifel voll Zorn und Schreden fi) aus dem Staub machen 
und rufen: die Genfer feien Rutheraner, Keber, Berworfene. Und wenn man 
ihn fragte: warum das? fo würde er antworten: „Ich babe fein Weihwaſſer 
bei ihnen gefunden, feine Bilder, feine püpftlichen Erlaffe, feine Ablaßver⸗ 
fündigungen, feine Gemälde, feine Reliquien, feine goldenen und filbernen 
Weihgeſchenke, Feine Glieder aus Wachs die von Wundern zeugen, feine Ker- 
zen, feine Lampen, feine Kreuze, feine heiligen Fahnen, feine Mönchskutten, 
feine Meßgewänder, feine Chorfnaben, feinen Unterfchied der Speifen, feine 
Wochen ohne Zleifchgenuß, feine Mutter Gottes, feine gefrönten Heiligen, 


kurz: nichts von dem Allem was die heilige apoftolifche und römische Kicche 
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amsmacht.” O Genf, gelobt fei der ftarfe Gott, der dieß Heidenthum aus: 
ıottete aus deinen Mauern! Möge er dir immer den Gottesdienft im Geifte 
und in der Wahrheit bewahren *).'' 

Nur Eines fchien in dieſem Syſteme der heiligen und Heil wirkenden 
Shöpfungen noch zu fehlen, das der Reformator in der That Schon lange 
ſchmerzlich vermißt hatte, ohne Daß es ihm doch bis jebt unter den Kämpfen 
und Unruhen der vergangenen Jahre möglich geweſen wäre, mit Ernft die 
Hand daran zu legen : nämlich eine Anftalt für höhere wiffenfchaft- 
lihe Bildung und namentlich fürHeranbildung von Dienern 
des Evangeliums. 

Schon in frühern Zeiten hatte Genf verſchiedene Inftitute dieſer Art 
befeffen. Zuerſt Das 1428 begründete, nach feinem Stifter benannte College 
Versonnay, in dem man Grammatik, Logif und die fogenannten „freien 
Kunfte” lehrte und die Klerifer der Stadt heranbildete; dann, als diefes 
um 1480 zerfallen war, eine vom Staat ins Zehen gerufene Unterrichtsanftalt 
„zur Erziehung der jungen Leute in der Frömmigkeit und Tugend,” die bis 
zum Jahre 1531, dem Eintritt der Reformationsbewegungen, ſich Leidlich 
aufrecht erhielt, und erſt fich auflöfte, als der katholiſch gefinnte Rektor die 
Stadt verließ, und fein andrer befühigter Mann für feine Stelle zu finden 

war. Wohl hatten dann Viret und Farel die eingegangenen DVorlefungen 
für kurze Zeit wieder hergeitellt, und auch Calvin während feines erften 
Genfer Aufenthaltes fi daran Detheiligt; aber durch die folgenden Stürme 
und die Vertreibung der Prediger war dem bald ein Ende gemacht worden. 
Als der Reformator im Sabre 1541 zu feiner alten Gemeinde zurückkehrte, 
fand er Alles was in diefer Beziehung früher beftanden, bis auf den Grund 
erlofchen und zerftört. Wir haben bereits erzählt, wie er es eine feiner erften 
und Dringendften Sorgen fein ließ, diefen Schaden unverzüglich wieder gut 
u machen. Und was die niedrigen Schulen anbetraf, fo fam er Damit, wie 
wir und erinnern, in der That zum Ziele. Aber bei Weiten fchwieriger war 
es, die Hinzufügung einer eigentlichen Afademie zu Stande zu bringen, Die 
nach feinem Plane das bisherige Lehrfuften erweitern und vollenden follte. 
„Denn nichts," bemerkte Calvin dem Rathe, „gereiche einem Gemeinwefen mehr 
um Segen und zur Zierde als foldy eine Anftalt, da Bürger und Auswär- 
tige ſich gründlich) unterrichten könnten in Allem was Noth thue, und nament- 
lich, was bei Weiten die Hauptfache ſei, in der Wilfenfchaft von der wahren 
Religion.” Allein bei aller Anerkennung diefer Wahrheit fehlten dem Fleinen, 
von allen Seiten her in Anſpruch genommenen Staate die Mittel, deren es 
dazu bedurfte. Und kaum hatte die Behörde durch die unausgefebten Er⸗ 
mahnungen des Reformators angefeuert, fich troßdem mit heroifchem Ent- 


*) Ans dem in Zürich befindlichen Originalmanufcripte mitgeiheitt bei Ga⸗ 
berel I, 813 n. f. 
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Schluffe dazu angefchiekt, die Hard an das Werk zu legen, und un Jahre 1552 
bereits ein Haus zum Univerſitätsgebäude angelauft, als der Ausbruch der 
bürgerlichen Unruhen und die Veränderungen in der Zufanumenfeßung deö 
Rathes Alles wieder unterbrachen und in Frage ftellten. So lange dieſe Zu- 
fände dauerten, ließ fich nicht daran denken die Sache von Neuem aufzu⸗ 
nehmen oder weiter Darin vorzugehen. Das Einzige was Calvin thun konnte, 
war, Daß er mit feiner eigenen Perſon eintrat, und zu all’ feinen übrigen 
Geſchaͤften auch noch einige theologifche Vorleſungen übernahm, die wenig: 
ſtens in Betreff der fünftigen Diener des Evangeliums dem dringenditen 
Bedürfniffe zu Hülfe kamen. 

Aber eben diefer Anfang ließ immer Elarer zu Tage treten, wie unum: 
gänglich nöthig es fei, nicht bei dergleichen vereinzelten Leiftungen ftehen zu 
bleiben, fondern den Gedanken des Reformators in feiner vollen Ausdehnung 
zur Verwirklichung zu bringen. Denn ſchon das Wenige was gefchah, lockte 
Schaaren von Schülern von allen Seiten herbei. Namentlid) die frangöfifchen 
Reformirten waren fchlechterdings auf Genf angewiefen, wenn fie irgendwo 
Raum und Gelegenheit finden follten, fi) Prediger heranzubilden. Und wie 
nun die Kämpfe mit den Libertinifchen Barteien zut Entfcheidung gekommen 
und auch Die hemmenden Verwicklungen mit Bern ihre leibliche Erledigung 
gefunden hatten, ſchien fein Grund mehr vorhanden, noch länger mit dem 
zuzuwarten, was Jedermann als nüglic) und nothwendig erfannte. Unmittel⸗ 
bar nach der Verſtändigung mit Bern, im Jahre 1558, wandte ſich Calvin 
von Neuem an den Rath, und bat ſich lediglich die Erlaubniß aus, da er 
die völlige Erſchöpfung der Staatskaſſe wohl kenne, den Patriotismus und 
die Freigebigfeit der Bürger für das heilfame Werk aufrufen zu dürfen, das er 
Ihon fo lange auf dein Herzen trage. Mit aller Bereitwilligfeit wurde ihm 
das geftattet, und die Syndiks fügten noch von fi) aus eine Mahnung an 
die Notare hinzu, wonach fie bei der Abfaffung von Teftamenten ganz 
befonders dieſe neue Schöpfung ihren Elienten empfehlen follten*). Cs iſt 
ein glänzender Beweis für das Vertrauen das der Neformator bei feinen 
PMitbürgern genoß, wie für den großartigen, opferbereiten Sinn, der auch 
damals ſchon in dem reformirten Genf lebte, daß er nach fechSmonatlicher 
Sammlung, bei der er e8 fich freilich nicht hatte verdrießen laſſen, felber von 
Haus zu Haus zu geben, die für jene Zeiten außerordentlich beträchtliche 
Summe von 10024 Goldgulden in die Hände des Rathes niederlegen 
fonnte**). Und zu gleicher Zeit bot fi), wie durch eine höhere Fügung, 


*) Rathsprotokoll vom 9. Sept. 1558. 

++), Mie fehr auch da wieder die edeln Flüchtlinge Fraukreichs und Italiens 
in Betracht Fommen, zeigt die Lifte der Geber, in der unter den erften 
Beitragenden die folgenden Namen ſich finden: Etienne de la Baye 50 Thlr.; 
Pierre D’Orfleres 312 Gulden; Matthieu de la Roche 260 Gulden; Galent 
Garraccioli 2954 Gulden u. f. w. Bon den eingebornen Genfern widmete 
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noch das Andre dar, weilen man bedurfte, was fonft wohl noch fchwie- 
r beizubringen gewefen wäre als Gold und Silber: die allerpaflenditen 
trefflichſten Lehrer, die fich nur wünfchen ließen. Durch einen Streit 
e Dad Ercommunicationdrecht, der fich zwifchen ihr und der Berner 
ſierung erhoben, ſah fich ein beträchtlicher Theil der Waandtländer Geift- 
en veranlaßt, ihre Stellen aufzugeben und nad) Genf überzufiedeln, unter 
m neben manchen andern trefflichen Männern *), aud Theodor Beza, 
feingebildete und fronıme Edelmann, deffen Namen ſich bald in eben 
ı Sinne und eben fo unauflöslich mit dem Calvins verbinden follte, wie 
lanchthons und Luthers Namen verbunden erfcheinen. Bon allen Seiten 
nnte man dieß merkwürdige Zufammentveffen der Umftände als einen 
ne, num unverzüglich die Hand an das Werk zu legen. Der Magiitrat 
ihl den Bau der nöthigen Gebäude augenblicklich in Angriff zu nehmen, 
wi man große Sorge darauf verwandte, Alles fo zweckmäßig und erfreu- 

als möglich einzurichten**); und Calvin wurde aufgefordert einen 
idienplan aufzufeßen, der nad) forgfältiger Prüfung des allgemeinften 
falls fidy erfreute ***). 

Selten hat man einen Beichluß mit mehr Eifer und Freudigfeit aus⸗ 
ihrt, als diefen. Beſonders Ealvin zeigte fi) von einer wahren Ungeduld 
iffen, das langerſehnte Werk num einmal vollendet vor Augen zu haben. 
Ichon eben um diefe Zeit ſchwer erkrankt, ließ ex fi, fo oft es anging, 
den Bauplaß tragen, und feuerte mit Mahnung und Bitte die Arbeiter 
ihr Möglichftes zu leiften. Und es fchien in der That, wie der Gefchicht 


fpäter der alte Freiheitsfämpfer Bonnivarb fein ganzes Vermögen ber 
Dotirung biefer Anftalt (Rofet, mannuscrit sur les affaires du college). 

*) 3. B. auch Biret, der dann für furze Zeit eine Predigerftelle in Genf 
übernahm, jedoch bald nach Franfreich weiter zog, und Auguftin Marlorat, 
der Märtyrer von Rouen. 

) „Auf die Höhen des Balomier“, heißt es In dem Beſchluſſe, „Toll das Hans 
geftellt werden; von Oſten nach Weften ſich ziehend, in Wintelform, damit 
ein Platz freigelafien fe, wo man ſich in der frifchen Luft ergehen koͤnne. 
Das Banze werde fo eine fchöne Ausficht erhalten, und Inftig genug fein, 
nm den Studierenden einen gefunden und angenehmen Aufenthalt zu bieten. 

4) Nach Ruchat (VI, 306) hätte er zwar urfprünglich die Gründung einer 
volltändigen Univerfität gewünfcht (,‚aurait bien voulu qu’on eüt pu 
&tablir des docteurs pour toutes sortes de facultes‘“ ), fid} dann aber 
felber dahin befchieden, daß die Mittel des feinen Staates das unmöglich 
erlaubten, und mit einer Afademie ſich begnügt. Ebenfo Gellerier in fei- 
nem gelehrten Aufſatze über die Genfer Afademie im 4. Bande bes „,Bul- 
letin pour l’bistoire du protestantisme frangais“. ,‚‚Chose remar- 
quable“, fagt er, „„Calvin cherche à organiser des chaires tout & fait 
etrangeres à la theologie, comme celles de droit et de medecine. 
Ici ce n’est plus de l’Eglise qu’il s’agit. C’est le pays tout entier 
qu’il veut instruire et developper.‘“ 
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ſchreiber der Genfer Kirche*) jagt, als ſei ſein Geiſt in ihre Arme überge ⸗ 
gangen. Schon nach ſechs Monaten ſtand das Gebäude vollendet da; und 
am 5. Juni 1559 konnte die Anſtalt in aller Form eröffnet und von ihren 
erften Schülern bezogen werden. 

Es war eine denfwürdige, ergreifende Feier, deren Bedeutung Alle auf 
das Ziefite empfanden, die am Morgen dieſes Tages die Magiftrate, die 
Geiftlichen, die Lehrer aller Schulen und die Auswahl der gefammten Bür-- 
gerichaft in der Petersficche verfammelte. „ES ift eine große Gnade md |} 
Barmherzigkeit Gottes," heißt e8 in der Dabei erfchienen Proflamation, „dab 
ed diefer Stadt gegeben wird, zugleich eine Mutter der Frömmigkeit und 
der Wiffenfchaft zu werden. Und noch höher werden wir dieſe herrliche Wohl⸗ 
that fchägen müffen, wenn wir der Zeiten gedenken, in denen Solches zur 
Reife gedieh. Wir fennen Alle die Stürme, die Jahre lang unfer Gemein 
weſen umberfchleuderten: die Verfchwörungen übelgefinnter Bürger, die 
Anfechtungen von Außen, die Mühen die Satan ſich gab, dieſe Burg der 
Frommen zu zerftören, welche täglich fein Reich bedroht und fchmälert. 
Lange Zeit iſt und dadurch die Ausführung unſeres Planes unmöglich ge 
macht worden; aber am Ende haben doch Beharrlichkeit und Gottvertrauen 
den Sieg behalten. Freilich werden Einige dieß Unternehmen immer noch 
als ein allzugewagtes tadeln, aber wer auf die Führungen Gottes blidt 
und gewöhnt ift, nicht nach menfchlicher Klugheit, fondern nad) dem Glaw- 
ben an feine unermeffene Macht fich zu richten, wird anders urtheilen, und ' 
vielmehr, ergriffen von der Größe und dem Segen des Werkes, von diefem 
Anfange das Befte hoffen.’ — Ein Jeder wußte, indem er das las, auf wen 
vor Allem es ſich bezog, und weſſen Beharrlichfeit und Glaubenskraft man 
näcdhft der Gnade Gottes auch diefe Wohlthat wieder zu verdanken habe. 
Mehr als je richteten ſich in diefen Stunden Aller Augen bewegt und freudig 
auf Calvin, der, kaum erftanden von feinem achtmonatlichen Kranfenbette, 
blaß und abgezehrt in der Mitte feiner Freunde faß, aber nur um fo 
mächtiger die Verſammlung ergriff durch den Ausdrud der heiligen Genug: 
thuung, die in feiner ganzen Haltung fich abfpiegelte. Unter tiefen Stil: 
ſchweigen fand er auf, und nachdem er zuerft in einer furzen franzöfifchen 
Rede den Befchluß des Rathes mitgetheilt und auf Die Bedeutung des Tages 
bingemwiefen hatte, hob er Augen und Hände empor, und rief in brünſtigem 
Gebete den Segen Gottes auf die neue Anftalt herab, die zum Dienite feined 
Reiches beſtimmt fei und zur Pflege feiner ewigen Wahrheit. Daun trat 
der Staatsſecretair Michael Rofet vor und verlas das Glaubensbekenntniß 
und die Statuten, die für Lehrer und Lernende gelten follten. Der Name 
des von Rath und Geijtlichkeit erwählten Rektors -— Theodor von Beza — 
und die der übrigen zehn Profefforen, unter denen manche weit bekannte 





+) Saberel I, 500. - 
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lehrte *), wurde ausgerufen, und an Calvin die Bitte geftellt, der er gerne 
illfahrte, auch ferner, „wie er es fchon feit vielen Jahren gethan,“ die 
heologiſchen Vorleſungen zu übernehmen, und fich dabei des neuen Neftor 
18 feines Gehülfen zu bedienen **). 

Hierauf ergriff Beza das Wort und wandte ſich, nach einer bevedten 
pbpreifung des Nutzens der Willenfchaften überhaupt, vor Allem an die 
mmefenden Studierenden. „Sch beſchwöre Euch im Namen Gottes”, rief 
r ihnen zu, „werdet euch felber nicht ungetren. Berühmt iſt jenes Wort 
es Plato: „Alle Willenfchaft die von der Gerechtigkeit abgelöft ift, iſt 
Diglich eine Geſchicklichkeit und feine Wahrheit.” Daß nun heidnifche 
zhiloſophen dieſem Worte nicht völlig nachzukommen vermochten, ift natürs 
ih genug. Aber ihr, wie werdet ihr euch entfchuldigen können, foihr dieſes 
zieles verfehlet, — ihr die ihr faft mit der Muttermilch die reine Erkenntniß 
dottes und feine Wahrheit eingefogen habt? Ihr feid bier zuſammenge⸗ 
ommen, nicht wie einftmals die Griechen, um ein Schaufpiel von Geiftes- 
bungen aufzuführen, und einem eiteln Spiele der edelften Kräfte beizu- 
vhnen, fondern um mit Ernſt einzudringen in die Erfenntniß der höchften 
Bahrheiten und aller guten Künfte, damit ihr tüchtig werdet, den Namen 
ares Gottes zu verherrlichen, der Segen und Schmud eures Vaterlandes 
a werden, und eines Tages mit getroften Muthe dem höchften Kriegsherrn 
techenfchaft ablegen zu können von den heiligen Kampfe, zu dem Ihr be> 
ufen wurdet. Auch Calvin fügte dem noch eines feiner eindringlichen Worte 
er Ermahnung bei. „Kurz zwar, wie er es gewohnt ift, heißt e8 in dem 
trotofolle, aber forgfältig und Mar***) ſprach er davon, wie dieß Unter⸗ 
ehmen nicht aus der Menſchen, fondern aus Gottes Gedanken und Rath 
ervorgegangen, und forderte die Studierenden auf, ſolche Wohlthat anzu: 
ckennen, und fich ihr gemäß zu verhalten. Nachdem er hierauf, wie e8 ſchick⸗ 
ch war, die Anftalt dem guten Willen des Senates empfohlen, wandte er 
ch zu den umftehenden Syndifd und Rathsmitgliedern felber, dankte ihnen 
a Namen der ganzen Akademie für ihre Gegenwart bei dieſer Feier, und 
at fie Dringend Doch zu beharren in einem fo heiligen Sinne und einem fo 
refflichen Werfe; denn getroft dürften fie dabei auf die Güte Gottes ſich 
erlaffen und Alles von ihr erwarten +). Auch den übrigen geehrten Männern, 


*) So Anton Chevalier, der Echüler Vatable’s und vormaliger Erzieher der 
Königin Elifabeth (Profefior des Hebräijchen); Franz Beraldus, früher an 
der Univerfität in Orleans (für das Griechiſche); Jean Tagout, Johannes 
Lanreatus u. a. 

++) Vergl. die im Jahre 1859 zur Feier des dreihundertjährigen Jubiläung der 
Genfer Akademie von Neuem veröffentlichte „„Promulgatio legum Aca- 
demiae Genevensis “. 

+++). Brevi quidem, ut solet, sed diligenti et accurata oratione.'‘ 

+) In der That wurde auch die Anftalt binnen Kurzem gleichſam das Schooß⸗ 
find der Behörden, die Alles aufboten, was ihre befchränkten Mittel er: 
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die in großer Anzahl ſich eingefunden hatten, ſprach er feinen Dank aus, 


und ermahnte fchließlich befonders die Lehrer, ihrer hoben Pflichten jeder . 


Zeit eingeden? zu fein ald vor dem Herm. Mit einem Gebete zu dem un - 


fterblichen Gotte, deffen fördernder Gnade er diefen Anfang befahl, entließ 
er die Verſammlung *). 

Die Statuten und Ordnungen nun, wie fie bei dieſer Feier verleſen 
und in Kraft gefeßt worden, find im MWefentlichen die folgenden **). 

Der erſte Abfchnitt Handelt von Den Pflichten der Lehrer. „Die 
Geiſtlichen,“ heißt e8 darin, „und die Profefloren follen diefelben nach beitem 
Wiffen und Gewiffen erwählen, und dann dem Rathe zur Beftätigung prä⸗ 
fentiren. Zu guter Stunde foll ein Zeder in feinem Hoͤrſaale fich einfinden, 
und feiner ſich geftatten, von fi aus, ohne Erlaubniß des Rektors und 
Anweifung eines Stellvertreterd eine feiner Lektionen zu verfäumen. Beim 
Bortrage follen fie in ihrer ganzen Haltung eines gemäßigten Ernſtes ſich 
befleißigen;; fich feine Invektiven gegen die Schriftftellee erlauben, die fie 
auslegen, fondern fid) Darauf befchränfen, ihren Sinn fo treu als möglich 
auseinanderzufeßen. Zinden fie darin etwas dunfel oder nachläffig behan- 
delt oder unlogifch gedacht, fo mögen fle ihre Schüler darauf aufmerkſam 
machen, aber immer mit aller Vorficht und Befcheidenheit. Was die Zucht 
betrifft, fo follen fie jedem Gefchwäte wehren, die Ordnung aufrecht erhal- 
ten und ohne Anfehn der Berfon ftrafen wo es nöthig ift. Vor Allen haben 
fie ihren Unterricht Darauf einzurichten, Daß ihre Schüler Gott Lieben lernen 
und das Laſter hafen. Inter fich follen fie einer brüderlichen und wahrhaft 


laubten, um fie in $lor zu bringen. Noch im Jahre 1559 ſchenkte ber Rath 
fieben @eifllichen und Lehrern das Bürgerrecht, um fie au Genf zu feileln, 
und bat bei diefer Gelegenheit auch „nicht ohne eine gewiſſe Empfindlich⸗ 
feit wegen bisheriger Geringfchäpung “ (Baum II, 33), den Urheber bie: 
ſes ganzen neuen Lebens, Calvin, vaffelbe anzunehmen. Denn während der 
faft zwanzig Jahre feines Aufenthalts hatte er es niemals begehrt. Gr 
fühlte das, und für die Ehre dankend entfchuldigte er fih, daß er fie nicht 
erbeten, weil er nicht Anftoß zu allerlei Argwohn habe geben wollen, zu 
bem viele Leute nur allzu geneigt feien. 
*) Aus der oben citirten Promulgatio u. f. w. 

++) Wir denfen unfern Lefern einen Dienft damit zu erweifen wenn wir hier 
etwas ausführlicher fie mittheilen, da fie fo ziemlich das einzige De: 
fument find, ans dem wir Galvin ale Pädagogen, in feinen Erzie 
hungs⸗ und Interrichts- Grundfägen, näher Eenuen lernen. Und mehr ald 
billig ift bisher viefe Seite feiner Wirkſamkeit außer Angen gelaffen worden. 
Merz. B. den Artikel „ Calvin“ in der neuften paͤdagogiſchen @ncyklopäbie 
durchliest, wird darüber erflaunen, wie außerordentlich und ungenügend 
er ausfiel, und mehr von allem Andern zu reden weiß als von dem, moranf 
es dem Verfaſſer doch hauptfädlich anfommen mußte. — Am ausführlid: 
ſten hat unter den Bisherigen Baum in feinem Leben Beza's die betreffen: 
den Aktenfinde benupt. 
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alten bis ans Ende. Der Dienft Gottes, Die Gnade, die er uns in feinem 
Bohne geoffenbart, die Herrlichkeit feines unvergünglichen Reiches ift etwas fo 
Broßes und Koftbares, daß ed Niemanden viel foften ſoll, Durch die Hingabe 
eines Lebens gegen Die Verderbniſſe zu kämpfen, die dieß Alles zu nichte 
nachen wollen. Das Fleiſch laßt fi) das allerdings nicht gern gefallen; 
tiber wer im Glauben fieht, dem iſt e8 fo zu Muthe; und der barmberzige 
Bett wird mehr und mehr die Gewißheit des rechten Glaubens dir in das 
Derz drüden, daß fie nimmer kann ausgeldfcht werden... Noch Eines habe 
ih vergefien: antworte deinen Feinden mit Ehrerbietung und Befcheidenheit, 
nad) dem Maße der Sraft die der Herr dir geben wird. Ich fage das 
darum: weil es nicht Allen gegeben tft, die Gegner durch genügende Gründe 
nı überweifen, wie ja auch nicht alle Zeugen des Evangeliums große Ge⸗ 
kehrte oder fcharffinnige Denker find. Darum überlaß dich in aller Demuth 
dem Geifte Gottes; antworte einfach und ruhig nach deiner Erkenntniß umd 
dem Worte der Schrift: „Sch glaube, darum rede ich." Deinem Freimuth 
und deiner Dffenheit ſoll das aber allerdings feinen Abbruch thun; und in 
jedem Stüde darfft du dich am Ende getroſt darauf verlaffen, daß der in 
der Stunde der Noth dir nicht fehlen wird, der uns verfprochen hat in den 
Mund zu geben was wir reden follen, und unfern Feinden nicht das Feld 
ya laflen. — Da ic) höre daß unfer Bruder Peter Berger*) in demfelben 
Befängnifie mit dir ſitzt, fo bitte ich dich, ihn von mir zu grüßen und ihm 
dieſes Schreiben mitzutheilen, das auch an ihn gerichtet ift. Laß und aus- 
barren in unferem Laufe bis wir bei unferm Ziele angelangt find: beim froͤh⸗ 
fichen Eingehen in das ewige Reich Gottes **)." 

Es find auch hier alle dieſe Wünfche und Bitten in Erfüllung gegangen, 
wie die Märtyrergefchichte Erefpin’3 uns mittheilt. „Wohl,“ befennt der 
Befangene felber, „hatte ich große Kämpfe und Verfuchungenezu beftehen. 
Die Qualen des Todes wurden mir vorgemalt, die Schande, die ich auf 
mich felber und meine Zamilie häufe, die Trauer meiner Mutter die vor 
Betrübniß zu fterben meine, und noch viel anderes Dergleichen mehr. Und 
gewiß wäre ich dadurch überwunden worden, hätte die Ermahnung die ich 
empfange und der heilige Geiſt des Herrn mich nicht geſtärkt.“ — Am 
15. Juli 1553 ift er dann den Feuertod geftorben, gleich feinen Vorgängern 
erfüllt mit dem Geifte des Gebets und volfer Freude in dem Herrn ***)." 





*), Gin in Senf anfäffiger franzoͤſiſcher Slüchtling, der drei Tage vor jenen fünf 
Studenten gefangen genommen worden war, und noch vor ihnen ben Mär: 
tyrertod erlitt. Als auf dem Scheiterhaufen die Flammen ihn umringten, 
hielt er durch file hindurch fortwährend feinen Blick gen Himmel gerichtet 
und verjchieb mit ven Worten: „Ich fehe den Himmel offen, meine Seele 
iR beim Herrn.” Cresp. Hist. des Martyrs. 243. 

**) Bonnet, franz. Brieffammlung I, 367. 
*0*) Crespin pag. 247. 
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Zag drei der Schüler, der Ordnung nach, das Unſer Vater, Das Glaubens⸗ 
befenntmiß und die zehn Gebote franzöfifch herzufagen. Iſt Das gefchehen, 
jo entläßt der Rektor Alle mit Dem Segen des Herrn. 

Am Mittwoch find zwei Stunden befonders für die Fragen beftimmt, 
welche die Schüler etwa ihren Lehrern vorzulegen haben, einige andere für 
Ausarbeitung von freien Auffägen und Deflamationen der Schüler der ober 
ften Claſſe, denen die der übrigen beiwohnen. 

Der Samftag endlidy ift der große Nepetitionstag und der Tag der 
Borbereitung auf den Sonntag. Namentlich) foll mit den jüngern Schülern 
fhon zum Boraus behandelt werden was in der Kinderlehre vorfommen wir). 
Findet an dem Sonntage die Feier des Abendmahles ftatt, fo hat einer der 
Geiftlichen in dem gemeinfamen Saal eine Vorbereitung zu halten, in der 
er das Weſen des Sakraments auseinanderfeßt und zu Gottesfurcht und 
Einigkeit ermahnt. 

Was dann weiter die einzelnen Claſſen angeht, deren fieben find, fo 
find als Unterrichtögegenftände für die unterfte (fiebente) beſtimmt: Leſen 
und Schreiben und Audfprechenlernen des Latein. Fir die folgenden: die 
Anfünge der Grammatif und der Sagbildung, wobei jeder Zeit das Fran 
zöflfche mit dem Lateinifchen verglichen, und dieß letztere möglichft geſprochen 
werden fol. In der fünften foll die Sapbildung weiter behandelt und mit 
der Ausbildung des Stiles der Anfang gemacht werden, wobei die Hirtenge- 
dichte Birgils zum Exempel zu dienen haben. Kleinere Auffäge follen ſich 
anfchliegen. — ‚Die vierte befchäftigt fich eingehender mit der Bildung des 
Stiles; die Briefe Cicero' s werden dabei gelefen und Auffäge darüber 
gefertigt. Auch die Verskunſt foll getrieben werden, indem man dabei der 
Elegien Ovids fich bedient. Endlich wird mit dem Griechifchen der An- 
fang gemacht. — In der dritten ift die griechifche Grammatik und ihre 
Vergleichung mit der Tateinifchen der Hauptgegenftand des Unterrichts. Zur 
Lektüre und Erflärung find beftimmt: die Schriften Eicero’8 von der Freund- 
fchaft und dem Alter, Virgild AUeneide, die Denkwürdigkeiten Cäſars und 
die Neden des Iſokrates. — Die zweite hat ſich vornehmlich mit der 
Geſchichte zu befchäftigen, wobei Livius für die römische, Herodot, 
Zenophon und Polybius für die griechifche die Gewährsmänner fein 
follen. Bon den Dichten fol Homer gelefen werden. Zugleich hat man 
mit der Dialektik zu beginnen, „ohne fich jedoch mit den Spipfindigfeiten der 
Rhetorik abzugeben.” Samftags bildet das Evangelium Lucä in der Ur—⸗ 
Sprache den Lefeftoff. — In der erften und höchften endlich wird mit der 
Dialektik und Rhetorik fortgefahren. Namentlich foll man die Schüler dazu 
anleiten, eine wohlgefügte und geſchmückte Redeweiſe zu erlernen. Als Bor 
bilder, die man forgfültig auslegt und anwendet, haben dabei zu gelten: 
die beften Reden Cicero's und Demoftbenes’ nebit Homer und Bir- 
gil. Zugleich foll man häufige deflamatorifche Vorträge halten. In der 
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Stunde des Samflagd werden einige Briefe der Apoftel gelefen und 
erklärt. 
Auf dieſe mehr vorbereitende Schule (Collegium) folgte dann Die eigent⸗ 
lihe Alademie. Die theofogifchen Vorlefungen, die an ihr gehalten wur⸗ 
den, waren vorzugsweiſe exegetifche, wobei der eine der Dozenten das alte, 
der andere Das neue Zeftament behandelte, und in zweiter Linie Dogmatifche. 
In der Philoſophie follte namentlich die Ethik des Ariftoteles erklärt 
werden; neben ibm finden fich in den „alademifchen Geſetzen“ auch noch 
Plato und Plutarch als auf diefem Gebiete empfehlenswerthe Schrift. 
ſteller erwähnt. Was die fogenannten „realen“ oder „eracten“ Wiſſenſchaf⸗ 
tm betrifft, mit denen man fich damals befanntlich noch fehr wenig abgab, 
io follten wenigftens die Phyſik und Mathematik nicht ganz leer aus⸗ 
gehen. Mindeſtens drei Stunden wollte Galvin ihnen zugetheilt wiflen. Und 
ebenſo ließ ex in feinen Bemühungen nicht nach, bis für die Medizin ein 
befonderer Lehrftuhl errichtet war, der freilich durch manche ungünftige 
Umfände in Verfall gebracht, kurz nach feinem Zode wieder aufgehoben 
wurde *). 
Wir übergehen was fich im Fernern über die äußern Einrichtungen, 
derim, Vertheilung der Lehrkräfte u. f. w. angeordnet findet; und theilen 
me noch aus dem Glaubensbefenntniß Einiges mit, das jeder Lehrer und 
Schüler zu unterfchreiben hatte, ehe er in die Anftalt aufgenommen wurde. 
Es ift Daffelbe fehr ausführlich, und beginnt mit der feierlichen Zuftimmung 
zu der Lehre, „wie fie im Eatechismus diefer Kicche enthalten ift”, und zu 
den verfchiedenen oͤkumeniſchen Befenntniffen mit Ausnahme des Athana⸗ 
Ranifchen, von dem wir wiſſen, wie wenig es Calvins Beifall hatte. Auffal- 
lend erfcheint, daß dabei die „Irrthümer Servets und feiner Genoſſen“ 
ganz ausdrücklich genannt und verworfen wurden. Im Uebrigen findet ſich 
die Dreieinigleitslehre nur in ihrer allgemeinjten Form erwähnt, dann folgen 
die Lehren von Gott, von der Schöpfung der Welt und des Menſchen, der 
Erbfünde, der Erlöfung und dem Exlöfer, der Rechtfertigung durch den 
Glauben, dem Gebete: Alles in der Faflung der allgemeinen evangelifchen 
Theologie, ohne irgend eine heroorftechende Eigenthümlichkeit. Der Prüdefti- 
nationslehre ift merhwürdiger Weife mit feinem Worte gedacht. Stärfer tritt 
in der Sakramentslehre die cafwinifche Auffaffung hervor. „Sie find unnütz,“ 
beißt ea, „infoweit nicht der heilige Geiſt fich ihrer als feiner Werkzeuge be 
dient; ja fle werden zum Schaden, fobald man etwas Anderes in ihnen ſucht 
als was zum Heife in Ehrifto Jeſu gehört. — Im Abendmahle belebt der 
Here duch) die geheime und unbegreifliche Kraft feines Geiftes unfere Seelen, 
indem er die Subſtanz feines Leibes und Blutes ihnen mittheilt. — In der 


*) Vergl. ven ſchon erwähnten Aufſatz Gellerier’s: „U’Academie de Gen&ve“, 
im 4. Band dee „Bulletin pour l’histoire du protestantisme frangais.‘‘ 


494 


Taufe giebt und Gott wahrhaftig die Reinigung des inwendigen Menſchen 
die er und äußerlich abbildet.“ — Mit der Erwähnung und Anerkennung der 
von Gott eingefeßten Ordnung in den politifchen Dingen, „dergemäß man 
verpflichtet ift den Gefeßen der Obrigkeit zu gehorchen, Steuern und Abgaben 
und Anderes der Art zu leiften und fich willig dem Joche der Unterwerfung 
zu beugen‘, fehließt dann das merkwürdige Dokument, das die geiftige 
Grundlage bilden follte, auf dem das ganze Inftitut ruhte. | 

Und damit e8 nun ja in feiner Weiſe, wie das bei Belenntnigfchriften 
fo häufig zu gefchehen pflegt, zum bloßen, todten Buchflaben ſich verfteinen, 
fondern immerfort lebendige Gegenwart bleibe und gleihfam von Nam 
geboren werde in den Geiftern und Ueberzeugungen, wurde den Studierenden 
der Theologie ausdrücklich vorgefchrieben, jeden Monat über den einen und 
andern der darin enthaltenen Lehrſätze ausführlichere Thefen auszuarbeiten, 
die fie der Prüfung des Profefford vorzulegen und dann in öffentlicher Di 
putation, in der Jedermann der es verlangte das Wort gegeben 
werden follte, zu vertheidigen hatten. „Alle Sophiftif,” heißt es dabei, 
„alle unnüge Neugierde, alle kühne Ueberhebung die das Wort Gottes ver⸗ 
derbt, alle Bitterfeit und Hartnaͤckigkeit des Streites ſei aus diefen Uebungen 
verbannt, in frommem und wahrhaft religiöfem Sinn foll von dem einen und 
andern Theile die Unterredung geführt werden. Der vorfikende Theologe 
hat ihren Gang mit weiſer Klugheit im vechten Geleife zu echalten und 
etwaige Schwierigkeiten nach dem Worte Gottes zu Iöfen*).' 

Und faft beifpiellos war nun der Erfolg, der das fo gegründete und 
geordnete neue Werk gleich von feinen erften Anfängen an begleitete. Nicht 
weniger als neunhundert junge Männer, fo ziemlich aus allen Nationen 
Europa's, liegen ſchon im erften Jahre als regelmäßige Schüler fich ein- 
Schreiben, und faft ebenfowiel, zumeift Flüchtlinge aus Frankreich und Eng- 
and, bildeten ſich in den theologiſchen Vorlefungen Calvins zu Evangeliſten 
und Bibellehrem für ihr Vaterland aus**), Der Fortgang des Reforma- 
tiondwerfes in diefen Ländern, wie wir aus der Gefchichte ihn kennen, wäre 
ſchlechterdings undenkbar gewefen ohne den geiftigen Rüdhalt und den un 


*) Die Verpflichtung auf das Glaubensbekenntniß wurde indefien zwölf Jahre 
nach Calvins Tode, 1576 wieder abgeſchafft, „damit“, wie es in den Mo: 
tiven heißt, „auch Papiften nnd Lutheraner, die fonft von ber Lehrankalt 
ansgefchloffen wuren, an ihren Sabungen Theil nehmen koͤnnen.“ 

**8) inter ihnen andy der große Reformator Schottlands Sohannes Knor, 
ber eben von den franzöfifchen Galeeren kommend, noch im 50. Jahre 
feines Alters es nicht verfchmähte, fich mit der Schaar der Jünglinge zu 
ben Füßen des großen Lehrmeifters zu feßen. Welchen Einfluß derſelbe auf 
ihn übte, ift befannt genug. Kaum ein Anderer der reformatorifcyen Mär: 
ner ift fo in jedem Sinn ein Abbild Calvins geworben wie er. Weber den 
Eindruck, ven er von bem calvinifchen Genf überhanpt erhielt, haben mir 
fon früher feine Aenßerungen mitgetheilt. 
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fchöpflichen Quell von immer neuen, wohlgerüfteten Kräften, der ihnen 
amit zu Gebote geftellt wurde. 

Die Eorrefpondenz Galvins liefert den Beweis dafür, wie wenig er 
ndeffen an diefem glänzenden Beginne ſich genügen ließ. Unaufhörlich zeigt 
r fich bemüht, noch diefe oder jene Lücke auszufüllen und weitere bedeutende 
Rräfte heranzuziehen. Peter Martyr, Mercerus, Tremellius geht er hinter- 
inander in der Dringendften Weiſe darum an, mit ihren reichen Kenntniffen 
der aufblühenden Schule zu Hülfe zu kommen, „an der ihre Leiftungen wahr: 
ih nicht verloren fein werden.” Wenn auch der Gehalt gering fei und nicht 
ie man in Deutfchland ihn zahle, fo fei Doch dafür die Wirkſamkeit um fo 
wichtiger. Die Blüthe Jtaliens fei um die Katheder verfammelt; durch ganz 
Stanfreich hin zerftreuten fich ihre Schliler als die Boten des Evangeliums; 
nit Wahrheit dürfe er fagen, daß wer fich hier zum Geiftfichen bilde, gründ⸗ 
ich und von Herzen dem Dienfte Gottes fich zu widmen begehre*). „In 
ver That iſt es ein Wunder,” ruft ein Zeitgenoffe aus, „wie fie von allen 
Seiten zu den Lehrern heranftürmen. Ich ſchätze die Anzahl der frommen, 
ungen Männer, die heut zu Tage Meifter Calvin täglich hören, auf mehr 
us taufend **)." 

Und weit über feine Zeit und Perfon heraus hat auch hier feine ſegens⸗ 
richen Wirkungen entfaltet was er fo ins Werk gefegt. Es ift befannt genug 
vie die Genfer Akademie vom Ende des fechzehnten Jahrhunderts an bie 
ief in das achtzehnte hinein zur großen Hochſchule der Literarifchen und 
beologifchen Bildung für das ganze reformirte Europa geworden ift. Die 
mngen Edelleute und Fürftenföhne aus Deutfchland, Frankreich, Schott: 
md, Holland pflegten noch auf einige Zeit fie zu befuchen, nachdem fie in 
ihrem Baterlande die Studien vollendet, und in der geiftbelebten, durch 
and durch gebildeten Stadt ihre Kenntniß der franzöftfchen Sprache und die 
feinen Sitten ſich zu holen, die man am beften zu finden meinte wo fran- 
wöflfch gefprochen wurde. Die Geiftlichen derfelben Länder kamen heran, um 
bier an der Quelle kennen zu Ternen was calwinifche Lehre, Wiffenfchaft, 
Riccheneinrichtung heiße, und es ihrem Vaterlande zu überbringen als das 
Grbe des großen Mannes, den ihre Kirchen als ihren Gründer und Meijter 
verehrten. Und zu welcher Männer Füßen durften fie da fiten! Außer ihrem 
Stifter und feinem Freunde Beza hat die Anftalt einen Caſanbonus zu ihren 
Lehrern gezählt, eine Hottomann, Franz nnd Alphons Turretin, Leclerc, 
Spangenheim, Pictet de Sauffure, Karl Bonnet, und fo viele Andere der 
trefflichften Männer nad) Gefinnung und Wiffen, an die noch in der neueften 
Zeit ein Merle D’Aubigne und Andere mit Ehren fich anfchliegen. Als 





*) Bergl. die Briefauszüge aus dem Genfer und Berner Manuferipte bei 
Henry IIT, 390. 
*) Bei Henry III, 391. \ 
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ihre Mutter und ihr Vorbild haben die Univerfitäten Hollands und die refor- 
mirten Afademien Frankreichs fie jeder Zeit anerkannt und geehrt. In bei- 
den Ländern ift ausdrüdfich feftgefeßt worden — und gilt wenigftens in 
Frankreich noch bis auf Diefen Tag —, daß der Befuch der Genfer Akademie 
den Studierenden angerechnet werden folle wie der einer eigenen Hochfchule; 
„ja noch höherer Ehre werth feien die von dort fommen, denn über alle Städte 
tage diefe empor an Ruhm der Wiflenfchaft und der Treue im Glauben!“ 
Es ift nicht hoch genug anzufchlagen, welch’ ein jegensreicher Einfluß hievon 
auf die gefammte reformirte Chriftenheit ausgegangen ift. Denn welch ein 
Unterfchied, ob ihr junger Adel in dem frivolen, fittenlofen Paris und am 
Berfailler Hofe die nun einmal unvermeidliche „Civiliſation“ ſich fuchte, 
oder in dem fittenernften glaubensverwandten Genf, deſſen öffentlicher Geift 
ein chriftlicher war wie der wenig anderer Gemeinwefen! Und welch ein 
Band der febensvollen immer fich erneuernden Einheit für die Kirchen der 
verfchiedenften Länder, wenn fie fo fortwährend in Gemeinfchaft blieben mit 
der vorbildlichen Mutterficche, auf der noch lange Zeit etwas ruhte von dem 
Geifte des Meifters, und Lehrer von ihr empfingen, die an derfelben Stütte 
gebildet, auch in denfelben Anfchauungen fich bewegten und denfelben Sim 
in ihren Gemeinden pflanzten. Gewiß ift «8 zum großen Theile dieſer Ala⸗ 
demie Calvins zugufchreiben, daß die reformirte Kirche troß all ihrer natie- 
nalen Sonderungen und religiöfen Eigenthümlichkeiten fo lange Zeit hindurch 
die lebendige, glaubens- und liebes» kräftige Einheit gebildet hat, als die 
fie im fechzehnten und flebenzehnten Jahrhundert fich darftellt. 

Die größte Bedeutung aber, wie man ſich denken kann, hat Die Anftaltfür | 
die Stadt, in der fie beftand, felber gewonnen. Neben der erneuerten Kirche hat 
nicht8 Anderes fo ſehr wie fie Dazu beigetragen, die wunderbare Umwand⸗ 
lung des alten Genf in das neue, des unbefannten, ruhmlofen, unbedeutenden 
Ortes in die weltbiftorifche Stätte, die in der geiftigen Gefchichte Europa's 
eine der erften Stellen einnimmt, zu Stande zu bringen. “Denn in unglaub 
licher Weife erweckte fie in dem begabten, firebfamen, durch die religüöfe 
Bewegung und das Vorbild feiner großen Lehrer auf die höchiten Fragen 
bingerichteten Volke die Luft und das Bedürfniß nach gründlichen Unter⸗ 
richte und geiftiger Thätigfeit. „Niemand, fagt ein Genfer Hiftorifer*), 
„wollte mehr hievon auögefchloffen bleiben. Wer fich nicht der Wiflenfchaft 
im eigentlichen Sinne des Worts widmen konnte, wie Kaufleute und Hand: 
werfer, lernte doch wenigftens in den Claſſen des Eollegiums die alten 
Sprachen und machte mit ihrer Literatur fich befannt. Weberall nahm man 
an den Bürgern in ihrem ganzen Benehmen die Ueberlegenheit wahr, die ein 
gebildeter Geift verleiht. Zudem übten die akademiſchen Studien die in diefer 
Weiſe alle Schichten des Volkes berührten, den glücklichſten Einfluß auf | 


*) Gaberel I, 508. 
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as politische Leben. Jedermann befaß Bildung genug, um ſich mit Berftand 
md Intereſſe daran zu betheiligen, wie das Wefen einer Republik e8 er. 
ordert. Auch konnte man von da an bald die Magiftratöperfonen unter 
Men Ständen. wählen ; der Fabrifant, der Geſchäftsmann, der höhere Hand- 
wbeiter verließen ihren Beruf, um öffentliche Nemter zu übernehmen, denn 
Au Jeder hatte ernfte und tiefgehende Kenntniffe genug, um Dazu befähigt 
m fein. In Mitten der größten Bedrängniffe der Republik bildete fo. die 
Judividualität des Genfers immer kräftiger fih aus. Durch die allgemeine 
Verbreitung des Unterrichts blieb die Stadt bewahrt von den Nöthen der fo 
genannten Proletarier- Klaffe; Die einzige Ariftofratie, die in dem von Cal⸗ 
vin gegründeten Gemeinweſen beftand, war die des Geiftes, des Talentes, 
der Sittlichkeit, des Patriotismus. Unter den böchften Ständen gab es 
hinnen Kurzem eine Anzahl von Familien, in denen die Pflege der Wiſſen⸗ 
chaft, die Liebe und Aufopferung für fie faft erblich wurde. Und wo je 
ine derfelben in ihrem Eifer nachließ, trat alfobald eine andere an ihre 
Stelle, fo daß fort und fort die Leiter der Akademie und der Regierung aus 
ver Mitte aller rechtichaffenen Bürger fich erneuerten. In den Tagen der Ge⸗ 
ahr zeigte ſich vecht der Segen diefes Berhältniffes. Da ein volllommenes 
Bertrauen die Bürger untereinander einigte, konnten fich in folchen Zeiten 
le febendigen Sträfte der Pleinen Nation gegen den äußern Feind kehren, 
md die Republik war im Stande, den mächtigften Gegnern Widerftand 
a leiſten, die fich zu ihrem Untergange verfchworen hatten.“ 

So prägte der hohe großartige Sinn Ealvind immer völliger nad) 
eder Seite hin ſich aus in dem merbwürdigen, in feiner Art einzigen Ge- 
neinweſen, das in der neuen Geftalt, in der e8 von nun an auftrat, wohl als 
eine Schöpfung bezeichnet werden darf, fo weit überhaupt von einer Schöpfung 
8 Menfchengeiftes Die Rede fein kann. Die reinigende, umgeftaltende Sauer: 
eig-Ratur des lautern Evangeliums hat in feinen Händen in einer Weiſe 
ich bewährt, wie faum ein zweites Mal in der gefammten Gefchichte der 
Ehriftenheit. „Das Alte ift vergangen,” durfte er im Rückblicke auf fein 
zächftes Lebenswerk mit dem Apoftel lobend und dankend ausrufen, wie felten 
in Menſch es ihm nachfprechen mag, „ſiehe es ift Alles neu geworden *)." 


*) Wie Michelet es ausbrüdt (Guerres de la Religion 104): „Die voll: 
ſtaͤndigſte Umwandlung, bie fich denken Täßt, mußte mit ber Stadt vorgehen 
nnd iſt in der That mit ihr vorgegangen, bamit fle das werben Fonnte, was 
fie geworden ift: die große Leuchte und Schule nnd ber Zufluchtsort der 
Nationen. Sich felber hat fie abfchwören muͤſſen; ans einer Stätte bes 
Vergnügens, aus einer lebensluftigen Hanbelsftabt fich umgeftalten in bie 
Grziehungsftätte der Heiligen und Märtyrer, in bie ernſte Werfftatt, im 
der die Brwählten des Todes zubereitet und geftählt wurden (La fabrique 
des saints et des martyrs, la sombre forge oü ge forgeassent les 
élus de la mort). Das iſt das Werk Calvins, der felber die vollenvetfle 

i Geſtalt des Maͤrtyrerthums if und der eiferne Gefepgeber ans Bott.“ 

Gräpelin, Calvin. 32 
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ſchreiber der Genfer Kirche*) jagt, als ſei fein Geiſt in ihre Arme überge⸗ 
gangen. Schon nach ſechs Monaten ſtand das Gebäude vollendet da; und 
am 5. Suni 1559 fonnte die Anftalt in aller Form eröffnet und von ihren 
erften Schülern bezogen werden. 

Es war eine denfwürdige, ergreifende Feier, deren Bedeutung Alle auf 
das Zieffte empfanden, die am Morgen dieſes Tages die Magiftrate, die 
Geiftlihen, die Lehrer aller Schulen und Die Auswahl der gefammten Bür- _ 
gerichaft in der Petersficche verfammelte. „Es ift eine große Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes," heißt e8 in der Dabei erfchienen Proflamation, „da 
es diefer Stadt gegeben wird, zugleich eine Mutter der Frommigkeit und 
der Wiſſenſchaft zu werden. Und noch höher werden wir Diefe herrliche Wohl: 
that fchäßen müſſen, wenn wir der Zeiten gedenken, in denen Solches zu 
Reife gedieh. Wir kennen Alle die Stürme, die Jahre lang unfer Gemein 
weſen umberfchleuderten: die Verfchwörungen übelgefinnter Bürger, die 
Anfechtungen von Außen, die Mühen die Satan fi) gab, dieſe Burg der 
Frommen zu zerflören, welche täglich fein Reich bedroht und fchmälet. 
Lange Zeit iſt und dadurch Die Ausführung unferes Planes unmöglic) ge 
macht worden; aber am Ende haben doch Beharrlichkeit und Gottwertrauen 
den Sieg behalten. Freilich werden Einige dieß Unternehmen immer noch 
als ein allzugewagtes tadeln; aber wer auf die Führungen Gottes blickt 
und gewöhnt ift, nicht nach menfchlicher Klugheit, fordern nad) dem Glau⸗ 
ben an feine unermeffene Macht fich zu richten, wird anders urtheilen, und 
vielmehr, ergriffen von der Größe und dem Segen des Werkes, von diejem 
Anfange das Befte hoffen.‘ — Ein Jeder wußte, indem er das las, auf wen 
vor Allem c8 fich bezog, und weſſen Beharrlichfeit und Glaubenskraft man 
nacht der Gnade Gottes auch dieſe Wohlthat wieder zu verdanken. habe. 
Mehr als je richteten fid) in diefen Stunden Aller Augen bewegt und freudig 
auf Ealvin, der, faun eritanden von feinem achtmonatlichen Kranfenbette, 
blaß und abgezehrt in der ‘Mitte feiner Freunde faß, aber nur um fo 
mächtiger die Verſammlung ergriff durch den Ausdrud der heiligen Genug 
thuung, die in feiner ganzen Haltung fich abfpiegelte. Unter tiefen Still 
ſchweigen ftand er auf, und nachdem er zuerft in einer kurzen franzöfijchen 
Rede den Beichluß des Rathes mitgetheilt und auf die Bedeutung des Taged 
bingewiefen hatte, hob er Mugen und Hände empor, und rief in brünftigem 
Gebete den Segen Gottes auf die nene Anftalt herab, Die zum Dienfte feines 
Reiches beſtimmt fei und zur Pflege feiner ewigen Wahrheit. Dann trat 
der Staatsſecretair Michael Rofet vor und verlas das Glaubensbekenntniß 
und die Statuten, die fiir Lehrer und Lernende gelten follten. Der Name 
des von Rath und Geiftlichkeit erwählten Rektors — Theodor von Beza — 
und die der übrigen zehn Profefforen, unter denen manche weit bekannte 


+) Gaberel I, 500, - 
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Belehrte*), wurde ausgerufen, und an Calvin die Bitte geftellt, der er gerne 
billfahrte, auch ferner, „wie er es fchon feit vielen Jahren gethan,“ die 
heologiſchen Vorlefungen zu übernehmen, und ſich dabei des neuen Rektor 
18 feines Gehülfen zu bedienen **). 

Hierauf ergriff Beza das Wort und wandte fi, nad) eier beredten 
tobpreifung des Nutzens der Wiſſenſchaften überhaupt, vor Allem an die 
mweſenden Studierenden. „Sch befchwöre Euch im Namen Gottes”, rief 
t ihnen zu, „werdet euch felber nicht ungetren. Berühmt tft jenes Wort 
xs Pinto: „Alle Wiffenfchaft die von der Gerechtigkeit abgelöft ift, ift 
ediglich eine Gefchielichkeit und feine Wahrheit. Daß nun heidnifche 
Philofophen dieſem Worte nicht völlig nachzukommen vermochten,, ift natür- 
ih genug. Aber ihr, wie werdet ihr euch entfchuldigen können, ſo ihr diefes 
zieles verfehlet, — ihr die ihr faft mit der Muttermilch die reine Exrfenntniß 
Bottes und feine Wahrheit eingefogen habt? Ihr feid bier zuſammenge⸗ 
ommen, nicht wie einftmals die Griechen, um ein Schaufpiel von Geiftes- 
ibungen aufzuführen, und einem eiteln Spiele der edelften Sträfte beizu« 
sohnen, fondern um mit Ernſt einzudringen in die Erfenntniß der höchften 
Bahrheiten und aller guten Künfte, damit ihr tüchtig werdet, den Namen 
ures Gottes zu verherrlichen, der Segen und Schmud eures Baterlandes 
un werden, und eines Tages mit getroftem Muthe dem höchften Kriegsherrn 
Rechenichaft ablegen zu können won dem heiligen Kampfe, zu dem Ihr be 
ufen wurdet.” Auch Calvin fügte dem noch eines feiner eindringlichen Worte 
er Ermahnung bei. „Kurz zwar, wie er e8 gewohnt iſt,“ heißt e8 in dem 
Brotofolle, aber forgfältig und Har***) fprach er davon, wie dieß linter- 
ſehmen nicht aus der Dienfchen, fondern aus Gottes Gedanken und Rath 
ersorgegangen, und forderte die Studierenden auf, ſolche Wohlthat anzu: 
rkennen, und fich ihr gemäß zu verhalten. Nachdem er hierauf, wie e8 ſchick⸗ 
ih war, Die Anftalt dem guten Willen des Senated empfohlen, wandte er 
ich zu den umftehenden Syndifs und Rathsmitgliedern felber, dankte ihnen 
m Namen der ganzen Afademie für ihre Gegenwart bei Diefer Feier, und 
at fie Dringend doch zu beharren in einem fo heiligen Sinne und einem fo 
vefflichen Werke; denn getroft dürften fie Dabei auf die Güte Gottes ſich 
serlaffen und Alles von ihr erwarten +). Auch den übrigen geehrten Männern, 


*) So Anton Chevalier, der Echüler Vatable’s und vormaliger Erzieher der 
Königin Elifabeth (Profeffor des Hebräifchen); Franz Beraldus, früher an 
der Univerfität in Orleans (für das Griechiſche); Jean Tagout, Johannes 
Laureatns u. a. 

++) Vergl. die im Jahre 1859 zur Beier des breihundertjährigen Inbiläung der 
Genfer Afademie vom Neuem veröffentlichte „„ Promulgatio legum Aca- 
demiae Genevensis “. 
*++)- „Brevi quidem, ut solet, sed diligenti et accurata oratione.‘ 

+) In der That wurde andy die Anftalt binnen Kurzem gleihfam das Schooß⸗ 

find der Behörden, vie Alles aufboten, was ihre befchränften Mittel er: 
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die in großer Anzahl fich eingefunden hatten, ſprach er feinen Danf aus, - 
und ermahnte ſchließlich befonders die Lehrer, ihrer hoben Pflichten jeder 
Zeit eingedenk zu fein al8 vor dem Herrn. Mit einem Gebete zu dem uns !- 
fterblichen Gotte, deffen fördernder Gnade er diefen Anfang befahl, entließ 

er die Berfammlung *). 

Die Statuten und Ordnungen nun, wie fie bei diefer Feier verlefen 
und in Kraft gefegt worden, find im Wefentlichen die folgenden **). 

Der erfte Abfchnitt handelt von den Pflichten der Lehrer. „Die 
Geiſtlichen,“ heißt es darin, „und die Profeſſoxen follen diefelben nach beiten 
Wiffen und Gewiffen erwählen, und dann dem Rathe zur Beftätigung prä 
fentiren. Zu guter Stunde foll ein Zeder in feinem Hörfaale ſich einfinden, 
und feiner fich geftatten, von fi aus, ohne Erlaubniß des Rektors und 
Anweifung eines Stellvertreter8 eine feiner Lektionen zu verfäumen. Beim 
Bortrage follen fie in ihrer ganzen Haltung eines gemäßigten Ernſtes ſich 
befleißigen; fich feine Inveltiven gegen die Schriftfteller erlauben, die fie 
auslegen, fondern fi) darauf befchränfen, ihren Sinn fo treu als möglid) 
auseinanderzufegen. Finden fie darin etwas dunkel oder nachläffig behan- 
delt oder unlogifch gedacht, fo mögen ſie ihre Schüler darauf aufmerkfam 
machen, aber immer mit aller Vorficht und Beſcheidenheit. Was die Zucht 
betrifft, fo follen fie jedem Gefchwäge wehren, die Ordnung aufrecht erhal: 
ten und ohne Anfehn der Berfon ftrafen mo es nötbig ift. Vor Allen haben 
fie ihren Unterricht da rauf einzurichten, Daß ihre Schüler Gott lieben lernen 
und das Lafter haffen. Unter ſich follen fie einer brüderlichen und wahrhaft 


laubten, um fie In $lor zu bringen. Noch im Jahre 1559 ſchenkte der Rath 
fieben @eiftlichen und Lehrern das Bürgerrecht, um fie au Genf zu fefleln, 
und bat bei diefer Gelegenheit auch „nicht ohne eine gewifle Empfindlich⸗ 
feit wegen bisheriger Geringſchätzung“ (Baum II, 33), den Urheber bie: 
fes ganzen neuen Lebens, Calvin, daffelbe anzunehmen. Denn während ber 
faft zwanzig Jahre feines Aufenthalts hatte er es niemals begehrt. Er 
fühlte das, und für die Ehre dankend entfchuldigte er filh, daß er fle nicht 
erbeten, weil er nicht Anftoß zu allerlei Argwohn habe geben wollen, zu 
bem viele Leute nur allzu geneigt feien. 
*) Aus der oben citirten Promulgatio u. f. w. 

++) Wir denken unfern Lefern einen Dienft damit zu erweifen wenn wir bier 
etwas ansführlicher fie mittheilen, da fie fo ziemlidy das einzige Do: 
fument find, aus dem wir Galvin ald Pädagogen, in feinen Erzie 
hungs⸗ und Unterrichts: Grundfäßen, näher kennen lernen. Und mehr ale 
billig ift Bisher biefe Seite feiner Wirkſamkeit außer Augen gelafien worden. 
Mer z. B. den Artifel „ Calvin‘ in der neuften paͤdagogiſchen Encyklopaͤdie 
burchliest, wird darüber erſtaunen, wie außerordentlich und ungenügend 
er ausfiel, und mehr von allem Andern zu reden weiß als von dem, worauf 
es dem Verfaſſer doch hauptfächlich anfommen mußte. — Am ansführlid: 
fien hat unter ben Bisherigen Baum in feinem Leben Beza's die betreffen: 
den Aktenſtuͤcke benutzt. 


491 


hriftlichen Einigkeit fidy befleißigen; fomme ja ein Zwift vor, fo fei er alfo- 
bald dem Rektor vorzutragen, und wenn dieſem die Beilegung nicht gelinge, 
dem Gapitel der Geiftlichen, damit es durch feine Autorität ſchlichtend 
eintrete. 

Der Rektor im Befondern folle ein Dann fein, der Gott fürchte, und 
zum Wenigſten von mittelmäßiger Gelehrfamkeit. Im Uebrigen friedlich 
und dienftwillig, nicht von berber und bitterer Art, damit er fowohl den 
Schülern in feinem ganzen Lebenswandel ein gutes Beifpiel gebe, al8 auch 
mit Geduld die Unannehmlichkeiten feine® Amtes trage. 

Die Schüler weiterhin follen zunächit in vier Abtheilungen verteilt 
werden, nicht nach den Glaffen, fondern nad) der Lage ihrer Wohnungen in 
der Stadt. Lieber jede derfelben habe einer der Lehrer die Aufficht zu über: 
nehmen, und namentlich dafür zu forgen, daß die Dazu Gehörigen jedes Mal 
in der Kirche ihred Quartiers fich einfinden, wo man ihnen befondere Plätze 
angewiefen habe. Und zwar die folgenden Gotteödienfte feien von ihnen zu 
befuchen:: der Morgengottesdienft am Mittwoch, die beiden Predigten und 
die Kinderlehre am Sonntage. Wer ohne genügende Entfehuldigung fehle, 
ſolle am folgenden Morgen in der Schule feine Strafe empfangen. 

Sm Schulgebäude haben fie un Sommer um ſechs, im Winter um 
fieben Uhr fich einzufinden. Die Claſſen follen in Eleinere Abtheilungen von 
ie zehn zerfallen und in diefen Abtheilungen Jeder feinen Platz Tediglich 
nach feinen Fortſchritten in der Wiffenfchaft erhalten, nicht nad) Gunſt, noch 
Alter, noch Familie. Der Erfte diefer Zehn foll gleichfam der Auffeher der 
Uebrigen fein. | 

Die Lehrftunden beginnen mit Gebet, wie denn im Catechismus ein 
befonderes zu dieſem Zwecke verfaßt iſt, und jeder Einzelne hat es der Reihe 
nach mit Andacht zu fprechen*). Dann folgen anderthalb Stunden Unter 
riht, und hierauf das Frühſtück, das ohne Lärm mit vorhergehenden Ge- 
bete abgehalten werden foll..... Nach Vollendung der Lektionen fpricht jede 
Claſſe das Unſer Vater und eine kurze Dankjagung. 

Vormittags follen fie um 11 Uhr in Die Schule zurückkehren, und eine 
Stunde lang fih in Pfalmen»Singen üben. Hierauf haben fie bis um ein 
Uhr Lektionen, dann eine Stunde zum Abendeffen und zu freier Beichäfti- 
gung. Bon zwei bis vier Uhr wieder Interricht. Dann verfammeln fie ſich 
Alle, auf ein von der Glocke gegebenes Zeichen in dem großen Saal. Iſt 
eine öffentliche Beitrafung nöthig, fo foll fie da mit dem nöthigen Ernſt 
und der paflenden Ermahnung zugetheilt werden. Zum Schluffe haben jeden 


*) In den theologiichen Vorlefungen der freien Afabemie in Genf befteht 
noch bis heute ein ähnlicher Gebrauch. Der vortragende Profeflor fordert 
einen der Studenten auf, bie Stunde mit einem Gebet zu eröffnen, das 
frei and dem Herzen gefprochen wird. 
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Zag drei der Schüler, der Ordnung nad), das Unſer Bater, das Glaubens 
befenntniß und die zehn Gebote franzöfifch herzufagen. Iſt das gefchehen, 
fo entläßt der Rektor Alle mit den Segen des Herrn. 

Am Mittwoch find zwei Stunden befonders für die Fragen beftimmt, 
welche die Schüler etwa ihren Lehrern vorzulegen haben, einige andere für 
Ausarbeitung von freien Auffägen und Deklamationen der Schüler der ober- 
ften Claſſe, denen die der übrigen beimohnen. 

Der Samftag endlich ift der große Nepetitionstag und der Tag der 
Borbereitung auf den Sonntag. Namentlich fol mit den jüngern Schülern 
fhon zum Voraus behandelt werden was in der Kinderlehre vorfommen wird. 
Findet an dem Sonntage die Feier des Abendmahles ftatt, fo bat einer der 
Geiftlichen in dem gemeinfamen Saal eine Vorbereitung zu halten, in der 
er das Weſen des Sakraments auseinanderfekt und zu Gottesfurdht und 
Einigkeit ermahnt. 

Was dann weiter die einzelnen Claſſen angeht, deren fteben find, fo ı 
find als Unterrichtögegenftände für die unterfte (flebente) beftimmt: Leim 
und Schreiben und Ausfprechenlernen des Latein. Für die folgenden: die 
Anfänge der Grammatif und der Sapbildung, wobei jeder Zeit das Fran⸗ 
zöftfche mit dem Lateinifchen verglichen, und dieß leßtere möglichft geſprochen 
werden foll. In der fünften foll Die Satzbildung weiter behandelt und mit 
der Ausbildung ded Stiles der Anfang gemacht werden, wobei die Hirtenge- 
dichte Birgils zum Exempel zu dienen haben. Kleinere Auffäße follen fidy 
anfchliegen. — Die vierte befchäftigt fich eingehender mit der Bildung des 
Stiles; die Briefe Cicero's werden Dabei gelefen und Auffäße darüber 
gefertigt. Auch die Verskunſt foll getrieben werden, indem man dabei der 
Elegien Dvids fich bedient. Endlich wird mit dem Griechifchen der An⸗ 
fang gemacht. — In der dritten ift die griechiſche Grammatik und ihre 
Bergleichung mit der Iateinifchen der Hauptgegenftand des Unterrichts. Zur 
Lektüre und Erklärung find beftimmt: die Schriften Eicero’8 von der Freund» 
fchaft und dem Alter, Virgild Aeneide, die Denkwürdigkeiten Cäſars und 
die Reden des Iſokrates. — Die zweite hat ſich vornehmlich mit der 
Geſchichte zu beichäftigen, wobei Livius für dierömifche, Herodot, 
Zenophon und Polybius für die griechifche die Gewährsmänner fein 
follen. Bon den Dichtern foll Homer gelefen werden. Zugleich hat man 
mit der Dialektik zu beginnen, „ohne fich jedoch mit den Spigfindigkeiten der 
Rhetorik abzugeben. Samftags bildet das Evangelium Lucä in der Ur- 
fprache den Leſeſtoff. — In der eriten und höchften endlich wird mit der 
Dialeftif und Rhetorik fortgefahren. Namentlich foll man die Schüler dazu 
anleiten,, eine wohlgefügte und geſchmückte Redeweiſe zu erlernen. Als Vor⸗ 
bilder, die man forgfältig auslegt und anwendet, haben dabei zu gelten: 
die beften Reden Cicero's und Demofthenes’ nebit Homer und Dir- 
gil. Zugleich foll man häufige deflamatorifche Vorträge halten. In der 
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Stunde des Samſtags werden einige Briefe der Apoſtel gelefen und 
erklaͤrt. 

Auf dieſe mehr vorbereitende Schule (Collegium) folgte dann die eigent⸗ 
liche Aka demie. Die theologiſchen Vorleſungen, die an ihr gehalten wur⸗ 
den, waren vorzugsweiſe exegetiſche, wobei der eine der Dozenten das alte, 
der andere das neue Teſtament behandelte, und in zweiter Linie dogmatiſche. 
In der Philoſophie ſollte namentlich die Ethik des Ariſtoteles erklärt 
werden; neben ihm finden fich in den „alademifchen Geſetzen“ auch nod) 
Diato und Plutarch als auf diefem Gebiete empfehlenswerthe Schrift- 
fteller erwähnt. Was die fogenannten „realen“ oder exacten“ Wiſſenſchaf⸗ 
ten betrifft, mit denen man fich Damals bekanntlich noch fehr wenig abgab, 
fo follten wenigftens die Phyſik und Mathematik nicht ganz leer aus⸗ 
gehen. Mindeftens drei Stunden wollte Calvin ihnen zugetheilt wiſſen. Und 
ebenfo ließ er in feinen Bemühungen nicht nach, bis für die Medizin ein 
befonderer Lehrſtuhl errichtet war, der freilich durch manche ungünftige 
Umftände in Verfall gebracht, kurz nach feinem Tode wieder aufgehoben 
wurde ®). 

Wir übergehen was fich im Fernern über die äußern Einrichtungen, 
Serien, Bertheilung der Lehrkräfte u. f. w. angeordnet findet; und theilen 
nur nod) aus dem Glaubensbekenntniß Einiges mit, das jeder Lehrer und 
Schüler zu unterfchreiben hatte, ehe er in die Anftalt aufgenommen wurde. 
Es iſt daſſelbe ſehr ausführlich, und beginnt mit der feierlichen Zuſtimmung 
zu der Lehre, „wie fie im Gatechismus diefer Kirche enthalten iſt“, und zu 
den verfchiedenen öfumenifchen Belenntniffen mit Ausnahme des Athana- 
fanifchen, von dem wir wiffen, wie wenig es Ealvins Beifall hatte. Auffal- 
(end erfcheint, daß dabei die „Irrthümer Servets und feiner Genoffen “ 
ganz ausdrüdlich genannt und verworfen wurden. Im Uebrigen findet fich 
die Dreieinigleitslehre nur in ihrer allgemeinjten Form erwähnt, dann folgen 
die Lehren von Gott, von der Schöpfung der Welt und des Menfchen, der 
Erbfünde, der Erlöfung und dem Erlöfer, der Rechtfertigung durch den 
Blauben, dem Gebete: Alles in der Faffung der allgemeinen evangelifchen 
Theologie, ohne irgend eine hervorftechende Eigenthimlichkeit. Der Prüdefti- 
nationslehre ift merfwürdiger Weife mit feinem Worte gedacht. Stärfer tritt 
in der Saframentstehre die calwinifche Auffaffung hervor. „Sie find unnütz,“ 
beißt es, „infoweit nicht der heilige Geiſt ſich ihrer als feiner Werkzeuge be 
dient ; ja fle werden zum Schaden, fobald man etwas Anderes in ihnen ſucht 
als was zum Heile in Ehrifto Jeſn gehört. — Im Abendmahle belebt der 
Here durch die geheime und unbegreifliche Kraft feines Geiftes unfere Seelen, 
indem er die Subitanz feines Leibes und Blutes ihnen mittheilt. — In der 


*) Vergl. den fchon erwähnten Aufſatz Cellerier’s: „l’Academie de Gendve“, 
im 4. Band des „Bulletin pour l’histoire du protestantisme frangais.‘ 
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Taufe giebt und Gott wahrhaftig die Reinigung des inwendigen Menſchen 
die er und äußerlich abbildet.“ — Mit der Erwähnung und Anerkennung der 
von Gott eingefeßten Ordnung in den politifchen Dingen, „dergemäß man 
verpflichtet ift den Geſetzen der Obrigkeit zu gehorchen, Steuern und Abgaben ' 
und Anderes der Art zu leiften und ſich willig dem Joche der Tinterwerfung 
zu beugen”, fohließt dann das merkwürdige Dokument, das bie geiftige 

Grundlage bilden follte, auf dem das ganze Inſtitut ruhte. 

Und damit es nun ja in keiner Weiſe, wie das bei Bekenntnißſchriften 
ſo häufig zu geſchehen pflegt, zum bloßen, todten Buchſtaben ſich verſteinere, 
ſondern immerfort lebendige Gegenwart bleibe und gleichſam von Neuem 
geboren werde in den Geiſtern und Ueberzeugungen, wurde den Studierenden 
der Theologie ausdrücklich vorgeſchrieben, jeden Monat über den einen und 
andern der darin enthaltenen Zebrfüge ausführlichere Theſen auszuarbeiten, 
die fie der Prüfung des Profeſſors vorzulegen und dann in öffentlicher Die 
putation, in der Jedermann der es verlangte das Wort gegeben 
werden follte, zu vertheidigen hatten. „Alle Sophiſtik,“ heißt es dabei, 
„alle ınnüge Neugierde, alle fühne Ueberhebung die das Wort Gottes wr- 
derbt, alle Bitterfeit und Hartnäcigfeit des Streites fei ans dieſen Uebungen 
verbannt, in frommem und wahrhaft religiöfem Sinn foll von dem einen und 
andern Theile die Unterredung geführt werden. Der vorfipende Theologe 
bat ihren Gang mit weifer Klugheit im rechten Geleiſe zu erhalten und 
etwaige Schwierigfeiten nach dem Worte Gottes zu löſen ).“ 

Und faft beifpiellos war nun der Erfolg, der das fo gegründete und 
geordnete neue Werk gleich von feinen erften Anfängen an begleitete. Richt 
weniger ald neunhundert junge Männer, fo ziemlich aus allen Nationen | 
Europa's, liegen fohon im erften Jahre als regelmäßige Schüler fich ein- 
Schreiben, und faft ebenſoviel, zumeift Flüchtlinge aus Frankreich und Eng 
land, bildeten fich in den theologischen Borlefungen Calvins zu Evangeliſten 
und Bibellehrern für ihr Vaterland aus**). Der Zortgang des Neforma- 
tiondmwerfes in diefen Ländern, wie wir aus der Gefchichte ihn fennen, wäre 
fehlechterdings undenkbar gewefen ohne den geiftigen Rückhalt und den un 


*) Die Verpflichtung auf das Glaubensbefenntniß wurde indefien zwoͤlf Jahre 
nad Calvins Tode, 1576 wieder abgeſchafft, „damit“, wie es in ven Ro: 
tiven heißt, „auch Papiften und Lutheraner, die fonft von der Lehranfalt 
ansgefchlofien waͤren, an ihren Eabungen Theil nehmen koͤnnen.“ 

**+) Unter ihnen auch der große Reformator Schottlands Johannes Kuor, 
ber eben von ben franzöflichen Bualeeren kommend, noch im 50. Jahre 
feines Alters es nicht verfchmähte, ſich mit der Schaar der Jünglinge zu 
den Füßen des großen Lehrmeifters zu feßen. Welchen Einfluß derfelbe auf 
ihn übte, ift befannt genug. Kaum ein Anderer der reformatorifchen Mär: 
ner ift fo in jedem Sinn ein Abbild Calvins geworben wie er. Leber den 
Eindruck, ven er von dem calvinifchen Genf überhanpt erhielt, haben mir 
fhon früher feine Aeußerungen mitgetheilt. 
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fhöpflichen Quell von immer neuen, wohlgerüfteten Kräften, der ihnen 
mit zu Gebote geftellt wurde. 

Die Eorrefpondenz Ealvins liefert den Beweis dafür, wie wenig er 
ndefien an diefem glänzenden Beginne fich genügen ließ. Unaufhörlich zeigt 
te fich bemüht, noch diefe oder jene Lücke auszufüllen und weitere bedeutende 
Kräfte heranzuziehen. Peter Martyr, Mercerus, Zremellius geht er hinter« 
einander in der dringenditen Weife darıım an, mit ihren reichen Kenntniffen 
der aufblühenden Schule zu Hülfe zu kommen, „an der ihre Leiftungen wahr: 
ih nicht verloren fein werden." Wenn auch der Gehalt gering fei und nicht 
wie man in Deutfchland ihn zahle, fo fei doch dafür die Wirkſamkeit um fo 
wichtiger. Die Blüthe Italiens fei um die Katheder verfammelt; durch ganz 
Frankreich hin zerftreuten fich ihre Schliler al8 die Boten des Evangeliums; 
nit Wahrheit dürfe er jagen, daß wer fich bier zum Geiftlichen bilde, gründ⸗ 
ih und von Herzen dem Dienſte Gottes fich zu widmen begehre*). „In 
ver That ift es ein Wunder,” ruft ein Zeitgenoffe aus, „wie fle von allen 
Seiten zu den Lehrern beranftürmen. Ich fchäße die Anzahl der frommen, 
ungen Männer, die heut zu Tage Meifter Calvin täglich hören, auf mehr 
ils taufend **)." 

Und weit über feine Zeit und Perfon heraus hat auch hier feine ſegens⸗ 
reichen Wirkungen entfaltet was er fo ind Werk aefebt. Es ift befannt genug 
vie die Genfer Akademie vom Ende des fechzehnten Jahrhunderts an bis 
ef in das achtzehnte hinein zur großen Hochſchule der fiterarifchen und 
theofogifchen Bildung für das ganze reformirte Europa geworden ift. Die 
mngen Edellente und Fürftenfähne aus Deutfchland, Frankreich, Schott- 
land, Holland pflegten noch auf einige Zeit fle zu befuchen, nachden fie in 
ihrem Baterlande die Studien vollendet, und in der geiftbelebten, durch 
und durch gebildeten Stadt ihre Kenntniß der franzöflfchen Sprache und die 
feinen Sitten ſich zu holen, die man am beften zu finden meinte wo fran- 
söftfch gefprochen wurde. Die Geiftlichen derfelben Länder famen heran, um 
bier an der Quelle kennen zu lernen was calwinifche Lehre, Wiſſenſchaft, 
Rirchenetnrichtung heiße, und e8 ihrem Vaterlande zu überbringen als das 
Erbe des großen Mannes, den ihre Kirchen als ihren Gründer und Meifter 
verehrten. Und zu welcher Deänner Füßen durften fie da fipen! Außer ihrem 
Stifter und feinem Freunde Beza hat die Anftalt einen Caſanbonns zu ihren 
Lehrern gezählt, eine Hottomann, Franz und Alphons Zurretin, Leckere, 
Spangenheim, Pictet de Sauffure, Karl Bonnet, und fo viele Andere der 
trefflichften Männer nad) Geſinnung und Wiſſen, an die noch in der neueften 
Zeit ein Merle D’Aubigne und Andere mit Ehren fich anfchließen. Als 


*) Vergl. die Briefansziige aus dem Genfer und Berner Manuferipte bei 
Henry IIT, 300. 
**) Bei Henry III, 301. \ 
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diefem einen Gemeinwefen, fondern der ganzen Kirche des Herrn, der 
ganzen Ehriftenheit verpflichtet fei, fo gehörte auch in der That fein He 
und feine Arbeit diefer gefammten Gemeinſchaft der chriftlichen Welt, foweit 
fie irgendwie feinen Dienſt fich gefallen ließ. Im vollften Sinne des Worte 
gab es für ihn weder Grieche, noch Scythe, noch! Jude, weder Franzoſe, noch 
Deutfchen, noch Engländer, noch Italiener, noch Schweizer, noch Siam, 
fondern nur die nene Creatur in Ehrifto, die er unter ihnen Allen zu zeugen 
und zu pflegen und an's Licht zu bringen bemüht war. — Wo immer ein 
Feind der Wahrheit auferfteht, da erfcheint er ihm als fein Feind, under 
tritt ihm entgegen mit feinen mächtigen Waffen des Geiſtes. Wo es immer 
eine Gemeinde zu bauen, zu ordnen, zu fchügen gilt, da wird fie ihm zu 
feiner Gemeinde, und fein Herz, feine Kraft, feine Erkenntniß mendet 
fi) ihr zu, al8 der von Gott ihm befohlenen. Er wird täglich von ihmen 
angelaufen, um mit dem Apoftel zu reden *), er trägt Sorge für fie Alk, 
„Wer ift Schwach”, mag er mit ihm bezeugen, „und ich werde nicht auch 
ſchwach? Wer wird geärgert, und ich entbrenne nicht?" Alles überfchaut er, 
weiß er und bringt er vor feinen Gott. „Er war die unternehmendfte Natur, 
die es gab **)“, ruft ein katholiſcher Polemiker aus, „Nichts in Europa war 
fiher vor der Brandfadel in feiner Hand, mit der er aller Orten das Feuer 
entzündete und ſchürte.“ 

Bor Allem war es natürlich fein Vaterland, das an Genf angrenzende, 
Iprachverwandte Frankreich, dem dieje feine Thätigfeit zu Gute kam. Bir 
haben an feinem Orte bereit8 zur Darftellung gebracht, was er früher in 
diefer Beziehung geleiftet hat: wie er nicht nur in Paris, fondern auch in 


—. 


Bafel, in Ferrara, in Straßburg, in Genf während feines erften Aufent- . 


haltes bei Jeglichem, was er unternahm, zunädhit an ‘feine franzöfifchen 
Dollsgenofien dachte und den Bedürfniffen abzuhelfen fuchte, welche die 
religiöfe Bewegung in ihrer Mitte hervorgerufen. Er hatte in der Haupt 
ſtadt ihre Gemeinde neu begründet und geordnet, hatte von Bafel aus in 
jener unvergänglichen Vertheidigungsrede, die dem Buche vom chriftlichen 
Unterrichte vorangeht, ihre Sadye vor dem Könige und ganz Europa ge 
führt; hatte durch dieſes Buch felber einen feften Grund der einheitlichen 
Lehre und Erfenntniß ihnen unter die Füße gegeben; hatte dann in Stalien 
und Straßburg ihre Flüchtlinge um fich gefammelt und fie der Heimath 
zurüdgefandt als die tüchtigften Mifftonäre und Stützen der enangelifchen 
Ueberzeugungen. Den Gefahren, die ihr inneres Leben und-die Entfchieden- 
beit ihres Belenntnifjes bedrohten, war er in jenen Sendfchreiben über die 
Pfeudo-Nikodemiten und an Gerard Nouffel mit dem durchdringenditen 





*) 2. Cor. 12, 28 u. 29. 
**) I] estoit d’une nature remuante le possible pour l’advancement de 
sa secte.‘“ Pasquier Recherches sur la France, VII, 911. 
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Ernfte entgegengetreten ; hatte ihnen Allen, wie jedem Einzelnen insbefondere, 
en er fannte oder mit dem er in Berührung fam, den geraden Weg des 
seiled gewieſen und den getroften Muth won oben ber in das Herz gerufen, 
er dazu’ gehörte diefen Weg zu gehen. Ganz von felber, ohne es zu wollen 
nd zu fuchen, war er durch das Alles zum geiftigen Mittelpunkte der fran- 
sfifchen Reformation geworden. Seine Zehrauffaffung war binnen Kurzem 
ie allgemein anerkannte und befolgte. Seine Anfchauungen von der kirch⸗ 
ihen Drdnung und die Art, wie er in Genf diefelbe zur Wirklichkeit ge- 
vacht, galt für alle franzöftfchen Gemeinden als das Vorbild, dem fein 
ndereö ſich zur Seite ftellen laffe, und nach) dem man unbedingt fich zu 
ichten habe. Die Verehrung, mit dem man feinen Numen nannte, das 
ũckhaltsloſe Zutrauen, das feine Perfon genoß, die Begeifterung der 
Schüler, die zu ihm eilten oder von ihm famen, überftieg Alles was in dieſer 
tziehung einem Menfchen pflegt erwiefen zu werden. Bei ihm fuchten die 
Bemeinden ihre Prediger, die Fürſten und Edelleute den beftimmenden Rath 
r den politifchen Verwicklungen, die Zweifelnden Belehrung und Klarheit, 
ie Berfolgten Schuß, die Märtyrer das mahnende und aufrichtende Wort 
ı freudigem Dulden und Sterben. Und wie das Auge eined Vaters über 
ine Kinder wachte Calvin mit der unermüdlichften Xiebesforge über alle 
ieſe Berhältniffe in ihren mannigfachen Verfchlingungen und Anforderungen, 
nd fuchte für die ganze große Gemeinfchaft feiner Glaubensgenoſſen in 
ranfreich Daffelbe zu werden, was er für das Fleinere Gemeinweſen war, in 
fien Mitte er ftand. 

Es war zuerft und hauptſächlich die Stelle des Helfers und Beſchützers, 
ı der er Dabei aufgerufen wurde. Denn durch Verfolgung und Kreuz ging 
r der Weg der franzöjiichen Reformation wie der feiner andern von ihren 
ften Schritten an”); und unmöglich fonnte, wer irgendwie Antheil nahm 
ı ihrem Geſchicke, fich deſſen erwehren, daß er die bittenden Hände der Ge 
sälten ganz von felber gegen fich ausgeſtreckt ſah, und im Innerſten fich 
ızu getrieben fühlte, Alles zu ihrer Erleichterung zu thun was in feiner 
lacht ſtand. Schon als er nody ohne großen Namen und Einfluß war, im 
ahre 1537 unmittelbar nad) feiner Ankunft in Genf, hatte Calvin auf das 
ebhafteſte dieſe Verpflichtung empfunden. Um die Peine Gemeinde in 
times handelte e8 ſich damals, in deren Mitte die Scheiterhnufen loderten, 


*) Ihre Geſchichte hat in neuerer Zeit fo vielfache, treffliche nnd auf die ver: 
fhiedenften Beduͤrfniſſe berechnete Daritellungen gefunden, daß wir eines 
nähern Gingehens auf die Thatfachen, die im Kolgenden zur Sprache 
fommen werben, uns licherlich überheben dürfen. Wir erinnern nur an bie 

f gelehrien Werke von Ranke, Baum, Soldan, PBolenz, und an bie 
populären von Merled' Aubigne, de Felice (in der deutichen Ueber: 
feßung von Bapit) und Bud, von denen das Eine oder Andere wohl 
Keinem unfrer Lefer unbefannt geblieben ift. 
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indeß die Gefängniffe mit den Opfern fich füllten, die zu dem jammervollen 
Schaufpiele beftimmt waren. Yan hatte bisher in Genf mit ziemlicher Ge⸗ 
müthsruhe dergleichen mit angefehen, jeßt unter den andringenden Be 
ſchwoͤrungen Calvins ergriff eine allgemeine Bewegung die Bürgerfchaft und 
ihre Behörden. In aller Eile wurde ein befonderer Abgefandter nach Baſel 
geſchickt, um die Vermittlung Diefes mit Frankreich befreundeten Standes 
anzurufen, und fo ernftlich als möglich verwandte ſich Calvin felber bei 
feinen dortigen Freunden, damit ohne Rückſicht auf politifche Bedenken der 
ganze Einfluß aufgeboten’ werde, den die Regierung bei dem franzöflfchen 
Hof genoß: „Wir müffen den Armen helfen“ fchrieb er, „in ihrer äußerften 
Bedrängniß; laßt es nicht gefchehen, daß die, die vielleicht ſchwächer find 
im Glauben, erliegen unter der Laſt des Drudes. Oder follten wir etwa 
das Blut der Heiligen gering achten, das fo werth gehalten ift vor Gott? 
Ehriftus felber ruft und mit lauter Stimme zu ihrem Beiftande auf; 
würden wie fie verlaffen, jo müßte der lagen, der für uns geftorben if, 
dag wir ihn felber verlaffen und vergeffen haben in feinen theuerften 
Gliedern*).“ 

Ob die Verwendung wirklich zu Stande kam, und welchen Erfolg fie 
hatte, wiſſen wir nicht. Jedenfalls ließ ſich Calvin, wenn ſie vergeblich war, 
durch dieſen erſten mißlungenen Verſuch nicht abſchrecken, ihn zu wieder⸗ 
holen, wo nur irgend die Moͤglichkeit dazu ſich bot. Während feines Aufent⸗ 
haltes in Straßburg finden wir ihn beim Ausbruche der großen Verfolgung 
im Jahre 1539 auch hier in den Rath und ſeine Collegen dringen, ſich 
durch keine Menſchenfurcht davon abhalten zu laſſen, mit aller Entſchieden⸗ 
heit für die bedrängten Brüder einzutreten; und dieß Mal wenigſtens kam 
eine ftattliche Gefandtfchaft der Deutfchen und Schweizer zufanmen, die ihres 
Eindrudes auf Franz I. nicht völlig verfehlte. 

Immer von Neuem, wo er auch ift und was er unternimmt, tauchen 
von da an diefe Anliegen in feinem Briefwechfel auf. Beftändig thut m 
überallhin es Fund, wie mit den „Gottesfürchtigen” in feinem Vaterland 
verfahren werde, ermahnt die Freunde zur Fürbitte für fle bei Gott umd 
Menfchen, berichtet ihnen zur Stärkung ihres Glaubens was er von den 
legten Tagen und Stunden des Einen und Andern erfährt, macht, fo weit 
feine Stintme reicht, von feinem zunehmenden Anfehen Gebrauch, um aud 
den Großen und Mächtigen der Welt diefe arnıen Dulder auf die Seele zu 
fegen al8 mitbefohlene Glieder an dem einen Leibe Chriſti. „Wahrlich du 
braucht mich nicht erft anzutreiben,‘ fchrieb er an Viret, als im Jahre 1540 
das graufame Edikt von Fontainebleau erfchien, das jede Abweichung ron 
der Kirchenlehre als Hochverrath zu betrachten und zu richten gebot, „meine 
Seele brennt, wenn ich an dieſe Dinge denke und ftrengt jeden Nerv an 


*) In der englifchen Brieffammlung Bonnets I, 38. 


509 


eine Hülfe herbeizuführen. Die Brüder und der Senat”) find bereit, das 
ige zu thun; wir haben die deutfchen Kürten aufgefordert, ſich und an- 
hließen; auch an die Königin von Navarra **) habe ich gefchrieben, da 
r ihrer Edelleute bier Durchreifte, und fie um Chriſti willen gebeten, in 
y einer Bedrängnig die Gemeinden nicht zu verlaffen. O daß und doch 
Antwort würde, wie fie unferm jehnfüchtigen Flehen entſpricht **)!“ 

Einen neuen Anlaß der traurigften Art brachte das Jahr 1545. Das 
e Chriftenvölklein der franzöfifchen Waldenſer bei Merindol und 
riered war von dem betrogenen Könige den Cardinal Tournon gleich⸗ 
; überliefert worden, um nach Luft und Gefallen mit ihm zu verführen, 
nichts Anderes hatte der püpftliche Würdenträger damit im Sinne, als 
geradezu, bis auf den lebten Neft, hinwenzutilgen von der Erde. Durch 
valt und Verrath zugleich wurden die arglofen Gemeinden überrafcht und 
der grauenvollften Weife das anbefohlene Gericht an ihnen vollzogen. 
eiundzwanzig Ortfchaften gab man den Flammen Preis, über dreitaufend 
nfchen famen um; die ganze männliche Jugend, deren man habhaft wer- 
fonnte, fchleppte man auf die Galeeren, die Fleinen Kinder, deren Mütter 
ſdtet worden, ließ man auf die ausdrüctiche Anordnung der Geiftlichen 
er den verlaffenen Trümmern liegen, damit der Hunger vollende was das 
werdt der Soldaten nicht übernehmen wollter). Aber mit alle dem er⸗ 
hte man doch nicht was beabfichtigt war. Einem nicht geringen Theile 
gebirgäfundigen Leute war es gelungen, in den Schlupfwinkeln der 


*) Der Brief it noch von Straßburg gefchrieben. 

) Noch nicht Iohanna von Albret, ſaudern die mehrmals genannte Marga⸗ 
retha die Echwefter Franz I. — Der betreffende Brief fit leider verloren 
gegangen. 

*) Mertwärdig iſt übrigens die umfichtige Gewillenhaftigfeit, mit der Calvin 
in biefen Fällen zu Werfe ging, um nirgends des Guten zu viel zu thun und 
nicht in unwahrer Weife die Kirche mit dem Ruhm eines Maͤrtyrerthums 
zu erfüllen. In einem Briefe an Farel (Engl. Brieffammlung I, 149) 
bemerft er einmal: von einem ber Hingerichteten habe es fich leider her: 
ansgeftellt, daß er keineswegs dem Tautern Evangelium gemäß gelehrt und 
gewandelt habe, während auch von Tode eines Andern die Berichte der 
Augenzeugen nicht ganz fo Liebliches ausfagten wie die erfien unbeftimmten 
Gerüchte, und fügt dann bei: „Ueberhaupt meine ich, follten wir die Regel 
befolgen, daß wir ſelbſt da, wo wir überzeugt find, von unfern leidenden 
Brüdern das Befte denfen nnd fagen zu fünnen, uns doch fehr in Acht 
nehmen, nicht in Uehertreibungen zu verfallen. Namentlich müffen wir 
baranf halten, daß nur Die als rechte Märtyrer Chrifti gelten koͤnnen, die 
ebenſowohl durch ihren Tebenswandel von ihm zeugten, als durch Ihre 
Todesſtunde.“ 

t) Fur den nähern Hergang der ganzen Begebenheit verweiſen wir nament⸗ 
lich anf die treffliche Schilderung in Baums Leben Beja's (Leipzig 1813) 
I, pag. 240 u. f. 
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Felfen und Wälder einen Zufluchtsort zu finden, zu dem die Zreibjagden 
der erbarmungslofen Verfolger nicht hindurdhzudringen vermochten, umd 
unter taufend Nöthen und Gefahren wußten fie fih von da aus binüberzu- 
flüchten auf den freien Boden der Heinen Republik, die Gott wie ein großes 
Rettumgshaus an die Grenzen der Bedrängteften bingeftellt hatte. Gegen 
viertaufend follen es gemefen fein, die fo nach und nach in Genf anlangten, 
Männer, Frauen, Kinder, Greife, den Todesſchrecken auf den bleichen Ge⸗ 
fihtern, von Allem entblößt was zum Leben gehört, faum noch im Stande 
fi) aufrecht zu erhalten vor Erfchöpfung und Entbehrung. 

Schon auf die erite Nachricht des Ueberfalles hatte Calvin einige ver- 
traute Männer an Ort und Stelle geſchickt, um über das was fich zuge 
tragen, möglichft fehnelle und zuverläffige Kunde zu erhalten. ALS fie zu 
rüctehrten und den Hergang der Gräuel berichteten, deſſen Zeugen fie gemefen, 
führte er fie unverzüglich vor den Rath und bat ihn mit aufgehobenen 
Händen, doch noch in der elften Stunde zu verfuchen, was möglich fei, und 
jedenfalls die Flüchtlinge, deren Kintreffen in Ausficht ftehe, als Brüder 
zu empfangen, denen man mit Allem diene, was man befige*). „Was 
wir freilich thun follen und können,“ fchreibt er an Farel”*), „ift uns noch 
nicht recht Mar. Zuerſt nun ſchicken wir einen Boten an dich, Damit du die 
Angelegenheit allen Kirchen an's Herz legeft, und dann ift der Nath der 
Meinung, daß ich mich jelber aufmachen und die verfchiedenen Kantone be 
fuchen folle. Gleich Morgen werde ich abreifen. Donnerftag bin ich, fo 
Gott will, in Bern. Hoffentlich verfchafft mir der Schultheiß alfobald eine 
Audienz bei dem Rathe, und dann feßen wir, wenn du abkommen fannft, 
zufammen unfere Reife weiter fort.” Che er indeflen aufbrach,, fand er nod) 
Zeit, auch für Die anfonımenden Flüchtlinge das Nothwendigfte anzuordnen. 
Eine Collefte von Haus zu Haus wurde auf feinen Betrieb veranftaltet, 
welche die erften Bedürfniſſe deckte; Kleider und Speifen wurden an fie aus: 
getheilt; auf ihre dringenden Bitten um Beichäftigung, „da fie Niemandem 
zur Laft fallen möchten***),“ ftellte der Rath zur Arbeit bei den Feſtungs⸗ 
werfen fie an, „einen Jeden nad) feinem Stande und Wiſſen.“ 

Ein weiterer Brief an FZarel+) gibt den Bericht über die Reife und 
ihren Erfolg. „So furz als möglich, fchreibt er, „will ich dir das Reſultat 
unferer Bemühungen mittheilen. Die Berner gewährten nicht nur was wir 
wünfchten, ſondern trieben auch die Andern an. Von Zürich ſchrieb man 








*) Rathspratofsll vom 4. Mai 1545. 
**) In der englifchen Brieffammlung I, 434. 
+4) „Dieſe braven Leute,’ heißt es in dem Ratheprotofolle vom 18. Mai, 
„wollen ihren Wirthen nicht zur Buͤrde werden. Sie kennen bie Bedraͤng⸗ 
nis, in der fich die Stadt befindet, die eben durch die Ber verheert werben 
iR, und bitten inſtaͤndig um Arbeit.” 
» A. a. D. 430. 
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unverzüglich eine Verſammlung aller euangeliichen Stände nad) Aarau aus, 
mit der auch Bafel und Schaffhaufen fich einverftanden erklärten. Ich reifte 
unterdeffen nach Straßburg, aber in folcher Eile, daß ich nicht einmal 
einen ganzen Zag dort zubringen Eonnte. Auf der Aarauer Verſammlung 
vermochte ich nicht völlig Durchzufegen, was ich wünſchte. Umfonft wandte 
ich mich noch einmal an die Räthe; fie blieben dabei, zuerft einen einfachen 
Brief, der freilich in ernften Ausdrücken abgefaßt fein folle, an den König 
zu fenden, und dann erft, wenn derſelbe nicht ungünftige Aufnahme gefun- 
den, eine feierliche Gefandtichaft an ihn abzuordnien. Indeſſen verfprachen 
fe weder Koften nody Mühen fparen zu wollen.” 

Aber die Sache nahm nicht den gewünfchten Fortgang, weil eine Anzahl 


der einflußreichften Männer, die Durch Penfionen an das frangöftfche Intereffe 


gefeflelt waren, ihr im Stillen entgegenwirkte, und kaum nach Genf zu: 
rüdgelehrt, erhob darum Balvin von Neuem nad) allen Seiten hin feinen 
mahnenden und bittenden Hülferuf. An Bullinger in Zürich, an die Geift- 
lichen in Schaffhaufen, an Myconius in Bafel, an Badian in St. Gallen, 
ſchreibt ex an einem und demfelben Zage*), um ihnen die Anflagen zu wider. 
legen, die man von gegnerifcher Seite über die Verfolgten in Umlauf fegte, 
und fie zu erneuten Bemühungen anzufpornen. „Soll denn Alles vergeblich 
ſein,“ ruft er dem Erften zu, „was wir bisher zu Gunften der unglüdlichen 
Leute gethan und erreicht? die Penfionäre des Königs haben durch ihre 
tückiſchen Künfte die Angelegenheit fo zu verwirren gewußt, daß es den Ans 
ſchein gewinnt, als dürften wir die nicht einmal mehr bemitleiden, die doch 
für diefelbe Sache, die wir vertreten, Dad Graufamfte erduldeten. Schon in 
Aarau merkte ich, wie wenig diefe Herren und geneigt feien, oder wie fie 
wenigſtens unter der Hand auch dem ein gläubiges Ohr lieben, was unfere 
Feinde von Frankreich aus verbreiteten **). Aber nie ift eine grundlofere, 
und fchändlichere Berläumdung ausgedacht worden. Sch bin über den Sad). 
beftand genau unterrichtet, und feße meine ganze Ehre und Wahrhaftigkeit 
zum Pfande, daß nichts von dem wahr ift, was man jegt für die Urſache 
des Unglückes ausgeben möchte. ... Unterdeffen drängt die Zeit. Ueber vier- 
hundert liegen in Stetten, täglich finden Hinrichtungen Statt; immer von 
Neuem überfchwenmen die wilden Schaaren das verwüſtete Land. Sollen 
wir es ruhig mit anfehen, wie dieß unfchuldige Blut vergoffen wird? Soll 
die Wuth der Gottlofen fort und fort unfere Brüder in den Staub treten? 
Machen wir damit nicht Chriftum und die Gemeinfchaft der Seinigen zu 
tinem leeren Schall und Spott wor uns felber und der Welt? O theurer 


*) 24. Juli 1545. Vergl. die Briefe in der englifchen Briefiammlung I, 
445 — 454, 
+) Daß nämlich pie Waldenfer mit empörerifchen Plänen umgegangen feien, 
denen ber König nothgebrungen habe zuvor kommen mäflen. 
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Bruder, thue dein Aeußerſtes, das erlofchene Feuer wieder anzuglinden und 


wieder etwas Ernſt in unſere Bemühnngen zu bringen. Jetzt, eben jet iſt 
es Zeit dazu; wer ſeine Thränen einfach wieder abtrocknet und in Gleich⸗ 
guͤltigkeit zurückſinkt, wird mitſchuldig fein an dem Tode dieſer Gerechten 
Bei den Schweizern hatten dieſe Aufforderungen in der That den gewänfd- 
ten Erfolg; aber bei dem Könige felber brachten. die Vorftellungen, zu denen 
fie fidy num vereinigten, nicht den geringften Eindrud hervor. „Er erſtaune 
Darüber,” antwortete er, „Daß die Schweizer in das fich zu mifchen begehrten, 
was in feinem Reiche vorgehe, während er doch nie den Anfpruch erhoben 
habe, in ihren Angelegenheiten mitzufprechen.” Im tiefften Schmerze fand 
Calvin im Begriff, fih allen Gefahren zum Troß, felber nach Parts zu be» 
geben und dem Koͤnige zu Füßen zu werfen, als einige Tage vor der Abreife 
eine Krankheit ihn überfiel und an das Bett feflelte, über der die günſtige 
Zeit verftrih*). Eine Gefandfchaft der ſchmalkaldiſchen Berbündeten, die 
dem erneuten Bittgefuche der Schweizer ſich anfchloß, brachte dann wenig 


ſtens fo viel zu Wege, daß Franz I. die Sache etwas anders anfehen lernte 


als bisher, und vor feinem kurz darauf erfolgenden Tode feinem Sohne auf 
trug, eine gerichtliche Uinterfuchung des Herganges anzuordnen. Die Unfchuld 
der Waldenfer wurde durch ihr Ergebniß vollkommen am das Licht geftellf, 
und dem geringen Ueberrefte der Gefangenen die Freiheit zurückgegeben, die 
der größte Theil von ihnen zur fehleunigen Auswanderung nad) der vefor- 
mirten Schweiz benußte. 

Und wie oft wiederholte fich nun Aehnliches, als die immer zunehmendt 
und immer muthiger auftretende Reformation in Frankreich auch den Haß 
der Feinde in immer. gefteigertem Maße hervorrief, und allmälig Geiftlichfeit 
und Regierung, Parlamente und Pöbel zu einem furchtbaren Bunde des 
Widerftandes gegen fich wereinigte. Wir müffen e8 dem Biographen Beza’e 
überlaffen, die verfchiedenen Unternehmungen darzuftellen, durch welche bie 
Genfer Reformatoren dem entgegenzumwirken fuchten **). Ihre Beftrebungen 
zielten vornehmlich darauf ab, die Sache der Verfolgten zu einer gemein 
famen Angelegenheit der gefammten evangelifchen Chriftenheit zu machen; 
und ein Mal über das andere hat Beza zu diefem Behufe, von Calvin 
durch) Bitten und Briefe auf das Angelegentlichfte aufgemuntert und unter⸗ 
ftügt, die Schweizerfantone und deutfchen Höfe bereift, von denen irgend 


*) Ruchat V, 259. 

+4) Mas wir hier davon mittheilen, find nur einzelne Beifpiele, da die Ange 
legenheiten biefer Art natürlicher Weife allzufehr fich aͤhnlich fehen, ald 
dag wir nicht fürchten müßten, durch bie ausführliche Erzaͤhlung noch 
weiterer Faͤlle die Geduld der Lefer zu ermuͤden. Das Mitgetheilte wird 
ja ohnehin genügen, von ber Mrbeitslaft, die der Reformator damit auf 
fi nahm, wie von dem Eifer, mit dem er die Sache ſich angelegen [el 
ließ, einen Begriff zu geben. 
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eine Theilnahme fich erwarten ließ. Namentlidy war es der manıthafte, 
warmherzige Otto Heinrich, der Kurfürit und Neformator der Pfalz, an 
den Die Genfer in folchen Fällen fich wandten, und bei dem fie jeder Zeit das 
willigfte Entgegenfommen fanden. Auch Calvin ift dabei verfchiedene Male 
mit ihm in brieflichen Verkehr getreten. Als er bei jener befannten Leber 
rafhung und Gefangennehmung der Pariſer Gemeinde in der St. Jakobs⸗ 
ſtraße (4. Sept. 1557) *), die über 140 der trefflichiten Chriſten dem Schei⸗ 
terhaufen zu überliefern drohte, Beza und Buddäus in höchiter Eile zu einer 
dritten Reife nach dee Schweiz und Deutichland antrieb, um zu’ retten was 
noch zu reiten jei, und mit zahlloſen Briefen an jeden einzelnen der bedeuten: 
deren Männer fie ausftattete, jchrieb er am ihn: „Sch weiß es ja wohl, daß 
Eure Hoheit in Grunde keiner befondern Ermahnung dazu bedarf, unferer 
arınen Brüder fich anzunehmen und zu ihrer Erleichterung zu thun, was 
möglich iſt. Nichtödeltoweniger aber ift Die Suche fo wichtig und dringend, 
dag Sie es mir ficherlich zu Gute halten werden, wenn ich nicht anders kann, 
als auch meinerfeitd dafür eintreten, fo weit es in meiner Macht ſteht. 
Mit dem berzlichften Daufe haben wir es vernommen, wie Eure Hoheit er- 
Härte, alle dieſe elenden, gedrückten Brüder feien Ihnen an das Herz gelegt, 
aber um fo trauriger hat ed und geitimmt, daß man von der andern Seite 
ber Sie Durch allerlei Verläumdungen hievon abzuwenden fuchte, oder Ihnen 
vorfpiegelte, Ihre Bermittiung jei nicht mehr nöthig, da die Gefangenen 
bereits in Freiheit gefegt feien. Die Wahrbeit iſt, Daß man wohl einige der 
jüngern aus dem öffentlichen Gefängnifje entließ und in ihren Häufern be- 
wacht, aber noch über dreißig ſchmachten in entjeglichen Kerken. Zudem 
wüthet die Verfolgung unausgeießt fort. Auch in der Provence und der 
Dauphine ift fie wieder ausgebrochen. Der König ift unzufrieden, daß man 
nicht noch firenger verführt, und hat fich drei Gardinäle als Inquifitoren 
kommen lafien. Wenn er die Berfolgten als Sacramentirer bezeichnet, fo 
thut er das nur, um die Theilnabme der deutfchen Züriten für fie erfalten 
zu laſſen. Ich bezeuge vor Bott und feinen Engeln, daß in Frankreich Alle 
diefen Namen empfangen, weldye die Opferung Ehrifti in der püpftlichen 
Mefle läugnen. Im Lebrigen folgen die franzöfifchen Brüder vollfonmen 
dem was von mir öffentlich gelehrt wird und bedienen ſich durchweg meines 
Satehismus. Was die Abendmahlslehre betrifft, fo balten auch fie dafür, 
daß Ehriftus und in feinem Mahle wahrhaftig darreiche was er abbildet, 
und unfere Seele ebenſo nähre mit feinem Fleifch und Blut, wie unfer Xeib 
durch Brod und Wein genährt wird. Iſt es nun ein fo aroßes Unglüd, 
wenn über die Art dieſer Vereinigung noch nicht vollfommene Vieberein- 
ſtimmung befteht ? Macht fie das der Teilnahme Eurer Hoheit unwürdig? 
I es nicht genug wenn wir unter einander Eins werden in dem Leibe 


9) Bergl. darüber namentlich Baum I, pag. 206 m. f. 
Gtähelin, Gelsin. 33 
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Chriſti? O daß doch auch Ihre Weisheit, Milde und Mühe etwas dazu 
beitragen könnte, den unglüdlichen Streit überhaupt zum Schweigen zu 
bringen! Den Feinden des Evangeliums freilich ift nichts lieber, ald Zwie⸗ 
fpalt unter und zu erregen und den Einen von dem Andern zu trennen, aber 
durch ihre heimtücifchen Einflüfterungen hindurch follen uns immer die be» 
drängten Märtyrer Ehrifti vor Augen-ftehen, an denen der wahre Sinn der 
Verfolger uns klar wird, und die von aller Hülfe entblögt, flehentlich ihre 
Hände nad) und ausfireden*).”" — In demfelben Sinne fchrieb der uner- 
müdliche Fürſprecher auch an den Landgrafen von effen und den Herzog 
Ehriftoph von Bürtemberg, dem ex eben um diefe Zeit feinen Kommentar 
zum Galaterbrief zueignete. „Dreimalbundertaufend Seelen," ruft er ihnen 
zu, „ſchweben dort in Angft, denn fie find Alle in Gefahr. Schon Einige 
find verbrannt; Viele werden in die Kloͤſter gefperrt; damit fie fich micht 
gegenfeitig zum Glauben ermuntern koͤnnen, wird die Zunge ihmen abge 
fhnitten. Was wird Daraus werden, wenn wir zu dem Allen fchweigen und 
nicht jeden Nero anftrengen Hülfe zu leiften? O werfet alles Zaubern - 
weg und errettet die Elenden! Hoͤret ihr nicht ihr Seufzen und Stöhnen, 
das die Herzen tiefer als Eifen verwundet, und treibt es euch nicht zum 
Beiftande an?” 

Auch die Mal blieben diefe Bemühungen nicht ganz ohne Erfolg. 
Zunaͤchſt eine Gefandtfchaft der reformirten Schweizerftände, deren ausführ- 
ſiche Inſtruktion Calvin felber verfaßte**), und dann ein Ddringendes 
Schreiben des Kurfürften von der Pfalz gingen nad) Parts ab, denen man 
zum Theil das mildere Verfahren zufchreiben darf, das die. Gerichte bald 
darauf einfchlugen. Die Todesurtheile hörten allmälig auf; und Die in die 
Kiöfter Geſperrten wußten nach längerer oder fürzerer Zeit zu entrinnen, 
ohne daß die Mönche, denen ihre beitändige Andacht ein verdrießlicher Bor: 
wurf geweſen war, fich befondere Mühe gaben, fie wieder einzuholen ***). 

Aber mit ſolcher Fürbitte nach außen bin war nun die Theilnahme, die 
Ealvin an feinen leidenden Glaubensgenoſſen nahm, und die Hülfe, die er 
ihnen leijtete, noch bei Weiten nicht erfchöpft. Unvergleichlich wichtiger und 
erfolgreicher al8 die Verwendungen bei den fremden Mächten waren die 
Troͤſtungen und Ermahnungen die er den zum Märtyrerthum Berufenen 
felber in das Dunkel ihrer Gefängniffe hinein zufommen ließ, damit ihr 
Glaube in der Stunde der Prüfung feinen Schiffbruch Teide und das freuden- 
reiche Wort des Lebens ihnen in Ohr und Herzen bleibe mitten in den 
Bangigfeiten des Todes. „Es ift wunderbar,” fagt der Katholik Pasauier, 


*) Brieffammlung der Amflerdamer Ausgabe pag. 125. ' 

”*) ‚Welche Arbeit ihr mir auch auſtragt,“ fchrieb er an Beza, „ich bin zu 
Allem bereit; feldft meine perfönliche Gegenwart fol ven Bebrängten nicht 
fehlen, wenn fie ihnen nüsglich fein kann.“ 

#4) Baum I, 318. 
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„wie feine Boten aller Bachfamkeit und Aufmerkfanfeit zum Trotz in unfere 
Gefängnifje drangen, die mit armen Verführten angefüllt waren, und wie 
es ihm gelang, unaufhörlich Durch feine Briefe zu ermahnen, zu tröften, zu 
befeftigen, auch die zughaften Gemüther dahin zu bringen, daß fle dem 
ſchmerzlichſten Tode mit Freuden entgegen gingen.“ 

Aus dem Jahre 1552 flammen die erften Briefe diefer Art, die und 
aufbehalten find. An jene bekannten fünf Märtyrer (oder Studenten, wie fie 
auch heißen) von &yon*) find fle gerichtet, die auf der Laufanner Akademie 
zu Eoangeliften gebikbet, alfobald bei ihrer Ridkkehr in das Vaterland entdeckt 
umd gefangen genommen, in noch ganz anderer Weife dazu berufen wurden, 
von ber feligmachenden Kraft des Evangeliums Zeugniß abzulegen, als 
fie e8 im Sinne gehabt hatten. Sowie die Nachricht von ihrer ? baftung 
nach Genf gelommen, hatte Calvin Alles was möglich war aufgeboten, um 
biefe theuern jungen Leben zu vetten, an die fo viele Hoffnungen für die 
feanzöftfche Kirche ſich nüpften. Wieder wurden die ſchweizeriſchen Negie- 
‘ rungen in Bewegung gefeßt, um ihre Zürbitte einzulegen , wieder gingen Die 
Boten zwifchen Genf, Bean und Paris unaufhörlich hin und ber; felbft 
indem er zum Krankenbette Farels eilt, den man den Tode nahe glaubte, 
befhäftigen den Reformator die Gefangenen in Lyon faft noch mehr als die 
Gefahr feines Freundes; von feinem Nachtlager in Lauſanne aus bittet er 
einige in der frangöfifchen Stadt niedergelaffene Schweizer auf das In 
ändigfte Darum, ihrer Nothdurft ſich anzunehmen und die Abfertigung der 
Briefboten nad) Paris zn befchleunigen**). „Die Herren von Bern,“ bes 


*) Ihr Andenfen hat der evangelifche Kalender auf den 16. Mai, ben Tag 
ihres Maͤrtyrerthums angefeht, und der Jahrgang 18060 enthält eine kurze 
Erzählung ihrer legten Lebenszeit von Pfarrer Meier in Lyon. Die aus⸗ 
führliche, zu Grunde liegende Quelle findet fich in Creſpin's Märtyrergefchichte 
und in ber baraus gezogenen, durch den Buchhandel Jedermann augänglichen 
Galerie Chretienne (par Bonifas et Petitpierre, Paris 1837) IT, pag. 

68 — 330. 

**) A Christoph et Thomas Zollikoffer. Bonnets franzöftfche Brieffammlung 
I, 377. Zu dem gleihen Zwecke ſchrieb er auch vorher fchon an einen in 
Lyon anfäfligen St. Galler, Johannes Liner, der zu ben entfchiebenften und 
treneften Belennern des Evangeliums gehörte: „Wir haben Alle Gott zu 
danken,“ fagt er ihn, „daß er Sie erwählt hat, um unfern armen Bruͤ⸗ 
bern zu helfen und Sie fo feit gemacht durch die Kraft feines Beiftes, daß Sie 
durch nichts fich hievon abhalten lafien. Auch Sie felber werben ihm Danf 
fagen für die Ehre und Gnade, deren er Sie dadurch wuͤrdigt. Denn dieſe von 
ben Menfchen Berachteten find ja Perlen vor dem Herrn, und was man an 
ihnen thut, das nimmt der Herr Jeſus auf, ale habe man es an ihm gethan. 
Freilich wird Satan nicht ermangeln, Ihnen Verſchiedenes in bas Ohr zu 
fläftern, um Eie zu erfchredten und abwendig zu machen. Aber laffen Sie 
Gottes Etimme die Overhand behalten, wie fie es ja wahrlich werth if. 

Nicht in Ihrer eigenen Rraft, nicht in irgend einer Rüdficht auf Menfchen 
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merkt er ihm dabei, „haben fich mit fo augelegentlichen Briefen. an den 
König gewandt, daß wenn fie je Etwas von ihm erlangen können, es dieß 
Mat fein muß. Wolle Gott, daß dieß wirklich geichehe, wie wir es hoffen“ 
Indeſſen zum Vertrauen auf Menfchen ermumterte er darum die Gefangenen 
nicht. „Wir haben getreulich gethan was wir konnten,” fchreibt er in feinem 
erften Briefe an fie, „und alle Kinder Gottes beten für euch, wie es ihre 
Pflicht ift, und die herzliche Liebe zu den Gliedern des einen Leibes Chriſti 
fie Dazu treibt. Aber doch dürfen wir nur Die Zuverficht haben, Daß, welchen 
Ausgang eure Gefangenschaft auch nehme, wir und Darüber werden freuen 
fönnen in dem Herrn. Ihr feht, wozu er euch berufen hat; und zweifelt num 
nicht daran, daß je nach dem was er über euch fommen läßt, er euch auch 
die KraM geben wird feinen Willen zu thun. Denn fo hat er es verheißen, 
ſo haben wir es ſchon hundertfach erfahren ; noch nie hat er die verlaffen, die 
durch ihn ſich leiten Tießen. Auch an euch bat er es fchon bewährt, indem 
er euch den Muth gab, den erften Angriffen zu widerſtehen. So vertraut 
denn darauf, daß er das Werk feiner Hände nicht unvollendet laflen wird.“ - 
Im Weitern beantwortet er ihnen dann einigefragen ber verſchiedene 
theologtfche Punkte, die in den erften VBerhören zur Sprade gekommen 
waren, umd von denen fie feine Anficht zu willen begehrten. Die beflen 
. Waffen, die fich den Vorwürfen der Feinde gegenüber finden laſſen, 'giebt 
er ihnen dabei an die Hand: Stellen der Kirchenväter, biblifhe Er 
Aärungen, ausführliche Exrörterungen der einen und andern Streitfeage, 
wie er meint, daß fie auf Die Richter am meiften Eindruck machen können. 
Bor Allem auf die heilige Schrift weift er fle übrigens bin. „Bas ich and) 
immer fagen mag,‘ fügt er bei, „es hätte wenig Werth, wenn es nicht ans 
diefer Quelle geſchöpft wäre, denn in der That, eines beſſern Grundes ale 
die menfchlichen Meinungen bieten, bedarf e8, um uns über fo gewaltige 
“ Feinde, tiber Teufel, Welt und Zod obflegen zu laſſen. Nur der Glaube, 
der aus dem Herrn kömmt, ift ſtark genug hiezu; Alles bewegt und erfchüttert 
und, wo wir nicht in ihn gegründet find. So zeiget, daß ihr wiffet, an 
wen ihr geglaubt und wiſſet, welch’ ein Verlag auf ihn if.” 

Während neun Monaten ſchwebten die franzoͤſiſchen und fchweizerifchen 
Kirchen zwifchen Zucht und Hoffen. Die Gefangenen hatten auf den Rath 


führen Sie das begonnene Werk fort, fondern ganz und allein im ihm, ver 
uns verheißen hat uns zu bewahren bis aus Cude. Denfen Eie andy daran, 
wie dieſe Brüder in ber That es werth find, daß wir uns für fie einiger 
Gefahr ansjegen; wären fie frei, fo wuͤrde ficherlich kein Cinziger von 
ihnen zögern, ſich wo es Noth wäre, zu Ihrem Beſten in dem Tob zu geben. 
Und wie groß ift and das: daß Ihr Dienft an ihnen num dazu beitragen 
darf, ihren Eianben noch zu flärfen, ihr Vertrauen noch lebendiger zu 
machen, zu ihrem fräftigen Ausharren mitzuhelfen bis zum Ziele.” — 
Sranz. Briefſammlung T, 348. 
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er Freunde von dem obern geiftlichen Gerichte in Lyon an das Parifer 
rlament appellirt*); aber das Urtheil, das diefer höchfte Gerichtshof im 
bre 1553 fprach, beftätigte vollfommen das in Lyon gefällte: es Iautete 
f Hinrichtung durch den Scheiterhaufen. „In größerer Sorge und Trau⸗ 
feit als je,” fchreibt ihnen Galvin hierauf, „haben wir diefe Tage verlebt. 
(ch zwar werden wir Einiges verfuchen; aber unfer Hauptanliegen ift doch, 
3 Gott feine ſtarle Hand über euch ausgeſpannt halte, und euch in feinem 
üde ſchwach werden lafje. Und in der That bin ich deſſen im getroſter 
verficht. Schon feit Lange habt ihr auf den lebten Kampf euch geräftet, 
ı ihr werdet zu beftehen haben; und der in euch wohnt, ift ftärker als die 
ft. Wir umterdefien werden nicht ablaffen für euch zu bitten, daß der 
er fi) mehr und mehr in euerer Standhaftigleit verherrliche, daß er Durch 
Zeöftung feines Geiftes euch verfüße und Tieblicy mache was dem Fleifche 
ter ift, und eure Sinne fo zu ſich emporziehe, daß ihr im Blicke auf die 
verwelfliche Krone der Ehren von Herzen bereit feid, ohne irgend ein Be 
ern zu verlafien was diefer Welt angehört.” 

Andefien auch die neuen Bemühungen, deren Calvin in diefem Briefe 
h erwähnt, halfen zu nichts. Zroß aller dringenden Fürfprache der 
hweizer verwarf der König das Begnadigungsgefuch und ſetzte auf die 
itte des Mai die Hinrichtung feft. Wenige Tage ehe fie Statt fand, kam 
letzte Schreiben Calvins in die Hände der heiligen Belenner. „Gott," 
t er darin, „hat und jedes Seil ixdifcher Hoffnung zerfchnitten. Zu dieſer 
unde habt ihr eure Sinne und Gedanken nur noch auf den Himmel zu 
„en. Gott der Herr will ſich eures Blutes bedienen, um feine Wahrbeit 
verfiegein; bittet darum, euch fo hingeben zu können in feinen Willen, 
3 nichts euch hindert den Weg zu gehen, auf den er euch beruft. Denn 
wiſſet, meine Brüder, daß wir und müffen mit ihm in den Tod begraben 
jen, wenn wir ihm follen dargeboten werden zum Opfer; harte Kämpfe 
ich werden euch noch bevorftehen, es wird euch ergehen wie dem Petrus: 
m wird euch gürten und euch hinführen wo ihr nicht hinwollet. Aber der 
vr hat gefiegt, und fein Sieg gibt euch die Bürgfchaft daß auch ihr flegen 


*) Der Raum erlaubt es uns leider nicht, uns mit ihnen felber eingehender 
zu befchäftigen. Ihr Verhalten während des ganzen Jahres, das zwifchen 
ihrer Verhaftung und ihrem Märtyrertobe lag, war das vollfommener 
Ehriften, deren Seele im vollfien Sinne des Worte ihren Wandel im 
Himmel bat und in feinem Stüde mehr deſſen gebenft, was hier unten iſt. 
Jeden ihrer Kerker machten fie zu einer Hütte Gottes, in der Tag und 
Nacht die Kniee fich ihm beugten und bie Lippen ihn priefen. Die Briefe, 
bie fie an ihre Berwandten richteten, find wahrhaft apoftolifche Schreiben 
in Grmahnung und Tröftung und Belehrung. Gefangene bie mit ihnen 
zufanımengefperrt waren, find durch ihren Anblid bekehrt worden, mub 
haben ihnen nach ben Scheiterhaufen befliegen, Bott Iobend für die wun⸗ 
derbare Guade, bie er ihnen in ber Tiefe ihrer Miffeihat erzeigt. 
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werdet. Und feid gewiß: fein Tropfen eures Blutes wird vergeblich fließen. 
Eure Bande find befannt geworden in dee ganzen Ehriftenheit, und die Rach⸗ 
richt eures Todes wird noch viel weiter befannt werden zur Ehre Gottes und 
feines heiligen Namens. Denn was die Feinde auch thun mögen; fie werden 
fein Licht in euch nicht auslöfchen können, es wird hinaus leuchten in die 
Welt und die Seele erwecken. 

„Meine Tröftungen find euch jegt nicht mehr von Nöthen, da ich weiß, 
daß der himmlische Vater felber euch tröftet, und ihr auch eurerſeits über 
zeugt feid, Daß ihr nicht auf das Ungefähre hin aus diefer Welt gehet, fon- 
dern gehet euer Erbe in Befig zu nehmen, nachdem euch Gott zu feinen 
Kindern angenommen. Und wenn euch das ohnehin fchon gewiß ift, fo wird 
es euch Dadurch noch überfchwenglich gewiſſer gemacht, daß euch der Herr 
verordnet hat zu Märtyrern feined Sohnes. Nur für einen Augenblid noch 
ift eure Herrlichkeit und euer Leben in Gott verborgen; die Zeit iſt nahe, 
da das Hinfällige abgelegt wird und das Verwesliche ſich verklärt. Jeßt 
befiget ihr noch in Hoffnung, bald werden wir Alle mit einander im Reiche 
Gottes in der That befigen und genießen was fein Ende mehr nimmt. — 
Meine Brüder, in tiefer Demuth empfehle ich mich euren Gebeten, und bitte 
auch meinerfeitd Gott für euch um eine immer reichlichere Fülle feiner Kraft 
und der Gaben feines heiligen Geiſtes *).“ 


*) uUnſere Lefer werben es uns zu Gute halten, wenn wir es ums nicht vers 
fagen koͤnnen, wenigftens bie lebten Angenblide dieſer Blutzengen bes 
Evangeliums nach Creſpin's Aufzeichnung hier anmerkungsweiſe beizufügen. 
„Als fie das Urtheil gehört hatten,“ heißt es, „warfen fie ſich nieder und 
beteten mit einer Inbrunft und Freudigkeit die Alle in Erſtaunen verfente. 
Palmen fingend und Gott lobpreifend wurden fe ins Gefaͤngniß zurüdge: 
führt. Um zwei Uhr holte man fie daraus ab, indem fie ſich gegenfeitig 
zu ſtandhaftem Beharren ermunterten. Das Ende ihres Laufes, fagten fie fich, 
fei ja jegt nahe und der Sieg gewiß. Auf den Wagen gefebt, fangen fie 
ben 9. Pfalm: „Ich banfe dem Herren von, ganzem Herzen,“ und obwohl 
man fle das Lieb nicht endigen ließ, hörten fie nicht auf, Bott anzurufen und 
mit Worten der Schrift fih zu tröften. Dann begannen fie mit lanter 
Stimme das apoflolifche Glaubensbekenntniß Herzufagen, indem ein Jeder 
einen Artifel ſprach, um zu zeigen daß fie in der Gemeinfchaft der einen 
chriſtlichen Kirche verharrten. Die Schergeh, die fle umgaben, verfuchten 
fie umfonft daran zu hindern. „Wollt ihr une für bie furze Zeit,‘ ant: 
worteten fie ihnen, „bie wir noch leben, verbieten unfern Gott anzurufen 
und zu preiſen?“ — Als fie an der Nichiftätte angefommen waren, ſtiegen 
fie mit frohem Muthe auf den Scheiterhaufen, bie zwei Iüngflen voran, 
und ließen von dem Henfer an den Pfahl fih binden. Der lebte, ber 
den Holzftoß betrat, war Martial Alba, der Aeltefte der Fänf, der im 
Gebete gelegen während man bie Andern gebunden. Der Henker, da 
er mit den Uebrigen fertig war, riß ihn von ben Knien anf und wollte 
ihn zu feinen Genoſſen an ben Pfahl fchleppen, ale er noch um eine leute 
Gnade bat. „Erlaubt mir,” fagte er, „daß ich meine Brüder noch kuͤſſe 
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Aus einem der Briefe, die fie während ihrer Gefangenfchaft an Die 
hrigen fchrieben, läßt es ſich exrfehen, wie koſtbar folche Tröftungen aus 
iefem Runde ihnen fein mußten, und welch’ ein Vertrauen fie überhaupt 
ı allen Stüden auf den Mann ſetzten, der durch fein irdifches Band mit 
men verbunden aber zu ihrem DBater in Ehrifto geworden war. ‘Der Eine 
m ihnen, Anton Laborie, hatte ſich vor Kurzem verheirathet, und rief nun 
ı den lebten Tagen feiner jungen Frau zu: „Zröfte dich damit, daß Chri⸗ 
us dein Bräutigam iſt. Bete ohne linterlaß zu ihm um die Erkenntniß 
ines heiligen Wortes; fliehe die böfen Gefellfchaften, fuche die Gottes⸗ 
irchtigen. Folge nicht deinem eigenen Sinn, fordern dem Rathe unferer 
ohlwollenden Freunde, befonders aber dem Rathe des Herrn 
‚alvin, der es nicht zulaflen wird, daß deine Angelegenheiten übel geben, 
enn du nach feinem Willen Dich benimmft. Denn du weißt, daß er 
urch den heiligen Geift geleitet wird. Wenn du Dich wieder ver- 
iratheſt, was ich dir rathe, fo bitte ich dich, höre feine Meinung, und thue 
chts ohne ihn.” — Welch ein Vermächtniß, das damit dem Reformator 
ıf Das Herz gelegt wurde, und mit welcher Treue wird er dieſem lebten 
zillen nachgelommen fein”). Viele Andere der Märtyrer find fpäter dem 
eifpiele gefolgt **) ; und wie e8 ihnen von dem Richter zu einem der haupt⸗ 
chlichſten Berbrechen gerechnet wurde, daß fie Ealvins Schriften gelefen, 
it ihm verkehrt, zu feiner Lehre fich befannt, fo achteten fie es ihrerſeits 
8 eine der lieblichiten Tröftungen, daß fle beim Scheiden aus der Welt ihre 


ehe ich ſterbe.“ Ge wurde ihm erlaubt, und nun trat er zu einem Jeben 
umd fagte: „Gott befohlen, Gott befohlen, mein Bruder,’ und die Andern, 
fich zu ihm binneigend, fo gut fie es fonnten, grüßten ſich Alle mit dem⸗ 
felben Wort: „Gott befohlen, Bott befohlen, meine Brüder.” Nach einem 
gemeinfamen Segenswunfche, den Martial fiber fie ausfprach, füßte er 
dann auch den Henfer umd fprach zu ihm: „Mein Freund, vergiß nicht 
was ich bir gefagt.” Er wurde hierauf neben die Andern angebunden und 
eine gemeinfame Kette um fie Alle gezogen. Man zündete bas Feuer an 
und zog den Etrick zufammen, ber fie zu gleicher Zeit hätte erdroſſeln follen. 
Aber die Flammen verzehrten ihn, nnd noch ziemlich Iange hörte man fie 
fi gegenfeitig zurufen: „Muth, meine Brüder, Muth!“ Dieß waren 
ihre legten Worte in Mitten des Feuers, das bald die Leiber diefer tapfern 
Kämpfer und wahren Märtyrer des Herrn verzehrte.“ 
*) Ans einem fpätern Briefe Balvins an die Märtyrer in Chambery (Franz. 
Brieffammlung II, 64) erfieht man, daß bie legten Wünfche Laborie's in Be: 
treff feiner hinterlaffenen Fran wirklich in Erfüllung gegangen find. „Was die 
nächfte Angehörige dieſes unferes-feligen Bruders angeht,“ heißt es naͤmlich 
dort, „ſo hat fie ſich willig und geduldig in ben Willen Gottes ergeben lernen.” 
Und nicht nur fie, fondern auch in Genf niedergelafiene Flüchtlinge, bie 
ferne von ihren Berwandten ftarben, haben vielfach in ihrem lebten Willen 
Calvin darum angegangen, die Vormundfchaft über ihre Kiuder zu über: 
nehmen. So unter Andern ein Herr de Barennes, deſſen im Teflamente 
des Reformatore beilänfig Erwähnung gethan wird. 
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Lieben in die Hände defien befehlen durften, der ihnen als der beforgtefte 
und weifefte Vater galt, der den Gläubigen auf der Exde gegeben fei. Wohl 
konnte er mit Wahrheit in feiner Schrift gegen Balduin fagen: „Gott bat 
mir feinen leiblichen Sohn geſchenkt, aber dafür taufend von Kindern aus 
der ganzen chriftlichen Welt.” 

Faft zu gleicher Zeit mit den jungen Leuten war auch ein Lyoner Bürger, 
Matthieu Dimonet mit Namen, gefangen gefeßt und zum Scheiterhaufen 
verurtheilt worden. Nicht perfönlich mit Calvin befannt wie jene, empfing 
ec doch von ihm denfelben feelforgerlichen Beiſtand, der mit dem Troſte des 
Evangeliums und der freundlichen Gewißheit der herzlichiten Brüdergemein- 
ſchaft über fo manche bange und fchwere Kämpfe hinweghob, wie fle in ſolcher 
Lage ja wohl aud) bei den Gläubigften und Muthigften nicht ausbleiben 
fonnten. „Glaube mir,“ fchreibt ihm der Reformator — und gewiß hätte 
er folche Berficherung allen diefen zum Leiden berufenen Brüdern zurufen 
fönnen — „glaube mir, daß obwohl ich zu Diefer Stunde nicht die näm- 
liche Anfechtung zu beftehen habe wie du, fo ermahne ich dich Doch nicht ale 
Einer dem dergleichen fremd wäre, fondern in eben dem Sinne, in eben br. 
Faflung des Gemüthes, als fähe ich mit dir gefangen. Was ich dir inmmer 
fage, fommt aus feiner andern Quelle als aus diefem Gefühle. Ich weiß, 
du bift verhältnigmäßig noch jung und ſchwach im geiftlichen Beben ; aber 
zumeilen wählt fich der Herr gerade ſolche aus, um die herrliche Wirkung 
feiner Kraft an ihnen zu erweifen. Und trefflich baft du in dieſer Kraft die 
erften Angriffe deiner Prüfungszeit beftanden. Auf diefen Sieg verlaffen 
darfft du Dich num freilich nicht, ich fühle e8 in der herzlichen Gemeinfchaft 
mit Dir gleichfam fehon zum Voraus, wie Satan mit neuen Waffen dic 
beftürmen wird. Halte darum an im Gebet und werde nicht můde zu flehen, 
daß der Herr jelber fein Werk an dir vollende. Gerade Durch die Berfuchungen, 
die etwa noch über dich kommen, will ja der Heiland deiner Seele das er 
reichen, daß du in deiner Roth die vwöllige Unzulänglichkeit alles Eigenen 
erfenneft und mit Doppeltem Eifer an ihn dich wendeft und auf feine Gnade 
vertraueft. Denn durch Gewalt müffen wir in unferer Zrägheit und Selbft- 
gerechtigfeit hiezu getrieben werden. Auch in dem erfenne mit klarem 
Auge eine Berfuchung des Böfen, wenn etwa deine Freunde und Verwandten 
unter dem Scheine erbarmender Theilnahme mit ihren Bitten und Beſchwoͤ⸗ 
rungen fich zu Dir herannahen; die das thun, find in Wahrheit deine bitterften 
und tödtlichiten Feinde, denn um deinen Leib zu retten, verfuchen fie, fo 
viel an ihnen ifl, Deine Seele ind Verderben zu bringen. Und wie fehr ziehen 
überhaupt folche Erwägungen , wie file von den Menſchen uns vorgehalten 
werden, unfern Ali ab von dem Einen was Noth thut und flören unſere 
getrofte Rule in Gott. Darum ſieh dich vor und waffne Dich! Faſſe befon- 
ders Die zwei Punkte in das Auge: welchen Kampf du kämpfeſd, und welde 
Krone denen verheißen ift, die in dem Belenntniffe des Evangeliums aus 
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halten bis ans Ende. Der Dienft Gottes, die Gnade, die er uns in feinem 
Sohne geoifenbart, die Herrlichkeit feines unvergänglichen Reiches ift etwas fo 
Großes und Koftbares, daß es Niemanden viel koften foll, durch die Hingabe 
feine® Lebens gegen die Verderbniſſe zu kämpfen, die dieß Alles zu nichte 
. machen wollen. Das Fleifch läßt fich das allerdings nicht gern gefallen; 
aber wer im Glauben fieht, dem iſt es fo zu Muthe; und der barmberzige 
Gott wird mehr und mehr die Gewißheit des rechten Glaubens dir in das 
Herz drücken, daß fie nimmer kann ausgelöfcht werden... Noch Eines habe 
ich vergefien: antworte deinen Feinden mit Ehrerbietung und Befcheidenheit, 
nad dem Maße der Kraft die der Herr Dir geben wird. Ich fage das 
darum: weil es nicht Allen gegeben ift, die Gegner durch genügende Gründe 
zu überweifen, wie ja auch nicht alle Zeugen des Evangeliums große Ge⸗ 
lehrte oder fcharffinnige Denker find. Darum überlaß did) in aller Demuth 
dem Geifte Gottes; antworte einfach und ruhig nad) deiner Erkenntniß und 
dem Worte der Schrift: „Ich glaube, darum rede ich." Deinem Freimuth 
und deiner Difenheit foll das aber allerdings feinen Abbruch thun; und in 
jedem Stücde darfft du dich am Ende getroft darauf verlaffen, daß der in 
der Stunde der Noth dir nicht fehlen wird, der und verfprochen hat in den 
Mund zu geben was wir reden follen, und unfern Feinden nicht das Feld 
zu laffen. — Da ich höre daß unfer Bruder Peter Berger”) in demfelben 
Gefängniffe mit Dir figt, fo bitte ich Dich, ihn von mir zu grüßen und ihm 
dieſes Schreiben mitzutbeilen, das auch an ihn gerichtet ift. Laß uns aus- 
barren in unferem Zaufe bis wir bei unferm Ziele angelangt find: beim froͤh⸗ 
lichen Eingehen in Das ewige Reich Gottes **)." 

Es find auch hier alle dieſe Wünfche und Bitten in Erfüllung gegangen, 
wie Die Märtyrergefchichte Creſpin's und mittheilt. „Wohl, befennt der 
Gefangene felber, „hatte ich große Kämpfe und Berfuchungenezu beftehen. 
Die Qualen des Todes wurden mir vorgemalt, die Schande, die ich auf 
mich felber und meine Familie häufe, die Trauer meiner Mutter die vor 
Betrübniß zu fterben meine, und noch viel anderes Dergleichen mehr. Und 
gewiß wäre ich dadurch überwunden worden, hätte die Ermahnung die ich 
empfange und der heilige Geiſt des Herm mich nicht geftärkt.” — Am 
15. Yult 1553 ift er dann den Feuertod geftorben, gleich feinen Vorgängern 
erfüllt mit dem Geiſte des Gebets und voller Freude in dem Herm ***)." 


2) Gin in Senf anfäffiger franzöftfcher Fluͤchtling, der Drei Tage vor jenen fünf 
Studenten gefangen genommen worben war, und noch vor ihnen den Mär: 
tyrertod erlitt. Als auf dem Scheiterhaufen die Klammen ihn nmringten, 
hielt er durch fie hindurch fortwährend feinen Bli gen Himmel gerichtet 
und verichien mit ven Worten: „Ich fehe den Himmel offen, meine Seele 
it beim Herrn.” Cresp. Hist. des Martyrs. 243. 
*) Bonnet, franz. Brieffammlung T, 367. 
%%*) Crespin pag. 217. 
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Der Raum unferer Darftellung erlaubt es und nicht, alle die zahl. 
reichen Zroftfchreiben diefer Art in derfelben ausführlichen Weiſe umfen 
Lefern vorzulegen”). Nur aus denjenigen theilen wir noch Einiges mit, die 
der Reformator nach jenem Lieberfall in der Straße St. Jalob, Deflen wir 
im Vorhergehenden gedachten, an die Gemeinde und ihre gefangenen Glieder 
in Paris richtete, für die er zu gleicher Zeit, wie wir gefehen haben, 
alle Freunde in der Nähe und Ferne in Bewegung feßte, um durch die 
dringendfte Fürfprache bei dem Könige ihr 2008 einigermaßen zu mildern. 
Es ift zuerft die hartgeprüfte, in die tieffte Beftürzung und Traurigkeit wer 
ſetzte Gemeinde felber, an die er Dabei fich wendet. „Wie bitter und ſchmerz 
lich die Nachricht von eurer Zrübfal und war,“ fchreibt ex ihr, „brauche ich 
euch nicht erft zu fagen. Ihr wiſſet e8 ja felber, daß wir ald Glieder und 
fühlen an einem Leibe und alfo von Allem mit betroffen werden was euch 
betrifft. Hätten wir irgend ein Mittel, euch unfer brennendes Sorgen und 


*) Beſonders folcher, die an Lyoner Gefangenen gerichtet find, finden Diele 
fi vor. Ans einem derſelben an de Blois und Marfac, heben wir wenigs 
tens in Anmerkung noch einiges Gigenthümliche hervor, das auf den Vers 
kehr des Meformators mit dieſen Märtyrern ein weiteres Licht zum werfen 
geeignet ift. „Ihr habt mich gebeten,” fchreibt er ihnen, „euch ein Blau; 
bensbelenntniß zuzuſchicken (zum Borlegen beim Gerichte). Aber ich thue 
es nicht, weil Bott euch durch feinen heiligen Geift befier geben wird was 
ench dient und erbaut, ale ich es vermoͤchte. Denn als nenlich etliche 
unferer Brüder, die jebt bereits Gott mit ihrem Tode gepriefen haben, 
mich erfuchten, das von ihnen aufgeſetzte Bekenntniß durchzuſehen und zu 
verbefiern, habe ich es zwar mit großer Freude gelefen, weil ich auf bas 
Tieffte dadurch erbaut wurbe, aber irgend etwas hinzuzuſetzen, irgend cin 
Wort darans zu ſtreichen, habe ich nicht über mich bringen koͤnnen. Es 
fam mir vor: ich würde damit die Weisheit und Kraft des Heiligen Geiſtes 
felber meiftern, die fo unverkennbar ſich darin ausbrädt. Seid alfo nur 
getroft in diefem Stuͤcke; gehet mit allem Muthe an das Werf und body auch 
wieder mit aller Nüchternheit und Befcheidenheit; nnd fein gewiß was ihr 
Bott fo darbringet nach dem Maße eures Berftänpniffes, ift ihm eben fo 
angenehm ale wüßtet ihr alle Offenbarungen ber Engel, und wirb ebenfos 
wohl die Gegner zu Schanten machen.’ — Inbeflen thut er ein ander Mal 
etwa doch was er hier zuruͤckweiſt: „Ich habe das Blanbensbefenntnif 
unfere Bruders Girard gefehen,” (reißt er an biefelben Männer, „und 
es ift rein und flar, eines chriitlichen Mannes würdig. Doch aber halte 
ich es für gut, wenn er fid über einige Bunfte unterrichten wirb, um 
noch beftimmter ſich ausdrücken und den Anflägern noch völliger den Mund 
fliegen zu koͤnnen.“ Worauf dann eine Reihe von Belehrungen folgt, 
bie an das fragliche Glaubensbekenntniß anfnüpfen: über Meffe and Abend⸗ 
mahl, über Marla, ven freien Willen, die Kloftergelübden. ſ. w. Franz. 
Brieffammlung IT, 397 und 401. Nehnliche, noch ansführlichere Groͤrte⸗ 
rungen, ebenfalld von dem Märtyrer in einem föfllichen Briefe, der noch 
auf der Benfer Bibliothek bewahrt wird, fich erbeten, finden fich in bem 
Schreiben an Richard le Feèvre, a. a. O. 316. 
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erlangen nad) eurer Aufrichtung thatfächlich zu beweifen, fo würdet ihr es 
och deutlicher empfinden , wie ihr und auf der Seele liegt. Aber außer dem 
Bebete vermögen wir nicht viel. Wir haben im Uebrigen gethan, was wir 
onnten; der Ausgang fteht bei Gott; wie er indeilen immer ausfalle: 
meifelt nicht, Daß der Herr auf euch herabfehaut mit den Blicken feiner 
nnigften Barmherzigkeit und Liebe und eure Seufzer und Thränen gewißlich 
rhören wird. Ach! wenn wir uns nicht auf feine Vorſehung verlafien, fo 
sed uns die geringfte Ungelegenheit zu einem Abgrunde, der uns verfchlingt! 
(ber ihr habt ja dieſe Gewißheit, Daß Gott aller feiner Gefchöpfe gedenkt 
md die nicht verfäumet die ihn anrufen. Es ift wahr: überaus hart und 
chwer ift, was euch widerfuhr, hart und ſchwer ift Die Berwüftung die Daraus 
olgt; hart und ſchwer wird e8 euch fein, daß Gott zögert feine Hand aus⸗ 
uſtrecken um euch zu helfen. Aber es fteht aud) nicht ohne Urſache geſchrie⸗ 
en, daß er unfern Glauben prüfe und läutere wie Gold im Feuer. Moͤgt 
hr feine Hand fehen oder nicht: fie hütet ein jedes Haar auf eurem Haupte; 
nag er geftatten, daß das Blut der Seinen vergoffen wird: er hält doch ihre 
Ehränen foftbar und bewahrt fie auf wie in einem Gefäße. Er hat ohne 
Zweifel zugelafien, was geſchah, um daraus etwas Großes zu machen, was 
le unfere Gedanken überfteigt. Die bisher zum Märtyrerthum berufen 
purden, waren verächtlich vor der Welt, theild um ihres niedrigen Standes 
süllen, theils weil ihre Anzahl als eine geringe erfchien. Jetzt find auf ein 
Mal Biele und Große*) betroffen, und wer kann es fagen, weldy’ eine herr⸗ 
iche Förderung feiner Sache er vielleicht dabei im Sinne hat? Was unter 
offen euch obliegt, ift Geduld und Tragen nach dem Vorbild eures Meiftere. 
Sch weiß wohl, wie fchwer das dem Fleiſche fällt; aber denfet Daran: wenn 
ie Feinde und Böfes zufügen, ift zugleich die Stunde gelommen, da es den 
tampf gegen uns felber und unfere Leidenfchaften gilt. Und meinet nicht, 
a8 ſei allzuviel gefordert. Haben wir einen Hirten wie unfern Herrn, fo 
önnen und follen wir auch wie Schafe, die nicht zürnen noch fich wider 
eben, der Wuth der Wölfe begegnen. Gefällt e8 ihm, fo wird er fchon 
einen Stab auöftreden und den Feinden wehren. O habt nur recht ernftlich 
yarauf Adıt, Daß ihr nichts thut was fein Wort nicht erlaubt. Halten wir 
tille im Gehorfam gegen ihn, fo dürfen wir gewiß fein, daß er Die Schläge 
ibwehrt, oder und Kraft und Freudigfeit gibt fle zu tragen; gehen wir da- 
jegen weiter als er es uns geftattet, fo müſſen wir fürchten, daß wir am 
Ende den Lohn unferer Vermeſſenheit empfangen werden. Wir veden fo, 
richt etwa um auf eure Koften ſtark zu erfcheinen, fondern weil wir wohl 
oiffen, wie leicht man in ſolchen Schredlenszuftänden zu allerlei Unter⸗ 
uehmungen fich hinreißen läßt, die über die rechten Schranken binausführen. 





+) Die Berfanmlung beſtand zumeift aus Edellenten und .namentlih ane 
Damen aus dem hoͤchſten Stande. 
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Und doch wäre e8 ja beffer, wir Alle gingen zu Grunde als 
das das Evangelium Gottes irgendwie dem Tadel ansgefept 
würde, es gebe den Leuten zu Zumult und Aufruhr Die Waffen 
in die Hand. Die Aſche feiner Knechte laͤßt Gott Frucht tragen, aber Ge: 
walt und Gewalt-Erwiederung fchlägt er mit Unfruchtbarkeit ).“ 

Mit dem gleichen Boten, der dieſes Schreiben überbrachte, ging auch 
eine befondere Zufchrift an die gefangenen Frauen ab, die fonft an bie 
Paläfte und den ganzen Luxus der Parifer vornehmen Belt gewöhnt, jet unter 
den ausgeſuchteſten Entbehrungen und Quälereien in den luftlofen, finftern 
.. Kerlern des Chätelet fehmachteten. Nur wie durch ein Wunder waren fie 
den Händen des mwüthenden Pöbels, der dad Verſammlungshaus ftitrmte, 


lebendig entkommen, mit zerfeßten Kleidern, ausgeriffenen Haaren, gr . 


fchlagenen Geſichtern, bededit von dem Speichel und Koth, den man von 
allen Seiten auf fie fehleuderte. Und um nichts freundlicher als Diefe Rotten 
erwiefen ſich ihnen die königlichen Richter. Jeder Fürbitte von Einheimifchen 
und Auswärtigen zum Trotze fchleppte man fie von Gefängniß zu Gefäng- 
niß, und Fündigte den öffentlichen Feuertod in feiner ſchmaͤhlichſten Geftalt 
ihnen an, wenn fie auf ihrem Abfall von der Kirche beharrten. Die Erfte, an 
der diefe Drohung wahr gemacht wurde, war die Dame Philippine von 
Lunz, die Wittwe des Herrn von Graveron; eine Frau, die durch ihre Sanft- 
muth, Lieblichkeit und Geduld Alle zu Thränen rührte, die in ihren Tegten 
Wochen mit ihr verehrten, und in der freudigen Standhaftigkeit ihres Ster- 
bens der ganzen Zahl ihrer Mitgefangenen ein Vorbild chriftlichen Muthes 
hinterließ, das an Keiner von ihnen verloren war. Wenige Tage bevor fie 
den Scheiterhaufen beftieg (27. Sept. 1559), fam noch der Brief Galvins in 
ihre Hände, der den von Natur Schwachen und Zaghaften den Muth und 
die Stärke aus Gott mit einer Gewißheit des Glaubens in das Herz rief, 
vor welcher in dieſen willigen Seelen die Stimme von Fleiſch und Blut nicht 
mehr zu Worte kommen konnte. 

„Wohl kann ich mir's denken, meine theuern Schweſtern,“ hebt er an, 
„daß ihr beftürzt und erſchrocken ftehet in Mitten diefer fo völlig unerwar⸗ 
teten härteften Prüfungen, die mit einem Male über euch gefonmen find. 
Euer Fleifch wird zagen und fi firäuben; und das nur um fo mehr, it 
kräftiger Gott das Werk feines heiligen Geiftes in euch wirken will. Und 
wenn fchon die Männer voller Schwachheit find und leicht zum Schwanken zu 
bringen: um wie viel mehr werdet ihr Soldyes empfinden, deren Ratur noch 


fchwächer und gebrechlicher angelegt ift? Aber gerade deßhalb Dürfet ihr ja 


auf der andern Seite wiederum guter Zuverficht fein und dürfen andy wir 
gute Zuverſicht zu euch haben. Denn eben in die Gefäße die nichts find 
durch fich felber, gießt ja Gott am liebſten feine Herrlichkeit aus, und am 





*) Franz. Brieffammlung IT, 130. 
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mächtigften ift feine Kraft in den Schwächften. Ihr wiflet was Paulus 
gefagt hat: „Daß Gott erwählte was thöricht ift vor der Zelt um das Weiſe 
zu Schanden zu machen, und was ſchwach ift Wr der Welt um zu Schanden 
zu machen was flarf ift, und das Unedle vor der Welt und das Verachtete 
vor der Welt und das da nichts ift, um zu nichte zu machen was etwas if." 
Das Toll euch ermuthigen, das foll die Schwachheit enerer Natur euch ver- 
geffen laſſen, das foll euch antreiben zum unabläffigen, gläubigen Gebete, 
daß der unvergänglide Same, der in eure Herzen gelegt ift, feine Frucht 
bringe zur Ehre Gottes und zum Geile eurer Seele. 

„Denn in ganz befonderer Weife, meine theuern Schweftern, feid ihr 
ja dazu berufen, Die Ehre Gottes an das Licht zu ftellen. Wenn Männer 
mit Standhaftigfeit ausharren und das Bitterfte erdulden, fo mag die Welt 
es vielleicht ihrer natürlichen Kraft zufchreiben. Aber bei euch, wenn ihr 
ſolch ein Beifpiel gebt, kann fle das nicht. Bei euch wird und muß es 
für Alle fichtbar werden, daß hier Gott felber fein Werk hat, und feine 
Herrlichkeit leuchten läßt aus den Gefüßen, die ihm fich ergeben. Je mehr 
die Gegner euch verachten und meinen über euch triumphiren zu fönnen, um 
fo mehr wird Gott fie durch ench befchämen und vor Aller Augen offenbaren, 
wie er aus den Kleinften die Größten machen kann und aus den Umwifjenften 
die Weifeften. Lind heißt e8 nicht, daß eö vor ihm weder Mann noch Weib 
gebe? Iſt Ehriftus nicht auch für euch geftorben und hat eud) taufen Laffen 
in feinen Namen und hat euch auferwecket zu einer lebendigen Hoffnung des 
Helles? Könnte er euch da irgend etwas vorenthalten, was euch Noth thut? 
Indem er euch zu demfelben Kampfe beruft, wie Die Männer: zeigt ex euch 
Dadurch nicht, wie hoch ihr geachtet feid vor feinen Augen, und einpfanget 
ihr nicht in dieſer Thatfache felber fchon die Verheißung, daß er feine 
Küftung euch anziehen wolle und euch lehren wie ihr fie zu gebrauchen habt? 
Es fommt nur darauf an, daß ihr fie annehmet und euch willig regieren 
faffet durch ihn. Ex hat verfprochen, aus dem Munde der Kinder und Säug- 
linge fich ein Lob zu bereiten. Er hat verfprochen denen ein feſtes und fland- 
haftes Herz zu geben, die auf ihn trauen. Er hat auögegoffen feinen Geiſt 
über alles Zleifch und zur Weiffagung berufen Söhne und Töchter, wie Joel 
es vorausgefagt. D feid darum nicht träge, ihn un das Alles zu bitten, 
nicht Meingläubig im Empfangen, nicht feige im Gebrauche feiner herrlichen 
Gaben! 

„Und richtet eure Blicke auch auf die Vorbilder eures Geſchlechts, wie 
die heilige Schrift fie euch vor Augen ſtellt. Welch einen Muth haben jene 
Frauen bewiefen, die Dort um das Kreuz des Herrn ftanden, und ihn nicht 
verließen als alle Apoftel fich zerftreuten und floLen! Welch einer Ehre ift 
jene Magdalene gewürdigt worden, der der Huferftandene zuerft erfchien und 
die feinen Jüngern das anfügen durfte, was fie nicht faflen noch glauben 
tonnten! Wird er euch weniger thun? Hat etwa feine Macht abgenommen, 
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oder fein Herz fich geändert? Gedenfet ihr nicht der vielen taufend Blut⸗ 
zeugen eures Geſchlechts, die euch fchon vorangegangen find und ihr Leben 
nicht zu hoch achteten um Sen Namen des Herrn zu verherrlichen und fein 
Reich zu verkünden? Iſt ihr O:pfer etwa vergeblich gemefen? Sind fie nit 
ebenfo ein Segen und Vorbild geworden für alle Gläubigen wie die Männer, 
die den Tod erlitten? Und was bedürfen wir der Beilpiele von Alters ber? 
Umgeben fie euch denn nicht fortwährend die heiligen Schweftern in dem 
Herrn, die vor den Menfchen unerfchroden zu ihrem Exlöfer fich halten, und 
jenes fein Wort beftändig im Herzen tragen und bewegen: „Wer mich ver- 
läugnet vor den Menfchen, den will ich auch verläugnen vor meinem Bater 
im Himmel; und wer mich befennet vor den Menfchen, den will ich auch 
befennen vor meinem Vater im Himmel.” An ihrem Anblicke richtet euch 
auf, wo eine Schwachheit euch anwandeln will amd gedenfet deſſen, dDap es 
lauter Gnade ift, wenn wir dieſes binfällige vergängliche Xeben hingeben 
dürfen um den Preis der ewigen Seligfeit in der Gemeinfchaft Gottes 
Denn dazu find wir berufen vor Grundlegung der Welt; dazu hat die Bam 
berzigfeit Gottes uch erleuchtet; Dazu will ex euch verhelfen durch die 
Prüfung, die er euch auferlegt hat und das Märtyrerthun, das euch bevor- 
ſteht. Der Herr gebe euch die Gnade, dieß Alles wohl zu bedenken und 
euch einzuprägen, damit ihr in allen Stüden feinem heiligen Willen euch 
ergebt *)!'" 

Nur bei einer einzigen diefer Frauen, der Dame von Rentigny kam es 
für kurze Zeit zu einem Schwanfen und Straudyeln. Die Leiden Des Ge 
fängnißlebens, die fie num fchon über ein Jahr erduldete, die Drohungen 
der Richter, die Bitten und Thränen ihres Gemahls brachten fie endlich 
Dazu, zwar nicht geradezu ihr Bekenntniß zu verläugnen, aber Doc) in ihrem 
Kerker eine Meſſe anzuhören, und die Gebräuche mitzumachen, mit denen der 
fatholifche Zuhörer die Handlung zu besleiten pflegt. Sie war bisher im 
Gegentheile eine der Entfchiedenften und Standhafteften gemwefen, und in 
einem Briefe, den Ealvin ein Jahr vorher an fie befonders gerichtet **), hatte 
er Gott mit Freuden Dank fagen können für den herrlichen Muth, mit dem 
er fie auögerüftet und das treffliche Vorbild, das fie allen Uebrigen vor 
Augen ftelle***). Es lautete anders was er jebt an fie ſchrieb; obwohl es 


*) Franz. Brieffammlung IT, 145. 

**) MWahrfcheinlich ift an jede der Gefangenen fol ein befonderes Schreiben 
abgegangen. Die meiften find aber verloren. Außer dem eben erwähnten 
iR nur noch das dem Fräulein von Longemean überſandte uns erhalten 
(a. a. D. 169). - 

++*) Auch Beza In einem Briefe an bie Zürcher brüdt ſich fo uͤber fie aut. 
„Gerade die Bornehmfte und am höchften Geftellte unter den Gefangenen,” 
fchreibt er, „bie Dame von Rentigny zeichnet am meiften durch hei 
ligen, unerjchätterlichen Muth ſich aus. Die Gnade bie ber König ih 
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immer noch and der herzlichften, erbarmendften Liebe heraus geredet ift, Die 
das zerftoßene Rohr nicht zerbrechen will und den glimmenden Docht nicht 
auslöfchen. „WBahrlich wir wollen und können nicht entſchuldigen,“ fagt er 
ihr, „was Sie gethan haben. Sie haben in der Treue und Standhaftigkeit 
nicht ausgehalten, welche die Gläubigen von Ihnen erwarteten und Gott 
von Ihnen forderte. Aber um das Eine bitte ich Sie: verzugen Sie deßhalb 
doch nicht; laſſen Sie vom Gefühle Ihrer Schuld und Schwachheit nicht fo 
ſich überwältigen, daB Sie darüber Alles verloren geben. Denken Sie mit 
rechtem, aufrichtigem Ernfte der Urſache Ihres Falles nad). Sie werden 
finden, daß Sie im Gebete fich nicht freu erwiefen, daß Sie nicht beftändig 
genug an Ihren Gott fich gehalten, daß Sie fremden und irdifchen Rüdfichten 
geftattet haben, zwifchen ihn und Ihr Herz fich zu jtellen. Freilich follen Ste 
ja Ihren Gemahl lieben und ehren; es ift Ihre Pflicht, ihn durch jedes er- 
laubte Mittel zu gewinnen, und felbit, wenn er dem Gehorfam Chriſti fich 
nicht unterwerfen wollte, würden Sie fein Recht haben, fid) ihm zu entfrem> 
den. Aber ihm eine Ehrfurcht zu erweifen, die Go tt die Ehre nimmt, ſich mit 
ihm zu verföhnen, fodaß Sie dadurch von Gott fich [cheiden, in einen Frieden 
mit ihm zu leben, der den Unfrieden und Zorn des himmlischen Vaters über 
Sie herabruft, und um diefes irdischen und vergänglichen Ehebandes willen 
das geheiligte ewige Band zerreißen, das mit dem Sohne Gottes, unferm 
Erlöfer uns verbindet: und urtheilen Sie felber, gnädige Frau, ob es nicht 
beffer wäre, hundertfachen Tod zu leiden als das zu thun! Und Sie find in 
Gefahr, daß es fo weit kommt, wenn Sie noch weiter Gott verfuchen. Noch 
bält feine gnädige Hand Sie zurück: Sehen Sie wohl zu, daß er Sie nicht 
fallen läßt! — D die herrlichen Zeichen der Erwählung, die an Ihnen offen- 
bar geworden find, geben uns ja wohl das Recht zu hoffen, daß der Herr 
feine Babe nicht wieder zurücknehmen, daß der gute Same, der in Ihrem 
Herzen Wurzel gefehlagen, empor wachfen werde bis zur vollen Frucht. — 
Ihnen genauer beftimmen, wie und unter welchen Bedingungen Sie ſich dazu 
verftehen mögen, zu Ihrem Gemahl zurüdzufehren, kann ich von bier aus 
nicht‘, ich ſtehe den Verhältnifien zu ferne und kenne fie zu wenig. Nur ganz 
im Allgemeinen bitte ich Sie noch einmal: gehen Sie überall gerade Wege, 
und halten Sie feit an dem, daß wir vor Allem Gott zu gehorchen haben. 
Reue Kämpfe werden kommen; vertrauen Sie dabei in feiner Weife auf flch 
felber,, fondern rufen Sie feine Hülfe an; und wo Ihnen Weisheit mangelt 
in Ihren mannigfaltigen Derwillungen, da bitten Sie ihn darum. Auch 
id) werde nicht ablafien, für Sie zu bitten, daß ex überall und in Allem 
Ste darftelle als geleitet won feinem heiligen Geifte.‘ 


anbieten ließ, hat fie zuruͤckgewieſen; durch die Bitten und Thränen ihres 
Baters und Gemahls hat fie fich nicht abwendig machen lafien. Bittet 
num nur barum, daß ber Herr fie in folder Glaubenskraft erhalte bis an 
das Ende.‘ 
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Es wird und nach der Art unfered natürlichen Herzens als eines der 
wicht geringften Wunder erfcheinen, Die aus der Wirkſamkeit Calvins uns 
entgegentreten: daß ſolche Mahnungen. des züchtigenden Ernſtes und der 
rückſichtsloſeſten Aufrichtigkeit, an Perfonen gerichtet, die fonft nur die 
Schmeicheleien des Hofes und die Schönen Worte gewöhnt waren, in Denen 
der Frangofe mit den Damen verkehrt, ihnen doch in feiner Weiſe ald unpaf- 
jend galten oder einer empfindlichen Stimmung begegneten, fondern nirgends 
anders ald mit der tiefften Ehrerbietung und dem bereitwilligften Dante in 
Empfang genommen wurden. Auch bei dieſer vornehmen Dame war das 
der Fall. Wie das geringfte Gemeindeglied trat fie mit dem Ausdrud der 
tiefften Reue und Beihämung vor die Verſammlung der Gläubigen, be- 
kannte ihren Zall, bat um Vergebung und Wiederaufnahme und verfpradh 
ſich Allem zu unterziehen was die Aelteften für nöthig erachten würden. Da 
es den Anfchein hatte, als ob ihr Gemahl fie der ehelichen Pflicht zu ent- 
Laffen wünfche, wurde ihr gerathen, dieß als eine Führung Gottes anzufehen 
und fich nach Genf zurüdzuziehen. „Ste ging willig darauf ein," ſchreibt 
der Geiitliche der Parifer Gemeinde an Ealvin, „ſchon waren die Pferde 
zur Reife gefauft, als plöglich ihr Gatte in eine fo fchwere Krankheit verfiel, 
daß fle nicht anders durfte, als fich zu feiner Pflege wieder zu ihm begeben *).“ 
Ihre Ueberfiedlung nach Genf fcheint dadurch für immer vereitelt worden zu 
fein; aber fo lange wir in den Briefen der Zeitgenoffen ihre Spur noch ver- 
folgen können, erjcheint fie als beharrend und wandelnd in dem Belenntnifle 
des Evangeliums, zu dem fie nach der furzen Stunde der Berläugnung fid) 
wieder hatte zurückrufen laflen durch Die mahnende Stimme ihre Hirten. 

Indefien gibt es aud) noch andere Arten des Märtyrerthums als das 
Erdulden von Kerkern und Banden und Scheiterhaufen. Noch fchwerer iſt's 
oft zu tragen und noch verfuchlicher wirkt es auf das ſchwache Herz, wenn 
da gefchieht, was der Herr den Seinen voraus anfündigte: Daß auch ihre 
eigenen Hausgenoſſen werden ihre Feinde fein; wenn unter beftändigen Ans 
fechtungen von Seiten der Nächften und Liebften das Leben verläuft; wenn 
das bittende Auge nur auf Haß und Verachtung trifft wohin es fich wendet; 
wenn Das ganze Dafein unter einem fortwährenden innen und äußern Drude 
liegt, der die geängftete Seele auch von der einzigen Quelle des Zroftes, von 
dem Dienfte ihres Gottes, wegzudrängen fich auftrengt. Und wie unzählige 
Male traten unter den Kämpfen der franzöfifchen Reformation dergleichen 
Berhältnifie ein! Was vor den Gerichtshöfen, in den Rathöverfammlungen, 
auf den Straßen und Pläben der Städte öffentlich den Blicken ſich darftellte: 
das rücfichtslofe Bekennen und Eifern für die Wahrheit des Evangeliums 
im heißen Streite mit einer Leidenfchaftlichkeit des Widerftandes und Unter⸗ 
drückens die in der Gefchichte kaum ihres Gleichen findet: das wiederholte 


*) Briefe Rachams an Galvin, unter ben Manuferipten ver Genfer BibliotHef. 
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fih im Verborgenen mehr oder weniger faft in jedem einzelnen Haufe, im 
Schooße jeder einzelnen Familie. Wie manche bittern Leidensthränen find 
da geflofien, die Niemand: gezählt hat ald Gott, wie manches jahrelange 
Martyrerthum der fchmerzlichiten Art, das in feinem Buche aufgezeichnet 
wurde, hat denen ſich angereiht, von welchen die biutgetränften Blätter dieſer 
heiligen Gefchichte und Kunde geben! Namentlich waren es, mie e8 in der 
Natur der Sache liegt, gläubige Frauen, die in ſolcher Lage ſich befanden. 
Denn von Anfang an batte ganz befonders unter dem weiblichen Gefchlecht 
die franzöfifche Reformation begeifterte Züngerinnen fi) gewonnen; und 
wenn num ihr Gatten oder Brüder fich ihnen entgegenftellten: wer trat 
denn für die Armen, Hülflofen ein, denen Diejenigen zu den bitterften 
Drüngern geworden, die ihre natürlichen Stüßen und Beichüger hätten 
fein follen ? 

Es hat etwas Rührendes, aus den Briefen Calvins zu erfehen, wie 
auch die ſe Geängfteten mit dem vwollften Vertinuen an ihn fich wenden und 
den Rath oder Zroft von ihm erbitten, den fie fonft bei feinem Menſchen 
finden”). Und mit der bereitwilligften Freundlichkeit theilt er einer Jeden 
von ihmen mit, was die brennende Liebe zu ihren Seelen ihm eingibt. Zwar 
irgend eine Art von Sentimentalität oder ein längeres Verweilen bei der mit- 
leidigen Klage über ihre zeitliche Trübfal dürfte man auch in dieſen Schreiben 
nirgends fuchen. Alles darin ift eruft, männlich, rückfichtslos gegen Fleiſch 
und Blut wie jegliche dergleichen Ermahnung die aus feinem Munde kam, 
und der Rath oder Troft, den er ihnen ind Herz ruft, läuft immer darauf 
hinaus: die Bitterkeit der menfchlichen Anfechtung dadurch zu überwinden, 
daß fie ganz und garihrem Erlöfer zum Eigenthum ſich ergeben, und 
den Leiden diefer Welt fich zu entziehen, indem fle in jedem Stüd vergeffen 
was hier unten ift und ausfchließlich wandeln in dem was droben tft: in der 
Gemeinſchaft ihres erhöhten Herrn und der gewiflen Zuverficht der Herr⸗ 
lichkeit bei ihm. „Wohl, gnüdige Frau,” fehreibt er jo an Madame de Cany, 
die treffliche Schweiter der Herzogin von Eſtampes, die von ihrem Gemahle 
um ihres Glaubens willen auf das Härtefte behandelt wurde, „wohl ſchnürt 
ed mir das Herz zufammen, was id) von der engen, graufamen Gefangen: 
[haft höre, in der Sie jebt gehalten werden. Aber deshalb laſſe ich doch 
nicht ab, Sie zum Muthe und zur Beharrlichkeit zu ermahnen. Denn gerade 
dann muß die Kraft der göttlichen Gnade ſich an un zeigen, wenn Satan 
und die Feinde uns am härteften bedrängen. Sie haben freilich wohl nicht 


*) Denn daß dieß geſchah, geht aus ver Haltung ber meiften hieher gehörigen 
Schreiben Calvins hervor, die offenbar Antwort: Echreiben find. Hie nnd 
da wird das auch ganz ausdrüdlich ausgefprochen, wie 3. B. in dem Briefe 
an Madame de fa Roche: Pofay, „j'ay este fort resjouy voyant par vos 
lettres la gräce et bont€ de Dieu estre parvenne jusqu’& vous.‘ 
Branz. Brieffammlung I, 301. 
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530 

gemeint, daß Sie in Ihrem eigenen Haufe fo harte Kämpfe würden zu be» 
ſtehen haben. Aber immer mehr und mehr legt der Herr uns auf, und be 
reitet Durch das Leichtere auf das Schwerere uns vor. Was Sie jet erleiden, 
find nur Ruthenſtreiche, während Andere bereit zu widerftehen haben bis in 
den Tod. Statt ungeduldig zu werden, machen Sie flch darum gefaßt, daß 
noch Härteres fommen kann. Bas aber auch fomme: geben Sie weder einer 
Verſuchung der fleifchlichen Trägheit nach, noch einer Regung der Der 
zweiflung Raum. Das befte Mittel Dagegen ift: dag wir in die Verheißungen 
Gottes uns recht vertiefen, die wie Stufen uus zum Himmel scheben follen, 
damit wir Diefes binfällige und vergängliche Leben verachten lernen; und 
wiederum auch die Drohungen Gottes -recht erwägen , Damit wir nicht vor 
denen uns fürchten, die nur den Leib tödten können, fondern vor dem, der 
Leib und Seele verderben kann in die Hölle. Schenen Sie ſich zu dem Ende 
nicht Davor, das Gefühl Ihrer Sündhaftigkeit in Ihnen zu erwecken, feufzen 
Sie um ein ernftliches Mißfallen an Ihnen felber, und Sie werden darüber 
vergefien was Ihnen mißfallen könnte in Ihrem äußern Ergehen. Der 
Sieg aber fommt nicht von Ihrer Kraft, fondern von dem Herrn; ex tft umd 
von Gott gemacht zur Zuflucht und zur Stärke und in ihm vermögen wir 
Alles.” 

„Halten Sie es nicht für etwas Beſonders,“ heißt es in einem weitern 
Briefe an die Aebtiffin eines Klofters, Die zur evangeliſchen Ueberzeugung 
gelommen war, und mit fchmerzlichen Klagen über ihre fchwierigen Berhält- 
niffe Ealvin im Geheimen davon in Kenntniß gefeßt hatte; „balten Sie es 
nicht für etwas Beſonderes, wenn wir um feines Namens willen vertrieben 
werden von Ort zu Ort, und auch uufer Baterhaus verlaffen müflen, um 
in die Fremde zu flüchten; denn es kommt eine Stunde; da wir doch aus 
dem Allem auszugehen haben und dem Rufe des Herrn und nicht mehr ent⸗ 
ziehen können. Ich begreife e8 wohl, Daß Sie in der Knechtſchaft, in der Sie 
fi) gegenwärtig befinden, nicht im Stande find, Gott in reiner Weiſe zu 
dienen, daß die Wuth und Graufamkeit der Uingerechten von allen Seiten 
Sie umgibt und Ste wie in Mitten des Zeuers ftehen. Aber nur um fo mehr 
dürfen Sie nicht müde werden, und wenn Sie Land und Meer durchwan⸗ 
dern müßten, eine Lebenslage aufzufuchen, da Sie nad) dem Willen diefes 
guten Baters im Himmel fich richten können. Wenn Sie daran denken, daß 
unfer Leben unter dem Fluche liegt, und darum fchlimmer ift als der Tod, 
ſo wir nicht nach dem Wohlgefallen Gottes wandeln ; wird fein Band trdifchen 
Wohlſeins fo feſt fein, daß wir es nicht mit Freuden zerreißen, um ganz und 
allein ihm dienen zu fönnen und feinen Frieden zu empfangen.“ 

Eine Ungenannte weiterhin, die auf der Reife nad) Genf von ihren 
Derwandten war entdeckt und in Verhaft genommen worden, erinnert er mit 
dringender Mahnung an ihre Pflicht: Doch ja Durch keine Menfchenfurcht noch 
Menſchengefaͤlligleit ſich etwas abdingen zu laſſen von der ganzen Entſchie⸗ 
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denheit ihres Belenntniffes*). „Man fagt mir," fchreibt ex ihr, „Daß Ihre 
Benvandten Sie losgeben wollen, wenn Sie verſprechen im Lande zu 
bleiben, und Ahnen dabei die Freiheit in Ausficht ftellen, Gott unbeläftigt 
nad) Ihrem Gewiſſen dienen zu dürfen. Aber fehen Sie wohl zu, Daß Ihnen 
daB nicht zu einer Berfuchung wird, fich in Ausflüchte und Zweideutigfeiten 
zu verfiriden. In folcher Lage gebietet und Gott, feit zu bleiben und das 
Bekenntniß unferes Glaubens nöthigenfalls mit unferm Blute zu befiegeln. 
Muthet man Ahnen irgend eine Art von Verläugnung zu, fo ift Die einzige 
Antwort die ſich geziemt: Lieber fterben. Und damit e8 Ihnen an der 
Kraft hiezu nicht fehle, fo richten Sie Ihre Blicke beftändig auf den Sohn 
Gottes, der fein Blut auch nicht zu koſtbar geachtet hat, als es unfere-Er- 
Löfung galt, und auf die unvergängliche Krone im Himmel, die denen be⸗ 
zeit Liegt, welche recht gekämpft haben. Bor Allen weichen Sie nicht zurück! 
Das Eine und Große auf das es anfommt, ift ja dieß: daß wir immer - 
vorwärts und vorwärts kommen, näher heran zu dem Kleinode unferer 
himmliſchen Berufung.“ 

In einem folgenden Schreiben an eine Edelftau”*), deren Gatte eben 
geftorben war, nachdem fie in ihrem Zufammenleben die bitterften Mißhand⸗ 
lungen von ihm hatte erdulden müffen, entwidelt der Reformator befonders 
die Aufgabe, die ihr jeßt geftellt ſei: ihre gegenwärtige Freiheit in eine 
völlige Dienſtbarkeit ihres Heilandes zu verwandeln und fih ihm in allen 
. GStüden zur willigen und treuen Magd zu begeben, die Jegliches was fie 
befige und vermöge, rückhaltslos zu feiner Verfügung ftelle. „Rufen Sie 
fi in das Gedächtniß zurück,“ fagt er ihr, „mit welchen unaufhörlichen 
Seufzern Sie ſich einft darnach gefehnt haben, Solches thun zu können. Jetzt 
da Ihnen Gott gewährt hat, um was Sie ihn baten***), erwartet er von 
Ihnen auch die Erfüllung Ihres Berfprechens. Laffen Sie fi) nicht erft 
Dazu Drängen und treiben, fondern fommen Sie von felber und mit Freuden 


*) A une Dame Captive. %ranz. Brieffanmlung T, 401. 
++) Madame dePons, vielleicht die Schwägerin jener Anna von Barthenay, deren 
wir als einer der eifrigften Schülerinnen Galvins während feines Aufenthalts 
in Serrara erwähnten. 

#*%) Ueber den Tod ihres Mannes hatte er im Vorhergehenden fo ſich ausge: 
ſprochen: „Wenn Gott Ihnen einen Manu gegeben, der Ihnen treu ge: 
wefen und in guter Gintracht mit Ihnen gelebt hätte, fo wäre es jetzt von 
Noͤthen Sie zu tröften und zu chrifllicher Faſſung zu ermahnen. Aber weil 

- der, der Ihnen lieb hätte fein follen wie die Hälfte Ihrer ſelbſt, Ihnen 
während feines Lebens lediglich eine harte Plage war, müflen wir eher 
anuehmen, daß unfer guter Bott Ihnen eine Wohlthat ermweifen wollte, 
indem er ihn hinwegnahm. Und alle andern Mißhandlungen waren ja nody 
nichts im Vergleiche mit dem, daß er durch unfelige Gefangenfchaft Sie 
von dem reinen Dienfte Gottes abhielt und daran hinderte dem Sohne 
Gottes die heilige eheliche Treue zu halten, zu der er Sie berufen.” 
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feinem Willen entgegen. Enwägen Sie auch das, was Paulus fagt, daß 


zwar die Berheiratheten gleichfam getheilt find umd Zweien dienen, Die Wittwen 


aber ganz und allein Bott fich hinzugeben Haben. Freilich foll ja nichts, was 
es immer fei, uns an dem hindern, was wir unferm bimmlifchen Bater und 
dem trenen Erlöfer, den er und ſchickte, ſchuldig find; allein es gibt doch 
Lagen, in denen daß leichter oder ſchwerer ift, und je nach diefen Verhält- 
niffen wächft unfere Schuld, fo wir es verfäumen. Sie berufen fich vielleicht 
auf Ihre Kinder, und ich weife das nicht zurüd; aber um ihretwillen können 
Ste doch nicht dem untreu werden, der auch ihnen zum Vater gegeben ifl. 
Die größte Wohlthat, die Sie ihnen erweifen fönnen, tft ja ohnehin: fie den 
geraden Weg des Heiles zu führen. Ya, laſſen Sie, gnädige Frau, jetzt in 
den Tagen der Ruhe den Eifer nicht wieder erfterben, den der heilige Geiſt 
in den Zeiten der Prüfung Ihnen in das Herz gelegt, noch durch Läſſigleit 
das von dem Heren angezündete Feuer wieder auslöfchen, das vordem in 
Ihnen brannte. Halten Ste e8 ſich vor Augen, wie Gott die fallen Täßt, 
die nad) und nach einfchlummern, und am Ende gar leicht zuläßt, daß fle 
völlig von ihm Iosfommen und verderben. Im Uebrigen möge die harte 
Zeit, die Sie einen Theil Ihres Lebens hindurch erduldet haben, Ste um fo 
febendiger an jene wahrhaftige Gtückfeligkeit und vollkommene Herrlichkeit 
denfen lehren, die uns bereitet ift im Himmel, Damit wir bei feiner irdiſchen 
Ergößung und verweilen, die doch nur vergänglich ift und immer ihren bit- 
ten Nachgeſchmack hat und nie die Ruhe der Seele uns bringt.” 

Das gewöhnliche Hülfsmittel, das der Neformator, wenn anders die 
Umftände e8 erlaubten, diefen Geführdeten in Borfchlag brachte, war das 
in den oben mitgetheilten Briefftellen ſchon einige Male berührte: Die Leber: 
ftedlung nad Genf. „Denn nur bier,” fohrieb er an die Wittwe des 
berühmten Budäus*), „merde es ihr möglich fein, Gott in voller Freiheit des 
Gewiſſens zu dienen. Würde er überzeugt fein Dürfen, Daß fie die 
Standhaftigkeit babe, auch in den Tod zu geben und durd 
feine Gefahr ſich beugen zu laffen, fo würde erficherlich Diefen 
Rath ihrnicht geben. Aber wenn fie irgend wie zu fürchten habe, daß 
die Schwachheit ihres Zleifches fie an der Erfüllung ihrer Pflicht hindere, 
fodag fie in einen fortwährenden Gewiſſenszwieſpalt geriethe, dann bleike 
nicht8 Anderes übrig, als daß fie ſolcher Möglichkeit fich entziehe.” Freilich 
war es nichts Geringes, was er damit von diefen Perfonen verlangte nichts 
Geringeres in den meiften Fällen, als das Dahintenlaffen ihrer ganzen bis 
berigen Lebensftellung mit ihrem Behagen und Glanze, das Aufgeben ihrer 
Güter, das Ausscheiden aus Berwandtfchaft und Freundſchaft. „Daß Ihnen 
bei meinem Borfchlage viele Zweifel und Bedenken kommen müſſen“, jagt 
er in dem eben angeführten Briefe, „verftehe ich wohl. . Ich weiß Daß es hart 


#%) A Madame de Bude. Yrauı. Brieffammlung I, 180. 
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it, feine Heimath zu verlaffen, namentlich für eine Frau in Ihrem Alter und 
von Ihrem Stande. Aber diefe Schwierigfeiten müffen uns durch höhere 
Betrachtungen aufgehoben werden, und was etwa noch Davon zurückbleibt, 
dürfen wir getroft der Vorſehung Gottes befehlen*).‘ 

Es entſpricht völlig dem heiligen Ernfte und der ungefchminfteften 
Bahrhaftigfeit, mit dem Calvin alle dieje Fragen behandelt, daß ex die fo 
Gemahnten auf der andern Seite doch auch wieder vor der Dorftellung zu 
bewahren fucht, als ſei mit der Flucht nach Genf dann Alles mit einem 
Male abgethan, und ihr inneres Leben in den Hafen der Ruhe eingelaufen, 
in dem es ihm nicht mehr fehlen könne. „Machen Sie fi) vielmehr darauf 
gefaßt,“ bemerkte er der oben erwähnten Dame von La Roche, „daß auch 
bieher, wie überallhin das Kreuz Chriſti Ihnen folgen wird. Rechnen Sie 
Darauf, daß Sie auch in dem Lande, in dem Sie mit Freiheit Gott nach 
feinem Worte anrufen Tönen, mancherlei Anfechtungen werden durchaus 
machen haben. Denn fo prüft eben der Herr unfern Glauben, und will zur 
Selbftoerläugnung und erziehen.“ Und an Frau von Bude fehrieb er im 
Verlaufe feines ausführlichen Briefes: „Ich weiß wohl, daß Viele uns ein- 
werfen, wir feien aud) hier feine Engel, und fündigten da wie dort; und es 
ift das allerdings wahr. Aber wie das Sprüchwort fagt: zum Uebel noch 
ein anderes Uebel ift nicht gefund werden. Nichtig iſt es übrigens, dag Sie 
auch hier feine fichere Ruhe in jedem Stüde hoffen dürfen. So lange wir 
in diefer Welt leben, find wir nun einmal nicht anders als die Vögel auf 
den Zweigen. So ift e8 Gottes Wille und gut für ung.” 

Zudem unterfchied der Neformator wohl: wem er foldye Ratbichläge 
- gab. Wie er es gegen Frau von Bude ausgefprochen: von wen fid) er- 
warten ließ, daß er ſtark genug fei auch in Mitten der feindlichen Bedräng- 
niffe feinem Glauben treu zu bleiben und den Namen feined Gottes zu be⸗ 
fennen, dem glaubte ex vielmehr von der Flucht abrathen zu müffen als ihn 





*) Wie fehr er dabei auf alle ihre Verhältniffe eingeht, zeigt 3. B. die fol: 
gende Stelle. „Unter dem Uebrigen, was Sie bedenklich zu machen ſcheint, 
tft auch das: daß Eie eine Tochter zu verheirathen haben. Aber fo wenig 

Thalte ich dieß für ein Hinderniß, daß es Ste im Gegentheile nur um fo 
mehr anfpornen follte. Ich here, daß Sie nicht nur mit der allgemeinen 
muͤtterlichen, fondern mit einer ganz befondern Liebe an ihr haͤngen. Nun, 
was wird ihr da mehr zum Heile dienen: dort durch eine Heirath nnauf⸗ 
Hörlicher Knechtſchaft überliefert, oder hieher an eine Stätte geführt zu 
werden, wo file getroft und chriftlich mit ihrem Gatten leben Fann? Denn 
das dürfen Sie ja wohl von der Gute Gottes hoffen, daß er hier einen 
angemeflenen Gemahl ihr zuführe, ver ihr felber wie Ihnen zur Freude 
gereicht.” (Diefe Hoffnung ift, beiläufig gefagt, denn auch wirklich in 
Grfällung gegangen. Das Fräulein von Bude hat im Jahre 1550 fich mit 

» dem Herrn von Darennee, einem Lyoner Bdelmann, ber fih um der Religion 
willen nach Genf geflüchtet, zu glüdlicher Ehe vermaͤhlt.) 
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dazu antreiben, und wies mit allem Ernſte ihn darauf bin, Daß der rechte 
Kriegsmann Gottes den Poften nicht verlaffen dürfe, auf Den der Herr ihn 
geftellt. „Wie gerne ich Sie auch bei mir fähe,“ fchreibt er fo einmal an 
einen Heren von Marolles*), „und Ihrer brüderlichen Gemeinfchaft ges 
nöffe, fo möchte ich Sie doch lieber zwiefach fo weit als jetzt von mir.ent- 
fernt wifjen, wern Sie Dadurch Bott näher kommen und treuer feinen Willen 
erfüllen. Die Hauptfache ift, Daß wir die Schwachheit unſeres Fleifches in 
jedem Stüdle überwinden, und wie lange der Kampf auch währe, weder bie 
Geduld verlieren noch das Bertrauen: durch die Waffen, die Gott ums 
darreicht, über alle Liften des Satans triumphiren zu können.” 

Wir brauchen es kaum erft ausdrücklich zu bemerken, daß auch in Diefen 
Fällen, fo weit wenigftens ihr Ausgang ſich verfolgen läßt, die Rathichläge 
des Reformators in der Regel wie Weiſungen von oben ber angefehen wurden, 
denen mit aller WBilligfeit und Dankbarkeit gehorchte wer feine Seele zu er- 
retten begehrte. Es hat etwas überaus Großartiges, wie auf die Stimme 
diefes einen Mannes bin, der doch nicht das Geringſte befigt von äußerer 
Macht und menfchlichen Rechte des Gebietens, Hunderte und Tanfende fidh 
aufmachen aus ihrer Heimath und Alles verlaffend um ihn ſich fammeln als 
nm den Wächter des Heiles, den Gott ihmen gegeben; und wiederum Andere 
. Hunderte und Taufende von ihm ausgeben wohin er fie fendet, um unter 
zahllofen Leiden und Gefahren das Wort das fie von ihm empfangen, weiter 
zu tragen Ju ihren Brüdern nad) dem Fleiſche und ihr Blut hinzugeben zum 
Samen der Kirche. Wie eine Fleine Völkerwanderung firömte es fo aus 
Frankreich zu Calvin. hin und wieder von Calvin nad Frankreich zurüd, 
und in Allen, die wir irgendwie genauer kennen lernen, findet fich alfobald 
etwas auögeprägt von feinem gottesmächtigen Sinne und Geifte. . 


2. 


Die Seelforge Calvins au den jranzöfifhen Glaubensge: 
noffen. — Ihre Ausdehnung und Mannigfaltigkeit. — Ihr Grund: 
charakter in der unbebingten Korberung ganzer Entſchiedenheit des Bes 
keuntniſſes. — Die hierauf bezuglichen Schriften: „Ueber die Bermeidung 
bes abergläubifchen Wefens ” und die , Entfchuldigung an die Pfendo: 
Nikodemiten.“ — Die Rechtfertigung feiner eigenen Etellung zu bicien 
Forderungen. — Ginzelne Beifpiele durchgeführter Seelſorge. — Die 


*) Ohne Zweifel der Ahnherr jenes trefflichen Märtyrers unter Ludwig XIV., 
Louis de Marolles, der taub gegen alle Verführnngefänfte des Hofes, und 
alle Befehrungsverfuche Boſſuet's zuruͤckweiſend im Jahre 1602 auf den 
Baleeren von Marfeille fein Leben endigte; einer der wenigen ber frau: 
zoͤſiſchen Edellente jener Tage, welche die Schmach ihrer Bruͤder häher 
achteten als die Ehre nnd Schäge des Könige. „Denn er fah an die Bes 
lohnung.” 
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Marauife von Rothelin and der Herzog von Longueville. — Die Bamilie 


Gäätillon (d’Andelot, die Sräfln von Roye, der Admiral Coligny und feine 
Gemahlin). — König Anton von Navarra und Johanna von Albret. 


Es verſteht ſich im Uebrigen von felbft, daß der Reformator nicht erſt 
wartete, bis Berfolgung und Kerfer und Todesgefahr an die Gläubigen heran⸗ 
tom, um ihnen mit dem Lichte des Wortes Gottes und den Mahnungen und 
Zurechtmeifungen, die zum Heile Dienen können, zur Seite zu ftehn. Vielmehr 
war er in allen Lagen und Berhältniffen „zur Zeit und zur Unzeit“, wie der 
Apoftel es ausdrũckt, der erbetene oder unerbetene Seelforger feiner frangd- 
fifchen Blaubensgenoffen, der die Sefammtheit überwachte wie die Einzelnen, 
die Gemeinden wie ihre Hirten, die Höchften wie die Geringften, und fich Jedem 
für verpflichtet hielt, welcher von nahe und ferne mit Dee evaugeliſchen Gemein- 
ſchaft in Verbindung ftand oder auf feine Meinung einen Werth legen konnte. 
Die Bedürfniffe mit denen er es da zu thun hatte, Die Anfragen, die an ihn ger 
ftellt wurden, die Antworten und Rathichläge, die er erteilte, erftreden fich, 
felbft nach den beſchränkten Documenten die und noch) zugänglid) find*), fo 
ziemlich auf Alles was nur irgendwie der feelforgerlichen Einwirkung angehört 
und nad) dem Maße des Evangeliums gerichtet und geregelt werden kann. Nicht 
nur Betrübte werden getröftet, Schwankende geftärkt, Unwiſſende unterrichtet, 
ZTräge angetrieben, Fehlende beftraft, Gefallene aufgerichtet, oder was fonft 
in diefen Stüden das Amt eines jeden ewangelifchen Predigers mit fid) 
bringt; auch nicht nur, wie im Befondern die Reformatorenaufgabe e8 er- 
forderte, Gemeinden gegründet, Prediger ausgefandt, Irrthümer widerlegt, 
den noch Linerfahrenen und Ungeordneten der Weg gewiefen, auf dem fie 
zum Segen der Gemeinfchaft und eines feften Beitandes kommen können ®*), 
jondern noch unzählige befondere Fragen und Borlommniffe, die aus den 
Verwicklungen der Zeit und den eigenthümlichen Verhältniffen der franzö⸗ 


*) Nach den Gindruͤcken, die ich in diefer Beziehung aus der noch vorhandenen 
Correſpondenz des Reformators empfing, hat fih mir bie Weberzeugung 
gebildet, daß wohl fanm mehr als ein Drittneit feiner Briefe uns er: 
haften worden ift. Namentlich aus der frühern Zeit find fehr wenige auf 
uns gefommen. In der fpätern Periode feines Lebens, da jedes Wort von 
ihm ehrwuͤrdig und bedeutend erfchten, hat man häufig von dem einen und 
andern der wichtigeren Schreiben eine Gopie genommen, die in den Archiven 
aufbewahrt wurde. Taraus mag es ſich denn erklären, warum — vorzüg: 
lich in der franzöfifchen Correſpondenz — zumeift nur die Zuſchriften an 
bie Hochgeſtellten oder an ganze Gemeinden uns anfbehalten find. 
++) Für alle diefe feelforgerlichen Thätigfeiten finden fih mannigfache Beifpiele 
in der franzoͤſiſchen Borrefpondenz des Reformators. (So zum Brempel: 
Belehrung über das reform. Bekenntniß und Beantwortung einzelner 
Fragen und Zweifel in dem Echreiben an M. de Saint«Lanrent I, 290. 
— Beftrafung wegen fittliher Vergehungen II, 461. — Aufforderung 
an eine Benefene, ſich dankbar zu erweifen II, 633, — Troftfchreiben bei 
ſchmerzlichen Verluſten I, 295. u. f. w.) 
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fifchen Reformation entfpringen, werden zu dem großen Lehrer und Schieds- 
richten herangebracht und finden ihre Erledigung. Bald ift es ein Beamter, 
der ihn um Nath fragt, ob Diefes oder Jenes, wozu feine Stellung ihn ver: 
pflichte, nicht gegen das Evangelium ftreite*). Bald ein Sohn, der zu 
wiffen wünfcht, ob er feinen katholiſchen Vater, der ihn von dem Belennt⸗ 
niffe des Evangeliums zurüdhalten wolle, verlaffen dürfe und einen Brief 
ſich erbittet, den er dem Berlaflenen zum Abfchiede überſchicken Lönne**). 
Bald fordern andere Verwandte ihn auf, ihrer Zugehörigen fich anzunehmen, 
für die eben die Entſcheidungsſtunde ihres innern Lebens angebrochen ſei, und 
mit feiner Ermahnung und Belehrung ihnen darin zu Hülfe zu fommen***). 
Bald hat er über junge Leute die in Genf ftudieren, ihren Eltern Bericht zu 
geben, und etwa ihre Sache zu vertreten, wenn fie gegen den Willen derfelben 


*) So z. B. einmal ein Steuereinnehmer, der anfragt, ob er fich nicht der 
Sünde der Regierung mit theilhaftig made, wenn er eine ungefeklich aufs 
gelegte Abgabe (fie betraf den Klerus, für den fouf die framzöffchen 
Reformirten doch nicht große Sympathien Haben konnten) eintreiben helfe, 
wie er dazu anfgefordert werde? — „Ihr Gewiſſen,“ antwortet ihm Galvin, 
„kann dadurch nicht verlept werden. Es iſt Sache bes Königs zuzuſehen, 

> ob er Recht oder Unrecht thut. Wahr iſt es freilich, bag wenn man mid 
fragte, ob man folch ein verfudhungsvolles Amt überhaupt übernehmen 
folle, fo würde id davon abrathen. Wer aber einmal darin flieht, fhr ven 
iſt es feine Sünde, wenn er die Pflichten desfelben erfüllt, nur daß es mit 
aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit geſchehe.“ Franz. Brieffammlung I, 
300. — Gin ander Mal möchte ein Parifer Barlamentsrath willen, ob er 
feine Stelle beibehalten dürfe, da der Gerichtshof fich bei jeder Gelegenheit 
den Reformirten feindlich zeige. „Es iſt ſchon ein allgemeiner Grundſatz.“ 
antwortet ihm darauf Calvin, „daß es nicht erlaubt if, nur fo nach feinem 
Gutduͤnken aus einer öffentlichen Stellung auszuſcheiden. Noch weniger 
aber dürfen Sie unter den gegenwärtigen Umftänden fo verfahren, denn 
Gott fann Sie in Ihrem Amte vielleicht zum Beſten der Geinigen ges 
brauchen. Wie Sie die Schwierigfeiten überfteigen follen, weiß ich Ihnen 
freilich nicht im Einzelnen darzuthun. Schließen Sie eben die Augen gegen 
Alles was kommen mag, nnd gehen Sie einfach wohin Bott Sie ruft.“ 
a.a. D. II, 540. 

**) An M. d’Aubeterre a. a. D. 387. Natürlich gibt Galvin (na Matth. 
10, 37) ihm ven Rath, feinen Entfchluß auszuführen und läßt in dem Briefe 
an den Bater ihm fagen: „Bine überaus tiefe Betruͤbniß if es mir, daß ich 
dem Willen Gottes nicht folgen kann, ohne Sie zu betrüben. Denn noch 
vielmehr als bieher fühle ich mich jet zum Gehorfam gegen Sie ver 
pflichtet und angetrieben. Aber da mir Bott die Gnade erwieſen hat, ench 
zu erleuchten und zu berufen, fo muß ich auch biefen Schmerz auf mid 
nehmen. Denn nicht nach unferm Belieben bürfen wir ja Bott dienen, 
fondern nad feiner Vorſchrift, die Mar genng iſt für Jeden, der fle ſehen 
will” u. f. w. " 

=) So z. B. die Verwandten Eoliguy’s während feiner Gefangenfchaft iz 
Bent und Johanna von Albret in Betreff ihres Gemahls. 


537 


gefährlichen Berufe eines Prediger des Evangeliums fich widmeten®). 
7 06 find Berwirrungen und Zmwiftigfeiten in den Gemeinden, in Die er 
iend und fchlichtend einzugreifen hat. Hier ift über einen Geiftlichen 
rit entbrannt, den der eine Theil nicht mehr anerkennen, der andere nicht 
n laſſen will. Dort drängt ein entlaufner Menſch ſich ein, von dem die 
ubigen nicht wiffen, in wie weit fie ihn al8 Diener des Evangeliums 
ben follen oder nicht. An einem dritten Orte muß ein Prediger, um 
ꝛx oder jener Urfache willen, feiner Stelle entfeßt werden, und verlangt 
Erlaubnig zur Reife nach Genf, um fich vor dem Reformator zu recht 
gen. Oder es find endlich politifche Angelegenheiten, in denen er um 
? Meinung und Unterflügung angegangen wird. Die Ungufriedenen 
jen an, wie er ein Unternehmen gegen den Hof beurtheilen würde? Die 
tpter der Bewegung nehmen feine Vermittlung iu Anfpruch, um ein An⸗ 
n aufzubringen. Einige der Anführer im Kriege hat er zur Ordnung 
Menfchlichkeit zu ermahnen. Andere daran zu erinnern, daß fie nicht 
eigene, fondern die Sache der Kirche vertreten, und darum vor Allem im 
je behalten follen was das Intereſſe dieſer erfordere. 


*) Bergl. den Brief an feinen alten Ingendfreund Franz Daniel in der Franz. 
Brieffammlung Il, 284. Im Innern war berfelbe wohl evangelifch ges 
finnt, aber Außerlich hielt er fich aller Vorſtellungen Calvins ungeachtet, 
immer noch zur Fatholifchen Kirche, und fah es daher hoͤchſt ungern, als 
fein Sohn ſich heimlich von ihm entfernte und nach Senf ging, nm fi 
dort zum Gvangeliften für fein Vaterland auezubilden. „Daß dn hierüber 
ärgerlich biſt.“ fchreibt ihm nun der Reformator, „begreife ich wohl. Aber 
ich bitte Dich doch, dich durch deine Leidenfchaft nicht fo verblenden zu laſſen, 
daß du den Finger Gottes verkennſt, der ſich darin offenbart. Hätteft du 
ben rechten Muth und kaͤmeſt du deiner Pflicht nach, fo wuͤrdeſt du ihm felber 
den Weg gewieſen haben, den er gegangen ifl. Nun du aber in beiner 
lauen Bedenklichkeit bleibft, fo mißgoͤnne e8 wenigſtens deinen Kindern nicht, 
wenn Gott fie ans dem Abgrunde befreit, fondern laß dir ihren Vorgang 
vielmehr zum Beifpiele dienen. — Was deinen Sohn felber betrifft, fo 
glanbe ich der Meberzengung fein zu dürfen, daß nicht irgend eine leicht⸗ 
finnige Neigung, fondern wirflich die Furcht Gottes ihn dazu getrieben 
hat, feinen Entfchluß zu faflen. Denn er beträgt fih hier uͤberans bes 
fheiden und als ein gewiffenhafter Menſch. Er hat noch nicht die geringfie 
Unterflügung von mir in Anfpruch genommen, fo gerne ich fie auch, nach 
meinen beſcheidenen Mitteln, um veinet> nnd feinetwillen ihm bargereicht 
hätte. Bor Allem aber liegt es ihm und mir am Herzen, daß du ihm wieder 
frenndlich gefinnt werdeſt, und nicht darüber zürneft, wenn bie Autorität 
Bottes von ihm noch höher gehalten wird als die deinige.“ — Uebrigens hat 
Galvin den jungen Mann ſpaͤter felber wieder veranlaßt, dem Willen feines 
Vaters ſich zu fügen nnd zum Studium der Inriöprudenz in das väterliche 
Haus zurüdzufehren. Nach einem Briefe in den Genfer Archiven verband 
derfelbe inbefien doch bald darauf wieder das der Theologie damit, nnd erbat 
fi zu diefem Zweck ven Rath feines- Lehrers. 
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Bir werden das, was diefem letztern Gebiete angehört — bem der Kir 
chenregierung und Politik — im nächften Abfchnitte in zufammenbängender 
Weiſe uns vorführen. Zunächft verfuchen wir eine genauere Schilderung der 
feelforgerlichen Thätigkeit im engeren Sinn des Wort, wie 
fie mit den innern Zuftänden und Bedürfnifien der Einzelnen fi be 
ſchaͤftigt. 

Es iſt vornehmlich Eins was dabei den beftändigen Grundgedanken 
das A und O aller der Weiſungen und Ermahnungen bildet, die von dem 
. Reformator ausgeben; nämlich das beftinnmtefte Verlangen: Altes was 
mit dem römifhen Kirchenweſen zufammenhänge als ſchlecht⸗ 
weg unverträglich mit ber evangelifchen Ueberzeugung anzu: 
erkennen, und die im Leben und Benehmen dadurch zu er- 
weifen, daß ein jeder Släubige, unter welchen Umftänden es 
immer fet, auf das Entſchiedenſte fih fern halte von dem 
Goͤtzendienſte und Aberglauben, den die verunftaltete Kirche 
von ihren Belennern fordere. Wie mannigfaltigen Inhalted bie 
Briefe an feine Pflegbefohlenen im Webrigen auch fein mögen, ob fie tröften 
oder ermahnen, anerfennen oder tadeln, ob fie ihre Lefer im Kerler ſich fuchen 
oder auf dem Throne, an zarte Frauen fich richten oder an heidenftafe 
Männer: diefe eine Aufforderung zieht fich Durch alle hindurch und erfcheint 
als das Erfte und Nothwendigfte was einem Jeden gefagt werden muß und 
nie genug gefagt werden kann. Hierin ift er unbeugfam und unerbittlich wie 
kaum in etwas Anderm; einfach „zwifchen Tod durch Henlershand und 
Abfall laͤßt er, wie treffend gefagt worden ift*), mit ſchonungsloſem Ernſte 
feinen Gläubigen die Wahl ;" irgend ein Drittes geftattet er ihnen nicht, und 
wer dennoch einen Mittelweg fich fucht, ift ihm nicht minder ein Zerftörer 
der Kirche und ein Derführer der Seelen, als wer fie geradezu abzieht von 
dem Belenntniffe des reinen Evangeliums. 

Es erfcheint das auf den erften Anblid überaus hart und ungeredit, 
wie es denn auch in jenen Zagen ſchon häufig genug Murren und Unzufrie 
denheit erregte. Aber die genauere Erwägung wird Doch zu einer andern 
Anficht der Sache kommen, und am Ende anerkennen müffen, daß es nicht nur 
der fichere und gerade, fondern auch der kluge und allein zum Ziele führende 
Weg war, der damit einer jeden Seele gewiefen wurde. Denn was zuerfl 
das innere Leben des Einzelnen betrifft, fo konnte daſſelbe ja unmöglich zu 
irgend einer Feſtigkeit und Entſchiedenheit ſich Durcharbeiten, fo lange es in 
einer Heuchelei fich Fewegte, Die ihm jede fräftige Neußerung verwehrte umd 
fortwährend dad Gewiflen verlegen mußte. Vielmehr war Die unausbleibliche 
Folge, daß wenn der Bann folcher Verftellung vor den Menfchen nicht doch 
zulegt unerträglich fiel und in der Kraft des Glaubens durchbrochen wurde, 


*) Bolenz, Geſchichte des franz. Calviniemus I, 414. 
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er das Halb frei gewordene Herz wieder mehr und mehr gefangen nahm, kraft⸗ 
los machte, an die Unwahrheit gemähnte und damit zu einem JZuſtande der 
geiftlichen Unklarheit und Unempfindlichfeit berabbrachte, der bei Weiten 
gefährlicher war als der frühere Irrthum. Und warum, wenn nun doch 
einmal auf die Länge ein folcher Stand der Dinge ſich nicht haften Tieß, 
fondern mit einer beftimmten Entfcheidung nad) der einen oder andern Seite 
bin endigen mußte: warım follte dann das Unmögliche, in jedem Falle 
innerlich Ungefunde und Gefährliche nichtödeftomeniger zuerſt verfucht, und 
nicht Lieber gleich von Anfang an mit diefer Entfcheidung begonnen werden, 
durch die der Gläubige aus der Menjchen Hände in Gottes Hände ſich 
übergab ? Jedes Hinhalten in folchen Dingen ſchlägt ja befanntlich nur neue 
Bande und Hemmniffe um die Seele, und das Erfolgreichite und Leichteſte 
zugleich ift immer der entfchloffene Schritt auf den erften Ruf, jenes, alſo⸗ 
baldige Zufahren, das fich nicht exit befpricht mit Fleiſch und Blut,” wie 
es der Apoftel von fich befennt*). Freilich gehört zu folchem Benehmen das 
lebendigfte Durchdrungenfein von. der Wahrheit: daB gegen den geringften 
Schaden, den die Seele nimmt, der Berluft oder Gewinn der ganzen Welt 
wicht in Anſchlag kommen Lönne. Aber in diefer Wahrheit wurzelte ja eben 
das ganze Weſen Calvins; was er Dachte und lehrte, begründete und hoffte, 
berubte auf ihr, und nicht anders als einer jener ungetreuen Wächter, von 
denen der Prophet fagt, Daß fie das Wort Gottes verfchwiegen und den 
Gerechten nicht warnten in feiner Sünde, wäre ex fich vorgelommen, wenn 
er bei den dringenden Derfuchungen diefer Art, denen Die Gläubigen in Frauk⸗ 
reich beſtändig ausgeſetzt waren, ihnen nicht ebenfo beftindig in's Herz ges 
rufen hätte was allein fie Daran erretten fonnte. 

Und zu diefer Rüdficht auf fie felber fam nun auch noch eine andere: 
die auf die Gefammtheit, auf die Kirche. Denn wie follte die Re⸗ 
formation fih Bahn brechen, wie follte ihr Werk vorwärts fchreiten, wenn 
ihre Anhänger nicht unumwundenes Zeugniß für fie ablegten, wenn fie ihren 
Glauben zurückhielten und verbargen, wenn fie in feiger Anbequemung dem 
ſich fügten, was doch gerade bekämpft und befiegt werden follte? Und von 
Keinem der zur Erfenntniß der Wahrheit hindurchgedrungen war, hielt es 
nun Calvin für erlaubt, daß er der Theilnahme an diefer Arbeit, an diefem 
Kampfe für die Ehre Gottes und die Erretting der Brüder fich entziehe. 
Keiner follte nur an fich felber denken, und für ſich felber mit dem Befitze 
des Heils ſich begnügen, fondern Jeder für Alle leben und zumal für den 
Herrn der ihm Gnade enwiefen. Ein Mal über das andere fpricht er, 
wie wir ſehen werden, das in feinen Briefen aus. Größeres Unrecht fenne 
er nicht, als durch das unverdiente Erbarmen Gottes die himmlische Gabe 
empfangen, und diefe Gabe nun nicht einmal Leuchten laffen vor den Men⸗ 


*) Gal. 1,16, 
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fen im Dienfte des Meifters, damit ihnen das Nämliche widerfahre, fon- 
dern fie in fchmählichem Undanle verbergen, gleich als käme fie von einem 
Geber defien man fich zu fchämen hätte). lud was thut e8, wenn das 
leibliche Leben darüber verloren geht? Wen das widerfährt: der gerade 
bat feine Beftimmung am völligften erfüllt und ift der höchſten Herrlichkeit 
theilhaftig geworden. Denn worin anders liegt des Menfchen Beftinmuung, 
und was Anderes macht feine Herrlichkeit aus, als von Gott gebraucht zu 
werden, wie ein Kriegamann fein Schwerdt gebraucht, oder ein Töpfer fein 
Gefäß? „Hier bin ich! fende mich, ergreife mich, ftelle mich wohin du 
willft und wo du etwas auszurichten haft!“ Das ift das eine große Wort, 
in dem die Lebensaufgabe eines jeden Menſchen für Ealvin befchkoflen Tiegt. 
Mögen fie dahinfinken und zerbrochen werden, wie ein Heer in der Schlacht: 
wenn nur der Wahrheit und dem Ratsfätufe des ewigen Gottes Damit 
Bahn gemacht wird. 

Und nım leuchtet es ja ein, daß nur durch die unbedingtefte, rüd- 
fichtölofefte Treue much im Meinften das anögerichtet werden konnte, was in 
diefer Zeit Roth that. „Unter den damaligen Umfländen,” fagt Henry**) 
mit Recht, „Lam für den Sieg des evangelifchen Glaubens Alles auf den 
Muth an; jede Heuchelei hätte die Kirche zu Grunde gerichtet. Mag «6 
uns faft übertrieben und fanatifch vorfommen, wenn jener Waldenfer, dem 
man die Wahl ließ ein Kreuz zu küflen oder von einem Thurme herunter ge- 
worfen zu werden, ohne Zögern das Letztere erwählte: die Reformation wäre 
in den romanifchen Ländern nicht begründet, nicht erhalten worden ohne folche 
Gefinnung.” Und ebenfo ift e8 fein und richtig empfunden was Polenz ***) 


*) Das ift — man halte mir diefe Zeit und Bemerkung u Gute — denn 
freilich ein anderer Grundſatz, als der in einem ſchnell beruͤchtigt gewor⸗ 
denen Briefwechſel zwiſchen zwei berühmten „Geiſtesheroen“ ſich ausge⸗ 
ſprochen findet nyd von der „geiſtreichen“ Heransgeberin mit unglaublicher 
Unempfindlichkeit gegen alles fittliche Gefuͤhl an die Spitze des Buches ge⸗ 
ftellt worden if: wonach man „im Leben die Wahrheitunrdenen 
ſchuldig fei, die man tiefachte“, d. h. nur den Geflunungegenofien, 
von welchen man um dieſer Wahrheit willen feine Anfechtung zu befürchten 
habe. Wie würde es mit der Welt ausfchen, wenn bie Apoftel, wenn bie 
Reformatoren, wenn alle bie großen und heldenmuüͤthigen Männer, bie von 
ber Wahrheit gezeugt haben, an folche Marimen eines vornehm niedrigen 
Egoismus fi gehalten hätten. Aber Gottlob! daß wir ein Evangelinm 
haben, das ſolchen Schwaͤchlichkeiten gegenäber Mannhaftigfeit lehrt, ein 
Lieben, Starfsfein, Zengniß geben bis in den Tod. Wie überans klein um 
jämmerlich fteht doch die bloße „, Geiftreichheit‘ des nathrlichen Menfcen 
da im Bergleiche mit den Charafteren, bie durch dieſes geichaffen und 
gebildet find. 

**) ]I, 337. 
*4#) In feinem ſchon mehrmals citirten Buche: „Geſchichte bes Calvinismus.“ 
Die im Terte angeführte Menferung citixe ich ans dem Gebächtuiffe, ba id 
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einmal bemerkt: daß nur die Gewiffenhaftigfeit im Geringften die Her- 
zn fo üben und ſtärken konnte, daß fie dann den hoͤchſten Prüfungen 
ud Zumuthungen fi gewachfen zeigten. Wenn und auch Manches 
kleinlich und peinlich erfcheine in den Anordnungen Calvins: auf diefen 
„Kleinlichkeiten” beruhe oft das Größte und Bewundernswerthefte in fei- 
nen Erfolgen. — Die Gefchichte hat in der That deutlich genug ihr Zeug- 
niß hiefür abgelegt. Oder wer mag glauben, daß aus einem Dupleſſis⸗ 
Marnay, 3. B. der Mann der wunderbarften Treue, Standhaftigfeit, Ge 
wiffenhaftigfeit in allen Dingen geworden wäre, als welcher er in der @efchichte 
vor und fteht, wenn er nicht ſchon von Jugend auf jenen Sinn und Geift 
eingeathmet hätte, der den dreizehmjährigen Knaben mitten unter dem mur- 
renden Volle aufrecht ftehen Tieß vor der vorüberziehenden Monſtranz, wäh 
rend auf dem Greveplaße die Scheiterhaufen angezündet wurden für die 
Berächter der Mefie? 

Schon tm Jahre 1537, gleich bei dem erften Anlaffe da er mit feinen 
frangöfifchen Slaubendgenofien wieder in nähere Berührung trat, hatte 
Calvin, wie wir uns erinnern, durd) einige überaus ernſt gehaltene Schriften 
— jene Sendfehreiben an "den zum Bifchof gewordenen Gerard Rouffel und 
gegen Diejenigen, die fich mit den Heiligthümern der Gottlofen befleden*) — 
in diefem Sinn auf fie einzuwirken gefucht. Aber es Tieß fich nicht erwarten, 
daß damit Die Mebelftände, gegen die er kämpfte, mit einem Dale befeitigt 
wurden. Vielmehr lag e8 in der Natur der Sache, daß fie immer von Neuem 
und in Immer fleigendem Maße fi) geltend machen, in je weiteren Kreifen 
auf der einen Seite die euangelifchen Ueberzeugungen Eingang fanden, und 
je gefährlicher es auf der andern fich anließ fie in Wort und Benehmen unum- 
wunden zu befennen. „Namentlich Einige der Vornehmern,“ heißt e8 in 
Beza's Reformationsgefchichte**), waren außerordentlich ſchwach und leicht 
mit fich felber zufrieden. Ohne alles Bedenken befudelten fie ſich mit den 
offenbarften Abfcheufichkeiten der römischen Kirche, ſodaß fle fogar die Cere⸗ 
monten der Meffe mitmachten, und dieß für ganz erlaubt erlärten, wenn 
nur das Herz ſich nicht Dabei betheilige. Die Andern, die das ver⸗ 
warfen und als eine Berleugnung anfahen, ſchickten einen befondern Boten 


fie nicht wieder anfınfinden vermochte. — Neberhaupt dürfte das fonft fo 
treffliche Buch durch forgfältigere Behandlung ber Ueberfchriften und ein 
noch anzufügendes ausführliches Iuhaltsverzeichniß für dem Forſcher 
um ein Gutes branchbarer werben. 
*) Vergl. Buch II, Gap. IX diejer Schrift. 

++) Mir geben dem befannten Buche diefen gangbaren Titel, ohne damit bie 
Meinung vertreten zu wollen, als ſtamme es in der Geſtalt, in der es une 
vorliegt, unmittelbar aus Beza’s Feder. In meinem Buche über Hein: 
rich IV, (Bafel 1856) und einer Necenfion des Bolenz’fchen Werkes in ber 
Erlanger Ref. Kirchenz. (Jahrgang 1858) habe ich mich näher Darüber ans⸗ 
gefprochen, zu welcher Anficht in diefer Titerarifchen Frage ich mich bekenne. 
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nach Genf, ja bis nach Deutfchland und Sachen, um von allen berüͤhmten 
Lehrern zu erfragen, wie fie die Sache beurtheilten.“ 

Es war das wohl die nächfte Veranlaffung die Calvin dazu bewog, in 
einigen weitern noch fchärfer gehaltenen Schriften*) feine frühen Rügen 
und Warnungen in der eindringlichften Weiſe zu wiederholen. „Ich kann 
nicht begreifen wie es möglich iſt,“ fagt er in der erften derfelben, „Daß der 
größere Theil der Menfchen und auch derer die ſich Gläubige nennen, Das 
fort und fort wieder zu thun fich erlaubt was er doch Klar und beftimmt ale 
von Gott verboten und ihm mißfällig erfannt hat. Gerade in der Frage um 
die es fich hier handelt, kenne ich Unzählige, die es nicht anders machen ald 
Bileam, und fich die Miene geben, Gott unmer von Neuem um feinen Willen 
befragen zu müflen, nachdem fie doch wahrlich! ſchon zur Genlige und anf 
das Deutlichfte Darliber unterrichtet worden find. Aber fie wollen fich nicht 
unterrichten Taffen, weil der Befcheid ihmen mißfälkt, fie wollen fo lange 
anhalten und Einwünde bringen bis ihnen endlich geftattet werde, was 
doch nie geftattet werden kann. Sie ſuchen Schlafpulver, wie Ezechtel fagt, 
wn ihr Gewiſſen einzufchläfern, fie wollen das Zeugniß empfangen, Daß fie 
Iehen, während fie doch in der dringendſten Gefahr find im Tode unterzu- 
gehen. Aber dazu werde ich wenigftend mich nimmermehr hergeben, da 
ich dazu berufen bin, in allen Dingen die are Wahrheit zu bezeugen. Ich 
will von keiner Berftellung, feinen Ausflüchten, leiner Abſchwaͤchung der Ge⸗ 
bote Gottes etwas wiffen, fondern offen darlegen was ich als nüßlich und 
umerläßlich zum Heile erachte, namentlich da ich ausdrücklich darum ange” 
fragt worden.” 

Die ganze Schwierigkeit, fährt er dann fort, liege in dem einen Punkte, 
daß wir gemeiniglich vielmehr danach fragten, wie wir der Menfchen Gunft 
uns erhalten, als wie wir Gott gefallen mögen. Man fchene ſich Davor, feine 
Perfon und fein Bermögen in Gefahr zu begeben, die Welt gegen ſich auf 
zurufen, der Schmach und Verachtung ſich auszuſetzen, das Vaterland zu 
verlaffen und in die Fremde zu flüchten, in der man entbehren müſſe was 
man daheim in Fülle befeffen. Es ſei nun wirklich wahr, daß man durch 


+) Ihre Titel find: „Ueber die Vermeidung des aberglänbifchen Weſené, 
welches wider das anfrichtige Bekenntaiß des Glaubens flreitet, zugleich 
mit einer Eutſchuldigung an die Pfendonifobemiten‘ vom Jahre 1545. 
Dann vier Previgten über denfelben Gegenſtand (I. „über ben zu fliehen 
den Goͤtzendienſt,“ II. „über das Erdulden der Verfolgung.“ III. „Aber 
bie Schönheit des Hanfes Gottes,“ IV. „über die freie Bottesverehrung ”), 
aus dem Jahre 1552; und endlich die „Widerlegung eines ungenannter 
Holländers, der auf Grund der geifligen Natur des Chriſtenthums be 
hanptet, daß der Körper fich mit gewiſſen götzendieneriſchen Gebraͤncher 
beflecken dürfe.” Alle diefe Schriften find natürlich Ihrer Beftimmuug ge 
mäß, urſpruͤnglich franzoͤſiſch abgefaßt, und erſt fpäter in's Lateinifche über 
feut worden. 
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ein offenes Belenntniß feine® Glaubens dem Allem fich ausfeße: aber was 
folle denn Anders gelernt werden in der Schule Ehrifti als die Berläugnung 
jeiner ſelbſt Wer dem in irgend einer Weife fich entziehen wolle, der thue 
damit ficherlich den erften Schritt zum Berderben. Denn indem er bald werde 
eriennen müflen, daß er durch feine Theilnahme an dem römifchen Kicchen- 
weien doch nicht jeden Verdacht von fich entferne, werde er unvermeidlicher 
Beife nach und nach immer weiter gehen, mit feinem Worte mehr zu ver- 
fiehen geben, auf welchen Glauben er fich gründe, jede Schmähung der goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit ohne Widerrede mit anhöre und am Ende foweit komnien, daß 
er, aus lauter Eifer feine Geſinnung zu verbergen, fich ſelber an dergleichen 
Aeußerungen betheilige. Und da werde es denn nicht mehr lange geben, bie 
auch der letzte Reſt des himmlischen Lichtes, mit dem fie begnadigt worden, 
wieder erlöfche in ihren Herzen. Satan werde von ihrer Seele Befig nehmen 
und fie in furchtbarer Verehrung dazu antreiben, die bitterften Verfolger 
derfelben Lehre zu werden, von der fie einft erkaunt, daß fie aus Gott fei. 
Und das Alles nach eignem Willen und Berdienft. Denn wer die Wahr- 
heit Gottes in Zügen verlehre, um damit feine Sünde zuzudeden, der dürfe 
ja nichts Anderes erwarten, als daß fie fich wider ihn wende und ihr Gericht 
an ihm vollziehe. Während die Schwachheit. die gerne möchte ihre Pflicht 
erfüllen aber nicht ftarl genug dazu fei, noch Geduld und Gnade finde und 
auf ihr Flehen Kraft empfangen werde, fei für den, der nach eiteln Vor⸗ 
wänden fuche, und in folche Vorfpieglungen ſich verftride, nichts mehr zu 
boifen. Er werde verloren geben, weil ex auch das legte Stüd chriftlichen 
Wandel verloren: Gott zu fürchten. 

„Ras aber ift nun zu tbun? Bor Allem das: dag wir nicht an 
unferer Bequemlichfeit unfere Pflicht abmeffen, deun fonft 
werden wir nie zum Willen Gottes hindurchdringen. Zun Anden: daß wir 
überhaupt auf uns felber gar feine Nüdjicht nehmen und am allerwenigften 
fragen, was unferm Fleifche wohlthut. Zum Dritten: daß wir e8 in feiner 
Weiſe unfer Hmuptanliegen fein Taffen, den Beichwerden und Gefahren zu 
entgehen, fondern vielmehr nur darnach trachten, wie wir immer völliger 
Gottes Eigenthum werden. Wenn wir dieß uns zur Richtſchnur machen, 
fo werden wir leicht in jedem einzelnen Falle wiffen, was wir zu thun Haben 
und feiner langen Erwägungen bedürfen.” 

Nachdem er hierauf mit bewunderungswürdiger Klarheit umd Ueber: 
zeugungsfraft die verfchiedenen Ausreden widerlegt, die theild auf den „Doch 
immer nod) chriftlichen Charakter der römifchen Kirche theils auf verſchie⸗ 
dene Beifpiele des Alten und Neuen Zeftamentes*), theils auf die alte 


*) €o fagt er z. B. über jenes Ingeftänbniß des Panlus, auf das man fich viel: 
fach berief, fich mit den vier Männern, von denen die Apoftelgefchichte berich- 
tet (22, 24), reinigen zu laſſen, um bie Juden zu befchwichtigen:: „War das etwa 
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Unterſcheidung zwiſchen aͤußerm Mitmachen und innerm Gefinnt⸗ſein ſich 
ftüßten, wendet er ſich mit gewaltigen Worten an den legten Reſt von 
Glaubensmuth und Glaubenszuverficht, die in den Gemüthern feiner bedenf: 
fichen Zefer noch wohne. „Ihr fraget, was denn am Ende daraus werden 
ſollte,“ ruft er aus, „wenn Alle unummwunden zu ihrem Glauben fich befenmen 
würden? Es giebt ein Wort der Schrift, das und Antwort darauf ertheilt, 
jenes Wort, das dort Abraham zu feinem Sohne ſprach, als der Knabe nad) 
dem Opfer fragte: „der Here wird ed verfehen, mein Sohn.” Gin herrliches 
Wort, das mit Buchftaben von Erz in unfer Herz eingegraben fein follte, 
um und immer vor Augen zu ftehen, wenn wir in irgend einer Verlegenheit 
und befinden, aus der wir feinen Ausgang wiffen. Dürfen wir denn wicht 
les auf den Herrn werfen? Gibt er uns denn nicht Weisheit, wenn wir 
ihn darum bitten? Wird er unfer denn nicht ebenfowohl fih annehmen wie 
feines Knechtes Abraham? Aber unfer Unglaube ift das Hinderniß, daß wir 
feine Snte nicht fchmecen. Wenn uns Gott etwas befiehlt, Tennt ex dann 
etwa die Gefahren nicht, die damit verknüpft find oder nimmt ex feine Rück⸗ 
fiht darauf? Sp er fie aber kennt: fehlt ihm dann etwa die Macht ihnen 
zu begegnen? Oder wollen wir ihn der Unwahrhaftigkeit befchuldigen, als 
ob er nicht Teiftete was er verheißt: nämlich denen Hirte und Hüter zu fein, 
die auf feinen Wegen wandeln? D Taffet und nur feinem Worte folgen, und 
Gottes Weisheit wird die unfrige fein, und einen offenen Weg wird er wor 
uns aufthun. Denn vor Allem fordert er dieß Vertrauen von und: daß wir 
blindlings feinen Geboten gehordyen, und Ende und Erfolg unfres Thuns 
mit getrofter Ruhe ihm überlaffen. Oder ift etwa deßhalb fein Gebot aufge: 
hoben, weil taufend Gefahren fid) vor ung aufthürmen, und taufend Aengften 
von allen Seiten uns umringen? Wiffen wir denn nicht, Daß ed ewig be- 
fteht, wenn gleich Erde und Himmel vergingen? Und eine thörichte Rede 


ein von Gott verbotener Gebrauch? oder nicht vielmehr ein urfpränglic 
vor ihm gebilligter, der wie alles Derartige im alten Bunde, aur nach uud 
nad) dem Lichte des Evangeliums weichen -follte? Gewiß dienten dieſe Dinge 
nicht mehr zum Helle, aber ebenfo gewiß war ihr Gebrauch noch geftattet, 
weun er Irgendwie zur Erbauung ber Seelen dienen fonute. Das iſt es ja, 
was Paulus fagte: er fei ven Juden ein Jube geworben und den Griechen 
ein Grieche, damit er Etliche für Chriſtum gewinne. Aber welche Aehr⸗ 
lichfeit hat hiemit die paͤpſtliche Meſſe? Widerſpricht biefe nicht ganz offen 
bar dem Worte Bottes, und enthält eine Abgoͤtterei, die geradezu verboten 
it? Wie dürfet ihr alfo jenes DVeraltete, das PBanlns damals noch wieder⸗ 


Min. 


holte, mit dem durch und durch Verborbenen nnd Verberblichen in eine Reife 


fiellen, von dem bei euch die Rede I? Wenn fein Unterſchied beftänte 
zwifchen Eich fcheeren laffen und vor einem Gefchöpfe die Kniee beugen, 
fo wollte ich auch gerne geftatten, dem Beiſpiele des Apoſtels zu felgen. 
Aber fo verfihiedene Dinge für das Nämliche erflären heißt Himmel und 
Erde vermiſchen.“ 
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te8 Doch, wenn ihr einmerfet: Durch offenes Hervortreten würden die Gläu- 
gen fich felber den Zeinden in die Hände liefern und damit überall die 


irche ausrotten laſſen, wo der Antichrift herefche. O wenn ein Jeder von " 


nen, die hie und da zerftreut find, auch nur halb feine Pflicht thäte: würde 

feinen Winkel der Erde mehr geben, in dem nicht alfobald Das Licht der 
zahrheit aufleuchtete. In unferer Schroüche liegt die Kraft der Finfterniß 
id in unferer Muthlofigfeit das Hindernig unferer Befreiung. Und wenn 
ich am einem einzelnen Orte der Same Gottes wirklich ausgerottet würde: 
ire er damit für immer vertilgt? Würde er nicht binnen Kurzem aus der 
utigen Saat mit neuer Lebenskraft auffproffen? Würden nicht Drei und 
ier erwedt werden, wo bisher nur Einer war? D welche Thoren werden 
ie Doch, wenn wir wider Gott ftreiten wollen!“ 

Auch hier kommt Calvin dann nod) einmal auf das zurück, was er 
yon in jenen frühern Schriften berührt: auf feine eigene gefahrloſe Stellung, 
ı8 der heraus es ihm leicht werde, wie man nicht ohne Schein ihm vor- 
erfe, Diejenigen zum Stand-halten zu ermahnen, auf die der Hagel der 
eſchoſſe fich ergieße. „Ich antworte darauf :” fagt er, „Daß ich meine Pflicht 
rSeelforge an euch erfüllen muß, und nichts Anderes euch vortrage, als wozu 


ich mein Gewiſſen drängt. Wenn ich anders zu euch redete, wäre ich ein - 


ottlofer und Läfterer. Befünde ich mich in derfelben Lage, wie ihr, fo würde 
y zum Gebete meine Zufluchtnehmen, zum Gebete um die Kraft, die Ehre Got⸗ 
z höher zu halten als mein Leben: und ich weiß, die Erhörung würde mir, 
cht fehlen. Im Uebrigen handelt es fid) ja nicht darum, was ich thun 
ürde, da id) nirgends meinen eigenen Muth rühme, fondern die Frage ift 
e, was unfer Aller Pflicht ift: Die eurige wie die meinige. Wer dieſe ver- 
bt, ift fchuldig wor Gott, fei e8 ich, fei es Einer von euch. Was nüpt es 
verhaupt, immer auf michzu blicken? Wenn ich anders lebe als ich lehre: 
mn wehe mir! denn ich bin durch meinen eigenen Mund gerichtet. Aber 
ent das euch deßhalb zur Entfchuldigung? „Ein Jeder“ fagt der Apoftel, 
wird geprüft nad) feinem eigenen Werk, und wird an fich felber Lob oder 
adel haben, nicht an den Andern.” Das ift die Weife der Welt, daß 
an mit den Sünden des Andern die eigenen beichönigt, nicht die Weife, 
evor Gott gilt. Und glaubet nicht, daß ich ein Vergnügen Daran finde, ſolche 
umuthungen an euch zu ftellen. Gott ift mir Zeuge,.daß mein Herz blutet, 
em ich eurer Bedrängniffe und Gefahren gedenfe, daß ich unabläffig mit 
itten und Thränen vor ihm liege, er möge euch die Laft erleichtern und nicht 
gern mit der Erlöfung. Auch iſt e8 nicht meine Meinung, wo id) Die Sache 
rdammen muß, durchweg auch Die Perfonen verdamme. Der Herr weiß, 
aß ich von Vielen, die in Fraukreich leben, überzeugt bin, fie 
ien heiliger und vollkommener als ich. Zudem erkenne ich es 

gern an, wie viel höhern Lobes die werth ſind, die mitten im Abgrunde 
r Gefahr in der Furcht Gottes ſich erhalten, denn ich ſelbſt, der ich nicht 


Stahelin, Calvin. 35 


— 546 

jo viele Verfuchungen zu beftchen habe, fondern täglich Gottes Wort hör 
und verfündige. Selbſt wenn fie fallen, fo wird e8 ihnen leichter vergeben 
werden, ald e8 bei mir der Fall fein könnte. So weit bin ich alfo davon 
entfernt, Diejenigen die in den befprochenen Stücden noch ſchwach find, aus 
der Zahl der Brüder auszuftreichen, daß ich fie mit allen Uebrigen wahr. 
baftig ehre vor Gott und den Menfchen, und fie einer höhern Stelle in der 
Kirche des Heren für würdig erachte als mich felber*).'' 

Aber nichtödeftoweniger wendet er fich zum Schluffe noch einmal an fie 
mit berzlicher Bitte und Berathung. „Wenn ihr im Genaueren mich fragt, 
welchen Rath ich euch denn gebe," ſchreibt ex, „fo ift das Erſte, daß ich euch 
auffordere anszumandern aus eurer Heimath, und euch in ein Land zurüd⸗ 
zuziehen, wo ihr nicht verfucht werdet bis auf Das But, da ihr folchen An 
griffen noch nicht zu widerftehen vermöget. Erſcheint eud) das aber aus dem 
einen oder andern Grunde untbunlich, fo gebt euch wenigftens alle Mühe, 
Segliches zu vermeiden, was euch in Verfuchung bringt; feid getven im 
häuslichen Gottesdienfte; laſſet nicht ab zu bitten, daß für die bedrängte 
Kirche die Erlöfung komme Wo ihr etwa ftraucheltet und fielet, da ſtehet 
feinen Augenblid an, eure Sünde vor Gott zu befennen, mit Seufzen und 
Thränen eud) anzuflagen, ein vechtes Mipfallen an euch felbft euch zu er 
bitten, Alles hinwegzuwerfen, womit euer Fleiſch und Blut ſich entfchuldigen 


*) Aehnlich fpricht er in der gleich zu befprechenden „Entſchuldigung an bie 
Nikodemiten,“ über dieſen wie Henry fagt, „allerdings fehr fiplichen 
Punkt“ fih aus. „Wenn Calvin,‘ Iäßt er da die Beftraften fagen, „fo 
vielen Muth hat: warum Fommt er dann nicht hieher, um uns durch fein 
Beifpiel zu belehren? Er macht es wie bie Feldherrn, die bei der Be 
lagerung der Etädte die gemeinen Soldaten mit flammenden Worten jam 
Stürmen anfenern, während fie felber außerhalb der Schlachtreihen bleiben.” 
Aber fo Hätten auch die erfien Chriften zu den Apofleln reden können, ald 
fie ähnliche Grmahnungen von ihnen empfingen. Der Fromme wird Immer 
danfbar fein für jede Belehrung, die ihm zum Heife dient, "ber Gottlofe 
immer einen Borwand fuchen und finden, um ihre Kraft abznfchwächen, ſich 
felber zum Verderben. Was mich betrifft, fo werde ich mich nicht rühmen, 
daß ich ſchon Vieles erduldet; aber das Eine bezeuge ich, baß es nicht an mir 
lag, wenn ich nicht öfter in Gefahr fam. Und da fie mich denn mit einem 
Feldherrn vergleichen: warum find fie nicht fo billig, fi damit zufrieden 
zu geben, wenn ich meine Feldherrunpflicht mit ganzer Treue und nah 
beftem Gewiſſen erfülle? Im Webrigen täufchen fie fid) andy darin, wenn 
fie meinen: ich fei gar fo ferne von ben feindlichen Geſchoſſen. Denn 


wenn auch nicht gerade für heute eine Verfolgung mir droht: fo weiß. 


Niemand was Morgen fommen wird. Ich bin wenigftens auf Alles gefaßt 
und bereit, damit die ſchwere Stunde nicht unvorbereitet mich treffe. Kommt 
fie einmal, fo hoffe ich, daß die Gnade Gottes mir dazu helfen wird, feinen 
Namen ebenfo durch mein Blut zu verherrlichen wie durch meine Zunge 
und Feder. Und mit feinem tranrigeren Gemüthe werde ich bann mein 
Leben hingeben, ale ich jebt diefe Worte niederfchreibe. 
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möchte. Ihr werdet euch dann nicht an das Nebel gewöhnen, noch euch ein- 
Ihläfern, fondern durch den Empfang immer neuer Vergebung nach und 
nach ſtärker werden und euch einleben in den Herrn. Bor Allem aber haltet 
am am Gebet und bütet euch vor aller Heuchelei. Ich bin es gewiß, daß der 
Here , der getreu ift, dann feine Hülfe fenden wird und das gößendienerifche 
Weſen binwegtilgen von der verföhnten Erde.‘ 

Nicht ohne einige Empfindlichkeit fcheint teoß diefes milderen und ver- 
öhnenden Schluſſes, ein Theil der Betroffenen die Zurechtweifung aufge 
nommen haben, die durch folche Auseinanderfeßung an fie erging. „Wenn 
8 in den Sprüchwörtern Salomos heißt:“ fchreibt Calvin in dem folgenden 
Schriftchen, das er ironifch als eine „Entſchuldigung“ für das vorange- 
gangene bezeichnet, „daß offene Züchtigung befler fei, als ſtumme Liebe, oder: 
daß es wohlthue wie Balfam auf dem Haupte, wenn ein gutmeinender 
greund uns flrafe, fo gibt e8 Niemanden, der dem nicht beiftimmte. Aber 
nenn man dann an fic) felbft die Probe machen foll, fo gewinnt die Sache 
fin anderes Anfehen. Auch euch ift e8 nun nicht anders ergangen, indem 
ihre darüber klagt, daß ich allzuhart und unmenfchlich zu euch geredet. Ihr 
bleibet bei der elenden Ausflucht, daß ihr mit dem Herzen Gott dienen könnt; 
pn welchen Gebrauche ihr auch eure Leiber begebet. Das heißt mit andern 
Borten. daß ihr euch theilen könnet zwifchen Gott und Teufel: dem Einen 
die Seele zumeifen und dem Andern den Leib. Alle freilich machen e8 nicht 
ſo; e8 gibt auch Soldye, die von Herzen trauern fiber das Elend, in dem 
fie wider ihren Willen immer nod) fich befinden; aber etliche ſchlagen ge⸗ 
radezu die Ermahnungen in den Wind, beharren auf ihren Vorwänden, 
Ihmäben und Läftern die, die ihnen ind Gewiffen reden. Sie rufen mir zu: 
ich gehe lediglich darauf aus, fie zu fränfen und zu verlegen und in Ver 
achtung zu bringen, obſchon fe ja wohl empfinden müffen, wie thöricht fie 
biemit reden, und wie fie e8 nicht mit mir zu thun haben, fondern mit ihrem 
Herrn. D gewiß! Niemand würde fid) mehr freuen als ich, wenn ich ftatt 
fle zu tadeln, aus vollem Herzen fie loben dürfte.‘ 

Es find vornehmlich die Hochgeftellten und Gebildeten, wie er dann 
weiter bemerkt, die galanten Herren am Hof und Die bequemen Gelchtten 
m ihren Studierzimmern, die fich fo gegen feine Worte verwahren und der 
Gemeinde dieß üble Beifpiel geben. In lebendiger Scyilderung führt er fle 
ber Reihe nach vor, eine der werfchiedenen Klaffen nad) der andern, in bie 
Re fich theilen laſſen, mit einem Anfluge von Witz und Spott, welcher doch dem 
tiefen ſchmerzlichen Ernſte, der Die ganze Rede erfüllt, feinen Eintrag thut. 

Die Erften, fagte er, find diejenigen, die fich für Verkündiger des 
Boangeliums ausgeben, und aud in der That einen leichten Geſchmack 
deffelben mittbeilen, fühlbar genug um das Volk anzuziehen. Denn da fle 
ſehen, daß das Moͤnchsthum nicht mehr viel einbringt, fo verfuchen fie jebt 
ihr Gluͤck auf dieſem andern, zeitgemüßeren Wege. Das Wort Gottes foll 
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es nun fein, das fie mit Ehren umgibt und ihren Beutel füllt; und fo trag 


fie einige Punkte deffelben vor, thun aber Alles was fie können, um ihre 


Zuhörer davon abzuhalten, daß fie von der bloßen Lehre nicht zu That und | 


Wandel hindurchdringen. Dabei rühmen fie fich noch ihrer Mäßigung und 
reden vom Aufbauen der Kirche Gottes. Statt Ehrifto das Kreuz nachzu⸗ 
tragen, machen fie ihm zum Koche, der ihre Küche verforge, und lagen den 
an, der an Pflicht und Gewiffen fie mahnt. 

„Die zweite Klafſe befteht aus den zarten, vornehmen Herten, die es 
fi gerne gefallen laſſen, das Evangelium zu empfangen, um einen Ge⸗ 
ſprächsſtoff daran zu befigen, über den fie mit den jungen Damen auf das 
Anziehendfte ſich unterhalten können. Nur die Freiheit behalten fie fich dabei 
vor, deßhalb durchaus nach ihrem Gefallen fortzuleben. Dazu gehören denn 
auch die weichlichen Höflinge und Fräulein, die nur Schmeicheleten zu koſten 
gewohnt find und Fein ernfter Flingendes Wort zu ertragen vermögen. Es 
- dünkt mid, ich höre fie in ihrem Unterhaltungston ſich gegenfeitig an- 
ſprechen: „Diefer Calvin möge jegt einmal feine Feder zur Ruhe begeben, 
denn es überfteigt Doch alles Maß, was er von uns verlangt. Wenn man 
ibm folgen wollte, würde er und nicht nur zu Bettlern machen, ſondern 
geraden Weges zum Scheiterhaufen führen. Iſt das erlaubt, fo auf die 
Leute einzudringen? Wenn er unfre Ruhe uns beneidet, und Alle herunter 


bringen will, wie ſich felbft: was gebt das und an? Wir befinden und ganz 


wohl wie wir find; möge er mit feinem Schidfale zufrieden fein, und aud 
ung genießen lafien, was wir befiten.” Sie fchliegen damit, daß fie fagen: 
ich wifje nichts won der Welt und ihren Verhältniffen; und damit meinen 
fie dann fih an mir gerächt zu haben wie ich es verdiene. Nun wohl, 8 
fei. Aber was werden fie dem Herrn antworten, auf den ich fie hinweife 
und vor deffen Gericht fie einmal ftehen werden? Dort wird Witz und Ge 
lächter nichts mehr gelten. Ja, das können fie wohl: die Gebräuche der 
alten Kirche verfpotten und über die Bilder, die man anbetet, achſelzuckend 
das Haupt fchlitteln; aber fie mögen doch ernſtlich zufehen, ob ihr Gößen- 
dienft, nämlich der Dienſt, den fie den Lüften ihres Fleiſches Darbringen, 
nicht noch viel mehr Gotted Zorn herausfordere. Dder die junge Dame 
mag mit leichtem Muth das Pfäfflein verlachen, vor dem fie worher zitterke, 
weil er ihr zum Vertrauten ihres innerften Lebens aufgedrungen wurde. Eb 
ift ihr bequem, von dem Zwange der Beichte ſich befreit zu wiffen ; aber vor 
Bott muß fie Darum nichtödeftoweniger zur Nechenfchaft kommen. Jene 
innere Beichte des Herzens wird durch das Evangelium nicht abgefchafft; 
und etwas ganz Anderes ift es noch, vor Gott feine Sünden überfchlagen 
und zuſammenrechnen als vor dem Priefter. Darum bitte ich fie mur m 
das Eine, daß wenn fie fich anfchielen meine Mahnungen lächerlich zu machen 
und zurüdzumweifen, fie daran denken mögen, wie fie dereinft nach eben dieſer 
Lehre, die ich ihnen jet vortrage, werden gerichtet werden. An ſchoͤne 
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orte und Schmeicheleien,,. die ihnen gefallen, werde ich übrigend meine 
tühe nie verfchwenden. 

„Die dritte Klaffe bilden die Gelehrten, welche die Religion in eine 
wife Philofophie verwandeln, mit der man es nicht zu ernft zu nehmen 
aucht, fondern in deren Befib man mit aller Ruhe und Sicherheit abwartet, 
& Die Kirche wieder in einem erträglicheren Zuftande fich befindet. Nur 
dere Niemand, daß fie hiefür euch felber etwas leiften, denn das brächte 

Gefahr mit fih. Dabei entfchuldigen fie zum großen Theile die Irrthümer 
7 Papiften; denn die große Menge fünne nun einmal der Poflenfpiele 
ht entbehren. Zwar nicht alle Gelehrten find fo, aber Doch ihrer genug. 
ie halten e8 für vollkommen genügend, in ihrer Seele darüber nachzudenken, 
elches der rechte Stand der Dinge fein follte, und befehlen ihn Gott, aber 
it ihrer eigenen Perfon einzutreten oder irgend eine Arbeit dafür zu über 
hmen, unterlaffen fie, als liege e8 nicht in ihrem Berufe. Ich bitte und 
ſchwoͤre fie, hierin andern Sinnes zu werden. Die da Sachwalter find, 
ögen ihre Kraft nicht darauf verwenden, eine fo verderbliche Sache zu ver⸗ 
eten, die ihnen nicht8 einbringen fann, als Schmach und Berluft. Die 
ichter follen es fich nicht beifallen Laffen, über das Wort Gottes zu Ge- 
chte ſitzen zu wollen, denn es ift nicht ihrem Spruche unterworfen, fondern 
: dem feinen. Die Aerzte follen nicht mit unnützen Pflaftern und Salben 
18 Uebel zudecken wollen, das unmöglich geheilt werden kann wenn e8 nicht 
irchaus an das Licht fommt. Die Philofopben oder Dinlektifer mögen ſich 
voor hüten, daß fie die Wiffenfchaften, die Gott der Welt gegeben hat, um 
tützen der Wahrheit zu fein, nicht Dazu verwenden, die Lüge zu ſchmücken; 
an fo ſchwach ift die Wahrheit Gottes nicht, daß fie Durch irgend welche 
arben oder Blendwerke entitellt werden fönnte. Sind es aber gar Theologen, 
m denen Solches zu fagen ift, fo erinnere ich fie an den entfeßlichen Fluch, 
z über Alle ausgefprochen wird, die das Boͤſe gut nennen. 

„Die vierte Klaſſe endlich findet fich unter den Kaufleuten und den be- 
ıglichen Bürgern, die es fich bequem machen in ihren Häufern, und in 
efer ihrer Bequemlichkeit nicht geftört zu werden wünfchen: Und da fie nun 
den, ich nehme auf ihr Ruhebedürfniß nicht Rücficht genug, fo find fie 
ineswegs gewillt, mich als ihren Lehrer gelten zu laſſen. Indem fie aber 
einen Rath zurückweiſen, meinen fie auch dem Urtheile Gottes entronnen 
. fein. Doch find deren verhältnigmäßig wenige, da in Ddiefen Ständen 
x mehr Einfalt wohnt, und fie nicht gebildet genug find, um ſich fchöne 
orwände zu erfinnen, mit denen fie fich rechtfertigen. 

„Diefen Allen aber,” führt er fort, zur Sprache des tiefiten Ernſtes 
rũckkehrend, „dieſen Alfen aber, welcher Art fie auch feien, gebe ich zu 
denken, Daß der Herr ein für alle Mal gefagt hat: wer fein Leben in dieſer 
zelt lieb habe und bewahren wolle, der werde e8 verlieren. Wenn fie ſich 
m Damit zu entjchuldigen fuchen, daß fle der Todesgefahr ſich ausfegen, 
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fo fie den Worten der Schrift gehorchten: meinen fie durch folche Einreden 
den Herrn dahin zu bringen, daß er feinen Ausfpruch zurücdinähme? „Aber 
ed geht über Die Natur was du von uns verlangft," fagen fie. Gewiß! das 
wiffen wir Alle. Allein auf die Natur find wir auch nicht angewiefen. Wem 
die Gläubigen der erften Gemeinde fo geredet hätten, wa® wäre aus dem 
Chriſtenthum geworden! Wäre e8 nicht, wie eine Fehlgeburt, ſchon in feinen 
erften Anfüngen wieder erlofchen? Wie fehr fürchte ich, daß die klare Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit, die wir empfangen haben, am Ende nur dazu diene, ' 
unfer Gericht zu verfchärfen! Die ganze Theologie der alten Märtyrer be 
ftand in diefen wenigen Punkten: daß der eine Gott angebetet und alles 
Vertrauen auf ihn gefeßt werden müffe; daß fein Dienft darin beftehe, zu 
Niemanden anders aufzufchauen, Niemanden anders anzurufen, noch im 
Sinne zu tragen als ihn; daß alles Gute von ihn fomme ımd darum aud) 
unfer Leben ihm angehöre und feinem Dienfte geweiht fein müfle; daß es 
endlich nirgends Heil und Leben gebe als allein in Chriſto. Eine fo tiefe 
Erfenntniß diefer Dinge, daß fie viel Darüber verhandeln fonnten, befaßen 
fie nicht; mit dem einfachen Verftändniffe der Grundwahrheiten gaben fie fich 
zufrieden. Aber mit diefem gingen fie dann muthig zum Scheiterhaufen oder 
zu andern Todesqualen. Selbft die Mütter trugen ihre Kinder dahin. Wir 
Dagegen, die wir fo große Gelehrte find, und fo beredt über jede Frage und 
auszufprechen verftehen, wir begreifen nicht was e8 heißt, für die Wahrheit 
Gottes ein Zeugniß ablegen und vernachläffigen Die Predigt, die lauter und 
wirffamer erfchallt als alle fchönen und ergreifenden Worte.“ 

Um den Eindrud diefer Mahnungen zu verftärfen und den Zweifelnden 
zu beweifen, daß er mit feiner Forderung nicht allein ftehe, hatte Calvin auch 
einige Andere der heroorragendften reformirten Theologen — Melanchthon, 
Butzer, Peter Martyr, die Zürcher Prediger *), um ihre Meinung über diefe 
Fragen angegangen, und ließ nun ihre Gutachten zugleich mit feiner Schrift 
veröffentlichen. Sie ftimmen ihın alle vollfommen bei, obwohl fie hie und 
da etwas mülder fich ausdrüden. Gleich an der Spike feiner Zufchrift be 
fennt ſich Melanchthon auf das Ausdrüdlichite zu dem Satze: „Daß die bloß 
innere Anbetung nicht genüge, fondern auch ein äußeres Zeichen derfelben, 
fei e8 ein feierliches Bekenntniß, fei es im Wandel und Benehmen, hinzu⸗ 
kommen müſſe. Und im Namen der Zürcher antwortet Bullinger: „Richt 
nur mir, fondern und Allen bat dein Büchlein auf das Befte gefallen; 
fowohl der herrlichen Gelehrfamkeit wegen, die darin zu Tage tritt, als ber 
ſonders um der religiöfen. Reinheit und aufrichtigen Treue willen, auf die du 
darin drinaft. Wir loben deine Frömmigfeit und deinen geraden Sinn, und 


*) Auch an Luther hatte er, wie wir und erinnern, deßhalb gefchrieben, aber 
Melanchthon hatte ven Brief nicht abzugeben gewagt. Vergl. p. 2085 biefes 
Buches. 
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bitten, daß der Herr dich fegne nach deiner treuen Arbeit. Da wir indeſſen 
gehört haben, daß Etliche widerfprechen, fo bezeugen wir hiemit öffentlich, 
daß wir einer Meinung mit dir find, und erfuchen dich, dieſes Zeugniß 
deinem Büchlein beizufügen, wenn du es wieder heraudgiebit*).“ 

Man wird es ſich nach diefen Darlegungen von felber denfen können, 
welches Gepräge die fpezielle Seelforge Calvins an feinen franzöftfchen 
Glanbensgenoſſen in der Regel trägt. Sie ift, mit einem Worte die An- 
wendung der hier entwidelten allgemeinen Grundfüge auf die einzelnen 
Perfonen, die einzelnen befondern Zuftände und Verhältniffe. Und mit Ge 
nugthuung erfieht man dabei, wie Manches das in der Theorie allzufchroff 
und rückſichtslos erfcheint, ganz von felber wieder fich mildert und gleichfam 
eine menfchlichere Geftalt annimmt, indem es nun in der Praxis den be 
drängten Gemüthern zugerufen wird, deren Lage zunächft vielmehr Theilnahme 
und Mitgefühl erweden mußte, als zum Richten und Strafen herausfordern. 
Zumal den Frauen gegenüber, bei denen der Reformator die Verfehlungen 
in diefem Stüde mehr ihrer natürlichen Schwachheit, als dem Mangel an 
gutem Willen zufchreiben durfte, ſchlägt er gemeiniglich nichts weniger als 
einen harten und ſtrengen Zon an. Mit berzlicher Liebe und Freundlichkeit, 
tröftend,, aufrichtend, ermunternd fagt er ihnen was er für feine Pflicht 
erachtet. Mehr als ein Mal bezeugt er ausdrücklich, wie leid es ihm thue, 
fo viel Bitteres ihnen zumuthen zu müffen, und doch fei e8 nım einmal nicht 
anders möglich, fie in das Reich Gottes einzuführen, als durch viele Trübfal. 
Schonungslos ift er nur, wo er mit bewußter Gewiffenlofigfeit es zu thun 
bat, oder einer Yeigheit des Sinned, die Gott nur dienen mag in ſoweit es 
fein Opfer koſtet und dem Fleifche nicht weh thut. Da fennt er feine Ent- 
fhyuldigungsgründe, fein Anfehen der Perfon, Teine Zurüdhaltung die das 
äußerfte und bitterfte Wort der Berurtheilung erfparte. Ohne alle Berhüllung 


fegt ex den Betreffenden vor Leben oder Tod, offenes Bekenntniß zum Herm 


oder völlige Berläugnung feines Namens; wie ein Elias ruft ex den Fürften 
und Königen zu: „Ihr feid es die Israel verwirret! Wie lange hinket ihr 
auf beiden Seiten? Iſt Baal Gott, fo wandelt ihm nach, ift e8 der Herr, fo 
gehorchet ihm.‘ 

Wir ziehen e8 vor, ftatt aus der reichen Fülle der hieher gehörigen 
Briefe ohne weitere Linterfcheidung die bezeichnendften Stellen hervorzuheben, 
uns auf einige Beifpiele zu beichränfen, an denen eine durchgeführte 
Seelforge Calvins fich verfolgen läßt, die auf mannigfaltige Erfahrungen 


*) In den vermifchten Schriften Galvins p. 450— 457 (Amfterdamer Ausgabe). 
— lieber den Einn, der durch ſolche Mahnungen in der That unter den 
franzöftfhen Neformirten gewedt wurde, vergl. Polenz I, 596 u. 597 
und andere Stellen: ‚‚Agrippa d'Aubigné,“ heißt es dort, „„Tonnte ale 
er gefangen genommen und dem Inguifltor überliefert worden war, von 
fi) jagen, daß der Schreden vor der Meſſe ihm den vor dem Feuer nahm.“ 
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und Lebenslagen fich bezieht. Die Eorrefpondentn des Reformators, am 
welche wir uns dabei halten, find vornehmlich) Solche, die unfere Lefer aud) 
fonft aus der Gefchichte befannt fein werden. 

Eine der erften hohen Perfonen, mit denen er fo in Verkehr traf, war 
die Marquife von Rothelin, gebome Fürftin von Rohan, die Wittwe des 
Herrn Franz von Orleans und Schwiegermutter des Prinzen von Condé. 
Ihr hoher Sinn und fein gebildeter Geift hatte ſich frühe zu der reformirten 
Lehre hingezogen gefühlt, für die fle in ihrer Jamilie, auf ihren Gütern, am 
Hofe, wo fie immer war und lebte, mit unermüdetem Eifer wirkte. Schon 
im Beginn der fünfziger Jahre (fie war 1520 geboren) war fie Calvin und 
Farel auch perfönlich näher gefommen; ein fortgefeßter Briefwechfel erhielt 
‚ fie in unmittelbarer Verbindung mit den verehrten Lehrern, und verfchiedene 
Male ift fie nach Genf gexeif’t, um den Reformator von Angeficht zu Ange 
ficht zu fehen und an feiner mündlichen Zufprache fich zu erbauen. Der erfte 
Brief an fie, der uns erhalten ift, Datirt vom Januar des Jahres 1558. 
Es fcheint daß die Marquife in jener Zeit der höchiten Aufregung und Ge⸗ 
fahr, da überall Die Scheiterhaufen loderten; und auch die Vornehmſten dem 
Seuertode oder Kerfer nicht entgingen”), in einer überaus ſchwierigen Lage 
fi befand, die ihre Standhaftigfeit auf die härtefte Probe ftellte. „Freilich,“ 
fhreibt ihr Calvin, „wäre e8 zu wünfchen, daß Sie mit größerer Freiheit 
Gott dienen dürften; je mehr indeffen die Hinderniffe wachen und je mehr 
Sie Gott darin ftärft und aufrecht erhält, um fo mehr Gelegenheit giebt er 
Ihnen auch, feinen heiligen Namen zu preifen. Denn noch viel deutlicher 
wird ja unter diefen Umftänden die Kraft und die Herrlichkeit feines Geiftes 
offenbar, als wenn Sie nur fo in aller Ruhe und Bequemlichkeit Ihr Chri⸗ 
ftenleben führen könnten. Sie lernen da von felber: daß es nicht genug ift 
zu beharren, fondern daß es auch gilt, zu wachfen und zuzunehmen und zu 
den immer fchwereren Kämpfen fich zu rüften, zu denen Gott Sie etwa bes 
ruft. Denn in der That: jebt ift die Zeit, da die Großen diefer Welt dem 
Worte des Apofteld nachzufommen haben, wenn er bezeugt: er fchäme ſich 
ded Evangeliums Jeſu Ehrifti nicht. Weberall wird ja fein Name verläftert, 
überall feine höchfte Majeſtät hintangeſetzt; kaum daß bie und da fid 
Einer offen zu ihm befennt. Sie aber, gnädige Frau, wenn Ihnen für den 
Augenblid der Muth und die Feftigfeit hiezu noch fehlt, laſſen Sie wenigſtens 
durch ſolche Schwachheit ſich nicht einfchläfern, fondern vielmehr zu nenem 
Bitten und Flehen zum Herrn antreiben, daß ex immer reichlicher feine Kraft 
Ihnen mittheile. Mit Freuden höre ich übrigens, wie e8 Ihnen in der That 


*) Es war die Zeit, da der Generalhauptmann bes Reichs, Franz d’Andelot, 
um feiner evangelifchen Weberzeugungen willen gefangen gefebt und bie in 
ber St. Jakobeſtraße überrafchten Hofpamen der Hinrichtung uͤberliefert 
wurben. 


| —83 
m Herzen liegt, etwas zu lernen in der Schule des Sohnes Gottes: und iſt 
das nicht die hoͤchſte und geſegnetſte Weisheit: unſer ganzes Leben hindurch 
uns von ihm unterrichten laſſen, und immer begieriger werden ımch diefem 
Unterricht, der von der Welt uns löſt und zum Himmel geſchickt macht? 
Zrogdem aber bitte und ermahne ich Sie im Namen Gottes: Iaffen Sie 
nicht nach, flraucheln und fallen Sie nicht! Sie fennen ja den Abgrund des 
Hottlofen Weſens, wie er fich täglich vor Ihnen aufthut, und kennen auch 
die Herrlichkeit Ihres Berufes, die verheißene Ruhe im Himmel, die Güter 
des innern Lebens die uns fchon hienieden gegeben find. 

Mit herzlichem Mitgefühl gedenkt er dann der harten Prüfungen und 
häuslichen Leiden, die ihr auferlegt wurden. Ahr Sohn, der Herzog von 
Zongueville, war in der Schlacht bei St. Quentin in die fpanifche Gefangen- 
ſchaft gerathen, und der größere Theil ihred Vermögens — eine Summe 
von 30,000 Goldthalern, die fie bei dem Herrn von Bern entlehnte — hatte 
geopfert werden müflen, um ihn loszukaufen. „Wohl wird Ste Alles das 
ſchwer angefommen fein,” bemerkt ihr Calvin darüber, „aber doch ift es 
eine neue Gnadenführung Gottes, durch die er Ihren Sinn ganz und allein 
auf den Himmel richten will. Auf der einen Seite hat er durch die Zurüd- 
gabe Ihres Sohnes nur mit Maßen Sie gegüchtigt; auf der andern Ihnen 
gleichfam im Vorbeigehen, durch einen Vorſchmack, gezeigt, was die Güter 
dieſer Welt werth find. Halten Sie übrigens feft daran, daß er nichtödefto- 
weniger keineswegs nur für das künftige Leben uns das Heil verheigt, fondern 
auch in diefem fchon behüten und bewahren will mit Batertreue*). 

Der frommen Mutter war es indeffen nicht genug, ihren Sohn aus 
der Teiblichen Gefangenfchaft befreit zu wiflen. Aus dem nächften Briefe des 
Reformators erfehen wir, daß fie unmittelbar nach feinem Loskaufe es ſich 
auf Das Eifrigfte angelegen fein ließ, auch feinen innern Menfchen frei zu 
machen durch die lebensfräftige Freiheit des Sohne® Gottes, und mit 
dringender Bitte die feelforgerliche Mithilfe Calvind dazu in Anfprud 
nahm. — „Ich habe mit Freuden erfahren, daß meine erften ‘Briefe von 
dem Herm Herzog freundlich aufgenommen worden find,” fchreibt er ihr 
darüber, indem er eine weitere Zufchrift an denfelben ihr überfchieft, „und 
da Sie mich nun verfichern, daß mein Dienft ihn vorwärts bringen koͤnne 
anf dem guten Wege, jo hätte ich ficherlich nicht fo lange gezögert, ihm von 
Neuem zu fchreiben, wenn ich nicht faft die ganze Zeit über durch die heftig. 
ften Schmerzen an Allem gehindert worden wäre. Uebrigens fehlt es ihm ja 
auch nicht an den trefflichften, mündlichen Ermahnungen, die wohl noch mehr 
Eindrud hervorbringen werden, als meine Briefe, und von denen ich herzlich 
wünfche, daß er fie höre. Ich habe ihm zugleich ein Buch überfchict**), 


*) Franz. Brieffammlung II, 179. 
+4) Seine Borlefungen über bie Heinen Propheten. 
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das er wielleicht mit einigem Nupen lefen wird. Denn namentlich der Prophet 
Amos enthüllt und rügt die Lafter eines Hofes mit dem heiligften Ernſte 
In aller Einfalt, wie ein Hirte oder Landmann — welchen Stande er ud) 
angehörte al8 er zum Propheten berufen wurde — geht er geradezu Darauf 
[08 und fügt ungefchminft heraus, worin fle fündigen. Sehr lieb wäre e 
mir darum, wenn Ihr Here Sohn da befchauen wollte wie in einem Spiegel 
welche Berderbniffe zumeift im Schwunge gehen, wie fie von Gott amgefehen 
werden und in welcher Weife ex fi) Davor hüten kann.“ 

Und ebenfo fpricht er auch ihm felber in der an ihn gerichteten Jufchrift 
feinen herzlichen Dank dafür aus, daß er feine Mahnungen fo willig ſich 
gefallen laſſe und Freude daran habe. Denn fowohl um feiner eigenen Seele 
als um des Nutzens willen, den feine Belehrung der ganzen Kirche bringen 
würde, erachte er es als einen hoben Gewinn, wenn er durch feine Dienſt⸗ 
feiftung ihm einige Förderung ſchaffen dürfe für feininneres Leben. „Darum, 
fährt er fort, „nehme ich mir auch die Freiheit, Ihnen von Neuem zu 
fhreiben, denn ich vermuthe dag Sie in Mitten aller der Lüfte und Ver⸗ 
fuchungen, die Sie umgeben, ftetS wiederholter Ermahnungen gar fehr bes 
dürfen. Nicht nur viele Dornen werden das Wachsthum des in Ihr Herz 
geftreuten Samens hindern wollen, fondern aud) die Vögel des Satans 
werden kommen, um ihn wieder hinwegzurauben, ehe er nur redht einge: 
drungen ift. Um fo mehr, gnädiger Herr, müffen Sie aller Hülfsmittel ſich 
bedienen, durch die ein ernfter Sinn und die Furcht Gottes in Ihnen erhalten 
werden kann. Ich meinerfeits werde Ihnen dabei nicht fehlen, fo weit es 
mir immer möglich ift. Sie find noch jung, von hohem Stande, mitten in 
den Lüften der Welt, denen auch die Stärkiten unterliegen. Ueber das Hof 
leben überhaupt will ich mich hier nicht weiter verbreiten. Nur von den 
Hochzeitöjubel, der jeßt gerade Paris erfüllt *), laſſen Sie mich ein Beifpiel 
nehmen. Ich bin zwar nicht fo frenge, daß ich die Zelte der Fürſten oder 
die Freudenbezeugungen verdammte, mit denen fie ihre Vermählungen feiern. 
Aber doch bin ich gewiß, gnädiger Herr, daß wenn Sie aus dem zerftreuenden 
Pompe fi) wieder geſammelt haben und Einkehr halten in ſich felbft, Sie 
das Gefühl empfinden werden, es fei das im Grunde nichts Anderes ald 
nichtige Eitelkeit und Schaden für DieStele**). So aber müflen Sie Jegliches 


*) Bei Gelegenheit ver Doppelvermählung Philipps IT. von Spanien mit 
ber Prinzeffin Elifabeth und des Herzogs Emannel:Philibert von Savoien 
mit der Prinzeffin Margarethe. Einen traurigen Gegenſatz zu den an 
fchweifenden Luftbarfeiten, in denen man fich dabei erging, bildete bie 
grauſame Berfolgung gegen die Reformirten, bie gerade damals ihren 
Höhepunkt erreichte, 

++) So fchrieb er auch an die Marquife bei diefem Anlafie: „Ich zweifle nicht 
daran, daß bie Luftbarfeiten diefer Tage Ihnen nm fo laͤſtiger waren, ba 
fie immer etwas an fich tragen, was den Frommen Grund zu Aergerniß 
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der Art auffaſſen lernen, zumal unter all dem gößendienerifchen Weſen, indem 
Sie fich bewegen. Die ftete Betrachtung des Wortes Gottes und die unab- 
fäffige Bitte um feinen Geift: das find die Mittel, die uns durch dergleichen 
hindurch bei ihm fefthalten und den endlichen Sieg uns verleihen *)." 

Noch verfchiedene Male wendet er fich weiterhin mit ähnlicher Zuſprache 
an ihn: „Kein Opfer,” fchreibt er ihm in einem folgenden Brief**), „darf 
und zu groß fein, wo es um unfere Pflicht gegen Gott fi handelt. Wenn 
und der Herr zu wiſſen thut, daß er das Bekenntniß feines Evangeliums 
von uns verlangt, und wir müßten humderttaufend Zeben dafür darbringen, 
fo haben wir ihm zu gehorchen. Das ift e8 was er meinte al8 er fprach: 
„Ber Bater oder Mutter, oder. Bruder oder Schweiter, oder Weib oder 
Kind mehr Tiehe als ihn, der fei feiner nicht werth.” Nun haben Sie, guädiger . 
Herr, darin einen großen Vorzug, daß Ihre Frau Mutter nichts mehr wünfcht, 
al® Sie gerade heraus in der Furcht Gottes wandeln zu fehen, und nur um 
fo inmiger fich freut, je offener und! fräftiger Sie Ihren Glauben an das 
Evangelium zu Tage treten laſſen. Auf andern Seiten freilich werden Sie 
einigen Hinderniffen begegnen; aber überfteigen Sie diefelben muthig, und 
laſſen Sie fich in feinem Falle dazu bringen, Gott zu rauben was fein ift, 
um den Menfchen einen Gefallen zu erzeigen.” 

Für den Nugenblid hatten diefe Ermahnungen den gewünfchten Erfolg. 
ALS Beza zwei Jahre fpäter am franzöfifchen Hofe verweilte, konnte er Calvin 
berichten: er babe dem Herzog von Longueville fammt feiner Mutter das 
Abendmahl gereicht, und Beide hätten von den römifchen Irrthümern ſich 
losgefagt. Kurz darauf unternahm der junge Fürft fogar eine Reife nad) 
Genf, um dem Reformator perfönlich feinen Dank abzuftatten. „Mit. einem 
glänzenden Gefolge von Edelleuten, fagen die Rathsregiſter, „ritt er in 
unfere Stadt ein. Die Herren Syndils Roſet, Baudichon, Chevalier 
Bernard begrüßten ihn im Namen der Regierung und Meifter Calvin führte 
das Wort. Am folgenden Tage wohnte er der Predigt bei, die er mit vieler 
Aufmerkſamkeit anhörte. Möge der Herr ihn fördern in der Reformation 
feines heiligen Evangeliums.“ 

Aber diefer fürbittende Wunfch ging leider nicht in Erfüllung. Die 
Berfuchungen des Hoflebend und des Ehrgeizes, vor denen der Reformator 
den vornehmen Pflegbefohlenen jo treulich gewarnt, gewannen, furz nach 
dem Zode Ealvins, wieder die Oberhand über fein junges Glaubensleben 
und erſtickten die fröhlich wachfende Saat. Seine Verheirathung mit der 
verwittweten Herzogin von Nevers, durch die er mit einer ſtreng Fatholifchen 


und Trauer gibt. Und in der That fagt Paulus voraus, daß die Gläubigen 
fein Vergnügen haben an den Werken des Fleifches nnd den Lüften ber 
Melt, fondern er wiederholt feine Ermahnung, fich zu freuen in dem Herrn.” 
*) a. a. O. II, 267. 
**) a. a. O. 287. 
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Familie in Verſchwaͤgerung trat, Löfte ihn allmäfig von feinen frühern Ber: 
bindungen ab; und mit tiefem Schmerze mußte ihn feine Mutter zu den 
Irrthümern und dem Weltleben zurückkehren fehen, aus denen fie ihn für 
immer errettet geglaubt. Sie felber blieb dem evangelifchen Bekenntniß uner- 
fhütterlich getreu bis an ihren Tod, Der im Jahr 1587 erfolgte. In den 
Verwirrungen ded Religionskrieges mehrmald gefangen genommen, und 
nach der Bartbolomäusnacht mit dem Tode bedroht, wenn fie nicht in den 
Schooß der Kirche zurüctrete, bat fie feinen Augenblid-ihren Glauben ver- 
läugnet, und in der ganzen Gegend, deren Herrin fie war, ein Andenfen 
des Segens hinterlaffen, wie e8 allein dem Gerechten verkeigen ift*). 

Einen Theil der mannigfachen Leiden, die jo über fie ergingen, bat 
auch Calvin noch erlebt. „Ich zweifle nicht Daran,” ſchrieb er ihr zu der 
Zeit, da die Guifen das unglüdliche Reich beberrfchten und einen wahren 
Bertilgungsfrieg gegen alle Belenner des Evangeliums unternahmen, „daß 
Sie unter den gegenwärtigen traurigen Verhältniſſen viele Unruhen erleben, 
und von allen Seiten fich bedrängt fühlen. Sie wiffen aber, an wen Sie fi) 
dabei zu wenden haben, um Hülfe zu erlangen. Laſſen Sie auf den und flügen, 
der alle Zeinde unferes Heiles befiegt und alle Gewalt hat im Himmel und auf 
Erden, und wir werden uns nie getäufcht noch verlaffen finden. Ich bitte 
Sie, gnädige Frau, wie viele Andere auch zögern und ſogar zurüdweichen, 
weichen Sie keinen Schritt breit ab von dem geraden Wege, fondern vollenden 
Sie fiegreich den von Gott Ihnen geordneten Zauf bi zum Ziele. Denn wir 
find Erxlöfte und zu Kindern angenommen ; wir haben ein Exrbtheil im Himmel, 
und wollen es nicht dahinten laffen. Wohl darf ich Gott loben über Das was 
ic) von Ihnen höre. Aber wo es um die Ehre des Höchften fich handelt, kön- 
nen Sie nie fo viel Teiften, daß nicht noch Beſſeres zu wünfchen wäre **).” 

Indeſſen Teiftete fie Doch getreulich was ſich irgend von ihr enwarten 
fieß. Aller Gefahren ungeachtet, die damit verbunden waren, öffnete fie 
während des Religionskrieges ihre Schlöffer den ‚flüchtigen Glaubensge⸗ 
noffen, und wandte Hab und Gut daran, fie in Bedürfniffen wie Unter⸗ 
nehmungen auf das Kräftigfte zu unterftügen. „Nicht durch Ihre eigenen 
Briefe,” fchreibt ihr Galvin, „die fein Wort hievon erwähnen, wohl aber von 
Andern haben wir das gehört, und find darum voller Freuden und Danf 
. gegen Gott. Sie haben fich in Mitten der größten Gefahren der feinen Heerde 
Chriſti nicht gefchämt. Sie haben ſich offen zu ihr befannt ; Ste haben Ihr Haus’ 
zu einer Rettungsherberge gemacht für die armen zerftreuten Schaafe, ein an« 
genehmes Opfer vor Gott, den feine Gläubigen in der Errettung preifen 
duch Ihren Dienft. Und wenn die Boshaften Ihnen deßhalb zürnen, fo 
mag es Ihnen genug fein, daß unfer Herr verfprochen hat: ein Glas Falten 


*) Bergl. über fie Taillandier, Histoire du Chätcau de Blandy (Pqris 1854). 
*) a. a. D. II, 289. 
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Waſſers dem Kleinften feiner Jünger in feinem Namen dargereicht, werde 
nicht unvergolten bleiben. — Unfer himmlifcher Bater aber halte Sie in 
feiner Hut, vermehre in Ihnen feine Kraft und laſſe Sie wachſen in Allem 
was gut und keilfam tft”). 

Ein anderes hochberühmtes Gefchlecht, mit dem wir den Reformator - 
von frühe an in eine fehr enge und erfolgreiche Verbindung treten fehen, ift 
die altadelige, feit Jahrhunderten in den höchten Würden des Staates und 
der Kirche ſich bewegende Familie der Chuͤtillon's, die eigentliche Helden- 
familie der franzöftfchen Reformation, in der ihr Geift und Charakter nad) 
jeder Seite hin ſich ausgeprägt hat, wie in feiner andern. An die drei Ge⸗ 
idhwifter, den Admiral Caspar von Eoligny, den Feldhauptmann Franz von 
Andelot, und die Gräfin von Roye, finden Briefe. Calvins fich vor; mit 
dem älteiten Bruder, dem Bardinal Odet, ift er, verfchiedenen Aeußerungen 
zu Folge, in gleichem Verkehre geftanden, ohne daß und doc) ein Dokument 
defielben erhalten wäre. 

Der Erſte, der feine Bekanntſchaft fuchte und feines feelforgerlichen 
Beiltandes genoß, war der jüngfte der Brüder, Franz von Andelot, wie er 
denn auch zuerft aus feiner Familie den evangelifchen Leberzeugungen ſich 
zugewandt hatte. Während einer Seriegögefangenfchaft, die ihn von 1551 — 
1556 im Mailänder Schloſſe fefthielt, waren unter andern auch die Schriften 
Galvins in feine Hände gefommen, und hatten auf den geraden entfchloffenen 
Mann alfobald die größte Wirkung hervorgebracht. Noch bekannten ſich 
damals nur fehr Wenige aus den höhern Ständen au der reformatorifchen 
Lehre, und die einflugreiche Stellung, die D’Andelot im Staate einnahm **), 
der Gedanke an feine künftige Laufbahn, der das höchſte Ziel in Ausficht 
geftellt war, die Rücficht auf die jtreng katholiſchen Montmorencys, zu denen 
die Ehätillon’d von mütterlicher Seite her gehörten und mit denen fie bisher 
in allen Parteilämpfen Hand in Hand gegangen, Schienen e8 rein undenkbar 
zu machen, daß der vornehme Edelmann, der in der Blüthe feiner Jahre 
und der Fülle der glänzendften Erwartungen ftand, an die verachtete und 
verfolgte Sekte fich anfchließe, die nichts Anderes zu bieten hatte als Kerfer 
und Scheiterhaufen. Und doch iſt e8 fo gefchehen. In den Chätillons lebte 
neben einer feltenen Gewiſſenhaftigkeit und Treue des Pflichtgefühles eine 
. Selbfiftändigfeit der Gefinnung und ein Adel des ganzen innern Weſens, 
der es ihnen als eine Unwüͤrdigkeit hätte erfcheinen laffen, irgend einem 
Menfchen Einfluß auf das zu geflatten, was doc) feinem Menſchen unter- 
worfen war: auf ihr Gewilfen und ihre Erkenntniß dev Wahrheit. „Leben 
und Gut und Gehorfam für König und Land, aber das Gewiffen für Gott 


*%) 0.0.0. II, 490. 
+4) Echon im 24. Jahre war er zum Oberbefehlshaber der gefammten franz. 
Infanterie ernannt worden. 
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und uns ſelber,“ das iſt etwa der Wahlſpruch, den man über ihrer Aller 
Lebensbilder ſetzen Fönnte*). Sowie der General einmal innerlich für die 
Sache der Reformation ſich gewonnen fühlte, bekannte er fi) mit einer 
Dffenheit und Entfchiedenheit dazu, die in jenen Tagen noch etwas Uner⸗ 
börtes war in den Kreifen des hoben franzöfifchen Adels. Unvorzüglich führte 
er auf feinen Ländereien den Genfer Ritus ein, predigte feinen Gefchwiftern 
und Jedermann, mit dem er in nähere Berührung fam, die dringende Noth⸗ 
wendigfeit, feinem Beifpiele zu folgen, und trat vermuthlich auch alfobald 
mit dem Reformator felber in Verbindung **), der ohne es zu ahnen, ein ſo 
mädhtiges und erfolgreiches Lehramt an ihm geübt hatte. 

Eine Zeit lang ging ihm das hin, ohne daß er viel darum angefochten 
wurde. Heinrich II., der den biedern Tiebenswürdigen Mann für den tapferften 
Kriegsmann feined Königreichs erklärte und auch perfönlich in hohen Gunften 
hielt, gab fich die Miene, als wiſſe ex nichtE von der Umwandlung, die mit 
ihm vorgegangen, und da der König fehwieg, wagte es fein Anderer feine 
Stimme gegen ihn zu erheben. Aber auf die Länge konnten die Geiftlichkeit 
und die gefchmworenen Feinde der Ehätillons, die Guifen, diefen Stand der 
Dinge doch nicht ertragen. Der Cardinal von Lothringen bemerkte einmal 
dem Könige, der Günftling, dem fein Herz und Ohr am meiften gehöre, 
nehme fo wenig Rückſicht auf ihn, daß ex fich erlaube feine Religion überall 
lächerlich zu machen und die bitterften Schmähungen gegen die Meſſe aus- 
zuftoßen. Er bitte feine Majeftät, dieſe Berlebung feiner Würde und Der 
böhnung der Geſetze nicht Länger zu dulden. Heinrich verfprach, ihn Darüber 
zu Rede zu ftellen, und fuchte dieß in der unverfänglichften Weiſe zu thun, 
indem er bei der naͤchſten Zafel wie beiläufig die Frage an ihn richtete: wa® 
er von der Meffe halte? Ohne Zweifel wünfchte und erwartete er eine aub⸗ 
weichende Antwort, mit der er ſich hätte zufrieden geben können. Aber Ande- 
lot, freimüthig von Natur und der Ermahnungen feines Lehrers eingedenk, 
erwiederte gerade heraus: er halte fie für nichts Anderes als eine Menfchen- 
erfindung und unchriftliche Abgötterei. Anger fi vor Ueberrafhung und 


*) Erſt nachdem ich dieß niedergefchrieben, ift mir bie Stelle in Beza’s Chronik 
zu Geficht gefommen, wonach d’Andelot dem König das einmal wirklich 
und fat wörtlich zur Antwort gegeben hat. ,‚Je vous supplie, Sire,“ 
fagte er ihm „de laisser ma conscience sauve, et vous servir du 
corps et des biens, qui sont du tout vostres.‘“ 

*06) Zwar find uns vor dem nun gleich zu befprechenden Briefe keine Spuren 
einer fruͤhern Gorrefpondenz zwiſchen den beiven Männern erhalten. Uber 
nicht nur ungewiffe Nachrichten über einen Beſuch d'Andelot's in Genf, 
unmittelbar nach feiner Gefangenfchaft, fondern auch die Haltung dieſes 
Briefes, der ohne alle Einleitung, ohne alle Anfnüpfung einer Belannt: 
(haft alfobald zur Sache felber übergeht — wie man einem altvertranten 
Frennde ſchreibt — dentet ganz beflimmt darauf hin, daß der Verkehr durch 
benjelben nicht erſt angefnüpft, fondern lediglich fortgefegt wurde. 
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Zorn warf ihm der König in leidenfchaftlicher Aufwallung feinen Zeller 
ins Geſicht, und befahl, ihn auf der Stelle zu verhaften. Er wurde zuerft 
nad) Meaux geführt, und dann nad) Melun, wo er in engem Gewahrfame 
gefangen faß. | 

Auf diefen Vorgang bezieht fi) der erſte Brief Calvins an ihn, den 
wir befigen. Er ift ein Troft und Ermahnungsfchreiben an den Gefangenen, 
mit defien Schickſal man fi in Rom wie in Genf, in Madrid wie im 
Kreije der franzöfifchen Gläubigen mit einer Lebhaftigkeit befchäftigte, als 
hänge der Ausgang des Kampfes in Frankreich Davon ab. Calvin freilich 
ſchreibt an ihn, ernſt und ruhig wie immer, lediglich Darauf bedacht, feiner 
eigenen Seele darzureichen, was unter den gegenwärtigen Umſtänden ihr 
nöthig fein mochte. Der Zon, in dem er das thut, ſchickt fich auf das Treff 
ftchfte zu dem Sinne des heldenmüthigen Kriegsmannes; es ift als fpräche 
darin ein Waffengeführte in dem heiligen Kriege zu dem andern. „Ich 
zweifle nicht daran,” fagt er, „daß Sie ſchon von lange her auf die Stürme 
und Angriffe ſich gerüftet haben, die nicht ausbleiben fonnten. Durch die 
erfte Stunde hat Ihnen nun der Herr bindurcchgeholfen, und wir danken ihm 
um fo mehr dafür, als er damit vielleicht Großes beabfichtigt. Denn das 
müffen Sie beftändig fich vorhalten: er hat Sie nun einmal vorangeftellt, 
um ein Zeuge der Wahrheit zu werden, auf den Aller Augen gerichtet find, 
und vor dem viele Thüren fich aufthun. Aber auch das Andere bedenken Sie: 
daß je augenfcheinlicher er Ihnen im erſten Anlaufe zu Hülfe fam, um fo 
mehr hat er Sie dadurch verpflichtet, num auch weiter Treue zu halten. Es 
wäre leichter zu entfchuldigen, wern Sie ſich gar nicht vorgewagt hätten, als 
wenn Sie jet wieder zurüchwichen. Wohl empfinde ich e8 im Innerften 
mit, was fchon Alles über Sie ergangen ift, und doc) ift das erft der Anfang. 
Allein wenn es auch noch hundert Mal ärger füme: der Meiiter, dem Sie 
dienen, ift es wohl werth, Daß wir widerftehen bis ans Ende und durch 
Nichts uns zum Abfalle bringen laffen. Wie oft haben Sie biöher für Ihren 
irdifchen Fürften Ihr Leben auf's Spiel gefebt, und find jedem Augenblick 
bereit, e8 wieder zu thun, weil Ihre Pflicht es fo erfordert. Sollten Sie 
gegen den himmliſchen Herrn und König, dem der Vater Alles untergeben, 
weniger Pflichten haben, feinen Feinden nicht aud in das Auge fehauen, 
feinen Ramen nicht auch erheben, das Blut, das er für und vergoffen, 
ihm nicht auch vergelten Durch die Hingabe Ihres Lebens, feiner Ehre nicht 
auch nachtrachten, wie Paulus von fich rühmen kann, daß Ehriftus fein Leben 
fei und Sterben fein Gewinn? Gewiß, gnädiger Herr, haben Sie felber 
ſchon heraus gefunden, daß die gefährlichiten Feinde diejenigen find, die 
unter dem Scheine der Freundſchaft fih zu Ihnen herzudrängen, um Sie 
wankend zu machen. An fchönen Borwänden fehlt es ihnen dabei nie, und 
recht ernſtlich müſſen Sie darım den Beifpiele des Apoftels nachftreben, 
der durch fchöne und fchmähende Worte gleich unberegt bindurchging. Ihr 
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Theil ift jebt das des Mofes, der, da er wohl hätte mögen groß fein am 
Hofe Egyptens, die Schmach Chrifti für größern Reichthum achtete, denn 
all’ feine Schäge und Ergößungen. Und der Apoftel fagt e8 uns, wie er hiezu 
gekommen ift. Er ift ſtark geworden, weil er ſich an den hielt, den er nicht 
ſah, als fähe er ihn. So gnädigfter Herr, heben auch Sie Ihre Sinnen 
empor; fhliegen Sie die Augen gegen alle Zerftreuungen, die man Ihnen 
etwa entgegenbringt; fühlen Sie ſich ſchwach, fo verlieren Sie den Muth 
nur um fo weniger, fondern ‘denken Sie daran, daß feine Kraft gerade in 
den Schwachen am mächtigiten ift. In allen Dingen aber befehlen Sie fi) 
in die Hände defien, dem Ihr Leben theuer ift und der e8 vom Tode erlöfet 
bat, Damit er über Sie verfüge nach feinem Gutdünfen zu Ihrem eigenen 
Heil. Und vergeffen Sie nicht: das Beharren fommt nicht von der Natur, 
fondern ift eine Gnade von oben ber; darum heben Sie Ihre Hände auf, 
und bitten Sie darum, wie wir Alle, wie alle Kinder Gottes ed mit Ihnen 
und für Sie thun”).Y 

In der That waren e8 zunächft diefe „gefährlichften Feinde in Freundes- 
gewand,“ vor denen der erfahrene Seelforger 'mit richtiger Borausflcht ger 


warnt, die dem Gefangenen am härteften zufegten und manchen ſchmerzlichen 


Kampf verurfachten. Kaum war er in Melun angelommen, fo eilten feine 
Gemahlin und fein Bruder, der Cardinal, herbei, der Damals dem Evange⸗ 
lium noch durchaus gleichgüftig gegenüberftand, und fuchten auf alle mög. 
liche Weife ihn dahin zu bringen, daß er durch irgend einen unfchuldigen 
Akt der Unterwerfung den Zorn des Königs beſchwichtige. Aber mit ruhiger 
Entfchloffenheit wies dD’Andelot jeden Schritt Diefer Art zurüd: „Morgen,“ 
fchrieb ex an die Geiftlichen in Paris, „foll der Priefter fommen, durch den 
man mich will unterrichten laffen. Sch bitte Gott, er möge mir in den Mund 
geben was ich reden foll, damit feine Wahrheit verherrlicht werde. Ich will 
den Namen meines Erlöfers preifen, fei e8 Durch mein Leben, fei es durch 
meinen Tod; Chriftus foll mein Leben fein, und Sterben mein Gewinn; e& 
tft mir befohlen, Gott zu fürchten und den König zu ehren, und ich will das 
Eine thun wie das Andere**).” Und ebenfo ſprach er aud gegen feinen 
Monarchen felber fich aus. „In Allem will id) Ihnen in berzlicher Demuth 
gehorchen, nur da nicht wo ich Gott gehorchen muß. Ich bitte nicht um 
mein Leben und auch nicht um meine Freiheit: denn gerne gebe ich Beides 
hin zur Ehre Gottes und um meine Seele zu bewahren; aber deſſen möchte 
ich überhoben fein, daß mein treuer Eifer für Ihren Dienſt in Widerſpruch 
geräth mit meinem Gewiflen. Denn das preßt mir das Herz zufammen und 
ſchmerzt mich mehr ald alles Andere. 

Nicht ohne einige Sorge hatte Calvin — durch D’Andelots eigene 


*) Franz. Brieffamminng II, 195. 
++) Genfer Manufeript bei Bounet II, 203. 
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Briefe, die wir leider nicht mehr befigen*) — von diefen verfuchlichen IIm- 
tänden Kunde erhalten. „Ich fürchtete dergleichen,” antwortet er, „und es 
vird fich noch öfter wiederholen. Aber auch) das haben Sie und wir wiederum 
fahren, daß Gott getreu ift und feine Hand nicht wieder zurückzieht. Frei⸗ 
ich hätte ich alles das Schlimme Ihnen noch Lieber erfpart gefehen, was 
jielleicht gelungen wäre, wenn Sie zu vechter Zeit ſich vom Hofe zurückge⸗ 
ogen hätten. Läßt Bott Sie jetzt wieder frei, nachdem Sie ihm Treue ge- 
jalten bis an's Ende, fo möchte ich Ihnen wohl rathen, diefen Schritt dann 
sicht Länger aufzufchieben. Und wenn Sie etwa meinen, daß Ihre Ver- 
flichtungen gegen Ihren Fürften Ihnen das unmöglich machen, fo vergeffen 
Sie nicht, daß Gott Durch feinen Propheten Hoſea das Volk Israel einmal 
ruſtlich Darüber ftraft, Daß es einem Befehle feines Königs gehorchte. Denn 
inter einem Menfchen will Gott nun und nimmermehr zurückſtehen *).“ 
Wer follte e8 nad) Alle dem glauben, daß doch am Ende aud) diefer 
Rann einen Augenblick fchwach wurde und fiel? Noch war der eben mitge- 
heilte Brief Calvins nicht in feinen Händen, noch) war er nicht einmal ge⸗ 
Grieben***), als der Gefangene durch die lange Haft und das fortwährende 
Andringen der Seinigen ermüdet, fich endlich dazu bewegen ließ, ein Schreiben 
m den König abzufchicen, das in feinen zweideutigen Wendungen als eine 
zurücknahme feines frühern Belenntniffes gelten konnte, und jedenfalls dem 
Ronarchen mehr Unterwerfung und Gehorfam verfprach, als mit dem Ge⸗ 
orſam gegen Gott und das Gewiffen verträglich war). Und unmittelbar 
mf das halb verläugnende Wort folgte aud) die That, die bei Freunden und 
jeinden als eine Berläugnung galt: Ein Altar wurde in der Gefängnißftube 
mfgerichtet und in d'Andelots Gegenwart eine Meſſe gelefen, ohne daß er 
Fri irgend ein Zeichen einen Widerfpruch gegen das Vornehmen geäußert 


— bisher ſo tapfere Mann mochte ſich dadurch einigermaßen für ent⸗ 
chuldigt halten, daß es Jedermann offenbar war und auch dem Hofe nicht 
erborgen blieb: wie er nur der Gewalt und zum Scheine ſich gefügt habe, 
hne in der That das Geringſte von ſeinen Ueberzeugungen aufzugeben. In 
ller Eile ſchickte er einen beſondern Boten an Calvin, um das Vorgefallene 


*) „Monseigneur, depuis avoir regu vos lettres.“ 
+*), Franz. Brieffammlung IT, 203. 
##*) Gr iſt vom 12. Juli 1558 und der Unterwerfungebrief d'Andelots an den 
König vom 11. defielben Monats datirt. 
+) Namentlich dankt er darin für die Zuſendung des oben erwähnten Priefters, 
„deſſen GBefellfchaft ihm fehr angenehm gewefen und bem er Rechens 
ſchaft über feinen Glauben gegeben.‘ Seine Religion fei nicht wie Ginige 
e6 meinen. Im Uebrigen werde er feiner Majeftät gehorchen, wie Gott 
es befohlen, und die Pflicht eines treuen Dieners es erfordere. Bei Bonnet 
(nach Genfer Manufeript) II, 220. 
Staͤhelin, Calvin. 36 
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ihm von diefem Gefichtöpunfte aus darzuftellen, und that auch fonft das 
Möglichite, die erfchrodenen Freunde zu beruhigen. Aber das laute Triumpf- 
gefchrei der Katholiken und die Thränen feiner Glaubensgenoffen mußten 
ihn bald überzeugen, Daß die Sache Doch mehr zu bedeuten habe, als er fi 
einreden wollte. In tiefer Trauer fam die Parifer Gemeinde zufammen, wie 
um einen Bußtag zu begehen. „Wir find die Elendeften unter den Elenden,” 
ſchrieb ihr Geiftlicher an Calvin; „fo hat denn aud) der fallen müffen, der 
unfer Stolz und Triumph war, damit wir auf jede Weiſe gedemüthigt 
würden.” Auch Calvin felber wurde durch die Nachricht auf Das Schmery 
lichfte bewegt und befhämt. Längere Zeit verfchob er feine Antwort in der 
Hoffnung daß der niederfchlagenden Kunde bald eine befiere folgen werde; 
„erſt als Ihr Bote auf die Rückkehr drang,” fagt er, „und dringend ein 
Schreiben von mir begehrte, gab ich Diefes ihm mit.“ 

Zuerft auf die Entfchuldigungsgründe geht er darin ein, mit denen 
der Gefallene fein Gewiſſen zu beruhigen fuchte: Einigen Schein haben fie 
allerdings ‚' fchreibt er, „aber nur vor den Menfchen, nicht vor Gott. Denn 
für's Erfte haben Sie den Schwachen Aergerniß gegeben, und werden viel 
leicht die Schuld davon tragen, daß Viele durch Ihr Beifpiel verleitet, den- 
felben Weg der Berläugnung gehen. Und zum Andern ift es eine ernſte 
Beleidigung Gottes, daß Sie die Menfchen höher hielten al8 ihn, der und 
geichaffen und eriöft und zu feinem himmlifchen Erbe berufen. D fehen 
Sie doch, wie die Feinde der Wahrheit jubeln, daß es ihnen gelungen ift, 
nicht nur Ihren Glauben zu erfhüttern, fondern Sie auch zur feierlichen 
Billigung deffen zu bringen, was Sie vordem für einen Gräuel erflärten! 
Sie haben in Ihrer Berfon gleichfam den Heren Jeſum felber befiegen Taffen 
und feine Lehre mit Schmach bedeckt; zugleich über ihn und Sie fingen fie 
jeßt ihre höhnenden Siegeslieder. Sie fagen: Ihr Fehler fei nicht fo groß, 
weil man wohl wife, wie Sie nur dem Zwange nachgegeben; aber denfen 
Sie doch an die vielen Märtyrer, die noch unter dem Joche des Gefehes 
lieber fterben wollten ald vom Fleifche eines Schweines eſſen; nicht um der 
Sache felber willen, fondern weil e8 ein Zeichen gewefen wäre, daß fie mit 
den Heiden ſich gemein machten und den Gott Israels verließen. Sie wußten 
wohl, daß Ihre Feinde in derfelben Abficht ihre Zumuthungen an Sie ftellten, 
und dag Ihre Einwilligung nicht anders werde ausgelegt werden, als in 
diefem Sinne. Und doch haben Sie fich gefügt, haben Raum gegeben dem 
gäfterer, haben die Ehre Gottes, die Ihnen anvertraut war, wie in den 
Wind geworfen. D entfchuldigen Sie fid nicht, Ihr Fall war tief und 
ſchlimm; gedenfen Sie feiner nicht anders als mit der bitterften Traurigkeit. 

„Ich weiß, diefe Worte werden Ihnen im erften Augenblice hart vor- 
fommen; aber ich fpreche mit Paulus: „daß ich euch Durch den Brief habe 
traurig gemacht, reuet mich nicht, fo ihr nur betrübt worden feid zur Reue.” 
Selbft wenn Sie darum bitten, daß Gott Ihrer ſchonen möge, fo wäre es 
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doch nicht gut, wenn die Brüder das thäten, denen die Aufgabe geftellt ift, 
Sie zur Erlenntniß Ihrer Sünde zu bringen. Es ift eine Gnade von ihn, 
dag er Sie fo züchtigen läßt durch fein heiliges Wort, damit Sie fich felber 
richten und nicht gerichtet werden. 

„Aber über das Maß freilich möchte ich Sie nicht betrüben, fodaß auch 
für die Zukunft der Muth Ihnen entfiele. Es ift genug, wenn Sie Ihren 
Fall recht wahrhaftig erkennen und bereuen, wenn Sie wieder zurüdfehren 
auf den verlaffenen Weg, wenn Sie durch verdoppelten Eifer zeigen, daß 
Sie nicht abgefallen find, fondern nur für einen Augenblick ſchwach ge 
worden. Allerdings wird Sie das ſchwer genug ankommen, aber einen andern 
Peg gibt e8 nicht, wieder gut zu machen was Sie begangen. Sie müffen 
fich mit Ehrifto begraben laffen in feinen Tod. Sie müffen fein Mahlzeichen 
an Ihrem Leibe tragen, damit Ihr Leben in ihm offenbar werde. Prägen 
Sie fid) in's Herz und machen Sie ſich's zur Regel Ihres Lebens, was der 
Apoftel fchreibt: „Wir wandeln un Glauben und nicht im Schauen. Wenn 
aber unfer Haus dieſer irdifchen Hütte einmal zerbrochen wird, fo wartet 
unfer Gott ſelbſt in feiner heiligen Majeftät mit der unverwelklichen Krone 
der Ehre *).'" 

D’Andelot ift diefen Ermahnungen treufich nachgelommen. „Deffent« 
lid) befannte er," erzählt Beza**), „Daß er aus großer Schwachheit und 
Glaubensloſigkeit jo gehandelt; verdammte jeder Zeit fein Benehmen bis zu 
feinem Zode, und fuchte e8 auf alle Arten wieder gut zu machen.” Als einer 
der geachteiften Männer feined Landes und einer der muthigften Borkämpfer 
der Reformation ift er im Jahre 1569 im vollen Belenntniffe des Evange⸗ 
liums geftorben, von allen Parteien betrauert, als eine Zierde Frankreichs 
und ein Mann ohne Fleck und Tadel ***). 

Noch bei Weitem bedeutender als er, fowohl was die perfönliche Stel- 
fung als was den Einfluß auf das Geſchick der franzöfifchen Reformation 
angeht, erſchien indeffen fein älterer Bruder, der Adiniral Caspar von 
Coligny, „vielleicht der berühmtefte Mann der damaligen Welt, wie 


*) a. a. 9.219. Der Brief ift übrigens nicht ganz erhalten. — Als ein 
Schreiben ähnlicher Art vergl. den ſchoͤnen Trofts und Grmunterungs: 
Brief an einen abgefallenen und dann wieder zur Erkenntniß des Evan⸗ 
gelinms zurücdgefehrten Edelmann aus dem Dauphine. A. a. DO. 522 „Sie 
find lange Zeit unnüg gewefen; bezahlen Sie jetzt mit doppeltem Eifer 
Ihre Rüdftäinde gegen den Herrn. Statt dur das Audenfen an Ihre 
vergangene Schwachheit fich nieverfchlagen zu lafien, möge vielmehr bie 
Reue darüber und die herzliche Dankbarfeit gegen Gott, deſſen unendliche 
Büte Sie wiederum erfahren, Sie mit neuem Glauben uud getroftem 
Muthe erfüllen.“ 

**#) Histoire eccl. I, 145. 
***) Einige Zeugniffe diefer Art aus der Feder firenger Katholifen enthält bie 
France protestante III, 417. 
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Ranke ihn nennt, und jedenfalls eine der vollendetiten, männlichiten Geftalten 
dieſes heidenreichen Zeitalters. Eine edlere Frucht bat der Baum der fran- 
zöfifchen Reformation nicht getragen; einen in jedem Sinn größeren und 
patriotifcheren Bürger Frankreich nie beſeſſen, fo weit feine Gefchichte reicht). 
„Hätte Calvin auch nur diefen einen Schüler gewonnen,” darf Henry wohl 
fagen, „fo wäre er ein mächtiges Werkzeug geworden zur Berbreitung der 
Wahrheit.” Denn als ein Schüler Calvins, wie fein Bruder, tritt er von 
Anfang an und entgegen. Laͤngere Zeit als dieſer war er der neuen religiöfen 
Bewegung fremd geblieben. Die gewillenhafte Beobadytung der römiſchen 
Kichengebräuche fchien ihm genügend, um fein Gewiffen zufrieden zu ftellen. 
Den dringenden Mahnungen d' Andelots und feiner trefflichen Gattin, die 
durch den Schwager zur ewangelifchen Ueberzeugung gekommen war, hielt 
er die weltfluge Erwägung entgegen, daß das Schickſal feines Hauſes 
an ihm hänge, das er nicht muthwilliger Weiſe von feiner ſtolzen Höhe 
herabziehen dürfe; wer an der Spike des Staates ftehe, wie er, habe andere 
Rüdfichten zu nehmen, als ein einfacher Privatmann und mit Wichtigeren 
ſich abzugeben, als mit theologifchen Streitigkeiten. Aber in diefer ftolzen 
Sicherheit wußte Gott ihn zu finden — merkwürdiger Weife auf demſelben 
MWege wie feinen Bruder! — und ihm darzuthun, welchen Werth dieß Alles 
habe. Bei der Erftürmung von St. Quentin im Jahre 1557, dem vierzigften 
Jahre feines Alters, war er in fpanifche Kriegägefangenfchaft gerathen, und 
hatte nun in der Einſamkeit feiner fat über ein Jahr langen Gefangenfchaft 
Muße, fich mit ſich felber zu befchäftigen. Sein Feldherrnruhm, bisher der 
höchfte Stolz feines Lebens, hatte Durch die erlittene Niederlage, fo unverſchul⸗ 
det fie auch war, einen Mafel erhalten, den feine Neider auf das Beſte in's 
Licht zu ftellen wußten; die Gunft des Königs fchien fich von ihm abzumenden ; 
eine der wohlbegründeten Hoffnungen feines männlichen Ehrgeizes nach der 
andern über feinem Haupte zufammenzuftürzen. Zudem warf ihn eine Kranf- 
heit Darnieder und brachte ihn an den Rand des Todes. Da machte feine 
Seele auf und fing an, das Große groß achten zu lernen und Das Geringe 
gering. Was er von feinem Bruder und feiner Gemahlin über das reine 
Evangelium vernommen, wurde ihm in diefen bangen Stunden zum liebſten 
Troſte feines Innern und zur einzigen Stüge, an der er fich aufrecht hielt. 
Sowie er wieder von feinem Bette erftehen konnte, waren die heilige Schrift 
und die Bücher Calvins das Exfte, was er von feinen Verwandten begehrte, 
und in vollen Zügen trank fein ernft gearteter inwendiger Menfch den Zroft 


*) Es würde zu mweit führen, wenn wir hier die Bedeutung und das wechſel⸗ 
volle Leben des herrlichen Mannes im Nähern uns fhildern wollten. Ges 
it zudem im Allgemeinen befannt genug; und Soldhe, die ſich genauer 
darüber zu unterrichten wünfchen, verweife ich auf meine Auffäbe Aber 
ihn, im 11. u. 12. Bande der, Broteftantifhen Monatsblätter.” 
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und die Wahrheit des Evangeliums, die ſich ihm darin aufthat. Ob er 
dabei ſelber den Wunſch äußerte, von Calvin noch eine beſondere Belehrung 
und Weiſung zu empfangen — ob ſeine hoch erfreute Gattin ſich in dieſem 
Sinne an den Genfer Reformator wandte, oder der treue Seelſorger auf die 
Kunde von dem Geſchehenen ſich aus freien Stücken dazu getrieben fühlte, 
in dem entfcheidenden Augenblicke ihm mit feinerStärfung und Ermunterung 
zu Hülfe zu fommen, bleibt uns völlig im Dunkeln. Nur fo viel ift gewiß, 
daß er in der That auch in dieſes zufunftsvolle Gefängniß hinein einen 
jener Hirtenbriefe zu bringen wußte, von denen wie durch einen Zauber 
Muth und Entfchiedenheit auszugehen pflegte in die Herzen. 

Für beide Männer gleich ehrend und sharakteriftifch ift die Weife, wie 
er fi) darin ausdrüct. Ohne Zweifel war e8 Calvin eine der erfreulichiten 
Ausfichten, die fein Leben ihm noch gebracht: den berühmten, einflußreichen 
Helden für die reformirte Sache zu gewinnen, und mit heißem Gebete mag er 
in jenen Tagen darum gerungen haben, daß dieſe Hoffnung nicht zu Schanden 
werde. Aber doch thut er darum nicht das Geringfte, um dem fo fehnlich 
Herbeigewünfchten den großen Schritt Leichter zu machen oder leichter er- 
fcheinen zu laflen. Kein Jota läßt er nach von der Strenge der Forderungen, 
die er im Namen eines ernften, ganzen Chriſtenthums glaubt erheben zu 
müffen. Indem er ihn mit lauter Mahnung ruft, ruft er ihm Doch nicht 
anders als dort der Herr feine Jünger: „Wer mir nachfolgen will, der 
verlaſſe Alles was er hat und nehme fein Kreuz auf fich, denn er wird leiden 
müffen zu meines Namens Ehre. Was er dem bewegten Manne in Aus- 
ficht ftellt, wenn er feiner Sache fich anfchließen wolle, ift nichts Anderes 
als Kampf und Verfolgung und VBerwerfung und Opfer. Aber man fühlt e8 
ihm an, er hat dabei das Vertrauen zu diefer Seele, daß fie Dadurch fich nicht 
werde abſchrecken laſſen. 

„Viele Ermahnungen zur Geduld und zum Glauben bedürfen Sie 
nicht mehr,” fchreibt er ihm, „denn ich bin e8 gewiß und zudem wird es mir 
auch ausdrüclich bezeugt, daß unfer barmberziger Gott Site fo geftürkt hat 
durch die Kraft feines Geiftes, dag wir nur noch) Dank zu fagen haben, nicht 
zu einem Weitern anzutreiben. Und in der That: darin befteht die wahre 
Seelengröße, Herr zu werden über feine LZeidenfchaften, und nicht nur Herr 
Darüber zu werden, fondern fie auch Gott darzubringen als ein wohlgefäl- 
liges Opfer des Gehorfams. Indeſſen bei alle dem möchte ich Sie bitten, 
fi) doc an folcher Tapferkeit nicht genügen zu laſſen, fondern Ihre Ge⸗ 
danken noch darüber hinaus, noch höher zu richten: nämlich auch deffen 
gewiß zu werden, Daß Gott nicht für nichts und wider nichts Ihnen dieſe 
Zrübfal gefchiet hat, fondern daß er Sie Dadurch herausziehen wollte aus 
der Welt, gleichfam an einen befondern Ort, damit Sie da feine Stimme 
um fo deutlicher vernehmen. Denn Sie wiffen e8 ja zur Genüge, gnädiger 
Herr, wie ſchwer es iſt, in mitten von Ehre und Reichthum und der Herr- 
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lichkeit der Welt das Ohr ihm darzubalten. Sie wien ja zur Genüge, wit 
die Zerftreuung und hin und wieder zieht, und und am Ende ganz von ihm 
entfernt hielte, wenn er ſich nicht folder Mittel bediente, um diejenigen zu 
fich zu führen, die er erwählt hat. Darum bitte ich Sie auf das Dringendſte: 
nachdem Gott folche Gnade an Ihnen that und ſolche Muße Ihnen fchenfte, 
fo benußen Sie diefelbe num auch nach feinem Willen ; merfen Sie auf, gleich 
als ob er Ihnen in's Ohr flüfteen wollte; lernen Sie immer mehr die Süßig- 
feit feiner Liebe ſchmecken, und vertiefen Sie fich in fein heiliges Wort ; laſſen 
Sie in fich anwachſen eine lebendige Wurzel des Glaubens, damit Sie von 
nun an feftftehen in allen Verfuchungen und beharren bis an’8 Ende. Frei⸗ 
lich ift e8 ja wahr: es ift heutzutage Alles eher erlaubt, als Gott zu dienen 
im Geifte und in der Wahrheit; und aud) Sie müffen fich zum voraus auf 
allerlei Bitteres gefaßt machen, das Ihnen widerfahren wird. Aber das ift 
fein Grund zur Zrauer, das ift ein Grund zur Freude, wenn Sie gewürdigt 
werden, Schmach zu leiden um feined Namens willen. Ergeben Sie ſich 
ihm in allen Stüden, Iaffen Sie ſich Teiten durch feinen Geift, erleuchten 
durch feine Offenbarung, ftärfen durch feine Gnade in allen guten Werfen, 
und ich bin e8 gewiß: e& wird Ihnen Heil widerfahren in Kürze, und wir 
werden Grund haben, ihm Lob zu ſagen“).“ 

Zu gleicher Zeit richtete er an die Gemahlin des Gefangenen — mit 
der er dem Zone des Briefes nad) vielleicht fehon Tängere Zeit in Correſpon⸗ 
denz geftanden — ein überaus herzliches Troftfchreiben. „Daß die Gefangen 
Schaft Ihres Gatten Ihnen hart fällt,” fagt er ihr „ift natürlich; aber durch 
die Frucht, die daraus erwachien tft, haben Sie doch gewiß jeßt ſchon ſich 
überzeugt, daß Gott bei feiner Heimfuchung nur Gutes und Heil im Sinne 
Hatte. Denn eben dadurch läßt er und am meiften feine Güte ſchmecken, 
daß er die Freuden und Herrlichkeiten der Welt und entzieht. Wie ein Adler 
nimmt er und da unter feine Flügel, und lehrt und mit David ſprechen: 
„wenn ich nur ihn habe, fo frage ich nichts nad) Himmel und Erde.“ Ge 
wiß haben Sie vordem nicht gemeint, daß Ihnen aus fo bitterer Wurzel fo 
füßer Geſchmack kommen könne; aber Sie fehen nun felbft, wie es ein 
Anderes ift, ob MWeltkinder Trübfal erfahren, ein Anderes ob die Erwählten 
Gottes, Webrigens ift es ja immer noch erträglich, was Sie zu dulden haben, 
und bei Weiten nicht zu vergleichen mit dem, was auf vielen unferer Brüder 
liegt. Legen Sie jedenfalls Reichthum und Armuth, Hoheit und Niedrig: 
keit in gleicher Weife zu feinen Füßen. Sie find jet noch hoch und reich, 
gebrauchen Sie was er Ihnen gelaffen bat fo, daß in feinem Stüde Ihr 
Herz daran hängen bleibt. Die Nachfolge unferes Erlöſers ift zu Diefer Zeit 
dornig und verhaßt wie kaum etwas anderes in der Welt, aber beben Sie 
darum nicht davor zurüd, und erzürnen Sie lieber die ganze Erde gegen 


+) Franz. Brieffammlung II, 230. 
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um Ihres Gottes willen, ald das Geringfte zu thun, „was ihm miß- 
te).“ — 

Und wo nun irgend in dem vielbewegten Leben des Admirals eine der 
Ben, ſchweren Entſcheidungsſtunden eintritt, da er unter Gefahr und 
npf für das Evangelium Zeugniß abzulegen oder die Sache feiner ver- 
ten Brüder zu führen, oder an fich felber die Wuth und Bosheit der 
ade in ihrer ganzen Bitterfeit zu erfahren hat: da fehen wir auch Calvin 
hm berantreten, und mit feinen fürbittenden Händen, mit feinem männ⸗ 
m Gotteötrofte, mit feinem Eräftigen Rathe ihm zurSeite ftehen : ein Bund 
ier Helden, in Gott gegründet und für Gottes Sache, wie dem fuchenden 
je kaum ein zweiter fich bietet in der Gefchichte diefer Welt und der Kirche. 

Zum erften Male im Jahre 1560 wurde Coligny zu der gefahrvollen 
De folch’ eines Führers und Vertreters feiner gedrüdten Glaubensgenoſſen 
fen. Eine fogenannte Notabelnverfammlung follte in Fontaineblau 
mmenkommen, um wieder einige Ruhe herzuftellen in dem tief erregten 

zerrütteten Reich, Das die Gewaltherrfchaft der Guifen mit den reli⸗ 
en Berfolgungen auf das Außerfte gebracht; und wie fehr man nun auch 
Admiral von allen Seiten warnte, fich nicht in die Mitte feiner Feinde 
geben, wie dringend man auf das Beifpiel der übrigen evangelifch 
innten ihn hinwies — felbft der bourbonifchen Prinzen, die fich ferne 
ten —, wie völlig er felber auch von den fehlimmen Abfichten der Ge- 
thaber überzeugt war und die ernſtlichſte Gefährdung ſeiner Perſon 
usfah**): er hielt es für feine Pflicht, nicht zurückzubleiben, wenn fein 


*) A. a. O. II, 233. Noch ein zweiter Brief an diefe hochgefinnte Chri⸗ 
fin über die verlängerte Gefangenschaft ihres Gemahles findet fich p. 262. 
Die Ermahnungen und Tröftungen find im Allgemeinen diefelben, wie 
in bem oben mitgetheilten Schreiben, nur die Stelle, die von dem Ge: 
fangenen handelt, ift etwa noch mittheilenswerth. „Ich bitte Sie,“ fchreibt 
Calvin, „halten Sie Stand gegen Alles was kommen mag, denn fo ge: 
neigt er jegt ift, ſich Gott zu ergeben, fo fürchte ich Loch, daß die Miß⸗ 
billigungen und Drohungen feines Oheims (des Connetable von Montmo: 
rency) oder die Bitten feines Bruders (des Cardinals Odet) einigen 
Eindrnd auf ihn hervorbringen. Denfen Sie auch daran, baß es Ihre 
Pflicht ift, durch Ihr Beifpiel ihm Muth zu mahen. Auch wir wollen 
Gott bitten, daß er ihm größere Standhaftigfeit gebe, als der fie be- 
wiefen, der fo gut angefangen und doch nicht völlig beharrt hat (Anſpie⸗ 
Iung auf d'Andelot).“ 

„Als er fein Schloß verließ,‘ heißt es in Beza’s Chronif (T. p. 392), 
„wollte er feiner Frau (einer ver hriftlichften und tugendſamſten ihrer Zeit) 
die Gefahr verhehlen, in die er. fih begab, und von der er feinen guten 
Ausgang erwartete. Doch fügte er bei, daß er auf den Herrn hoffe, der 
feine Kirche und dieß arme Reich nicht völlig werbe verderben laſſen, in: 
dem er fie zugleich mit feinem ganzen Haufe ermahnte, unter allen Um- 
fländen dem Bekenntniſſe des Evangeliums treu zu bleiben, das fie als bie 





* 
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König ihn rufe, und die Gelegenheit nicht zu verfäumen, da er in gefeßlicher 
Weiſe, vor Fürſt und Reid) ein Zeugniß ablegen fünne für das Evange⸗ 
lium, das man verfolge wie eine Peft, flatt e8 anzunehmen als das einzige 
Mittel des Heild. „Denn nur feine Meinung abzugeben über die gegen 
wärtige Verwirrung‘, fagte er, „feier ja berufen umd diefe Meinung gehe 
dahin, daß der einzige Weg der Rettung in der Freigebung der evamgeli- 
ſchen Predigt beftehe. Er würde ein Gewiffenlofer und Feigling fein, würde 
er diefen Rath für fich behalten. — Freilich ein Rath, auf deſſen Ausfprechen 
die beitehenden Verfolgungsedikte nichts Gringeres feßten als den Tod durch 
den Scheiterhaufen. 

Mit hoher Freude vernahm das Calvin. „Wie loben wir Gott“, 
fchreibt er ihm, „Daß er Ihnen folchen flarfen Muth gegeben, etwas zu wagen 
für feine Ehre und das Reich feines Sohnes! Freilidy wäre es zu wünfchen, 
daß Sie viele Genoffen darin hätten. Aber wenn die Andern furdhtfam und 
träge find, fo haben Sie eben an das Wort des Herrn fich zu halten: „Bas 
gehen diefe dich an? Folge Du mir nad.” Denn an und alle iſt ja die 
Antwort gerichtet, Die ex dort auf die Frage des Petrus gab: „Kerr was foll 
aber dieſer?“ in jeder gehe für fich felbft, wohin der Herr ihn ruft, auch 
wenn Keiner ihm folgt, und Gott wird einen Segen legen auf ſolchen Helden 
muth des Glaubens, wie er ihn bisher an Ihnen leuchten ließ, Daß das Bei- 
fpiel auch die Uebrigen nach ſich ziehe. Und ſelbſt wenn dem nicht fo wäre, 
wenn die Welt blind und undankbar bliebe und all’ Ihre Mühe verloren 
fhiene: feien Sie getroft, gnädiger Herr, Gott und feine Engel fehen auf 
- Sie herab und freuen fi Ihrer. Und in der That kann es Ihnen ja doch 

genug fein mit ficherer Hoffnung der himmlifchen Krone warten zu dürfen, 
nachdem Sie bis an's Ende gekämpft und ausgeharrt zur Ehre des einge 
bornen Sohnes, in dem unfer Heil beruht.“ 

Die nächften Briefe der beiden Männer Drehen fich um die furz vorher 
zum Ausbruch gefommene Verfchwörung von Amboife, von der wir im 
nächften Kapitel ausführlicher werden zu zeigen haben, welche Stellung der 
Reformator zu ihr einnahm. Ehe das Jahr 1560 zu Ende ging, geftaltete 
fi dann durch den Tod des jungen Königs Franz H., mit dem die Guifl- 
ſche Herrfchaft ihr Ende erreichte, Die Lage der Dinge ctwas günſtiger. In 
der Staͤndeverſammlung zu Orléans ſprach ſich über die Hälfte der Depu⸗ 
tirten für Gewährung der Gewiſſensfreiheit aus; die ſchlaue Catharina 
von Medici, die immer dem Stärkeren Recht gab, ſchien ganz damit einver⸗ 
ſtanden; voll der frohſten Hoffnung ſchrieb der Admiral nach Genf um einen 
Geiſtlichen, der in ſeiner Wohnung in Mitten der Hauptſtadt ſelber das 
Evangelium verkuͤnden könnte. „Wir haben, Gott ſei Dank! einen Mann 


Wahrheit zum ewigen Leben erkannt hätten, und es für Gnade zu halten, 
wenn der Herr fie zum Leiden berufe um feines Namens willen.“ 
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gefunden, wie Sie ihn wünfchen werden”, antwortete ihm Calvin darauf, 
„und ich zweifle nicht, daß er fich bewähren wird in der Erfüllung feiner 
Pflichten. Doch weiß ic) noch nicht genau, wozu und in welchen Maß 
Sie ihn zu gebrauchen denken und erwarte eine Aufklärung Darüber von 
Ihrer Güte. Unterdeſſen bitte ich Sie, gnädiger Herr, werden Sie nicht 
müde noch faß in einem fo guten und heiligen Werke, an das man nicht 
nur eines, fondern dreißig Leben ſetzen follte, wenn man fie hätte. Ich 
fonn mir freilich die Schwierigkeiten und Hindernifje zum Theil denten, 
die Sie aufhalten oder abwenden möchten. Aber Sie wiſſen ja, wer Sie in 
diefe Arbeit gefeht bat und auf wen Sie daher ſich auch ftüßen dürfen in 
Allem, was Ihnen begegnet. Weber diefe Belt hinaus müffen Sie dabei aller 
dings Ihren Blick richten, wie dann der Apoſtel uns ermahnet, unfern 
Anker in den Himmel auszumerfen. Und mit je offenerem Muthe wir Gott 
unfern Dienft darbringen, um fo mehr wird er ihn gedeihen laffen. Mag 
der Teufel wieder etwas brauen unter der Erde, wie e8 den Anfchein bat: 
Gott beftkt gar wunderbare Mittel, feine Pläne zu nichte zu machen. Wie 
dem übrigens immer fei, unſre Pfücht iſt einfach: geradehin den Weg zu 
gehen, den er und weiſt.“ 

Indeſſen gingen die hochgefteigerten Hoffnungen Doch nicht fo ſchnell in 
Erfüllung, als die mächtig aufftrebenden Reformirten e8 erwarteten. In 
eine folgenden Schreiben bielt der Neformator es für notwendig, den 
trefflichen Mann, auf den fie alle Taben und deſſen rücfichtöfofen Ehriften- 
muth er fonft feinen Freunden mit der Iebendigften Anerkennung fchilderte”), 
Doch auch Davor zumarnen, daß er nicht allzu ungeduldig vorwärts gehe, fondern 
in jedem Stücke, im Harren wie im Zufahren, im Berziehen wie im Beftehen, 
als ein Diener des Heren ſich erweife, der durchaus feiner Zeitung fich unter: 
werfe. „Freilich“, fchreibt er ihm in diefem Sinne, „wäre es ja zu wünfchen, 
daß das Neich Gottes noch ſchnellere Fortfchritte machte in Ihrem Lande, 
und das Evangelium friedlicher feinen Weg gehen könnte, aber verwunderlid) 
dürfen wir es deßhalb noch nicht finden, wenn der da alled nad) feinem 
wunderbaren Rathe führt, die Geduld der Seinigen prüfen will und ihre 
Kämpfe verlängert, um fie Dadurch zum böchften hingebendften Eifer anzu« 
treiben. Sie werden binnen Kurzem erfahren, daß er deßhalb doch gegen- 
wärtig ift und wacht. Nur werden Sie nicht müde und thun Sie nichts auf 
eigene Hand. Ein Pfand feiner Hülfe hat ja Gott in diefen letzten Tagen 


*) „Nur der Treue des Admirals,“ fchreibt er fo am 25. Mat 1561 an 
Yullinger, „find wir ganz fiher. Auf das Kräftigfte muntert mein College 
tin auf, den ich ihm zufandte. In der Nähe des Föniglichen Palaftes läßt 
er Öffentlich prebigen. Alle Wiverfacher fchreien, diefe Frechheit fet nicht 
zu ertragen. Die Königin bittet mit Schmeichelworten es abzuftellen, aber 
vergeblich. Lieber will er Alles über fich ergehen laſſen, als umwenden.“ 
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uns doch auch wieder gegeben *). Laſſen Sie aber auf der andern Seite auch 
nicht mit den Läffigen fich ein, die ihre Pflicht vergeflen, fondern fuchen 
Sie diefelben vielmehr durch Ihr Beispiel zu befhämen und zu beflern. 
Kurz, ich hoffe: Gott werde Sie überall und in Allem mit feiner heiligen 
Kraft und Klugheit ausrüften, fo daß Sie glücklich vollenden, was Sie be» 
innen durften durch feine Gnade.‘ 

Die Entfcheidung rückte unterdem näher und näher. Das berühmte 
Geſpräch zu Poiffy kam zu Wege bei dem die erft noch verachtete und durch 
Feuer und Schwert verfolgte reformirte Lehre nun in der feierlichften Ver⸗ 
fammlung der weltlichen und geiftlichen Würdeträger König und Königin an 
der Spibe, offen vorgetragen wurde und geradezu den Anfpruch erheben 
durfte, an die Stelle des römifchen Kirchenweſens fich zu feßen. Entſchie⸗ 
dener als je trafen dabei die Gegenfäße aufeinander; zur höchften Spannung 
war Alles gefteigert, da der Bruch nach diefer oder jener Seite hin unver⸗ 
meidlich folgen mußte. Man fann fich denken, wie die Barteien alle ihre 
Kräfte zufammennahmen und anftrengten bi8 auf den legten Nero; „wer 
nicht für mich ift, der ift wider mich," mußte jebt der Wahlfpruch fein in 
dem Lager der Einen wie der Andern **) — Aber warın ließ je eine Derartige 
klare Entſcheidung, wie die Eifrigen unter folchen Umftänden fie fordern, bei 
Allen fich erzwingen? „Noch mehr als die offenen Feinde der göttlichen 
Wahrheit," fchreibt Calvin in diefen heißen Kampfestagen dem Admliral, 
„werden ohne Zweifel jene Bermittler Ihnen zu fchaffen machen, die zwifchen 
beiden Waffen ſchwimmen, und indem fie die gute Sache zu begünftigen 
ſcheinen, doch ihren Blick nur auf die Welt gerichtet halten und gänzlich von 
ihr abhängen ***). Ich zweifle nicht, daß dieß fortwährende Schwanken und 
Banken fie in nicht geringe Noth und DVerlegenheit verfeßt. Aber doch ifl 
es eine gute Lehre für Sie, gnädiger Herr, aus der Sie erkennen mögen, 
wie es nicht mehr Grund noch Ufer gibt für den, der fi) umtreiben läßt 
von der Eitelkeit der Welt, fo daß Sie fich doppelt werden angetrieben 
fühlen, Ihren Anker vecht tief einzufenfen in den feften Grund im Himmel. 
Unter allen Umftänden aber beſchwöre ich Sie, unerfchroden auszuhalten, 
jedes Hinderniß zu verachten, das Sie zurüd halten will, den guten Kampf 
zu fümpfen, bis Sie die Krone der Gerechtigkeit erlangt haben. Im Uebrigen 
bin ic) deſſen getroft, daß, der Sie in dieſes Werk berufen hat, Sie nicht darin 
verlafien, Sondern feine Hand über Sie ausgeftredt halten wird bis zum Ziele+)." 


*) Gin Fönigliches Edikt hatte die Freilaflung aller um der Religion willen 
gefangen gehaltenen Proteftanten angeordnet. 
++) Das Nähere über dieſe glaͤnzendſte Periode der franz. Reformation vgl. im 
der Biographie Beza’s von p. 92 an. 
++) Damit war wohl befonders der König Anton von Navarra gemeint, von 
bem wir in dem Folgenden werben zn reden haben. 
+) Frauz. Brieff. IT, 426. 
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Auch an Eoligny’s Gattin legte er einen Brief ähnlichen Inhaltes bei: 
„Die Pflicht, die ich gegen Ihren Gemahl erfüllte,” jagt er ihr, „„wird mir, 
wie ich hoffe, zur Entfchuldigung gereichen, daß ich an Sie felber fo lange 
Zeit nicht mehr gefchrieben. Aber vergeffen habe ich Sie darum nicht, fondern 
vielmehr Gott von Herzen dafür gedankt, daß er in Mitten der größten Ber- 
fuchungen und Gefahren feine Gnade fo reichlich in Ihnen vermehrt und 
- Ste fo feſt und treu erhalten bat in feinem Dienfte. Wo einer ſchwach und 
furchtſam war, da find Sie ihm zum Vorbild und zur Beichügerin geworden. 
Jetzt, guädige Frau, müffen Sie daran denken, wie Sie nicht ftehen bleiben, 
fondern immer weiter vorwärts fommen mögen. Bergeflen Sie, wie Paulus 
von ſich e8 fagt, was dahinten ift, blicken Sie nicht auf das zurüd, was 
Sie fchon gearbeitet haben, fondern als ob Sie noch nichts gethan, ſtrecken 
Sie ſich nach dem was übrig bleibt, bis Sie bei dem Ziele angelangt find, 
dem wir nachzutrachten haben durch unfer ganzed Leben. Denn wenn jener 
heilige Apoſtel, der doch wahrlich noch mit ganz anderer Tapferkeit geftritten 
und andere Kämpfe durchgemacht hat, nichtsdeftoweniger von ſich befennt, 
Daß er es noch nicht ergriffen habe, und fich zuruft, er hätte vergeblich ge 
arbeitet, wenn er nicht aushielte bis an's Ende: wie wird e8 dann mit uns 
ſtehen, die wir noch fo weit hinter ihm zurückitehen? Darum bitte ich Sie, 
gnädige Frau, bleiben Sie in dem, der allein das Heil und der Friede des 
Vollkes Gottes iſt und ftreben Sie nach einem immer veicheren Maße jener 
verborgenen Kraft aus ihm, die er denen, welche ihn fürchten, immer reich“ 
licher und reichlicher Darreicht nach feiner unbegrenzten Barmherzigkeit.“ 

Zwei Jahre fpäter, als fie eben von einem langen und ſchweren Kran- 
fenlager erftanden war, fuchte ein weiterer Brief dieſe Heimfuchung ihr recht 
fruchtbar zu machen, indem er an die Zwecke derfelben fie erinnerte und an 
den neuen Beweis der Güte Gottes, den fie durch ihre Errettung empfangen. 
„Sie wiffen, gnädige Frau,“ fchreibt der Reformator ihr, „wie alle Züch- 
tigungen, die wir aus der Hand unferes gütigen Vaters erhalten und alle 
Hülfe, die er zur rechten Zeit uns zufommen läßt, in uns eine Frucht 
ſchaffen follen der Gerechtigkeit. Namentlich die Krankheiten haben folchen 
Zweck. Denn einerfeits follen fie und demüthigen, indem fie die Gebrechlid)- 
feit unſeres Weſens und wieder recht vor Augen ftellen und auf der andern 
und dazu treiben, ganz allein zu der Barmberzigfeit Gottes uns zu flüchten, 
nachdem wir unfere Armuth und Ohnmacht erkannt. Andere Male wiederum 
find fie gleichfam Medicin, um uns zu reinigen von der Weltliebe, die 
noch in uns iſt und alles Ueberflüffige aus uns binmwegzufchaffen, denn als 
Boten des Todes geben fie uns an, die uns lehren follen, jeder Zeit gerüftet 
zu fein zum Hinübergehen fobald e8 Gott gefällt. Sind Sie nun aber erlöft 
worden vom Tode: fo ift Ihnen das eine neue Bürgfchaft, daß die Hand 
Gottes auch aus allem andern Tode fie erlöfen kann. Und daraus wird 
Ihnen neuer Muth erwachfen, ihm von ganzem Herzen zu dienen und das 
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Leben, Das er Ihnen gefchenkt bat, immer vollftändiger ihm darzu⸗ 
bringen “*). 

Was den Admiral betrifft, fo iſt e8 befannt genug, weldye Wendung, 
um diefe Zeit fein Schickſal nahm mit dem der gefammten franzöftfchen Re 
formation. Die im Januaredift von 1526 gewährte Eultusfreiheit wurde 
ſchon drei Monate nachher durch das Blutbad von Vaſſy auf das Lingefep- 
lichfte und Gewaltthätigfte zu nichte gemacht. Die Guifen und ihr Anhang 
bemächtigten ſich des Hofes und fielen aller Orten über die Reformirten ber. 
Wollten diefe fich nicht wehrlos binfdylachten Taffen von den empöreriſchen 
Großen und dem aufgehebten Pöbel, fo blieb ihnen nichts Anderes übrig, 
als auch ihrerfeitö zu den Waffen zu greifen und Gewalt mit Gewalt abzu- 
treiben. Nur nach langem Zaudern und mit ſchwerem Herzen entfchloß ſich 
Eoliany dazu, deffen treue patriotifche Seele nichts fo ſehr zumider war, als 
der Bürgerkrieg mit all den Gräueln, die er unvermeidlicher Weiſe im Ger 
folge führte. Und in der That gingen im Lauf des jahrelangen Kampfes die 
trüben Ahnungen, mit denen er ihn nach diefer Seite hin begonnen, auf 
das Vollftändigfte in Erfüllung. Aus der Mitte der wilden Leidenschaften, 
die aus der Verbindung von Parteiintereffe, von Religion, von Verthei⸗ 
digung, Recht und Rache entbrannten, fliegen Gräuel und Verwicklungen 
auf, die der menfchlichen Natur fonft ferne liegen und auch den Edelften 
“ immer von Neuem an einem moralischen Abgrunde binzumandeln nöthigten. 
Eine der Gelegenheiten, bei denen das am meiften zu Tage trat, war jem 
meuchlerifche Ermordung des Schlächterd von Vaſſy, Des Herzogs Franz von 
Guiſe, durch einen reformirten Fanatifer, dem das ungerochene Blut feiner 
Brüder feine Ruhe ließ. Bekanntlich hat derfelbe dann unter den Qualen 
der Zortur neben Andern auch Eoligny als einen der Männer genannt, die 
ihn dazu angetrieben, und wiewohl er das gleich Darauf wieder zurücknahm 
und die Aften des Prozeffed nicht den Schatten einer Mitſchuld auf dem 
berrlichen Helden ruben laſſen, erwuchs ihm doch Daraus eine Reihe von 
Anklagen, Schmähungen und Widerwärtigfeiten, die feinen männlichen 


*) Mit Acht franzöflfcher Feinheit und Höflichfeit ift der Eingang dieſes Brie 
fes gefchrieben. Die Admiralin hatte ſich, wie es fcheint, fcherzhaft dam 
über beflagt, daß ein vorhergehendes Schreiben (das uns nicht erhalten 
ift) ohne die Namensunterfchrift des geliebten Lehrers nnd alfo gleichſan 
anonym ihr zugefommen fei. Darauf antwortet ihr nun Galvin: „Ce 
que ma lettre, vous fust envoice sans y avoir mis le nom, n’advient 
pas tant par mar sottise ou nonchallance que par la trop grande 
hastivete de M. de Bèze, lequel les print de moy estant malade, et 
sans regarder s’il y avait nom ou date du jour, il les ferma et mit 
au pacquet. Mais c’est bien assez que vous aiez devine de qui elles 
etoiont venues, car ma main n 'y eust gudres adjoust€ de gräce (Aus 
fpielung anf feine ſchlechte Handfchrift) tant y a qu 'une autre fois je 
y veilleray de plus près.“ 
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ehrenhaften Charakter bei weitem fchmerzlicher berührten als all die äußern 
Feindfeligkeiten und Verluſte, die er bisher erfahren. 

Auf diefe Berhältniffe beziehen fich die letzten Briefe Calvins an ihn, 
die wir befigen. Coligny hatte eine Bertheidigungsfchrift abgefaßt und fie 
nach Genf zum Drucke geſchickt, von der nun der Reformator Beranlaffung 
nimmt, Die Angelegenheit des Weiteren mit ihm zu fprechen. „Ich habe 
Ihnen, gnädiger Herr," fchreibt er ihm, „gleich nach der Nachricht, in aller 
Eile, einen Brief zugefandt*), der wie ein Angftfchrei lautete, da eine große 
Bangigfeit mich übernahm. Freilich hatte ich ja alles Vertrauen zu Ihrer 
Klugheit und Redlichkeit. Aber doc) fraß mir der Zweifel das Herz, als hätten 
Sie etwas Unbedachtes gethan, und Ihren Feinden Grund zur Anklage ge- 
geben. Darum bat id) Sie, doch fo bald als möglich Alles zu veröffentlichen, 
was der Berläumdung Schweigen gebieten könnte. Denn nichts ift mir fo 
toftbar als Ihr guter Ruf; und ich danke Gott, Daß Sie nun vorgefehen haben, 
was ich wünfchte. „Was Ihre Schrift angeht, heißt es in einem zweiten 
Briefe, „fo haben wir zunächft ihren Drud verzögert, da fich in der hierher 
gelangten Abfchrift einige Abweichungen von dem Originale finden **), die viel 
leicht einen üblen Eindrud gemacht hätten. Wir erwarten hierüber weitere An⸗ 
weifung von Ihnen. Im Uebrigen habe ich dafür geforgt, Daß eine Ueberſetzung 
in das Deutfche und Lateinische veranftaltet wird, und hoffen von dem Schritte 
den beften Erfolg. — Daß Sie wieder an den Hof gehen, haben wir mit 
Freuden gehört, denn durch Ihre Abweſenheit hat es ſich Elar genug heraus⸗ 
geftellt, wie viel Sie dort ausrichten fünnen, und offenbar hat Gott Sie 
nun einmal zu diefem Dienfte beftimmt. Ich bitte Sie, halten Sie die Sache 
darum nicht für etwas Geringes, fondern für etwas Großes, das mit aller 
Treue betrieben fein will. Denn Ihr Angeficht, wie auch die Dinge ftehen 
mögen, ſetzt die Feinde in Schreden. — Und fo, gnädiger Herr, nehme Sie 
der himmlifche Bater unter feinen Schuß, mehre feine Kraft in Ihnen, lafje 
Sie zunehmen im fröhlichen Gedeihen. Wir unferer Seits bitten für Sie 
zu jeder Zeit" ***), 

Es iſt das der letzte Segenswunſch, den Ealvin über feinen großen 
Mitſtreiter ausfprach. In den weitern gewaltigen und verwidelten Kämpfen, 
die bald darauf für Eoligny anhoben, ftand ihm der ernfte Freund mit fei- 
nem treuen Rathe und in Gott gewiffen Sinne nicht mehr zur Seite. Aehn⸗ 
lich wie Luthern ift e8 Calvin Durch Gottes Gnade erfpart worden, die 
äußerften Gräuel der Berwüftung zu erleben, die der Streit der Schwerter, in 
welchen der Geifterftreit umfchlug über die neugefammelte Gemeinde brachte. 
Er ift geftorben, indem ex hoffen durfte, daß der Friede von Amboife 


*) Gr ift leider, wie fo viele andere verloren. 
**) Das in Paris bereits erfchienen war. 
***) Franz. Brieff. II, 528 — 532. 
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die Gewiffensfreiheit feiner Brüder in Frankreich für immer ficher geftellt 
babe. — 


Bon ganz anderm Charakter war der Verkehr des Reformators mit 
einem weitern hochgeftellten Ehepaare, das auf die Geſchichte der Reformation 
einen nicht minder bedeutenden Einfluß geübt hat, als die Ehätillons, 
wenn gleich einen bei Weiten weniger Elaren und erfreulichen: mit König 
Anton von Navarra und feiner Gemahlin Johanna von Albort. Zwar Die . 
Schuld der Leptern ift e8 nicht, wenn ihre Namen nicht eben fo rein und 
Ehrfurcht gebietend in dem Andenken der evangelifchen Chriſten fortleben, 
wie die ded Admirals und feiner Lebensgefährtin. Sie erfcheint diefer durch⸗ 
aus ebenbürtig in der Entfchiedenheit der religiöfen Meberzeugung und dem 
männlichen Muthe des Bekenntniſſes, und überragt fie nod) an vielfeitiger 
Geiſteskraft und eingreifender Wirkfamfeit. „Eine Debora des Evangeliums” 
nennt fie Baum *), die mit unerfchrodenem Herzen feine Kämpfe geführt, 
und durch ihre reine Liebliche Geftalt, durch ihre fittliche Haltung mitten in 
der allgemeinen Sittenlofigkeit des Hofes und der Zeit, durch ihre ſtand⸗ 
bafte Entjchiedenheit in den fehmwierigften, gefahrvollſten Lagen fchon bald 
nach ihrer Bekehrung zum Troſte und Schmude ihrer Glaubensgenoffen 
geworden fei, zur „wahren Hugenotten » Königin, bei der, wie bei wenig 
Andern, zu ſichtbarem Ausdruck gelommen, was die neue Predigt und Ord⸗ 
nung zu bringen verhieß**). Aber nur um fo Fläglicher ftellt ſich neben ihr 
die Erſcheinung ihres Gatten dar, der in feinem ganzen Charakter und Wefen 
wie der ausgeprägtefte Gegenfaß zu Eoligny dafteht, und darum auch eine 
geradezu entgegengelegte Wirkung auf die Verhältniffe hervorgebracht hat. 
Denn was ſich an ihm vor Allem bemerklich macht, ift der völlige Maw 
gel an Treue und Beſtändigkeit. Bon jeder Bewegung ſchnell ergriffen 
und mit fortgeriffen, gab er Doch feiner mit ganzem Herzen und nachhaltiger 
Ueberzeugung fich hin, fondern wandte fich ohne alles Bedenken alfobald wieder 
von ihr ab, wenn etwa die Wogen der entgegengefeßten Strömung höher 
gingen und ihn fchneller zu einem gewünfchten Ziele zu tragen verfprachen. 
Denn über die kleinlichſte Eitelkeit und die ſchwächlichſten Rückſichten auf fid) 
jelbft ift er niemals binausgefommen, und hat endlich alles Andere und 
Höhere, dad ihn eine Zeitlang ergriffen, im eigentlichen Sinne des Worts 
an dieſe niedrigiten Motive verrathen. 

Es ſtimmt ganz mit Diefer feiner Art überein, daß er unter den franzoͤ⸗ 
fiichen Großen fo ziemlich der Exfte war, welcher der neuen ewangelifchen Pre- 


*) Leben Beza’s, II, p. 224 u. f. 
**) In eingehender Weife habe ich fie in meiner Arbeit uͤber den Uebertritt 
Heinrichs IV. (Baſel 1856) zu ſchildern verſucht, p. 113— 127. 
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t in offenbarer Weiſe zufiel und mit aller Lebhaftigleit ihre Fördrung fich 
gelegen fein ließ. Während die Ehätillons noch völlig zurücftanden und 
mentlich Coligny noch nirgends als ein Freund der Gemeinde genannt 
xde, während auch die eigene Gemahlin fich, nach Beza's Ausdrud®), 
ch überaus kalt benahm und in der Furcht gefangen blieb, ihre Güter zu 
lieren und den Freuden der Welt entfagen zu müſſen, „wenn fie eine andere 
t der Gottesverehrung annähme”, ließ der König, um das Alles unbe- 
nmert, in feinen Schlöfferu den Gottesdienft nach dem reformirten Ritus 
richten, befuchte die Verſammlungen der geringften Gläubigen, die er 
ne Brüder nannte, und trat mit Genf in Verbindung, um für fich felber 
: für fein Land die Anweifungen und Lehren zu erhalten, deren er zum 
rwaͤrtsgehen auf dem betretenen Wege bedurfte. Es zeugt für die feine, 
echdringende Menfchenkenntniß Calvins, die fih auch in andern Fällen 
merkwürdig bewährte und zuweilen faft wie ein prophetifche® Voraus⸗ 
auen erfchien, Daß er troß alle dem längere Zeit hindurch doch feine rechte 
verficht zu dem Manne faflen konnte, und wenig wahrhaft Nußenbrin- 
ides von ihm erwartete**). Erſt als einer feiner Schüler ihm berichtete, ex 
be fich mehrere Stunden laug über die wichtigften Punkte der chriftlichen 
zre mit ihn unterhalten und ihn dabei in jedem Stücke überaus empfäng- 
y und aufrichtig erfunden, gewann er eine günftigere Meinung und ließ 
y dazu ‚herbei, zwei der ausgezeichnetften Prediger, die ihm gerade zur 
rfügung flanden, an den Eleinen Hof in Nerac abgehen zu laſſen. Die 
Schrift an den König, die er ihnen dabei mitgab, tft die erfte, dieer an 
fen FZürften gerichtet hat, und läßt deutlich genug die noch etwas unge, 
fie beforgliche Stimmung durchblicken, in der er fich ihm gegenüber befand. 
ichdem er ihn zuerft aufgefordert, Gott für die gewonnene Erkenntniß zu 
nen, und fich ihm zu jeder Dienftleiftung angeboten, die dazu helfen fönne 
ı auf dem Wege des Heild vorwärts zu bringen ***), erinnert ex ihn dann 

die Pflicht des unbedingten Gehorfams, die er Gott fehuldig fei, und 
3 nur um fo mehr, je höher er ihn in diefer Welt geftellt. Denn auch bei 


*) Hist. eccl. I, 204, 

+4) Bol. die Heußerungen des NReformators über ihn in dem von Bonnet 
(franzöf. Brieff. IT, 164) mitgetheilten Briefftüde. 

+), „Ich habe mir die Freiheit genommen, Ihnen zu fehreiben, indem ich hoffe, 
daß Sie aus Ehrfurcht für den Meifter, der fich meiner bevient, diefe 
Zeilen gnädig aufnehmen, durch die ich mich felber und all’ meinen Dienft 
Ihnen zur Verfügung ftelle, wie uud wo Sie ihn nur immer in Anſpruch 
nehmen wollen. Und das um fo mehr, da ich vernahm, wie freundlich 
and gnaͤdig Sie mir gefinnt find, ſodaß ich hoffe, Ihnen mit einem 
Zuſpruche nicht unerwünfcht zu kommen, der auf nichts Anderes abzielt, 
als daß Bott in Ihnen verberrliht und dadurch Ihr Heil nnd Wohlfein 
gefördert werde. Ich felber habe ja freilich nichts zu fagen, aber ich rede 
in dem Namen befien, der auch über Sie Recht und Gewalt hat.’ 
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den irdifchen Fürſten fei e8 ja fo, daß fle gerade von ihren höchften Beamten 
den treuften und genaueften Dienft forderten, und die Könige diefer Exde 
was feien fie anderd ald Gottes Beauftragte und Statthalter? Namentlich 
auch die Pflicht des rüdhaltslofeften Zeugniffes für die Wahrheit Tiege ihm 
ob; denn um feiner hohen Stellung willen ſei ex fchon ganz von felber ein 
Licht auf einer erhabenen Leuchte, das Vielen zu leuchten babe und auf das 
viele Augen fich richteten. Oder wer folle hervortreten, wenn ex ſich verberge? 
Wer reden, wenn er den Mund gefchlofien halte? „Erwarten Sie nicht eine 
beftidere Botfchaft vom Himmel, fondern halten Sie ſich einfach daran, daß 
wo Sie immer find und in weldye Lage Sie immer geführt werden, Gott 
Sie zu feinem Zeugen und zum Vertreter feiner Sache beruft. Schwierig. 
feiten dürfen Sie dabei nicht erſchtecken; mit Zögern dürfen Sie fidh nicht 

aufhalten; wenn Gott und heute eine Thüre aufthut, und wir benugen fie 

nicht, fo iſt zu fürchten, daß fle morgen wieder gefchloffen fein wird.... 
Zugleich erlaube ich mir, Ihnen ein Meines Schriftchen zu überfenden, das 

ih vor zwölf Jahren verfaßte, ald die Stände des deutfchen Neiches zur 

Schlichtung der religiöfen Streitigkeiten verfammelt waren*). Es wär 

mir lieb, wenn Sie die Muße fänden, es zu durchblättern, um ſich daraus 

zu unterrichten, welcher Weg unter den gegenwärtigen Umftänden einzu 

ſchlagen ift. Nicht ald ob ic) von mir aus Ihnen eine Regel Des Verhaltens 

vorfchlagen wollte, fondern weil ich überzeugt bin, daß e8 Ihnen willlom⸗ 

men ift, Durch meinen oder eines Andern Dient, mit Klarheit zu erkennen, 
weiches der Wille defien ift, dem Sie vor Allem und in Allem zu gefallen 
wünfchen, damit Sie dann im Stande find, darnach zu thun **).“ 

Auf das Zuvorkommenſte und Ermuthigentfte ließ ſich der König in 
feiner Erwiederung vernehmen. „Ihre Antworten‘, fchreibt ihm Calvin in 
feinen folgenden Briefen, „haben mir die Kühnbeit noch vermehrt, der ich mich 
bereits gegen Sie bediente, und die Umftände, in denen Sie zur Zeit fi 
befinden ***), machen es ja wohl befonders nöthig, Sie zu flärken zu den 

*) „Supplication et remonstrance sur le faict de la chretiente et refor- 
mation de l’eglise.“ 
**) Franz, Brieff. II, 163 — 169. 
++) Der König von Navarra befand fi damals in Paris, wo ber Kampf 
zwifchen beiven Parteien eben am heftigften entbrannt war. Während 
auf der einen Seite aller Orten die Scheiterhaufen brannten und bie 

Wuth der Berfolgung von Tag zu Tag fich fleigerte, gewann auf der au⸗ 

dern die evangelifche Bewegung, auch in Mitten der Hauptflabt, immer 

offenbarer Boden, und fanden jene berühmten Abendverfamminngen wit 

Pfalmenfingen auf dem „Pre aux Clercs“ ftatt, bei denen ver König von 

Navarra mit feinem Bruder, dem Prinzen von Conde, regelmäßig fich ein: 

fand. „Ueberhaupt,“ fagt Beza, „ſchien damals fein Muth zu wachen 

mit den Gefahren. Als der Beiftliche de la Roche : Chaubien gefangen ger 
nommen und in das Chaͤtelet gefept wurde, ging der König am folgenden 
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Stürmen, die-Satan gegen Sie rüftet. Denn da kommen die Stunden, da 
es gilt zu widerstehen bis auf's Blut, und da auch die Stärkften ftraucheln 
und fallen, wenn fie nicht Kräfte von oben her empfangen. Und auf welch' 
anderm Wege, Sir, fönnen Sie nun diefer theilhaftig werden, ald wenn Sie 
thun wie in den Pſalmen gefchrieben fteht, daß Sie nämlich die Gebote 
Gottes Ihre Rathsleute fein Taffen und feine Nechte Ihre Wegweiſer? Wie es 
jeßt im Genauern mit Ihnen fleht, weiß ich freilich nicht, aber ich bitte 
und befehwöre Sie, gnädiger Herr, wenn Sie etwa fid) im Beginn irgend. 
wie Schwach gezeigt haben ſollten, wie ja die erften Kämpfe uns gemeiniglich 
noch nicht fo ganz zubereitet finden, fo faflen Sie wenigftens von nun an 
Muth und verlaffen Sie fich recht getroft auf den, für deffen Sache Sie ftrei- 
tn. Denn Ihre irdifchen Vorzüge und Kräfte find ja wohl gute Gaben, 
aber hier richten fie doc) wenig aus; hier wird es Ihnen nur gelingen, 
wenn Sie ganz und allein auf feine Kraft fich flüben, auf feiner Hüffe 
ruben , unter feinem Schirm fi) bergen, wenn Sie Alles, was er Ihnen 
gegeben hat, ihn zum Opfer bringen und nicht® Anderes mehr im Auge 
haben als feinen Dienft. Denn was der König *) und feine feindlich ge- 
finnten Rathgeber betrifft, fo werden Sie doch nicht vermeiden koönnen, daß er 
Sie im Verdachte hat, noch mehr im Herzen zu denken, ald Sie mit dem 
Munde ansdrüden. Und ziemlicher ift es da offenbar für die Würde Ew. 
föniglichen Majeftät, frei heraus zu fügen, was Sie meinen, zumal wo man 
Sie irgendwie dazu auffordert. Wäre das aber auch nicht der Fall, fo wife 
fen Sie ja, daß Solches der Wille Gottes ift und Sie feinem Willen un- 
bedingten Gehorfam fchuldig find.‘ 

Auf einige befondere Vorfälle in dem Haushalte des Königs bezieht 
ſich das nächſte Schreiben, das der Reformator an ihn richtete. Außer 
jenen beiden Geiſtlichen, die Calvin ihm zugeſchickt, hatte naͤmlich der Fürſt 
ſchon feit laͤngerer Zeit einen ehemaligen Auguſtiner, Peter David in feinem 
Dienfte, von dem es fich nachher berausftellte, daß er durch den Cardinal 
von Lothringen im Stillen dafür gewonnen worden war, feinen Herrn all- 
mälig wieder in die fatholifche Kirche zurückzuführen. Die einleitenden 
Schritte, die er in diefem Sinne that, fließen nun aber bei einem jener 
Genfer Kapläne, Franz von Boid-Normand, auf den Tebhafteften Wider⸗ 
fpruch, und lieber als hievon abzulaſſen, wie der König e8 wünfchte, oder 
fich in die halbkatholiſchen Geremonien zu fügen, die David in Uebung brachte, 
gab der gewifienhafte Reformirte feine Stellung am Hofe auf und fehrte als 


Tage felber in das Schloß, und führte ihn heil und. ‚gejund zurüd in fein 
Haus.” Es war natürlich, daß unter diefen Umftänden die Hoffnungen 
der Reformirten vornaͤmlich auf diefen Fürften fi erftredten, von deſſen 
Muth und Entfchievenheit es fpäter auch im der That abgehangen hätte, " 
der ganzen Lage der Dinge eine andere Wendung zu geben. 
*) von Franfreich, Heinrich II. 
Stähelin, Galvin, 37_ 
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ein Entlaffener nach Genf zurüd. Aus dem Briefe Calvins geht hervor, dag 
er dieſen raſchen Schritt zwar keineswegs billigte, aber doch den König für 
den fchufdigeren Theil hielt, dem er die eriten Schritte zur Beilegung des 
Zwiftes glaubte zumuthen zu dürfen. „Es ift wohl richtig,” fagt er, nach⸗ 
dem er feinen fürftlich Pflegebefohlenen zuerft gebeten, fich durch dergleichen 
Streitigkeiten nicht an der Wahrheit des Evangeliums irre machen zu laffen, 
„es ift wohl richtig, Daß der Mann vielleicht etwas zu ſcharf und unbedacht 
zu Werke ging. Aber was ihn dazu trieb, war doch nur der Eifer im Dienfle 
Gottes, der gewiß jeder Zeit eine nachfichtige Beurtheilung verdient. Glau⸗ 
ben Sie mir, Sir, daß ich ihn von Grund aus kenne, da ich ihn nicht 
ziehen ließ, ohne ihn im jeder Weiſe erprobt und bewährt erfunden zu haben, 
und anders kann ich mir es nicht denken, als daß er ſich Dort erwieſen hat 
wie bei uns, und in Allem die Ehre feines Herren fuchte. Wenn er Sie nun 
beleidigt hat, indem er ſich David widerfegte, fo erwägen Sie doch wohl, aus 
weldyen Gründen er fo handelte, und fragen Sie fi) dann felber, ob Ihnen 
diefe Gründe nicht genügend erfcheinen? Denn was mich betrifft, fo kann 
ich nicht umhin, Ihnen zu erklären, daß ich in David wenig Sicherheit in 
der gefunden Lehre, dagegen um fo mehr Eitelkeit und Selbftgefälligkeit 
erblicke, die ihm keineswegs gefchidt macht zum Dienfte des Herrn, fo lange 
er nicht Ternt etwas mehr von der eigenen Perfon abjehen und fich demuͤ⸗ 
thigen. Wenn nun Meifter Franz auch zu dieſer Ueberzeugung kam und in 
diefem Sinne zu denen redete, deren Seelen ihm anvertraut waren umd die 
auf feine Weiſungen fich verließen: darf man ihm dephalb zümen, oder 
koͤnnen Sie felber wünfchen, daß man um Ihnen zu gefallen, den Gott be 
leidige, dem Große und Keine in gleicher Weife untertban find? Wenn 
er ferner in gewiſſe Geremonien fich nicht ſchicken wollte, fo bedenken Sie 
Doch, welch ein tiefer Abfchen gegen den gräulichen Aberglauben, in den 
wir verfunfen waren, alle wahre Chriften erfüllt, fo daß fie ganz natürlicher 
Weiſe Jegliches mit Mißtrauen betrachten, was irgendwie wieder daran er- 
innert oder dahin zurückzuführen droht. Ich weiß wohl, gnädigfter Herr, 
dag Sie felber ſich durch manche Rüdfichten Ihrer Stellung fir gebunden 
halten und nicht voöllig thun zu Dürfen meinen, was Sie wünfchen ; aber ifl 
diefe Ihre Schwachheit, die an der völligen Erfüllung Ihrer Pflichten Sie 
bindert, ein Grund für die Andern, die Gott ftärfer gemacht hat, fich in 
der nämlichen Weife zu verhalten und ihr Gewiffen mit verbotenen Dingen 
zu befchweren? Allerdings follen fie in aller Befcheidenheit ihren Weg gehen 
und während fie fich unbefledt halten vor Gott, doch auch Ihnen den fchul- 
digen Gehorfam leiften ; aber ebenfo, Sir, wird e8 Ihre Pflicht fein, nichts 
von ihnen zu fordern, was Gott mißfält und feinem Worte zuwider ifl.... 
Der Mann, gnädiger Herr, gegen den Sie fich erziirnten, ift nun hier bei 
und. Wir haben ihm zugefprochen und Weifung gegeben, wie es und paf- 
fend erfchien. Da er aber die Kirche in Ihrem Lande trefflich erbaut und 
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Segen gearbeitet hat, fo nehme ich mir die Freiheit, Sie im Namen 
jtted darum zu bitten, daß wir ihn wieder zu feinem Werke zurückſenden 
fen, indem er ficherlich künftighin alle verwünfchbare Mäßigung bewei⸗ 
ı wird. Sie wiſſen, daß ich das nicht um meinet: und auch um feinetwillen 
zehre, fondern lediglich um den Dienft Gottes zu fördern; und fo hoffe ich 
HL, daß Sie mir willfahten, da es in der That feine geringe Verantwortung 
‚ diejenigen zurüdzubalten, die Das Reich des Sohnes Gottes zu bauen im 
tande find... .. Im Uebrigen, Sir, müffen Sie fid) fräftiger zeigen als bis⸗ 
c; legen Sie frühe Ihre Waffen an, üben Sie ſich im Worte Gottes, laſſen 
e fi) Dadurch belehren und ermahnen, damit mehr und mehr alle Menſchen⸗ 
eu aus Ihrem Herzen ſchwinde und die fönigliche Würde mit ihren 
wen und Schäßen Sie nicht daran hindere, das fanfte Zoch Jeſu Chriſti 
tragen, ohne dad Niemand zum Himmelreich eingeht *).“ 

Wir wiſſen nichtd darüber, welchen Erfolg dieß ernfle, eindringende 
ort »bei dem unbefländigen Fürften hatte, für den der Höhepunkt feines 
igiöfen Auffchwungs offenbar ſchon vorüber war, und jene andere Zeit 
rat, von der ed heißt: Als aber die Sonne aufging (fi Trübfal und 
tfolgung nahte um des Wortes willen), da verwelkte es und dieweil es 
ht Wurzel hatte, ward es dürre. Jedenſalls ward es in Genf für nöthig 
ıchtet, noch etwas Weiteres an dem zweifelhaften Manne zu thun, al® was 
anz von Boid-Normand leiften konnte, und im Juli 1560 ging fein Ge⸗ 
ıgerer ald Theodor von Beza nad) Nerac ab, um das königliche Paar in 
indlichen Unterricht zu nehmen und zu entfchiedenem Belenntniffe der 
mgelifchen Wahrheit zu ermuntern. Das Genauere über feine dortige 
irkſamleit müffen wir dem Biographen dieſes Reformators überlaffen, und 
rügt es zu bemerken, daß fie an dem Könige felbft nur fehr wenig Dauer» 
ftes fcheint ausgerichtet zu haben, während fie im Gegentheile an feiner 
iher ferner ftehenden Gemahlin ihren Zweck volllommen erreichte: „Als 
[d darauf‘, erzählt Beza in feiner Chronik, „die Trüdfal über fie am **), 
d fie num die Nichtigkeit alles Vertrauens auf Menfchen und aller menſch⸗ 
yen Hülfe fühlte, da erwachte in ihr, was fie von der Liebe Gottes ver- 
mmen, und fie floh zu ihm bin mit Demuth, mit Thränen und Seufzen, 
daß fie gerade in der Zeit ihrer größten Bedrängniß fich öffentlich zu der 
nen Lehre bekannte.‘ 

Und diefem Befenntniffe blieb fie dann auch in jeden Stüde treu als 
Zrübfal bald darauf einem erhöhten Glanze wich, und die bourbonifchen 


*) Franz. Brieff. II, 246— 251. Das Schreiben iſt vom Jahre 1558. 

**) Nämlich jene Gefangenfchaft ihres Gatten und ihres Schwagers Condé in 
der lebten Zeit Franz II. Bekanntlich ſchien damals den Buifen, die den 
Prinzen bereits hatten zum Tode verurtheilen laſſen, der völlige Ruin 
bes bourbonifchen Haufes unfehlbar zu gelingen, als der plößliche Tod 
bes jungen Königs der Sache eine andere Wendung gab. 
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Prinzen eine Bedeutung und Stellung gewannen, welche fie ohne Weitres 
zu den Regenten des Reiches gemacht hätte, wenn fie die Männer geweſen 
wären, die herrenlofen Zügel entfchloffen und einig in die Hand zu nehmen. 
König Anton wurde für den minderjährigen Karl IX. mit der Generafftatt- 
halterfchaft betraut und damit — menigftend dem Rechte nad — zum 
mächtigften Manne in Frankreich gemacht, der auf das Schickſal des reli- 
giöfen Kampfes einen unberechenbaren Einfluß ausüben mußte, fowie er fidh 
mit fefter Entfchiedenheit zu einer der beiden Parteien bekannte. Aber gerade 
jet fchredfte er ‚mehr davor zurüd als je. Der Ernft, mit dem die refor- 
mirten Prediger zu ihm fprachen und an feine Pflicht ihn erinnerten, be 
feidigte feine unmännliche Eitelkeit; die finnlichen’ Lüfte, in welche die 
Medicäerin mit Bileams [händlicher Schlauhett ihn zu verſtricken wußte, über: 
wucherten bald den legten Reſt des innern Lebens, das vormals feinen An 
fang in ihm genommen ; einige Eindifche Schmeicheleien und Berfprechungen, 
mit denen der König von Spanien ihn beebrte und feine Zändergier Löderte, 
vollendeten fchlieplich die begonnene Wendung, und zogen ihn auch feinen 
Sympathien und feiner politifchen Haltung nad) von den Hugenotten hinweg 
mehr oder weniger entfchieden auf die Seite ihrer Gegner. Am meiften hatte, 
wie man fich denken kann, feine Gemahlin unter diefem Wechſel zu leiden; wie 
ein beftändiger Vorwurf erfchien ihm ihre treue Beharren in der enange 
Tischen Wahrheit; mehr und mehr verlor fie nicht nur allen Einfluß über 
ihn, fondern mußte auch erfahren, daß ihre Bitten gerade das Gegeutheil 
von dem hervorbrachten was fie wünfchte ; es fam fo weit, daß man faum 
noch ihre Kinder ihr ließ, daß fie in feiner Nähe kaum vor perfönlihen Miß⸗ 
handlungen ſicher war. 

In den Briefen Calvins an die beiden Gatten ſpiegeln diſe Verhãlt⸗ 
niſſe ſich ab, wie ſie immer entſchiedener ſich entwickelten und ausprägten. 

Zum erſten Male ſchreibt er an die Königin im Anfange des Jahres 
1561, nachdem ſie durch Beza's Vermittlung ihm einige Andeutungen über 
ihre Lage gegeben und ihn dringend gebeten hatte, wieder einige ermahnende 
Worte an ihren Gemahl zu richten. „Wir haben dieß, unſerer Pflicht ger 
mäß Schon oft verfucht”, antwortet ihr Calvin darauf, „und ihn auf das 
Ernſtlichſte aufgefordert, fic) zu ermannen. Indeſſen lege ich auf Ihren 
Wunfch bier ein neues Schreiben an ihn bei. — Was nun weiter Sie felber 
betrifft, fo bat e8 mich mehr als ich fagen fann gefreuet, durch meinen 
Bruder (Beza) und Ihren Brief an ihn zu erfahren, wie mächtig Gott in fe 
kurzer Zeit an Ihnen gearbeitet. Denn wohl war ja ſchon feit länger ber 
einiger guter Samen in Sie ausgeftreut; aber Sie erfennen jegt felbit, daß 
wenn wir die Dornen der Welt mieder Darüber aufwachfen laſſen, und nicht 
täglich aus dem Worte Gottes ihn erneuern, er allmälig feine Kraft verliert 
und am Ende völlig dahin ſchwindet. Aber Gott hat es in feiner unendlichen 
Gnade nicht zu diefem Schlimmften bei Ihnen fommen laſſen. Aus dem 
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fichern Schlafe, der dem natürlichen Menfchen fo angenehm ift, hat er Sie 
aufgeweckt und Die Unruhe, Die Sie jeßt in fich fühlen, der heiße Durft nach 
ſeiner Gerechtigkeit, und das Derlangen feinen Namen zu verherrlichen, iſt 
taufend Mal glüclicher und wünfchenswerther, als alle Vergnügungen, Lüfte 
Bequemlichkeiten der Welt. Ergreifen Sie nun nur, gnädigfte Frau, die 
Barmberzigkeit Gotted nach Ihrem ganzen Werthe. Geben Sie fih nicht 
damit zufrieden, daß er Sie mit einem Zuge aus der Zinfterniß des Todes 
errettet bat, um Ihnen die Klarheit des Lebens in feinem Sohne zu zeigen, 
fondern Taflen Sie den Glauben ſeines herrlichen Evangeliumd auch in die 
innerfien Tiefen Ihres Herzens eindringen und da zur febendigen Wurzel 
werden, aus der wahrhaftige Früchte des Heiles erwachfen. Denn Sie haben 
eb ja erfahren, wie wenig das halbe Wefen ausrichtet; das Wort Gottes wird 
in folchem Zuftand kalt und unnüß, und die Kraft feines Geiftes wendet ſich 
weg. Wer folche unfchäßbare Gnade empfangen bat, wie Sie, dem ziemet 
es doch wahrlich, fich von allem Andern loszumachen und dem Einen zu er- 
geben, der und ſeinerſeits fo hoch verpflichtet *).” 

In dem beiliegenden Briefe an den König wiederholen fi im Ganzen 
die alten Ermahnungen, nur mit noch gefleigertem Exrnfte und Eifer, „Ich 
werde nicht ablaffen, Ste im Namen Gottes zu bitten und zu ermahnen, daß 
Sie doch Muth faſſen mögen, mit Entfchiedenheit gegen die Schwierigkeiten 
zu kämpfen, die Sie umlagern. Schauen Sie an den Preis: ſolch' ein König. 
reich wie das Ihnen untergebene, dem Sohne Gottes und der reinen Wahr. 
heit des Heiles zurüderftatten zu dürfen. Sie find der Herr im Lande, geben 
Sie das den Gegnern zu fühlen, die Ihre Gewalt antaften wollen, und zeigen 
Sie ihnen, daß alle Macht, welche Andere ausüben mögen, doch am Ende 
von Ahnen verliehen ift und ausgeht." 

Der Zürft, deffen leicht beweglicher Geift folchen Mahnungen noch nicht 
ganz unzugänglich war, oder der es für gerathen hielt, den Beiſtand der 
Reformirten nicht völlig zu verfcherzen, Tieß das Alles ohne Empfindlichkeit 
fi) fagen und antwortete darauf in einer Weiſe, die das Befte in Ausficht 
ftellte**). Aber die Nachrichten, die von andern Seiten her umliefen, ließen 
den Reformator nicht lange in Zweifel darüber, was er von folchen Ber: 
fprechungen zu halten babe. „Er wird immer biegfamer und unzuverläffiger, 
fchrieb er eben um diefe Zeit an Bullinger***), „freigebig mit Worten hat er 

*) Franz. Brieff. II, 365 — 368. 

**) ‚Sir‘, heißt es in dem folgenden Briefe Galvins: „der Brief, ben Sie mir 
neulich zu ſchreiben geruhten, hat mir Erlaubniß und Muth gegeben, auch 
weiter die Ermahnungen an Sie zu richten, die der Stand der Dinge er⸗ 
fordert.” — Es iſt merkwuͤrdig, wie dieſe ganze Art Antons von Bourbon 
fih ſpaͤter in dem Charakter feines befanntern Sohnes, Heinrichs IV. wies 
berfinbet, befien innerer Lebensgang benn auch durchaus baffelbe Schaufpiel 
darbietet, wie der des Vaters. 

4%) Brief vom 25. Mai 1561. 
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doch feine Treue und feinen Verlaß; zudem ift ex durchaus in Wollüften ges 
fangen; das in ſolchen Künften geübte Weib *) ‚bringt alles Mögliche aus 
ihrem Zeughauſe hervor, um ihn immer von Neuem dazu zu reizen.” Und 
mit dem Freimuth des Seelforgers fpricht er fich auch gegen den König felber 
in diefem Sinne aus. „Lieber“, fagte er „möchte ich den Gegenfland nicht 
berühren, der Ihnen auf den erjten Anblick nicht fehr willlommen fein wird. 
Aber ich bitte an das zu denken, was Paulus fagt, daß wir zuweilen gend- 
thigt find, diejenigen zu betrüben, über welche wir uns billig freuen follten 
und ob fie auch eine Weile betrübt werden, fodoch nur um hundert Mal 
mehr Segen davon zu empfangen, als wenn wir fie in Ruhe Tteßen und fie 
dadurch in einen Schlaf verfenften, der tödtlich würde. Und in der That, 
Sir, würden Sie nad) Ihrer eigenen Weisheit es für ungetreu und verri- 
therifch erachten, wenn ich troß meine® Auftrags, in dem Namen des Gottes 
zu fprechen, der auch die Könige nicht zu ſchonen gebietet, Ihnen das ver- 
ſchwiege, was doch fol und muß frei heraus gefagt werden. Ste wiflen wohl, 
daß ich dabei nicht einem leichtfertigen und grundlofen Gefchwäße folge. Die 
Sache tft nur zu befannt und erwiefen, mehr al8 ich e8 wünfchte. Und wer 
wundern wird e8 Sie nun nicht, gnädiger Herr, daß fie mich in nicht ge 
ringen Schmerz und Kummer verfegt, da fie fowohl Ihr eigenes Heil be 
trifft als auch das der Kirche des Herrn. Denn durch ein überaus fchlechtes 
Mittel hat man Sie zu eben fo traurigern Zugeftändniffen gebracht, denen 
Sie unbedingt hätten widerftehen follen. Thörichte und fündige Liebesunge 
Iegenheiten, fagt man mir, machen Sie kalt und läfftg in Ihrer Pflicht; Sie 
haben fich umſtricken laffen von Gehülfen des Satans, die weder Ihren Vor- 
theil noch Ihre Ehre fuchen, und Sie durch ſolche Verführungen an ihre 
Angel zu ziehen oder fonft zu ihrem willigen Werkzeuge zu machen gedenfen. 
O anädiger Herr! ich bitte Sie, denken Sie doch immer wieder an das, was 
Petrus fagt, daß es wahrhaftig genug ift, daß wir die vergangene Zeit des 
Lebens zugebracht haben nach) den Lüften und Schanden der Ungläubigen, 
daß fo wir davon laſſen, Gott fie uns vergiebt und die Menfchen fie wer 
gefien. Umgekehrt dagegen Täßt, wenn wir zum Böfen zurüdfehren, Gott 
wieder alle ihre Kolgen über und kommen, und ruft und zu der Rechenfchaft 
zurück, aus der er und ſchon entlaffen. Wachen Sie darım auf, fo lang es 
noch Zeit ift. Erkennen Sie, daß die höchfte Mannesehre und Mannes 
tugend darin befteht, Ihre Lüfte beflegen, von der Befledung der Welt fid 
zurüdziehen, die Begierden zähmen die Gott beleidigen, die Eitelfeiten unter 
die Füße treten die Sie auf Irrwege verloden! Und glauben Sie nicht, dab 
Ihre königliche Würde die Schuld Ihrer Sünde mindert; im Gegentheile: 
fie erföhwert -Diefelbe noch. Denn das Wort des Herrn bleibt beftehen: daf 
von einem Jeden wird gefordert werden je nachdem er empfangen bat. Und 


*) Catharina von Mebici. 
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he Mittel find Ihnen nun anvertraut! Welche Pflichten auferlegt! Sie 
en den Staat regieren, Sie follen die Verfolgten fehügen, die Armen tröften, 
ı Evangelium Freiheit fchaffen und die Dinge nach feinen Vorfchriften 
nen. DBermögen Sie das ohne den Beiftand der göttlichen Kraft? Und 
dürfen Sie auf diefe rechnen, wenn Sie innerlich befleckt und gebunden 
»2 Enädiger Herr, trachten Sie nach nichts Anderm fo fehr, ald daß Sie 
finft untadelich erfunden werden vor dem himmliſchen Richter und die un- 
zängliche Krone der Ehren empfangen, die koftbarer ift als alle Reiche der 
er)". Aber das Alles war vergeblich geredet. Weder zum] Guten noch 
ı Schlimmen ſchien diefe ernfte Sprache, wie fle auch in einigen folgenden 
iefen fich bemerklich macht, irgend einen nennenswerten Eindrud auf das 
eftumpfte Gemüth des Empfängers hervorzubringen. Auf der einen Seite 


icherte der Schwache Fürſt feinen firengen Mahner nach wie vor feiner Huld 


Gnade, und brachte e8 fogar über ſich, ihn um noch fernere Schreiben 
er Art anzugeben; und auf der andern. jchlug er nichts deſto weniger 
kommen in den Wind was ihm vorgehalten wurde, und ging feine ſchmäh⸗ 
e Bahn fo unbefümmert weiter, ald ob feine der Zurufe und Beſchwö⸗ 
gen an fein Ohr gedrungen wären, die ihn um Gottes willen zu Halt 
Rückkehr aufforderten. Es hat etwas Rührendes, daß während Alle 
über nach und nach die ‚Geduld verloren und ihn als einen Hoffe 
igsloſen aufgeben wollten: doch feine treue Gemahlin immer noch bei 


*) Aehnlich redet Calvin gelegentlich auch zu des Königs Bruder, bem Prin- 
zen von Condé, der allervings in Bezug auf die Treue gegen das Be: 
fenntnig mit dem ſchwachen, haltlofen Fürften fich nicht vergleichen ließ, 
— er erfcheint vielmehr als einer der begeiftertiten und ritterlichflen Führer 
der franzöfifchen Neformation —, wohl aber in der Leichtbeweglichkeit 


and Einnlichfeit feines Weſens einige Aehnlichfeit mit ihm hatte. Iu den’ 


verfchiedenen Briefen, die ber Reformator darum an ihn fehreibt, bemerkt 
er ihm unter Anderem einmal mit feinem gewohnten Freimuthe: ,, Die 
Hauptſache freilich ift, gmädigfter Herr, daß die heilfame Lehre des Evans 
gellums auch in Ihrem Lebenswandel fi zeigt, ſodaß den Läfterern 
der Mund gefchlofien und ben Guten ein erbauliches Beifpiel gegeben 
wird. Sie zweifeln nicht daran, daß wir für Ihre Ehre beforgt find und 
Ihr Heil auf dem Herzen tragen. Und obwohl wir nun nicht Alles glauben, 
was über Sie geredet wird und überzeugt find, daß Sie nicht daran benfen, 
Gott abfichtlich zu beleidigen, fo müffen wir Ihnen doch fagen, daß bie 
Liebeshändel mit den Damen, von denen wir hören, fi in feiner Weife 
für Ihr Anfehen und Ihre Stellung geziemen. Die Frommen werben bas 
durch geärgert, die Boshaften machen baraus ihren Spott. Sie felber 
aber werben unvermeidlicher Weife dadurch abgezogen von den, was Noth 
thut und Ihre Pflicht iſt; denn felbft wenn Sie babei nicht geradezu fünbigen, 
fo fann es nicht anders fein, als daß manderlei weltliche @itelfeit mit 
unterläuft; und Ihre Hauptforge follte ſich doch darauf richten, daß bie 
Klarheit, die Gott Ihnen geſchenkt, nicht wieder erftict und endlich aus⸗ 
geldfcht werde.” (Branz. Brief. II, 639.) 
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Gott und Menfchen Zürbitte für ihn that, und namentlich Calvin unaf- 
hörlich aufforderte, feine Bemühungen noch nicht völlig einzuftellen. „Bon mir 
aus‘, fchreibt der Reformator im December 1561 am den König, „würde 
id) es jeßt nicht mehr wagen, Sie mit Schreiben zur beläftigen. Aber die 
Briefe der Königin, Ihrer Gemahlin, haben mich nicht nur dazu genöthigt, 
fondern mir auch jede Entfchuldigung abgefchnitten, wern ich es noch länger 
verfhieben wollte. Denn feit Gottes Hand fie berührt und erweckt hat, giebt 
fie ſich nicht damit zufrieden, nur für fich felber den rechten Weg zu geben, 
fondern bittet und ermahnt ung aud) in berzlicher Ziebe, Alles aufzubieten, was 
moͤglich fei, um den Sinn und Muth in Ihnen zu weden, defien Sie bedür- 
fen. O follte Ihnen das nicht ein Sporn fein, gnädiger Herr, daß Sie ale 
ihe Haupt fie num auch durch Ihr Beifpiel. noch mehr anreizen, und mit ihr 

Eins werden in diefer höchften und heiligften Sache? Welch’ eine Gnade 
Gottes, daß indem Sie in ihn fich einleben, Sie auch mit Ihrer Ge 
mahlin immer enger verbunden werden, und fo feinen Namen gemeinfam 
verherrlichen dürfen!“ Aber alfobald wendet er fi) von diefem lieblichen 
Gedanken zu der traurigen Thatfache, um deretwillen ihm die Königin die 
Feder in die Hand gezwungen. „Wir können e8 Ihnen nicht verhehlen Sir“, 

fährt er fort, „Sie haben bis jeßt von diefer Gnade Gottes noch feinen rech⸗ 

ten Gebrauch gemacht, Sie haben bis jet noch nicht von ferne geleiftet, was 

Gott mit gutem Rechte von Ihnen verlangt. D fragen Ste fich doch felber, 
ob Sie auch nur auf dem halben Wege der Treue und des Belenntniffes 
ftehen, der Ihnen vorgezeichnet tft. Wahrlich! es ift Zeit, fi) aufzumachen, 

daß nicht die Nacht fomme und Sie unverfehens überrafche. — Was uns 
aber am allermeiften betrübt bat, ift jene unfelige Gefandtichaft nach Rom, 

zu der Sie fich hinreißen ließen und durch die Sie auf eine überaus traurige 

Weiſe Ihren Glauben verläugneten. Wir Alle weinen und feufzen und errö- 
then darüber, und ein tiefes Wehe geht Jedermann durch das Herz, der um 

die Ehre Gottes forgt. Wir wiflen e8 wohl: Sie werden Ausreden genug 

haben. Sie werden fagen, daß die Nothwendigfeit, Ihre Stellung zu fichern, 

Sie dazu getrieben habe, oder die Rüdficht auf Ihre Gegner, oder der Zu: 

ftand des Reiches oder die Hoffnung, Ihr Eigenthum*) wieder zu gewinnen. 

Aber nichts von dem Allem wird vor Gott gelten oder Sie los fprechen. 

Und in der That: was nüßte e8 Ihnen, wenn Sie die ganze Welt gewönnen 

und nahmen Schaden an Ihrer Seele? Verzeihen Sie, gnädiger Herr, diefe 

Sprache, zu der nur die dringendfte Nothwendigfeit uns treibt. Denn Ihre 

Seele ift und auf das Herz gebunden und noch viel mehr die Ehre Gottes 

und die Förderung des Reiches Ehrifti, von dem Ihr und unfer Heil ab- 

haͤngt.“ — „Meinen Sie nicht, daß wir Sie durch folche Mahnungen zu einem 
ftürmifchen, unbedachten Handeln antreiben wollen. Vielmehr mißbilligen 


*) Das Königreih Navarra, das Spanien dem Bater Antons entrifien. 


585 


wir auf das Ernſtlichſte alles fchroffe und überftürzende Eifern, und würden 
ed gerne zurückhalten, wenn wir Lönnten. Aber weil und das nicht in jedem 
Falle möglich ift, fo bitten wir Ew. Majeftät, e8 nicht nur mit Nachficht 
zu tragen, fondern darin auch eine Lehre für das Zögern der Großen zu er- 
fmnen, die Gott durch die Kleinen und Geringen befhämen will. Freilich 
follen Sie ja Ihrem Lande und dem Könige die vollfte Treue bewahren und 
kein anderes Geſetz kennen, ald das Wohlfein des Volkes und die Ruhe Ihres 
Zürften; aber dem mwiderfpricht doch wahrlich nicht, daß Sie auch für die 
Ehre Gotted Sorge tragen, dem Aberglauben und Gögendienft entgegentreten 
und die gedrückte Gemeinde befchühen, in der das Evangelium verfündigt 
wird. Im Gegentheil gehört das Eine zu dem Anden, und nimmermehr 
wird der König ruhig über fein Land herrfchen können, bi® auch die Gläu⸗ 
bigen in Rub und Frieden ihrem Gotte dienen dürfen.‘ ® 

Es war dieß das letzte Wort, das der Reformator zu dem Könige redete. 
Am Januar 1562 bat Beza den Brief überreicht, und im Herbfte deifelben 
Jahres ergriff der Fürft die Waffen zum offenen Kriege gegen feine biäheri- 
gen Glaubensgenoſſen, und trug bei der erften feiner Unternehmungen eine 
Wunde davon, der er unterlag. Auf feinem Sterbette verlangte er wieder 
nach dem Trofte des Evangeliums und fchied dahin halb bereuend und halb 
verzweifelnd: ein trauriges Beifpiel der jämmerlichen Verkommenheit und 
Untauglichkeit in allen Dingen, zu welcher das Hinten auf beiden Seiten in 
der höchften Lebensaufgabe führt. - 

In einem wie andern Ton konnte fich der Briefwechfel mit feiner Ge- 
mahlin bewegen, der feit jener erften Zufchrift an bis zum Tode Calvins 
ununterbrochen fortging. Wie die Briefe des Apofteld an feine Gemeinden, 
heben die Schreiben, die der Neformator an fie richtet, faft ausnahmslos 
damit an, daß er Gott Dank fage, fo oft er ihrer und der Arbeit der Gnade 
an ihr gedenfe, und der getroften Zuverficht fei: der das gute Werk fo fräf- 
tiglich in ihr angefangen, der werde es auch durch alle Kämpfe und Ver: 
fuhung hindurch bewahren und vollenden bis an das große Ziel. „D daß 
ih das nur aud von Ihrem Genoſſen fagen fönnte,” fügt er dann wohl 
hinzu, „und id) weiß, wie Ste daran arbeiten. Laffen Sie fich dabei durch 
das lange Ausbleiben des Erfolges nicht muthlos machen und ermüden. 
In jedem Fall aber hüten Sie ſich forgfältig davor, fi) irgendwie um fterb- 
licher Gefchöpfe willen von Gott zu entfernen, und halten Ste Ihr nad) 
oben gerichtetes Steuer feft, wie fehr auch die Winde in der entgegengefeßten 
Richtung wehen”*). „Die bittern Leiden und Bedrängniffe, in denen Sie 
fich befinden ‚" fchreibt er ein ander Mal, „bewegen mir das Herz und laffen 
mich das innigfte Mitgefühl empfinden. Aber beffer ift es immerhin, in diefer 
Weiſe betrübt fein, als fröhlich oder gleichgültig zum Verderben. Eine dan- 


*) Brief vom Dec. 1561. Pranz. Brieff. p. 437—440. - 
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kenswerthe Gotteägabe ift es ja wohl, wenn wir feiner Kindichaft uns freuen 
dürfen in Ruhe und Frieden ; aber immer kann das nicht dauern, er muß 
und von Zeit zu Zeit wieder prüfen und fteile und fchwierige Wege führen. 
Sie wiffen e8, gnädige Frau, daß es feinen Dienft Gottes ohne Kampf 
giebt. Die Weifen des Kampfes find verfchieden, aber zu welcher uns der 
Herr auch berufe: wir müffen bereit fein. Und Zeit genug hatten Sie ja, 
fih dazu vorzubereiten. Seit lange ift der König, Ihr Gemahl, von den 
Werkzeugen des Satans belagert und Schritt für Schritt haben Sie ihn fehen 
in ihre Nebe gehen, bis er jet endlich fich offen gegen Gott und feine Gläu- 
bigen bewaffnete: Ich weiß wohl, daß die erften Anläufe ſich dabei gegen 
Sie richten werden. Aber hundert Mal ftärker als ihre Künfte und Mächte 
wird doch die herrliche fiegreiche Kraft von oben fich erweifen! Nur, gnädige 
Frau, werden Sie nicht müde, feft zu bleiben. Stützen Sie ſich auf Gott 
als Ihren Bürgen, dem wir nicht auf's Ungewiſſe hin gehorchen, fondern von 
dem wir mit Sicherheit wiffen, daß er der Standhaftigfeit, die auf fein 
Wort fi gründet, einen guten Ausgang ſchenken wird, „denn der unfere 
Beilage bewahrt," fagt Paulus „ift getreu”. Und wie bier in der Ferne 
werden Sie in unferm Gebete nicht vergeflen, und find gewiß, daß Gott 
unfere Seufzer und die Ihrigen erhören wird, fo wir nur beharren in Demuth. 
Denn fo fühn wir fein dürfen und follen in der Führung feines Kampfes, 
fo haben wir e8 doch lediglich unferer eigenen Sünde zuzufchreiben,, Daß der 
Lauf des Evangeliums fo vielfach aufgehalten wird. Im Uebrigen gilt 
uns in Mitten unferer Aenaften und Nöthen das Wort des Paulus: „Freuet 
euch in dem Herrn, und abermal fage ich, freuet euch!" 

Als ihr Gemahl geftorben war, nahmen die Ermahnungen und Wei- 
fungen eine etwas andere Haltung an, und richteten ſich nun mehr an die 
Königin, der die vielfältigften, wichtigften Pflichten obliegen, als an die 
feidende, troftbedürftige Frau. „Sie thun wohl daran,“ fchreibt er ihr im 
Beginn des Yahres 1563, „daß Sie Ihrer Pflichten für Land und Bolt, 
die Ihnen Gott nun einmal auferlegt, fich nicht ander entledigen wollen, 
denn als eine Dienerin und Statthalterin des höchften Fürften , der Rechen- 
ſchaft von Ihnen fordern wird. Solches ift nicht nur Ihre Pflicht, fondern 
auch Ihr größter Vorzug und Ihre höchfte Ehre. Sie find fo hoch erhaben, 
nur damit Ste ihn erhöhen, und je höher einer geftellt ift, um fo tiefer hat 
er fi) vor dem Herrn aller Herrn, dem erlöfenden Sohne zu beugen, und 
den Saum feines Gewandes zu küſſen. Welcher Art nun Ihre königlichen 
Pflichten find, will ich Ihnen nicht im Näheren auseinanderfeßen. In das 
eine Wort faßt fie Paulus zufammen: daß es durch die Regierung der 
Fürften und möglich werden foll, ein ruhiges und ſtilles Leben zu führen in 
aller Gott ſeligkeit und Ehrbarkeit. Ste fehen, daß er Die Furcht Gottes 
voranftellt vor die bürgerliche Tugend, und es fo zu der erften fürftlichen 
Pflicht macht, für einen reinen Dienft Gottes zu forgen. Allerdings werden 
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Ihnen dabei viele Schwierigkeiten im Wege ftehen, und Manche werden 
Ihnen abzurathen fuchen; aber bedenken Sie dabei, daß wer in folchen 
Dingen irgendivie vor den Menfchen ſich fürchtet, Dadurch zeigt, daß er Gott 
nicht fürchtet wie er joll, und feinen Glauben bat an feine unübermwindfiche 
Stärke. Nur diefer eine Punkt ift es, gnädige Frau, den ich Ihnen recht 
vor Augen ftellen möchte, weil er der wichtigfte von allen ift und Alles daran 
hängt. Hören Ste auch nicht auf diejenigen, welche behaupten, die Fürften 
hätten nichts damit zu thun, ob ihre Unterthanen chriftlich leben oder nicht, 
und fie in feiner Weife zu einem gottgefälligen Verhalten zu nöthigen. Denn 
die Schrift fpricht anders; fie erklärt, daß ein jedes Reich untergehen werde, 
das nicht dem Herrn diene und feinem Gefalbten. Bewaffnen Sie fih nur 
getroft mit feinen Verheißungen. Laffen Sie Ihren Glauben den Sieg fein, 
der die Welt überwindet; werden Sie durch feine Menge, durch feine Feinde 
erſchreckt, fondern wiffen Sie, daß der Herr Zebaoth Ihre Burg ift und Ihr 
Hirte. Wohl höre ich, wie ringsumher Zeinde Ste umgeben und Ihnen nacp⸗ 
ftellen*), aber fürchten Sie fich nicht vor ihnen, fondern halten Sie fi 
daran, dag Gott Sie nicht verlaffen fann, fo lange Sie feinen Willen aus» 
richten und feinetwegen angefochten werden. Indeſſen bin ich nicht der Mei- 
nung, gnädige Frau, daß Alles an einem Tage gefcheben fol. Gott hat 
Ahnen einen Mugen Sinn gegeben, der felber zu beurtheilen verſteht, in wel- 
cher Weife die Sache in das Werk zu feßen ift, und was ich etwa noch zu 
ratben wüßte, babe ich dem Ueberbringer diefes anvertraut, auf deffen um: 
fihtige Treue und Erfahrung Sie ſich verlaffen können.‘ 

Es fanden diefe Rathſchläge an der Königin eine fo willige und 
entfchiedene Schülerin , als fich nur wünfchen ließ. Allen römiſchen Bann: 
bullen und fpanifchen Drohungen zum Troß führte fie mit muthiger, glau- 
bensftarfer Hand das Werk der Reformation in ihrem Meinen Gebiete Durch, 
und geftaltete damit die gefammten Verhältniffe deffelben in einer Weiſe um, 
der faum etwas Anderes ſich an die Seite ftellen laͤßt, als die von Calvin in 
Genf durchgeführte Veränderung. Auf das Wirkfamfte ging ihr übrigens 
der ferne Rathgeber dabei an die Hand. Geiftliche und Bücher oder was fie 
fonft bedurfte, wurden ihr von Genf aus geſchickt, und der letzte Brief, den 
Calvin vier Monate vor feinem Tode an fle fchrieb, ift eben der Beforgung 
diefer Angelegenheiten gewidmet. — Es bildet derfelbe fo den Uebergang von 
der Seelforge, die der Reformator an den einzelnen ‘Berfonen übte, zu 
feiner ähnlichen Thättgkeit an der Gefammtheit, an Gemeinden, Staat 
und Kirche in Frankreich, zu der wir nun weiter fortfchreiten. 


— — — — 


*) Auf der einen Seite der blutduͤrſtige Hugenottenfeind Montluc, der Gon⸗ 
verneur der Suienne und Gascogne, und auf ber andern Philipp II. 
von Spanien, der einmal in aller Form den Borfchlag machte, die Fürftin 
in ihrem Fleiuen Lande zu überfallen und feiner Inquifltion zu überliefern. 
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Galvinals Haupt und Leiter der reformatorifhen Bewegung 
in Frankreich. Die Bedeutung ſeiner Schriften in dieſer Beziehnng. 
— Seine Sorge fuͤr die Gewinnung der erforderlichen geiſtlichen Kraͤfte. 
— Die Genfer Studenten und die ans ihnen gebildeten Arbeiter dee 
Evangeliums. — Die Hülferufe der Gemeinde und die Bemühungen 
Galvins ihnen zu entſprechen. — Seine Sorgfalt in der Beftellung der 
Prediger und der Ordnung der Gemeindeverhältniffe. — Dringende Em: 
pfehlung an die Gläubigen, fich zu gottesdienfllicher Gemeinſchaft zn 
fammenzufchließen. — Genauere Vorfchriften über die Bedingungen und 
bie Art einer förmlichen Gemeindebildung. — Die Unmöglichkeit, die 
kirchliche Verfaſſung bis in ihre Spiben (Synode und Generalfynobe) 
auszubauen, und ber einftweiligen Erſatz für diefen Mangel in ber 
perfönlihen Wirffamfeit Ealvins. — Verſchiedene Nathfchläge in Bes 
treff der Anerkennung und Duldung von Predigern. — Ruͤckſichtsloſe 
Strenge Calvins in der Fefthaltung und Bewahrung der einmal herges 
ftellten kirchlichen Ordnungen. — Sein Verhalten in den politi- 
ſchen Verwickelungen und Kämpfen der franzöfifchen Re: 
formation. — Das Tragifche diefer Kämpfe. — Die beftimmte Ab: 
neigung Calvins gegen revolutionäre Selbftyülfe und jede Anwendung 
der Waffengewalt. (Berfchwörung von Amboife.) — Ermahnungen zum 
Gehorfam, zum Frieden, zur Mäßigung nach begonnenem Kampfe. — 
Weiſe politifche Rathſchlaͤge. — Günflige Hoffnungen. — Ausbruch des 
offenen Krieges. — Hülfreiche Betheiligung Calvins an feinen Beduͤrf⸗ 
niffen und Mechfelfällen. — Strenges Rügen ber darin vorfommenden 
Exceſſe (die Gemeinde in Lyon; der Baron von Adrets). — Der über: 
eilte Friedensfchluß und Calvins Urtheil darüber. — Der Gipfelpunft 
feines Anſehens und Ginfluffes im legten Jahre feines Lebens. 


Es war im vollften Sinne des Worts das Amt eines Biſchofs nach 
der apoftolifchen und alteirchlichen Bedeutung diefer Stellung, das Amt 
deffen, der beauffichtigt und leitet, der die Bedürfniffe aller Art auf dem 
Herzen trägt und für ihre Abhülſe forgt, das Calvin an der werdenden refor⸗ 
mirten Kirche feines Heimathlandes verwaltete. Denn weniger als irgend 
ein Anderer unter den Häuptern der Reformation beſchränkte er fich darauf, 
nur den reformatorifchen Anftoß zu geben und den allgemeinen Glaubens: oder 
Lehrgehalt unter das Volk zu werfen, wobei e8 den Davon Ergriffenen felber 
überlaffen blieb, ihn weiter zu verarbeiten und thatfächlich auszugeftalten. 
Sondern wie bei ihm durchweg die Form mit dem Inhalte auf das Engfle 
zufammenhängt, und die ganze Tendenz feiner Thätigkeit eine Fir chen bildende 
ift, fo laßt er auch überall, wo das von ihm verkündete Evangelium Herzen 
gewinnt und Gläubige findet, ihre Zuſammenfaſſung in Gemeinden und die 
Ordnung ihrer gefammten Berhältniffe fih angelegen fein, und wirkt in dem 
weitern reife, der fich ihm anvertraut, in der nämlichen organifirenden züch⸗ 
tigenden, alle Seiten des Lebens zugleich erfaflenden und reformirenden Art, 
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wie er in der einzelnen Stadt und Kirche e8 that, der er im engern Sinne 
zugehoͤrte. | 

Wenn man die franzöftiche Reformation, von dem Zeitpunkte an, da fie 
fich deutlicher in der Geſchichte bemerkbar macht, in das Auge faßt — alſo 
ungefähr feit Heinrich's II. Thronbefteigung —, fo wird man nicht anders 
fagen Eönnen, als daß fie in allen ihren Entwicklungen und Lebendfafern, 
menfchlich geredet, durchaus von Calvin ausgeht und abhängig iſt. 

Zueft fchon dadurch, daß er in feinen Schriften ihr den ausge 
prägten Lehrgehalt darreichte, auf defien Grund fie eine feſte Geſtalt gewin- 
nen konnte; und zugleich die refigiöje Litteratur ihr bot, deren eine Derartige 
Bewegung, fowohl was die Verbreitung ihrer Grundfäße, ald was die 
Befeftigung und Ausbildung derfelben in den Gemüthern der Anhänger 
betrifft, nicht ohne den fchwerften Nachtheil entbehren kann. Was allein das 
Bud vom „hriftlichen Unterrichte‘ nad) diefen beiden Seiten hin-geleiftet 
bat, entzieht ſich aller geichichtlichen Berechnung. „Wie zahllofe Feuerfunken,“ 
fagt ein katholiſcher Schriftfteller jener Zage*), „feien die Exemplare hinge⸗ 
flogen, an allen Orten den Brand mehrend und neue Feuer entzundend. Eine 
Menge ähnlicher Schriften babe fih alfobald daran angefchloffen und feine 
Wirkung unterflügt. Und nicht am wenigſten feien die durch Geift und Ge⸗ 
lehrſamkeit ausgezeichneten Perfonen davon ergriffen worden. Denn die vielen 
Stellen aus den Kirchenvätern, die fie darin angeführt und gegen die Kirchen⸗ 
Iehre gedeutet fanden, die fcheinbare Begeifterung für die Wahrheit und das 
Wort Gottes, die Schönheit der Sprache, hätte Alle hingeriffen und gewon- 
nen, die nicht durchaus befähigt geweſen, fich ein eigenes Urtheil über dieſe 
Dinge zu bilden, während andererfeitö die katholiſchen Widerlegungen meiſtens 
zu fpät gelommen, um diefe Eindrücke zu verwifchen.” Und nicht viel went 
ger als dieſes Werk werden die Auslegungen der biblifchen Bücher ge 
wirft haben, die mit fo hoher Meifterfchaft einem der lebhafteſten Bedürfniffe 
der ganzen Zeit entgegen famen, und nirgends auf etwas Achnliches trafen, 
das ſich ihnen von den Gegnern hätte an die Seite ftellen laffen. Daneben 
fanden auch die gedrudten Predigten zahlreiche Leſer, namentlich in den 
Streifen der einzelnen zerfteuten Familien, die auf den Hausgottesdienft an- 
gewieſen waren, oder der erft in der Bildung begriffenen und Durch den Drud 
der Berfolgung niedergehaltenen Gemeinden, denen noch Prediger und geord- 
neter @ultus fehlten. Die Controversfchriften ferner, fowohl Die gegen das 
römifche Wefen als die gegen die Verirrungen der Seften gerichteten, waren 
theils geradezu auf Frankreich berechnet, fo daß Calvin felber fie Franzoͤſiſch 
abfaßte**), oder fie wurden wenigftend unverzüglich in dieſe Sprache übertra- 


) Der Jeſuit Daniel in feiner Histoire de France, 
**) So die fatyrifhe Schrift gegen die Reliquien: Advertissement très 
utile du grand profit, qui reviendroit & la chrestiente a' il se faisait 
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gen, und leifteten unter Feind und Freund durchaus den Dienft, zu dem fie 
beftimmt waren. Ueberhaupt mag es als ein Maßſtab dafür gelten, welche 
Bedeutung die Schriften des Reformators für Krankreich gewannen, und 
welch’ einen Leferkrei fie Darin fanden, daß feine einzige derſelben, die ur 
ſprünglich in lateiniſcher Sprache erichienen, unüberfegt geblieben iſt, und 
zumeiſt nur wenige Monate vergangen find, bis das neu herausgelommene 
Buch allem Volke in feinem Baterlande zugänglich gemacht war *). 

Aber wie hätte bei alle dem diefe blos Titerarifche Einwirkung auf die 
Länge genügen und für die Bedürfniſſe zureichen Lönnen! Niemand mehr als 
Calvin felber war davon durchdrungen, daß feine religiöfe Gemeinſchaft ſich 
in gefunder Weiſe zu entwiceln vermöge ohne die lebendige Verkündigung 
und Leitung, die allein von dem geordneten und wohlbeftellten Bredigtamt 
ausgehen fann. Wir erinnern und, wie er von Anfang an darauf bingear- 
beitet hatte, feinen franzöflichen Glaubensgenoſſen die Männer zu erwecken und 
beranzubilden, die fich biezu tauglich erweiſen möchten. Seine theologilchen 
Borlefungen, an denen fein anderes Gefchäft ihn hindern durfte, feine Ber 
mühungen um die Wiederherftellung und Erweiterung der Akademie, hatten 
vor Allem diefen Zweck im Auge: — „Schickt uns Holz, [hit und Hol”, 
ſchrieb er an die Gemeinde zu La Rochelle, „Damit wir Pfeile Daraus machen 
und fie euch zuruͤckſchicken!“ Und in der That fehlte es weder an dem Mate: 
trial, das willig war, ſich von feiner Hand bearbeiten zu lafien, noch an der 
dringenden Nachfrage nach den in Diefer Weife zubereiteten Werlzeugen. 

Wo nur immer in Frankreich ein junges, muthiged Herz, oder ein 
ernfter gereifter Mannesſinn von der evangelifchen Verkündigung: ergrif 
fen wurde, richteten ſich unwillkürlich feine Gedanken und Blide nad) dem 
Genf Ealvins ala dem großen Rüfthaufe der Waffen der Wahrheit, wie 
er fie fowohl für den eigenen Lebenskampf als für ihren Dienft nach außen 
bin bedurfte, zu dem unter den damaligen Unftänden ein Jeder fich irgend- 


inventaire de tous les corps saints et reliques, qui sont tant en Italie 
qu’en France, Allemaigne, Espagne et autres royaumes et pays 
1543,” Sehr Häufig aufgelegt. Ebenſo die Schriften gegen die Wieber: 
täufer , die Libertiner, ven Mißbrauch der Aftrologie. Lateiniſch gefchrie: 
ben, obwohl für Frankreich berechnet (aber eben mehr für die gelehrten 
Kreife) if das Geift und Wig fprühende Büchlein gegen bie Parifer theol. 
Safultät: „‚Articuli à Facultate s. s. theologiae parisiensi determinati 
super materiis fidei nostrae, hodie controversis.‘ 

Man wird das Zeugniß, das in diefer Thatfache liegt, erfi recht zu wär: 
digen wiffen, wenn man bebenft, wie damals jeder irgend Gebildete (auch 
bes weiblichen Geſchlechtes) ohne Schwierigkeit das Lateinifche las, ſodaß 
alfo eine Ueberfegung faft nur für das „Volk“ im befondern Sinne des 
Morts als Beduͤrfniß erfcheinen Eonnte. Bon ben Schriften Luthers find, 
unferes Wiflens, verfchiedene, wie 3. B. die de servo arbitrio, nie oder 
erſt in fpäterer Zeit in deutfcher Ausgabe erjchienen. 
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wie berufen fühlen mußte. Aus allen Provinzen der franzöflichen Mo⸗ 
narchie, aus allen Ständen und Berufen und Altern waren die Schaaren 
der Studirenden zufammengefeßt, die nach den Lehrfälen des Reformators 
ſtrömten, oder fich glücklich Ichägten irgendwie in perfönlichen Verkehr mit 
ihm treten zu dürfen. Neben dem adeligen Jünglinge, deffen Weſen leuchtete 
von der hellen Glut der erften Liebe zu feinem Exlöfer und der ſprühenden Be⸗ 
geifternung für feine herrliche Sache , ftand der fchlichte Handwerker mit feiner 
einfachen gehaltenen Art, der vielleicht Weib und Kind zu Haufe zurückge⸗ 
laſſen, aber die Pflicht gegen feinen Herrn höher achtete als alle andern, 
und als das ächte Bild der männlichen Treue erſchien die fich in jedem Stücke 
leidet als ein guter Kriegemann Jeſu Chriſti. Hier fügte ein dem Kloſter 
entflohener, redebegabter Mönch fi) an, dort ein feingebildeter Student der 
Barifer Univerfität, der fein Studium der Zuriöpudenz oder der humani⸗ 
ſtiſchen Wiſſenſchaften mit all den glänzenden Ausfichten, die e8 bot, gegen 
den Dienft des Evangeliund zu vertaufchen begehrte, auf dem Verfolgung 
und Bande und Scheiterhaufen flanden. Bekehrte Väter und Mütter faudten 
ihre Söhne und fegueten fie im Voraus zum Märtyrerthum ein. Die Braut 
fieß ihren Bräutigam ziehen, als der fein herrlicheres Amt erwerben könne, 
denn ein Mitarbeiter Gottes zu werden; ein Kreis von Freunden verließ zu- 
fammen die Werkftätte oder das Dorf, in dem fie ihre Felder bebauten, und 
gelobten fih Hand in Hand, ſich mit einander tüchtig machen zu laſſen zur 
Berfündigung des felig machenden Evangeliums und zur Erbauung ihres 
Bolfes*). Auch Tatholifche Schriftfteller werden ergriffen von dem Schau⸗ 
fpiele, das diefer Anblick ihnen bietet. „Ein bewundtrungswürdiger Kreis!" 
ruft einer aus, „da Alles Flamme und Gebet war, Studium, Arbeit, heilige 
Zucht. Wohl ſchwerlich hat es je in der Welt eine zweite Univerſität und 
alademiſche Bürgerichaft gegeben, die fich dieſer an die Seite flellen ließe! 
Und indem fie num wieder von Genf ausgingen, leifteten fie denn auch 
in den meiften Fällen, was von einer ſolchen Gefinnung und einem Lehr: 
meifter, wie fie ihn da gefunden, fich erwarten ließ. Calvin felber beftimmte 
ihnen gemeiniglich ihre Aufgabe und ihren Wirkungsfreis. Die Einen zogen 
als Bibelkolporteure aus, mit mannigfacher Lift und Verkleidung die theure 
Laſt verbergend, an der in Genf mehr als dreißig Preffen arbeiteten, weniger 
beforgt um das tigene Leben, das freilich verloren war fobald fie einem der 
Wächter der Regierung in die Hände fielen, als um das foftbare Gut, das 
man ihnen anvertraut hatte und den Segen an den Seelen, den fie davon 
bofften. Andere wurden als Evangeliften ausgelandt, um ohne beftimmten 
Aufenthaltsort das Land zu durchreifen und überall den Saamen des Evan- 


*) Kür jeden Ing diefer Schilderung findet_fich die Belege in Crespius Mär: 
tyrergefchichte, wenn man befouders die mitgetgeilten Briefe der Märs 
tyrer genauer burchgeht. 
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geliums auszuſtreuen, wo ſich ihnen irgend eine Stätte, irgend eine Gelegen⸗ 
beit dazu biete. Wieder Andere waren zu eigentlichen Pfarrern an bereits 
beftehenden oder ſich heranbildenden Gemeinden geordnet, und von ihrem 
Lehrer nach beftem Vermögen ausgerüftet mit den Gaben der Weisheit und 
der Erfahrung, deren fie dazu bedurften*). „Man hätte glauben follen,“ 
fchreibt ein franzöflicher Katholit**, „daß während der Jahre, da der FZanarie- 
mus der Kriege das Land mit immer zahlreichern Scheiterhaufen bedeckte, ſich 
der Eifer der Genfer Miſſion einigermaßen abgekühlt habe. Aber feines- 
wegs! mit einer Negelmäßigfeit, Die von dem Allem gar nichts zu wiflen fchien, 
ging fle nach wie vor ihren Weg weiter.” Eben als unter der Gewaltherrichaft 
der Guifen und der Medicherin die Derfolgungen am fchonungsfofeften 
wütheten, konnte Calvin an Bullinger fchreiben: „Es iſt unglaublich, mit 
welchem Feuereifer, ja mit welchem Ungeflüm, meine jungen Leute fich dem 
Dienfte des Evangeliums widmen. Sie verlangen ein Amt an einer Ge 
meinde unter dem Kreuz mit derfelben Begierde, mit der Andere nach den 
Reichthümern der Welt und den Ehren der pübftlichen Würden trachten. 
Sie belagern meine Thüre, um eingn Theil des Arbeitöfeldes zugewielen zu 
erhalten. Sie ftreiten fi um die Poſten, als ob das Neich Chriſti in allem 
Frieden beflände. Nie hatte ein Fürft eifrigere Höflinge als die meinigen. 
Oft fuche ich fie zurückzuhalten. Ich zeige ihnen das furchtbare Ediktt, wel» 
ches jedes Haus zu zerflören gebietet, in dem ein Gottesdienft gehalten werde. 
Sch thue ihnen fund, daß in mehr als zwanzig Städten die Gläubigen 
von dem wüthenden Volke niedergemacht wurden, und daß noch Schlimmeres 
ihrer warten fönne. Aber nichts kann fie aufhalten **).“ Und in der That, 


*) Freilich ift Ealvin felber mit den Erfolgen feiner Lehrthätigfeit keineswege 
immer zufrieden und beflagt gelegentlich ale einen überaus ungünftigen 
Umftand, daß man die Leute fo raſch ihm wieder abfordere umd fo gar 
wenig Raum zur Ausbildung ihnen gonne. „Es werden mir Manche ab: 
gepreßt“, fchreibt er an Peter Eolonius (Amfterdamer Ausgabe 120), 
„deren ih mich wahrlich ſchaͤme. Nicht nur unfere Echule wird immer 
wieder ausgefchöpft, nachdem fie faum gefüllt ift, fondern auch Handwerker 
nimmt man aus der Werfftätte. Manche der jungen Lente geben bie befte 
Hoffnung, aber wirklich andgereift ift felten Einer. Und den ältern 
Männern fehlt es gemeiniglich fehr an Gelehrſamkeit und Geſchick.“ 

**) Mignet, Journal des Savants 1556 — 1557.” 
++%) Brief an Bullinger vom 24. Mai 1561. Es feiuns erlaubt, einige Bei: 
fpiele davon mitzutheilen, in welcher Weife biefe zu bem gefahrvollen 
Dienfte fi drängenden Männer dann auch weiterhin denſelben anffaßten 
und verwalteten. Giner von ihnen, aus der vornehmen adeligen Yamilie 
der de la Rive, war als Beiftlicher nach dem Rovergne gefandt worden, und 
hatte dort durch feine Arbeiten, feinen Eifer, feine Beredtſamkeit binnen 
Kurzem faft die ganze Landſchaft für das‘ Evangelium gewonnen. Sein 
berühmter Name öffnete ihm die Echlöffer des Adels und die Wohnungen 
der hohen Beamten. Vornehm und Gering fammelte fi won allen Sei⸗ 
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sazen andererfeitd auch die Hülferufe der heimathlichen Gläubigen fo zahl⸗ 
ic, und dringend, daß Keiner, der irgendwie den Willen hatte, etwas für 
8 Reich feines Erlöferd und das Heil feiner Brüder zu thun, um ein 





ten um ihn ber, verehrte ihn als den heilbringenden Boten Bottes und 
ben unermübeten Hirten ihrer Seelen. Aber ber junge Mann hatte fi} von 
‚Senf ausſenden lafien, ehe er fein theol. Stublum zu Ende gebracht, und 
bie glänzenden Grfolge, die ihm gefchenft murben, die Ehrenbezengungen, 
mit denen man ihnen überall entgegenfam, verbienbeten ihn feinen Augen: 
blick über das, was ihm noch fehlte. Sobald er daher die neugebildete Ges 
meinde einigermaßen befeftigt fah, fehrte er wieder nach Genf zurüd, um 
in dem beſcheidenen College zu St. Peter fih von Neuem zu den Füßen 
Calvins und Beza’s zu fepen, und das zu lernen was ihm noch abging. 
Seine Gemeindegenofien Eonnten das nicht begreifen und meinten, eine 
derartige Befcheidenheit überfchreite das rechte Maß. Aber mit allem 
Ernſte antwortete er ihnen baranf, daß er in Genf gefehen habe, was zu 
einem „vollfommenen Manne gehsre, ber gefchidt fei zu jedem guten 
Werke,” und dag ihm fein Gewiſſen keine Ruhe laſſe, bis er Alles gethan 
was in feiner Macht ftehe, um anch feinerfeits ein folcher zu werden. — 
Erf als ihm nach nochmaliger längerer Unterrichtszeit Calvin das Zeugniß 
gab, daß er nun in der That mit dem ausgerüftet fei, was einem evan- 
geliihen Prediger zufomme, fehrte er wieder in feine Gemeinde zurüd. 
Gin anderer bedeutender Mann, über den die Regifter des Rathes, 
der Compagnie venerable and die Briefe Calvins Auskunft geben, war 
Johann Macarel aus Raon in der Picardie. Im 29. Jahre fam er nach 
Genf, um fi auf das evangel. Prebigtamt vorzubereiten. Gleich von 
Anfang an erfannte Calvin in ihm einen Geift und Charakter, dem wenig 
Andere fih an die Seite ftellen ließen, und als nun in der großen Ber: 
folgungsnoth bes Jahres 1558 die Gemeinde von Paris einen Prediger 
verlangte, wußte er ihr Keinen beffern zuzufenden, als biefen, wie fehr 
er auch für feine Perfon gewünfcht hätte, ihn in Genf felber feftzuhalten. 
Und als ob er an dem ficherfien Otte der Welt flünde, trat num ber muthige 
glaubensftarfe Mann mitten unter den Berhaftungen und Hinrichtungen 
auf, die ihm anf jedem Schritte begegneten. Seine Predigten waren „wie 
in $ener getaucht"; als eines feiner Gemeindeglieder gefangen gefekt 
wurde, erfchien er an der Thüre des Kerkers, und verlangte zu ihm ge: 
lafien zu werben. Umfonft baten ihn feine Freunde dringend, fein Leben 
doch nicht in diefer tollfühnen Weife auf das Spiel zn feßen. Vielmehr 
erjchien er, ale man ihm den Einlaß verweigerte, vor bem Gerichtshofe 
felber, der die Berfolgungsebifte einregiftrirte und bie Urtheile fprach und 
indem er formlich darum erfuchte, daß er als der Seelforger der Gemeinde 
feine gefangenen Gemeindegenofien befuchen bürfe, redete er zugleich ven 
Richtern auf das Ernftlichfle in das Gewiſſen, wenn fie fortfahren follten, 
dem Bekenntniſſe des Evangeliums zu wehren das boch die feligmachende 
Wahrheit Gottes fei. Die heldenmüthige Treue, die fich in diefem Be⸗ 
nehmen ausfprach und die liebevolle herzliche Art, die er damit zu verbin- 
den wußte, brachte folch einen Eindrud auf den Gerichtshof hervor, daß 
er, flatt den offenbaren Uebertreter der Edikte angenblicdlich zn verhaften 
und anf ben Scheiterhaufen zu ſchicken, ihm feine Bitte gewährte, und 
Stähelin, Calvin. ; 38 
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Arbeitsfeld verlegen fein oder auch nur des Gefühles fich erwehren konnt, 
daß jene auffordernde Frage Gottes: Wen foll ich fenden? auch an ik 
ergebe. Nicht weniger als zweiundflebenzig Schreiben von Gemeinden und 
bochgeftellten Miünnern theilt Gaberel allein aus den Zahren 1562 — 1564 
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bie Kerker ihm oͤffnen ließ. „Nicht anders als ein Verurtheilter feine Be 
gnadigung empfängt‘, heißt es, „empfing er biefe Erlaubniß.“ Ginigen, 
die in bewundernden Lobfprüchen über feinen Muth ˖ſich ergingen aut 
wortete er: „Redet mir nicht von Muth, fondern von meiner Schwad: 
heit. O wie fühle ich mich gebemüthigt im Angefichte diefer Brüder, 
bie Durch ein Wort ihre Freiheit gewinnen könnten, und bie boch behar: 
ren bis an das Ende. Indem ich fie anblide, dieſe Märtyrer, die nichts 
in der Welt fheiden Tann von der Liebe Gottes in Chriſto, bitte ih um 
Gnade für die Mängel meines Glaubens; und der Seelforger ber wieder 
hinaustreten darf an das Licht des Tages, erfcheint als ein armer nu 
nüger Schüler neben dem, der lieber in ven Banden bleibt, als Ghriftum 
verläugnet.” — Nach drei Jahren ber Arbeit in Paris wurde er nad 
Genf zurüdberufen, um dort mit Calvin und Beza zufanrmen zu wirken. 
Aber eine Per, die eben ausgebrochen war, und wobei er es ſich wicht 
nehmen ließ, den Dienft in dem Spitale zu verfehen, raffte ihn nad) wer 
nig Wochen hinweg „zum großen Bebanern ber Republik,“ wie bie Regl: 
fer fagen, „und zum großen Schaden ber Kirche. Er ift Hingegangen zu 
feinem @rlöfer, in der Blüthe feines Alters, bis zum legten Senfzer be: 
barrend in dem Bekenntniſſe des Olaubens, den er fo Heiliglich gepre: 
digt.“ — 

„Als welch' ein Ehreutitel für Geufs Kirche“, ſagt Gaberel (II, 
460) erſchienen überhaupt dieſe jungen Geiſtlichen, die von feiner Akadenie 
ausgingen. Die Gefahren, denen ſie ſich ausſetzten, zaͤhlten nie mit in 
ihrer Berechnung. Die Kirchen, bie einen Pfarrer verlangen, ſchilden 
ganz offen die Schwierigfeiten und Bedraͤngniſſe, die er werde zu aber: 
fteigen haben; aber nie verlieren fie ein Wort über die größere ober ge: 
tingere Annehmlichfeit der Stellen, über die Größe der Befoldung, über 
das Klima und was vergleichen mehr ift... „Seelen zu retten, Dörfer zu be: 
fehren, fchwanfende Famtlien zu befefligen und zum Evangelium zuräd- 
zuführen,‘ das find die Beweggründe, die fie geltend machen und bie Aus⸗ 
fihten, die fie flellen. Indem der junge Soangelift ven Ruf annimmt, fagt 
er damit jedem Gedanken an das bieffeitige Lebewohl; unaufhörlicher Kampf 
gegen ben Irrthum, fanatifcher Widerſtand, der Henker als letztes Arge: 
ment, Anflagen, Beraubungen, Schaffotte, Scheiterhanfen: das find die 
irdifhen Belohnungen feiner Arbeit. Aber was gilt ihm dieß? Indem er 
mit ruhigem Ernſt und Glauben fein Amt übernimmt, weiß und fieht er 
nur Eines: Sefum Chriftum und Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten. Die 
Brüder, die ihm den Dienſt übertragen, kennen au perfonlicher Erfahrung 
bie leiblichen Näthen und die geiſtlichen Segnungen die ſich daran fnäpfen. 
Aber die Einen wie die Andern legen das getroft in die Hänte Gottes und 
unterziehen fich zum Voraus feinen geheimnifvollen Führungen .. ..- 
Selten fah Genf die Mifftonare zurüdfehren, die es zur Arbeit auf ben 
franzöfifchen Boden ausgefendet. Unfere Regifter find voll von Anorbauns 
gen ber Abreije, aber von einer Ruͤckkehr ift felten die Rede.” 
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mit ®), durch welche fle die venerable Compagnie um die Leberlaffung von Geiſt⸗ 
(hen angingen, oder ihr junge Leute zufandten, die fi) an der Akademie 
zum Predigtamte in ihrer Heimath ausbilden follten. In den franzöflichen 
Schreiben Calvins, die fih mit allgemeinen Anliegen und Intereſſen be⸗ 
fhäftigen, kömmt faft unaufhörlich derfelbe Gegenftand zur Sprache. Bald 
kündigt er einer Gemeinde die Zufendung des gewünichten Predigers an, der 
zumeift mit den empfehlenden Schreiben felber eintrifft. Bald entichuldigt er 
ſich bei einer andern, daß der Mangel an tauglichen Männern die Angelegen 
beit fo lange verzögert habe, und betheuert ihr, Daß ex e8 feinerfeits an Feiner 
Mühe und Fürforge habe fehlen Taffen. Oder er muß auch wohl das be 
treffende Gefuch geradezu abfchlägig befcheiden, da nirgends eine Möglichkeit 
vorhanden fet, ihm Folge zu geben, während er dann umgekehrt wieder einer 
ft in der Sammlung begriffenen Gemeinfchaft ohne ihre Aufforderung 
einen Geiftlichen übermacht, da er anderweitig vernommen habe, wie fehr fie 
deflelben bedürfe, und die Wichtigkeit des Ortes für die allgemeinen Verhaͤlt⸗ 
niffe es räthlich ericheinen lafle, den Poften unverzüglich zu beſetzen. „Es ift 
unglaublich, fchreibt der Genfer Pfarrer de Beaulieu an Karel, ‚wie fehr 
ſch alle dieſe Bedürfniffe und Anliegen bier häufen. Bon allen Seiten bittet 
and das arme Voll um Speife, und Niemand ift da der das himmliſche Brod 
ihm austheilt. Allein im Tournon und Agennois find mehr als dreihun- 
dert Gemeinden, die der Meſſen entfagt, ohne Prediger. Die Abgefandten 
unſerer fränzöſiſchen Brüder verfihhern mich, Daß, wenn heute noch 4 — 6000 
Seiftliche zu haben wären, fie auf der Stelle ihre Anftellung finden würden**).“ 
Aus den Briefen Calvins erfieht man, daß die Genfer zuweilen ihre eigene 
Kirche bis auf die Dringendft nothwendigen Kräfte entblößten, um bie und da 
inen dieſer herzbeweglichen Nothrufe zu ftillen. „Es ift unmöglich,‘ ſchreibt 
r einmal an die Parifer Gemeinde, „und noch weiter zu berauben; einige 
meiner Eollegen find in eurer Mitte, andere frank, ich felber fantr mich faum 
aoch ſchleppen, und doch muß ich gleichſam mit Gewalt der Kräftigfte und 
Ausharrendfte ſein **).“ 

Und was nun bei dieſen Beſorgungen, wenn man ihren demgemäß 
anermeßlichen Umfang in Erwägung zieht, am meiften in Erſtaunen ſetzt, 
‚ft Die außerordentlihe Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit, mit der fie 
in der Regel von der einen wie von der andern Seite her behandelt werden. 
Die Gemeinden in ihren Bittbriefen pflegen fich darüber eingehend auszu⸗ 
'prechen, in welchem Zuftande fie fich befinden, mas bis jetzt von ihnen 
jethan worden, welche Ausfichten für evangelifche Wirkſamkeit die allgemei« 
ıen Verhältniffe des Ortes und feiner Ilmgebungen darbieten; bie und da 








*) Pieces justif. 148 — 194. 
**) Ruchat VI, 455. 
+*%) Franz. Brieffammlung II, 379. 
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begehren fie wohl auch einen Dann mit Namen, von dem fie, nach feiner | 


bisherigen Thätigfeit, die Zuverficht haben, daß er ſich für ihre Verhäftniffe 
befonders tauglich erweifen werde; und Calvin feinerfeits verfäumt es nie, 
in feiner Antwort möglichft beftimmt auf diefe Derhältniffe einzugehen und 
den Prediger den er fendet, durch eine gedrängte Schilderung feines 
Weſens fchon zum Voraus bei der harrenden Gemeinde einzuführen. „Rad 


dem wir und von eurem Eifer und guten Willen überzeugt und den Ramen | 
Gottes angerufen haben“, fchreibt er fo an die Gemeinde zu Angers, „beftellten . 


und wählten wir den Bruder, den wir euch zufenden, als den Diener des 
Wortes Gottes unter euh. Wir haben allen Grund zu hoffen, daß er fid 
feiner Pflicht mit voller Treue entledigen wird. Denn fürs Erfte Haben wir 
ihn für einen Mann erfunden, der Gott fürchtet, der in Reinheit des Ge 
wiſſens und Aufrichtigkeit gegen feinen Nächften wandelt, der ein ehrbares 
Leben führt und Jedermann erbaut durch feinen Eifer. Es genügt, wenn 
wir euch in Ddiefer Beziehung mittheilen, daß er feine grau, die eben ihre 
Niederkunft erwartet, verläßt, um euch zu Hülfe zu kommen. Zum Anden 
ift er aber auch) tüchtig Durchgebildet und feft in feiner Ueberzeugung, ſodaß 
er ein guter Lehrer derfelben fein wird, und dabei doch befcheiden genug, 
um feine Gaben nicht zu überfchägen. Wer nach biendender Pracht der Rede 
trachtet, den wird er freilich nicht befriedigen, aber dergleichen werdet ihr ja 
‚ auch nicht begehren; e8 wird euch genügen in fchlichter und gerader Spradk 
fo unterrichtet zu werden, daß der Geiſt Gottes fein Leben in euch zeugen 
fann. Kurz, wir zweifeln nicht daran, daß feine Arbeit an euch in jedem 
Stüde Frucht fehaffen wird zur Ehre Gottes und zur Freude unfer Aller. 
Mehmet ihn nun nur auch in einer Weife auf, aus derer euren guten Willen 
und Eifer erkennt, damit er um fo mehr Murh empfange euch fein Beſtes 
zu geben‘ *). Und ähnlich berichtet er gleich Darauf der Gemeinde in Zoudun 
über ihren neu beftellten Prediger PBuiniffon: „Wir haben ihn auf eure 
Bitte hin gewählt, weil wir ihn als genügend und tauglich kennen, eud) 
treulich zu unterrichten. Was feine Kenntniffe betrifft, fo iſt er in der Schrüft 
feit lange bewandert, und hat dabei jeder Zeit fo auf Die Hauptfache den 
Blick gerichtet gehalten, daß er in feiner Weife mehr für einen Neuling 
gelten darf. Sein Lebenswandel hatte ſchon zur Zeit, da er nod im 
Papſtthum lebte, einen guten Ruf der Rechtfchaffenheit und Unbeſchol⸗ 
tenbeit. Wir zweifeln nicht daran, daß er fomit auch durch fein Beiſpiel 
euch) erbauen wird. Weberdieß feht ihr ja aus feinem Kommen felber, daß er 
auch feine Berfon und fein Leben nicht fchont, um euren Seelen Gutes zu 
thun. Wir bitten euch demnach: nehmet ihn auf als einen treuen Diener 
im Namen Gottes, wie wir ihn ausfenden, und erweifet euch begierig nad 
der Iautern Lehre des Evangeliums, Denn in dem Maße, als das Boll 


*) Sranz. Brieffammlung II, 72, 
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he und Herz aufthut gegen feinen Prediger, in dem Maße thut ſich auch 
tz und Mund des Predigerd auf gegen feine Zuhörer” *). In einem 
iefe an eine ungenannte Gemeinde, die fich mehrere Prediger von ibm 
eten, heißt e8 ein ander Mal: „Wir haben dafür geforgt, daß euch zwei 
inner zugeſchickt werden, wie ihr fie begehret, beide frühere Lehrer von 
Ber Treue und Einfalt. Ihr Lönnet verfichert fein: fie werden euch in 
7 Aufrichtigfeit den Weg des Heiles verfündigen, den fle Durch ihre eigene 
fahrung wohl fennen. Auch ihre Gaben find nicht gering und werden 
y in jeder Weife zufrieden ftellen. Im Uebrigen wißt ihr, daß fie in 
chältniffen fich befinden, die ihnen wohl erlaubten, in voller Ruhe und 
iz ihrem Belieben gemäß ihr Leben zu führen, daß fie e8 aber vorzogen, 
‚Alles dahinzugeben, und jet auch ihre Perfon daran feßen wollen, euch 
dienen. Um fo berzlicher werdet ihr fie empfangen, und Durch euer Ver⸗ 
gen nach der Speife des Heiles fie anfeuern, auch ihrerfeit® das Mög- 
fie zu thun, um Frucht in euch zu fchaffen‘ **). 

Aber nicht nur mit folchen Gemeinden, die bereits zu einem gewiflen 
ſtande gefommen, hatte der Reformator e8 zu thun, fondern noch umfich- 
re Fürſorge erheifchten augenfcheinlich jene andern Zuſtände, da die 
ngelifche Bewegung erft im Beginnen und Werden war, und e8 ſich nun 
ste: im welcher Weife fie weiter vorwärts fchreiten und fich in die feite 
bliche Geftalt faffen folle, nach der fie ftreben mußte? Wenn man die 
rauf bezüglichen Briefe Calvins durchlieft, findet man bald, daß er über 


*) 9. a. O. 76. 

*) A. a. O. 271. — Aehnliche Beifpiele an den Stellen 76, 123, 332, 552 
und in vielen andern Briefen. In dem vorlegten der angeführten Schrei: 
ben fpricht fih Calvin, dem Apoftel Paulus aͤhnlich, auch über die anf 
das Zeitliche bezüglichen Pflichten der Gemeinden gegen ihre Geelfors 
ger aus: „Der Mann, ben ich euch fende,“ fagt er, „läßt feine Familie 
bahinten und zudem Liegt feine Gattin krank. Wir bitten euch, Hierauf 
Rüdficht zu nehmen und ihren Beduͤrfniſſen zu Hülfe zu fommen, da ihr 
ja felber einfeht, wie ſchmerzlich es einem Chriften fein muß, die Seinen 
unter biefen Verhältnifien zu verlaffen. Denn wir konnen ihm bezeugen, 
daß er nie daran gedacht hat, ſich Güter diefer Welt zu gewinnen, und 
feine Frau mit ihren Kindern alfo bittere Noth leiveu müßten, wenn ihr 
fie nicht unterftüget.” Der leptsgenannte Brief endlich ift an die Königin 
von Navarra gerichtet, bie um die Zufenbung einer ganzen Anzahl von 
Prebigern für ihr Land gebeten hatte. „Ich felber war krank,“ fchreibt 
er ihr „und Eonnte darnm ben Auftrag Ew. Majeftät nicht ganz fo befor: 
gen, wie ich es gewuͤnſcht hätte. Aber die Herren diefer Stabt, denen id 
die Sache empfahl, haben ſich alle Mübe gegeben, nnd man hat endlich 
ein Dugend Leute für Sie gefunden. Wenn fie wicht ganz fo ausgefucht 
find, als wir es wünfchten, fo bitte ich Ste, gnädige Frau, Nachſicht zu 
haben, denn es ifl das eine Waare, bie man ſich nicht nur fo nach Begehr 
verfchaffen fann. Indeſſen Hoffen meine Collegen, daß fie doch hinreichend 
geſchickt ſein werden, um das Volk zu Ihrer Befriedigung zu unterrichten.“ 
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die Ordnung und Leitung diefer ſchwierigen Berhältniffe eine ſehr beftimmte 
Anſchauung fich gebildet hatte, und fie durchweg nach einer und Derfelben 
Regel behandelt, die von dem nüchternften einfichtSwollften praftifchen Sirme 
zeugt. Nämlich vor Allem kam e8 ihm darauf an, die Neubelehrten vor der 
Bereinzelung und Zuſammhangsloſigkeit zu bewahren, zu der die feindfelige 
Ueberwachung der Verfolger und theilweife auch ihre lokale Zerftreuung fie 
ja freilich faft mit Gewalt zu nöthigen fchien, die aber, wo fie andauerte, un- 
zweifelhaft die Wirfung haben mußte, die lediglich auf ihre eigene Glut bes 
fhränkten Zeuerfunfen allmälig wieder verglimmen und erlöfchen zu laſſen, 
während fie Doc) Durch ihre Bereinigung zu einem Feuer emporlodern konnten, 
das Niemand mehr zu erfticden vermochte. Alle andern Rüdfichten follten - 
alfo vor diefer zurücktreten; kein Bedenken, fein Hinderniß irgend einer Art 
ein Recht dazu geben, das zu unterlaffen was allein das empfangene Heil 
zu erhalten und fräftig zu maden im Stande war, wie e8 Denn überhaupt 
an und für fih ſchon zum Begriffe ächt chriftlichen Wefend unumgäng- 
lich gehörte. „Wenn ich euch fagen foll, was euch unter den Schlingen und 
Feindfeligfeiten, mit denen Satan alltäglich euch angeht, am dringendften 
Roth thut,“ Schreibt Calvin an die Gemeinde zu Paris, „fo ift e8 das, daß 
ihr euch gemeinfam ftärkt, gemeinfam übet und die Waffen führt, und 
was auch gefchehen möge, euch vor der Zerftreuung hütet, Die unvermeidlich 
immer Berderben nad) fich ziehen wirde. Wer fih von feinen Genoflen ge: 
trennt hält und fo einhergeht ohne Verſammlung und Heerde, wird im Augen 
bli® den Wölfen in den Machen fallen. Mag es aud) die Wuth der Feinde 
noch mehr anfpornen, wenn ihr euch fo zufammenfchließt, mögen fie euch 
auch ausfundfchaften und Nachftellungen bereiten: von dieſem Gute, von 
diefer Pflicht dürft ihr euch feinen Augenblick entfernen. Denn es gibt feinen 
beſſern Schild und Wall gegen ihre Grauſamkeiten, als mit einer Stimme 
den anzurufen, welcher verheißen hat, mitten unter denen zu fein, die. in 
feinem Namen zufammenftommen‘*). „Es iſt gut, daß ihr betet, um euch 
gegen die Anfechtungen zu ſtärken,“ rief er in dem gleichen Sinne den zer- 
fireuten Gläubigen des Poitou zu, „aber thut dieß nicht etwa nur ein Jeder 
für fi) in feinen Kämmerlein, fondern thut es gemeinfam Alle mit einander. 
Wie wollt ihr fonft der Schwachheit eures Fleiſches widerftehen? Woher 
wollt ihr fonft den Muth bekommen, euch von der Theilnahme an dem goͤtzen⸗ 
dienerifchen und abergläubifchen Wefen zu fondern und zu dem Bekenntniſſe 
bindurchzudringen, das wir Gott ſchulden und zu dem alle Chriften berufen 
find **)? Oder wie wird es euch möglich fein, die Welt zu verlaflen, euch 
*) Franz. Brieffammlung II, 2. 

**) Es leuchtet von felber ein, wie wichtig gerabe auch in diefer Beziehung 
das ſich Anseinander -Anfchließen und ſich gegenfeitig Kennen slernen ber 
Neubekehrten fein mußte. Der Binzelne, der ſich darauf befchränfte, Lebig: 
li in feinem Herzen, in verborgener Stille an das Evangelium zu glau: 
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cbauen, euch gegenfeitig zu nähern durch Geben und duch Empfangen, 
ihr es Doch bedürfet? Es ift ja freilich wahr: Alles ift noch nicht 
an mit der Theilnahme an ſolch' gemeinfamen Gebeten und der Predigt 
Wortes, aber fie ift ung ein Hilfsmittel zum Weiterfommen, das Gott 
r und zugewiefen hat und das er auch von und fordert als ein ihm an- 
hmes Opfer. Mit Gefahren tft es allerdings verfnüpft und ich weiß 
[, wie ihr nie zufammen kommen könnt ohne Furcht und Angft. Aber ihr 
ja teoß alledem unter dem Schuße des guten Hirten; und fürwahr! 
größere Gefahren laufen die, welche von den Verſammlungen fich ferne 
en, Dadurch nach und nad) den Geſchmack am Guten verlieren und der 
machenden Wahrheit ſich endlich ganz entfremden. Seid darum feft, bes 
dig, getreu in dieſem Stüde! Wer ein eigenes Haus bat, der mache ſich 
Ehre daraus, e8 Gott zu einem Tempel weihen zu Dürfen. Wer e8 nicht 

beffage fich nicht darüber, daß er vielleicht einen weiten Weg machen 
. Die Großen mögen den Kleinen mit dem guten Beifpiele vorangehen, 
wer das gute Beifpiel fieht, fchäme fich ihm nicht nachzufolgen. Ein 
sr gebe ſich Mühe fo Viele ihm möglich ift für Chriftum zu gewinnen; 
nach reiflicher Brüfung und Erprobung nehmet fie dann in eure Ge 
schaft auf. Aber feiner entdedle dabei, ohne die Zuftimmung Aller, 
ad einer lebenden Ereatur eure Ordnungen und Aufentbaltsorte, damit 
nicht durch Unvorfichtigfeit euch für nichts und wieder nichts in Gefahr 
bet. Ich fage Died Letztere aus herzlichem Mitgefühle mit eurer Lage, 
t etwa um euern Eifer zurüczubalten. Vielmehr verlange id) von den 
zelnen unter euch, daß fie Durch alle Hinderniffe hindurch die Gelegen- 
n, das Evangelium zu verbreiten, fogar fuchen, wo fie fich nicht von 
er darbieten, Damit ihr nicht etwa abnehmet, fondern zunehmet, und das 
e nicht verlieret, dad Gott eud) dargereicht“*). 


— — — — — — — — 


ben, erlag faſt unvermeidlicher Weiſe der Verſuchung: nach außen hin 
immer noch das alte, gewohnte Verhalten zu beobachten. Da er keine 
evangeliſche Verſammlung beſuchen konnte, kam es ihm nicht zum Bewußt⸗ 
ſein, daß er auf beiden Seiten hinke und ſeine Gemeinſchaft verlengne, 
wenn er die roͤmiſchen Gottesdienſte noch mitmachte. Wie ganz anders 
aber, wenn er ſich an irgend eine Art von religioͤſer Gemeinſchaft ange⸗ 
ſchloſſen hatte! Da wuchs dann nothwendiger Weiſe mit dem Geſuͤhl der 
Zuſammengehoͤrigkeit auch das Gefuͤhl der Scheidung von dem als ver⸗ 
werflich erkannten verlaſſenen alten Weſen. Da uͤbte man ganz von ſelber 
gegenſeitig Zucht an einander, beſchaͤmte die Schwachheit und Feigheit; 
überzeugte fich, daß man nicht zugleich zwei Herren dienen, nicht zugleich 
an zwei Tifchen fihen könne. — Und wie fehr es Calvin daran lag, ſolche 
Meberzeugung, durch die unter den damaligen Verhältniffen der Beſtand 
ber gereinigten Kirche bedingt war, zu pflanzen und auszubilden, haben 
wir früher gefehen. 
) Stanz. Brieffammlung T, 423, a1, II, 68 u. a. Stellen. 
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Und auch noch von einem andern Gefichtspunkte aus: dem mehr principiel⸗ 
len der allgemeinen Pflicht der Gemeinfhaftshbildung, die das 
Chriſtenthum in fich trage, legt erden Gläubigen den Begenfland an das Herz. 
„Es ift eines der wefentlichiten Stüde des Evangeliums," fchreibt er der 
Gemeinde zu Angers, „Daß Alle, die fich Dazu befennen, fich zu einem Leibe 
vereinigen unter dem ewigen Haupte, daß fie in folcher Gemeinfchaft fidh 
ftärfen durch die. Güter und Mittel, die der Herr feiner Kirche gegeben hat, 
daß fie ſich verfanmeln, um untereinander feinen Namen anzurufen, um ſich 
gegenfeitig zu unterrichten und zu erbauen aus feinem Worte.” — „Es ift 
der ausdrückliche Wille Gottes, bezeugt er einem ahdern Häuflein, „daß 
wir nicht nur im Verborgenen ein Jeder für fi) und in unfern Häufern Gott. 
dienen, fondern daß wir uns zufammenthun wie wir zufammengehören, 
um aus einem Munde zu beten, und mit einander Leib und Seele ihn dar- 
bringen zum feierlichen Dankopfer. Sammelt euch, ihr Meinen Häuflein da 
und dort, und bildet den Leib der Kirche ab, bis ihr euch offen, vor aller 
Welt dazu vereinigen dürfe, oder eingehet in die Derflärung die ihn im 
Himmelreihe ſchmückt. Denn auf einen Leib bin feid ihr angelegt, und 
Gott wird fein Werk an euch vollenden.“ 

Aber bei all diefer Betonung der Nothwendigfeit einer Gemeinfchafte- 
bildung war Calvin auf der andern Seite Doch weit davon entfernt, zur Er⸗ 
leichterung derfelben irgend etwas von dem daran zu geben, was er zum ord- 
nungsgemäßen Beftande einer chriftlichen Gemeinde für uöthig hielt, oder 
die werdenden Anfänge alfobald ſchön auf das volle Ziel hinzudrängen: 
auf das fofortige An-fih «nehmen al’ der Rechte und Güter, womit der 
Herr feine Kirche ausgeftattet. „Er ſtellte,“ wie Polenz richtig es ausdrüdt®), 
„dem Sammelprineip das gleihwichtige Ordnungsprincip an die 
Seite.“ Und diefes beitand ihm darin, daß ald Gemeinde nur gelten 
fönne, was fich fchriftgemäß organiftrt und mit den hiezu erforderlichen 
Drganen eines geordneten Predigt: und Aelteften> Amtes ausgerüftet habe. 
Denn welch’ eine Verwirrung und Zerrüttung aller Verhältniſſe, welch’ ein 
verderblich » independentiftifches Nebeneinanderftehen der einzelnen Häuflein, 
das doppelt geführlich war, weil e8 ohnehin durch die allgemeine Lage jo 
fehr begünftigt wurde, mußte daraus folgen, wenn fich jedes von ihnen nur 
fo ohne Weiteres auf eigene Hand als vollberechtigte Gemeinde Fonftituirte, 
den Erften, Beften, den Niemand geprüft, geweiht, verordnet zu feinem 
Prediger berief, die Saframente verwalten ließ ohne Auffiht und Zucht, 
und Keinen anerkannte, der das Alles zu überwachen, der ein Wort darein 
zu reden habe. Entwidelten fid) die Dinge in diefer Weife, fo konnte offen- 
bar von einer reformirten Kicche in Frankreich nimmermehr die Rede fein, 
fondern es fam lediglich zu einzelnen Anfägen und Bruchftücen der evan- 


*) Geſchichte des Galvinismus I, 419. 
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gelifchen Bewegung, die da und dort auftauchten und fich feftfeßten, um nad) 
kurzer Zeit von dem verwüftenden Strome der Verfolgung wieder binwegge- 
fpült zu werden. 
J Als die rechte, zum Ziele führende Verfahrungsweiſe ſah Calvin viel⸗ 
mehr die folgende an, die er denn auch in feinen Briefen den anfragenden 
Gläubigen unzählige Male auseinanderfeßte. Nachdem die einzelnen Erweck⸗ 
ten einer Gegend fich nad) dem Zuge der Bruderliebe und dem Bedürfniffe 
der gegenfeitigen Stärkung gefucht und gefunden, follen fie zwar, wie wir 
es ihn eben empfehlen hörten, unverzüglich darauf denken, regelmäßige Zu« 
fammenkünfte untereinander einzurichten, die fie mit Allem ausftatten was zu 
ihrer Erbauung dienen kann: fie follen beten, fie follen fich gegenfeitig mit⸗ 
teilen an Erkenntniß und Ermahnung was fie von Gott empfangen baben*), 
aber des Gebrauches der Sacramente, der das eigentliche Siegel und Kenn« 
zeichen einer förmlich fonftituirten hriftlichen Gemeinden ausmacht, follen 
fie fich noch) enthalten. Denn e8 fehle ihnen zunächft noch an den Organen, 
deren es zu ihrer Derwaltung bedürfe, an dem ordnungsmäßig berufenen 
Prediger, der fie austheile, an dem Eollegium der Xelteiten, das fie mit der 
umfichtigen Zucht umgebe, die ihren Mißbrauch und ihre Entweihung ver- 
hüte. Fühle fich aber die in dieſer Weife herangebildete Gemeinfchaft einmal 
entfchloffen, ſtark und gläubig genug, um ſich durch die Aufftellung ſolch' 
einer Behörde eine feite Geſtalt zu geben und fich damit definitiv von der 
alten Kirche mit Allem was daran hänge zu fondern, und ſchenke ihr Gott 
weiter in irgend einer Weife einen Hirten, der die allgemeine Zuftimmung 
auf fich vereinige: Dann fei die Zeit gelommen, wo fie den entfcheiden- 
den Schritt vorwärts thun könne, und zu einem Kirchenkörper werden, 
„welcher im Beſitze der ganzen Fülle der evangelijchen Heilsgüter ſich von 
felber einfüge in den großen Leib der gefammten Kirche des Herm. Und 
dieß folle ja freilich das Ziel fein, nach dem zu fireben fie nicht ab⸗ 
Iaffen dürften. Ja die Entbehrung der Saframente, die fie bis dahin ſich 
noch auferlegen müßten, babe ihnen mit zu einem Antriebe zu werden, um fo 
eifriger nach den Mitteln zu trachten, die fle des Entbehrten würdig machten.‘ 
„Sin Doppeltes bedarf e8, bis ihr zum Gebrauch der Sakramente fom- 
men könnt“, fhreibt er ſo — um einige Beifpiele anzuführtn — an die 
Gläubigen der Saintonge: „Daß ihr nämlich durch Gottes Gnade weit genug 
gefördert feid, um für's Erſte einen Kirchenkörper (un corps d’Eglise) zu 
bilden, der fich in der befchriebenen Ordnung erhält, und daß ihr ferner 
entfchloffen genug werdet, um euch völlig von den Befledungen 108 zu machen, 
die unter euch vorhanden find. Dagegen bieße es mit dem Ende beginnen, 


*) Quand vous estes assembl&z chacung peut apporter ce qu’il luy est 
donne& de Dieu et selon que chacung a plus recu, il en doibt distri- 
buer. Et ceux qui ne sont poinct encores tant avancez, doibvent 
recevoir en toute humilite et modestie ce qui est mis en avant.‘ 
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wenn ihr anders handeln wolltet, ja, ich bin nicht einmal der Meinung, dag 
ihr euch gar zu fehr beeilet, das Abendmahl zu befiken; vor Allem thut viel- 
mehr eine fefte Ordnung Noth. Zudem würde e8 auch Niemandem erlaubt fein, 
euch die Sakramente zu fpenden, ehe er euch als eine Heerde Chriftt erkennen 
fann, und eine Form der Kirche unter euch vorfindet. „Was die Verwal⸗ 
tung der Saframente betrifft”, heißt e8 weiter in einem Briefe an die Gläu- 
bigen im Poiton, „To gehet dabei fo zu Werke, aßd ihr nicht anders als auf 
einen feften Grund bauet. Nämlich etwas Anders ift e8 zu lehren, und 
etwad Anders die Sakramente zu verwalten. Um einen Dann zu haben, der 
euch das heilige Abendmahl reicht, ift es vor Allem nöthig, daß er von end) 
einſtimmig zum Hirten gewählt worden ift. Und das könnet ihr wiederum 
nicht, ohne daß ihr einen eingerichteten Kirchenkoͤrper bildet. Nicht als ob 
wir von euch ein Öffentliches Hervortreten und Belenntniß verlangten, 
denn wir kennen die enge Knechtſchaft wohl, in der ihr gehalten werdet und 
wiſſen, daß e8 genügt, wenn die Eleine Heerde fich im Berborgenen verfam- 
melt. Beharret nur zunächft in den gemeinfamen Gebeten und der Berfün- 
digung des Wortes, und wenn ſich dann ein tauglicher Mann unter euch 
findet, der zum Hirtenamte berufen wird, fo wird es feine Pflicht fein, euch 
die Saframente zu reichen. Aber achtet dann Darauf, Daß diejenigen, die fich fo 
verfammeln, um fie in der Reinheit zu empfangen welche Gott gebietet, fich 
nicht etwa mehr mit dem püpftlichen Aberglauben vermengen, fondern wirk⸗ 
lich von Allem ausjcheiden, was unferm Herrn Jeſu Chrifto entgegen ifl. 
Uebrigend bedenkt, daß es und nicht ziemet zu trennen was Gott verbunden 
bat, und.dag man mit dem Abendmahle auch die Taufe haben muß. Denn 
wenn ihr, nachdem ihr an der Tafel unfered Herm Jeſu zufammen Gemein- 
[haft gehabt, eure Kinder dem Priefter bringet, jo tft dieß eine nicht zu 
duldende Befudlung. Wir fagen dieß nicht, um euch von dem was gut if, 
zurüdzubalten, denn wir winfchen innig, daß ihr wie wir die Mittel und 
Kräfte genieet, die und Gott verordnet, um unfern Glauben zu ftärfen. Aber 
befier iſt es doch, fich eine Eleine Zeit deifen zu enthalten, was gut und nüß- 
lich iſt, als die heiligen Dinge durch Leichtfertigfeit zu entweihen. Wenn 
ihr darum erkennt, daß ihr das noch nicht erlangen könnet, was zur Verwal⸗ 
tung der Saframente nothwendig tft, fo feufzet zu dem Herrn, daß er euch 
fördere und euern Mangel erfeße, damit ihr nicht für immer der Güter be 
raubt bleibet, die er feinen Kindern hinterlaſſen; und vor Allem vinget 
darnach, fobald als moͤglich die Sünden abzutbun, die euch noch davon 
ſcheiden.“ 

Man ſieht, es hat dieſe ganze Einrichtung an dem entſcheidenſten 
Punkte noch etwas ſehr Unbeſtimmtes und Unvollſtändiges, das nothwendiger 
Weiſe das Hinzukommen eines weiteren Elementes erforderte, wenn ihr Zweck 
nicht von vornherein verfehlt werden ſollte. Denn wo blieb am Ende die 
Drdnung und die Bürgfchaft für eine tüchtige Verwaltung des Predigtam- 
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td (umd Damit auch der Sacramente), wenn jede Gemeinde völlig nach eige⸗ 
nem GButdünfen fich ihren Geiftlichen wählen fonnte ohne alle Aufficht, ohne 
daß auch nur irgend eine Behörde vorhanden war, welche die Vorgefchligenen 
prüfte und für würdig erflärte? Und wie konnte ferner die Forderung einer 
ordnungsgemäßen Eonftituirung der Zerfplitterung der Gläubigen in zahl: 
loſe lediglich fuͤr fich beftehende Bruchſtücke vorbauen, wenn jede der fo geord- 
neten Einzelngemeinden nun doch wieder ohne einen geregelten Zufammenbang 
mit den andern blieb, und nirgends ein Mittelpunkt beftand, in dem fie 
Alle zufammentrafen und zu einem Ganzen fich vereinigten? Es leuchtet von 
felber ein, daß das bisher Betrachtete fomit nur die unteren Stufen der von 
Calvin beabfichtigten Organifation ausmachen konnte, und daß er als die 
höheren vollendenden von Anfang an die Synoden im Auge hatte, — die 
Provinzialfynoden und die Generalfynode — die zugleich beauffichtigen und 
zufammenfügen, zugleich die Einheit im Belenntniffe herftellen und die Ein- 
heit im firchlichen Verhalten. Aber wie liegen fich dieſe unter den gegenmwär- 
tigen Berhältnifien in einer Weiſe in's Leben rufen, daß fie alle dieſe Auf- 
gaben zu löfen im Stande waren! Es biieb zunächſt nichts Anderes übrig, 
als daß gleichfam die bifchöfliche um nicht zu fagen die monarchiſche 
Berfaffung an die Stelle der fynodalen trat, und Calvin als der geborene 
und allgemeine anerkannte Meifter von ſich aus jene Funktionen übernahm 
und verfah, die den Synoden zugedacht waren. Und fo war e8 denn in der 
That im Grunde nichts Anderes als feine Perfon, was den zerftreuten 
Gliedern der franzöfifchen Reformation ihre Einheit gab und alles das lei⸗ 
ftete, wellen fie zu ihrer Zufammenfaffung und Ordnung bedurften. Die 
Geiftlichen, die von ihm gefandt wurden, galten al® geprüft und be 
ftätigt. Die Beftimmungen, die von ihm ausgingen, als vechtöfräftig und 
verpflichtend, die Zehre, die er verfündigte, war die von vornherein an- 
genommene, von der e8 ſich von felbit verftand, daß fie das gemeinfame 
Bekenntniß Aller fei. Er felber freilich war damit am weniaften zufrie⸗ 
den; und wir werden auch in der That weiterhin zu erwähnen haben, wie 
nicht ohne feine thätige Mitarbeit diefer proviforifche Zuftand allmälig 
anfing, in den definitiven überzugehen, auf den er e8 von Beginn an abge 
ſehen hatte. 

Mit diefem proviforifchen Charakter des Ganzen hängt es denn aud) 
zufammen, daß er in der Praxis gar manche Ausnahme von feinen Bor 
Ichriften gelten fieß, und bie und da z. B. die Berufung eined Geiftlichen 
anerkannte, die fi) doch mehr von felber gemacht hatte als ‘daß fie Durch 
regelmäßige Abftimmung und Wahl zu Stande gefommen wäre. Nach einer 
gewiffen Analogie des Patronatsrechtes ſah er heworragende chriftliche 
Perfönlichkeiten, welche Gläubige um ſich gefchaart und ihnen Erbauung ge: 
währt hatten, von felbft als deren geiftlichen Vater an, und beftätigte 
ihnen durch feine Zuftimmung das Predigtamt, das fie thatfächlich ſchon 
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Arbeitsfeld verlegen fein oder auch nur des Gefühles fich erwehren konnte, 
daß jene auffordernde Frage Gottes: Wen foll ich fenden? auch am ibn 
ergebe. ‚Nicht weniger als zweiundflebenzig Schreiben von Gemeinden und 
bochgeftellten Münnern theilt Gaberel allein aus den Jahren 1562 — 1564 
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die Kerker ihm öffnen ließ. „Nicht anders ale ein Vernrtheilter feine Be 
gnadigung empfängt‘, Heißt es, „empfing er biefe Erlanbniß.“ Ginigen, 
die in bewundernden Robfprüchen über feinen Muth- fih ergingen aut 
wortete er: „Redet mir nicht von Muth, fondern von meiner Schwad: 
heit. O wie fühle ich mich gevemüthigt im Angefihte dieſer Brüder, 
die durch ein Wort ihre Freiheit gewinnen fönnten, und bie boch behar: 
ren bis an das Ende, Indem ich fie aublicke, diefe Märtyrer, die nichts 
in der Welt fcheiden kann von der Liebe Gottes in Chriſto, bitte ich um 
Gnade für die Mängel meines Glaubens; und der Eeelforger der wieder 
hinaustreten darf an das Licht des Tages, erfheint als ein armer um 
nüßer Schüler neben dem, der lieber in den Banden bleibt, ale Chriſtum 
verläugnet.” — Nach drei Jahren ber Arbeit in Paris wurde er nad 
Genf zurüdbernfen, um dort mit Calvin und Beza zufammen zm wirfen. 
Aber eine Per, die eben ausgebrochen war, nnd wobei er es fich nicht 
nehmen ließ, den Dienft in bem Spitale zu verſehen, raffte ihn nad) wer 
nig Wochen hinweg „zum großen Bedauern ber Republik,“ wie bie Regi⸗ 
fter fagen, „und zum großen Schaden der Kirche. Er ift Hingegangen zu 
feinem Griöfer, in der Blüthe feines Alters, bis zum legten Seufzer be: 
harrend in dem Bekenntniſſe des Glaubens, deu er fo heiliglich gepre 
digt.“ — 

„Als welch’ ein Ehrentitel für Genfs Kirche“, ſagt Gaberel (II, 
460) erſchienen überhaupt dieſe jungen Geiſtlichen, bie von feiner Akadenie 
ausgingen. Die Gefahren, denen fie ſich ausſetzten, zählten mie mit in 
ihrer Berechnung. Die Kirchen, bie einen Pfarrer verlangen, ſchilden 
ganz offen die Schwierigkeiten und Bedraͤngniſſe, die er werde zu aber: 
fteigen haben; aber nie verlieren fie ein Wort über die größere oder ge: 
tingere Annehmlichfeit der Stellen, über die Größe der Befoldung, über 
das Klima und was dergleichen mehr iſt. „Seelen zu retten, Dörfer zu be 
kehren, ſchwankende Familien zu befeftigen und zum Evangelium zurüds 
zuführen,“ das find die Beweggründe, die fie geltend machen und bie Ant 
fichten, die fie flellen. Indem der junge Soangelifi ven Ruf annimmt, fagt 
er damit jevem Gedanken an das dieffeitige Lebewohl; unaufhörlicher Kampf 
gegen den Irrthum, fanatifcher Widerſtand, der Henker als letztes Arge 
ment, Anflagen, Beraubungen, Schaffotte, Scheiterhaufen: das find hie 
irdifchen Belohnungen feiner Arbeit. Aber was gilt ihm bieß? Indem er 
mit ruhigem Ernſt und Glauben fein Amt übernimmt, weiß und ſieht er 
nur Eines: Jeſum Cbriſtum und Jeſum Chriftum den Gekreuzigten. Die 
Brüder, die ihm den Dienft übertragen, kennen aus perfonlicher @rfahraung 
die leiblichen Noͤthen und die geiftlichen Segnungen die fi daran knuͤpfen. 
Aber die Einen wie die Andern legen das getroft in bie Hände Gottes und 
unterziehen fich zum Voraus feinen geheimnißvollen Führungen ....-- 
Selten fah Genf die Miffionare zurückkehren, die es zur Arbeit auf ben 
franzöftfchen Boden ausgefendet. Unfere Regifter find voll von Anordnun⸗ 
gen der Abreije, aber von einer Rüdfehr ift felten die Rede.“ 
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zit *), durch welche fie die venerable Compagnie um die Ueberlafſung von Geiſt⸗ 
hen angingen, oder ihr junge Leute zufandten, Die fi) an der Akademie 
um Predigtamte in ihrer Heimath ausbilden follten. In den franzöflichen 
Schreiben Calvins, die fih mit allgemeinen Anliegen und Intereſſen ber 
häftigen, kömmt faft unaufhörlich derſelbe Gegenftand zur Sprache. Bald 
imdigt er einer Gemeinde die Zufendung des gewünſchten Predigers an, der 
umeift mit den empfehlenden Schreiben felber eintrifft. Bald entichuldigt er 
Ih bei einer andern, daß der Mangel an tauglichen Männern die Angelegen- 
weit fo lange verzögert habe, und betheuert ihr, daß er es feinerfeits an Feiner 
Rübe und Fürforge habe fehlen Taffen. Oder er muß auch wohl das be- 
veffende Gefuch geradezu abfchlägig befcheiden, da nirgends eine Möglichkeit 
orhanden fei, ihm Folge zu geben, während er dann umgekehrt wieder einer 
et in der Sammlung begriffenen Gemeinfchaft ohne ihre Aufforderung 
inen Geiftlichen übermacht, da er anderweitig vernommen habe, wie fehr fie 
eflelben bedürfe, und die Wichtigkeit des Ortes für die allgemeinen Verhaͤlt⸗ 
iffe es räthlich erfcheinen Iaffe, den Poften unverzüglich zu befepen. „Es tft 
mglaublich“, fchreibt der Genfer Pfarrer de Beaulien an Farel, „wie fehr 
Ih alle dieſe Bedürfniffe und Anliegen bier häufen. Bon allen Seiten bittet 
ins Das arme Bolt um Speife, und Niemand ift da der das himmliſche Brod 
hm austheilt. Allein im Tournon und Agennois find mehr als dreihun- 
ert Gemeinden, die der Meffen entfagt, ohme Prediger. Die Abgefandten 
mferer fränzöjiichen Brüder verfihern mich, daß, wenn heute noch 4— 6000 
Beiftliche zu haben wären, fie auf der Stelle ihre Anftellung finden würden**)." 
lus den Briefen Calvins erfieht man, daß die Genfer zuweilen ihre eigene 
kirche bis auf die Dringendft nothwendigen Kräfte entblößten, um bie und da 
men diefer berzbeweglichen Nothrufe zu ftillen. „Es ift unmöglich,“ fchreibt 
e einmal an die Parifer Gemeinde, „und noch weiter zu berauben; einige 
veiner Gollegen find in eurer Mitte, andere frank, ich felber fantr mich faum 
och ſchleppen, und doch muß ich gleichlam mit Gewalt der Kräftigfte und 
Insharrendfte ſein *).“ 

Und was nun bei dieſen Beſorgungen, wenn man ihren demgemäß 
nermeßlichen Umfang in Erwägung zieht, am meiſten in Erſtaunen ſetzt, 
ſt die außerordentlihe Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit, mit der fie 
n der Regel von der einen wie von der andern Seite her behandelt werden. 
Ye Gemeinden in ihren Bittbriefen pflegen fich Darüber eingehend auszu ⸗ 
prechen, in welchem Zuftande fie fich befinden, mas bis jebt von ihnen 
etban worden, welche Ausfichten für evangelifche Wirkſamkeit die allgemei⸗ 
en Derhältniffe des Ortes und feiner Umgebungen darbieten; bie und da 


*) Pitces justif. 148 — 194. 
**) Ruchat VI, 455. 
77%) Franz. Brieffammlung II, 379. 
38* 
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fondern nur von der Entfernung aus einwirken konnte.“ Befonders in 
einem Schreiben an die Gemeinde zu London tritt der ganze tiefe Ernft des 
heiligen Zornes zu Tage, mit dem er dergleichen Regungen begegnete. Neben 
den regelmäßigen beftellten Geiftlichen hatte fich ihr ein Mönch als Prediger 
aufgedrängt, der durch feine fürmifche Beredtfamfeit einen nicht geringen 
Anhang gewann und fo mancherlei Unordnungen und Spaltungen hewor⸗ 
rief. Der Geiftliche wandte fih darüber an Galvin, der nun im Namen 
der ganzen Genfer Geiftlichkeit Die wankelmüthige Gemeinde auf das Rück⸗ 
baltlofefte ftrafte und in die Schranken ihrer Ordnung zurückwies. Nicht mit 
dem gebräuchlichen „Meine Brüder,” fondern wie Fremdlinge mit dem Titel 
„Meine Herren“ redet er fie an, und hält ihnen alfobald vor, wie fie von 
Anfang an durch ihre Unruhe und Unbotmäßigfeit fi in der fchlimmiten 
Weiſe hervorgethan, und nun von Neuem biemit beginnen, nachdem er ge- 
hofft, daß die Länge und die Umftände der Zeit fie ein Beſſeres gelehrt. 
„Glaubet mir, auf diefe Art werdet ihr fchlieglich der Geduld eurer Freunde 
ein Ende machen. Und in der That, ohne Gehorfam und Befcheidenbeit 
wiffen wir nicht, was das beißt, Chriften fein. Was den Mönch betrifft, _ 
fo find wir höchlich erftaunt, daß wenn er ſich dem Dienfte der Kirche wid- 
men will, er nicht auf erlaubten Wege in diefelbe eingeht. Verwirrung dahin 
zu bringen, wo Gott Ordnung eingeführt bat, iſt ein widergättlicher Ehr- 
geiz und fatanifcher Stolz. Und ob er die Gefchidlichkeit eines Engel be- 
fäße in Erkenntniß und Beredtſamkeit: wehe ihm, wenn er fich nicht dem 
gemeinfamen Glauben unterwerfen wird. Die zur Zeit des heiligen Paulus 
durch ihre prächtigen Reden fich geltend machen wollten, waren (möglicher 
Weiſe) fo geſchickte Leute ald er. Und doch fehen wir, daß der Apoſtel fie 
nicht einen Heller werth geachtet. Aber wir möchten denn doch etwas von 
feinen Heldenthaten willen, um ihn nach Verdienft zu fehäßen. Und wenn 
wir folder Auskunft nicht würdig find: warım legt er nicht anderwärts 
Proben derfelben ab, in Synoden oder fonft wo? Wenn ihr meinet, in 
diefer Sache felber ſchon genügende Richter zu fein, fo macht ihr uns 
Schande, weil ihr fowohl nicht auf das Maß deſſen achtet, mad euch zufteht, 
al8 auch Dinge unternehmet, die euch in feiner Weife erlaubt find. Und 
wäret ihre die fcharfblicdendften Leute der Welt: in welcher Schule habt ihr 
gelernt, daß Privatperfonen einen Mann in ein derartiges Amt ſetzen können? 
Berflucht fei durchweg eine folche Frechheit, die nur dahin firebt, die Ein- 
beit der Kirche zu zerreißen. Aber um euch die Wahrheit zu fagen: bis euer 
Moͤnch und wird vom Gegentheil überzengt haben wird, halten ihn für 
ein eben fo dummes als ftolzes Thier, und feine verblendeten Anhänger 
für Verderber des Evangeliumd. Zu unferm großen Schmerze find wir 
genöthigt, fo fcharf mit euch zu reden, aber wenn ihr darauf beharret, euch 
an ihn zu halten, fo wird eure Gemeinde von der Kirche fich trennen und 
mit einer Mäglichen Zerftreuung enden. Wir bitten Gott, diefem Uebel 
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zuvorzukommen und euch unter fein Joch zu bringen, damit ihr mit fanftem, 
willigen Geifte euch ſelbſt verläugnet *).' 

Und ſolche Sorgen waren nun nicht die einzigen, welche die Gemeinden 
und theilweife auch ihre Führer ihm verurfachten. Bald gab es Streitigkeiten 
zu beurtheilen und zu jchlichten, die ſich zwifchen dem Pfarrer und feiner 
Gemeinde erhoben, bald Zwiftigkeiten auszugleichen und Spaltungen zu ver- 
hüten, welche durch die Verwirrung der bewegten Zeit im Schooße der 
Gemeinden felber fich aufthaten und fie auseinanderzureißen drohten **). 
Ein ander Mal galt es füs die Durchführung und Beobachtung der firchli- 
hen Disziplin einzutreten, unter deren ernfte Zucht fich auch in Frankreich 
nicht jeder Nacden beugen wollte***). "Wieder ein ander Mal eine Gemeinde 
zu firafen, aufzuwecken, gleichſam noch mit rettender Hand zurüdzuhalten, die 
bereit im offenbaren fittlichen und religiöfen Abfalle begriffen war und dabei 
doch noch auf die Zugehörigkeit zur reformirten Kicche Anſpruch machte P). 


*) Branz. Brieff. II, 407. Aehnliche Ermahnungen in dem Briefe an bie 

Gemeinde zu Straßburg II, 243, zn Nimes 403 u. f. w. 
+) A. a. O. 95— 99. 

*+*) „Aux Fideles de France.“ 9. a. O. II, 311. „Wir find benachridy- 
tigt worden, daß es Ginige nicht gerne fehen, wenn man über ihren Glan- 
ben fie prüft, und fo fie als nicht genügend erfunden werden, von dem 
Abendmahle fie anschließt, bis fie weiter gefördert find. Aber wollt ihr 
denn darüber zuͤrnen, daß man Sorge trägt für euer Heil? Wollt ihr 
bleiben in enrer Eunde und foll man euch darin beſtaͤrken, damit ihr ver: 
derbet? Oder verftehet ihr den Unterſchied nicht zwifchen der päpftlichen 
Tyranuel der Beichte und dem fanften Joch unferes Herrn Jefu Chriſti? 
Wir zweifeln nicht, daß ihr die nöthigen Männer zum Amte der Ueber: 
wachung und Züchtigung gefekt habt. Diefe ermahne ich nun, daß fie 
ihrerfeits mit aller Maͤßigung und Befcheidenheit fich benehmen, damit 
unter dem Schein der brüderlichen Zurechtweifung nicht etwa Verleumbung, 
Ungerechtigkeit, perfönliche Abneigung ſich eindrängen u. f. mw.’ 

*) Vgl. das wahrhaft apoflolifche Schreiben, in dem die Liebe und der Ernft 
eines Banlus wieder aufleben: „A une Eglise infidele‘“ II, 476— 483. 
„Bürs Erſte,“ heißt es darin nach einer wehmüthigen, herzbeweglichen Recht: 
fertigung und Klage daruͤber, daß er in ſolchem Sinne ihr fehreiben müffe: 
„Fuͤrs Erſte höre ich von allen Seiten, baß eure ehemalige Liebe zum 
Worte Gottes fehr abgenommen hat, und euer Lebenswanbel bezengt, daß 
dieß nur allzuwahr ift. Ihr gehet dahin in ungeziemenden Reden, in Aus: 
fhweifungen und Bleifchesfünden, bei deren Anblick mich Angft nnd Schre: 
den ergreift. Statt euch gegenfeitig zu erbauen, unterhaltet ihre euch 
mit ſchlechten Späßen, Verleumdungen, Wufreizungen ohne Maß und 
Ziel; darans folgt dann Haß und Neid, und hie und da fogar offene Feind⸗ 
haft. Das find die Früchte, "welche die Verachtung ber Lehre erzeugt. 
O erfennet doch einmal, wie Unrecht ihr daran thut, und wie fehr ihr 
euch felder dadurch ſchadet, daß ihr nicht immer reicher zu werben begehret 
an der Erfenntnig Gottes, immer befler zu verflehen wünfchet, welches 
fein heiliger Wille ift, und all’ ver Mittel euch fleißig bebienet, die er euch 


DUO 


In ähnlicher Weife war zu dem einen und anderen Geiſtlichen zu reden, 
der fid) untreu erwies in feinen Pflichten oder da8 ungebundene Leben des 
katholiſchen Elerus, dem er vordem angehört, in feinem gegenwärtigen 
Berhältnifie weiter fortzufeßen Luft zeigte*). Es kam vor, daß ſolche Män- 
ner entweder von ihrer Gemeinde felber oder von Calvin geradezu nach Genf 
befchieden wurden, um ſich Dort zu verantworten und in die Hände des Re- 
formators das Belenntniß ihrer Sünde und das Gelübde der Beflerung ab- 
zulegen, dem dann das verzeihende oder zunächft Doch noch- richtende Urtheil 
aus feinem Munde folgte **). Dazwifchen war ea wieder nöthig, für die äu⸗ 
ern Bedürfniffe armer und bedrängter Gemeinden zu forgen; Geld für die 
. Reifen der Mifftonäre herbeizuſchaffen, die zu kirchlichen Zwecken beftimmten 
Sammlungen in den Gemeinden zu ordnen und anzufeuern***). Nicht ges 
ringe Arbeit veranlaßten auch die Verhältniffe zu den andern Eonfeffionen. 
Das eine Mal handelte es ſich in allerlei einzelnen Fällen um die im 
Prinzip allerdings ſchon längft beantwortete Frage, in 'wie weit es er- 
laubt fet, noch an diefem oder jenem Inftitute oder Rechte feftzuhalten, das 
mit dem römifchen Kirchenwefen zufammenbing+). Bei einer andern Ge⸗ 


hierzu an die Hand gegeben. Hütet euch, hütet euch, daß ihr nicht bes 
harret in folchem Sinne und den gegenwärtigen Graͤueln, damit ihr nicht 
in die unwandelbare Berbammniß berer fallet, welche die Gnade erfannt 
nnd fie dann wieder verworfen haben, und fo das verzehrende euer fid 
felber anzünden. Aber ich hoffe Befleres von euch nnd bitte, daß ihr mir 
bald fchreibet, denn mein Herz iſt fehr beträbt um enretwillen.” 

*) A. a. O. 453 — 455. 

**) A. a. O. 448 u. 449. „Meifter David iſt auf eure Ermahnung hierher 
gekommen, um die Aergerniſſe abzuthun, die von ihm ausgegangen; und in 
der That hat er bekannt, daß er ſich als Prediger bes Könige von Navarra 
nicht benahm wie er hätte follen; ebenfo daß er fich dem Garbinal von 
Lothringen gegenuber nicht entfchlofien genug zeigte, während er indeſſen 
in Abrebe ftellt, daß er die Auflehnung gegen die Richter für erlaubt er: 
Härt habe. Zum dritten hat er geflanden, daß er als Gefangener in Lyon 
fi) feige benommen, indem er die Mefle anhörte, und bie ihm vorgelegten 
Sragen nicht entichieven genug beantwortete. Darauf hin haben wir ihm 
noch einige andere Klagepunkte vorgehalten, über bie er fich zum Theil 
rechtfertigen konnte. Weil aber die Nergernifie noch friſch And, erklärten 
wir ihm, daß er zunächft nicht wieder ale Geiftliher angenommen werben 
fönne, ba hierdurch ein fchlimmes Beiſpiel des Ungehorfams gegen bie 
Gebote Gottes gegeben würde.” — Aus dem zweiten Brief: „Ich wünfchte 
herzlich den Mann wieber in fein Amt einfegen zu koͤnnen, ba ich ihn in 
ber Wahrheit lieb Habe und alles Gute ihm gönne. Aber da er, um fih 
zu entfchuldigen, nicht ganz wahrheitsgemäß zu Werfe gegangen ift und 
fih unlauter und zuruͤckhaltend zeigte, fo kann ich feine Rene noch für 
feine genügende halten. Ich wäre daher ein Heuchler und Lügner, wenn 
ich ihm ein Zeugniß gäbe, das ihm das Prebigtamt wieder öffnete‘ u. f. w. 

+4#) 3,9. II, 224. 
+) So hatte er z. B. an Eoligny fein Urtheil daruͤber abzugeben, ob fein Bruder Obet 
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egenbeit mußten die Gemeinden davon abgehalten werden, fich ohne Weiteres 
n den Beſitz der kirchlichen Gebäude und Güter zu feßen, wo fie an einent 
Drte die entfchiedene Mehrzahl bildeten. Oder es fam auch vor, namentlich 
bei den in Deutichland niedergelaffenen Flüchtlingsgemeinden, und bei Ge⸗ 
legenheit des Gefpräches zu Poiſſy — daß ungehörigen Zumuthungen und 
Einwirfungen von der lutheriſchen Seite ber zu begegnen war, welche 
die Lehreinheit aufzulöfen und die are Entfchiedenheit der Ueberzeugungen 
zu verwirren drohten *). 


* 


recht daran gethan habe, den bereits abgelegten Cardinalshut aus einem 
gewiffen Troße, nm feine Verachtung der päpfilicden Genfuren darzuthun, 
wieder anzunehmen, ale man ihn in Rom ercommuünicirt hatte. „Wir 
wiflen wohl,“ fchreibt der Neformator, „daB die Sache nicht bie 
Wichtigkeit hat, die ihr Cinige beilegen wollen, aber auf der andern Seite 
fönnen wir fie keineswegs völlig billigen noch gegen die Anfläger vertres 
ten. Bielmehr ift offenbar einige Schwachheit mit im Spiele.” II, 529. 
— Principieller und weniger nachfichtig beſpricht er die Frage, ob über- 
tretende Prälaten der römifchen Kirche auch noch in der evangelifchen Ge⸗ 
meinſchaft ihre Befistgämer bewahren koͤnnten, in dem befannten Briefe 
an Beza nach dem Eolloguium zu Poiſſy., Der Bifchof oder Priefter, wel- 
cher übertreten will, aber zum Lehramte nntüchtig befunden wird,” heißt 
es darin, „ſoll ſich beicheiden, ein Schaaf der Weide Chriſti zu fein, erkläre 
feine frühere Bofation ale Mißbrauch und entfage Allem und Jedem, was 
mit der von Ghrifto in feiner Kirche eingeführten Ordnung flreitet. If er 
zum Lehramte tauglich, fo fuche er eine neue Berufung der Geiftlichen 
und der Gemeinde nady und halte fich überhaupt in Bezug auf Gehorfam 
und Disciplin wie jeber Andere. Das frühere Leben betreffend, fo mag 


man es ruhen und begraben fein lafien, nur foll ihm vorgehalten werben, 


daß er insfünftige feiner Pflicht und feinem Amte getreulich nachkomme. 


Wer fich über diefe Berfahrungsweije befchweren will, thut fehr Unrecht. 


u 2 


Denn fo lange fle nicht ver frühern Bottesläfterung entfagt, und fich an⸗ 
heifchtg gemacht haben, ihre Pflicht in der Kirche gehörig zu erfüllen, koͤn⸗ 
nen fie von ihr doch nicht ale Vorfteher anerkannt werden. Was bie Ein- 
fünfte und Pfründen anlangt, fo fann man ihnen, fo lange bie Dinge in 
folder Unruhe und Verwirrung fich befinden, aus einer gewiffen Nach⸗ 
ficht, ven Beſitz derfelben überlafien, doch mit der ernſten Weiſung: fie 
möchten wohl zufehen, wie fie dasjenige gebrauchen, von dem fie willen, 
daß es Bott angehört. Beſſer wäre es aber, fie würden fi, wenn fie fo 
fehr an diefen Gütern Hängen, lediglich als weltliche Herren geberben, 
und andere Predigern bes reinen Wortes anftellen, über die fie dann im 
Namen und Auftrag des Könige Jnſpection ausuͤbten.“ Bei Baum 
II, 449. 

So Hatte die Gemeinde in Wefel im Drange der Noth (da fie mit Ans- 
treibung bedroht wurde, wenn fie nicht ein Iuther. Glanbensbekenntniß 
unterfchreibe) fich bereit gezeigt, in der Lehre von den Saframenten. einige 
Gonceffion zu machen, und das bei Calvin, den fie vorher doch noch dar- 
über befragt, damit zu entfchulbigen geſucht, daß ihr ja etwas geradezu 
Unbiblifches doch nicht zugemuthet werde. Aber fo wenig wie ben Katho⸗ 


Staͤhe lin, Calvin. 39 
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Das Intereſſe der gefchichtlichen Anfchaulichkeit und Genauigkeit würde 
eigentlich erfordern, daß wir num den Gang der von Calvin in diefer Weiſe 
geordneten und geleiteten Reformationsbewegung in Frankreich in den haupt 
fähhlichften Phafen ihrer Entwicklung und vorführten, und bei einer jeden 
derfelben den Antheil im Befondern aufzeigten, welcher der Einwirkung des 
Reformators dabei zulömmt. Wir denken hiebei vornämlich an den großen Fort⸗ 
Schritt, der durch die Bildung der erften allgemeinen Synode und die Aufftel- 


Iifen gegenüber wollte der Reformator in die ſem Falle die geringfte Vers 
leugnung oder Berfchleierung der Ueberzeugung geftatten. „Die Furcht 
hat eure Augen verblendet,“ fchreibt er. „Oder iſt es nicht recht wibers 
biblifh, wenn man beim Artifel der Taufe diejenigen verbammt, welche 
bafür halten, die Chriften - Kinder feien fchon von ihrer Geburt an gehei: 
ligt? Oder wenn in Betreff des Abendmahles gejagt wird: Judas habe 
ebenfowohl den Leib des Herrn Jeſu empfangen wie Petrus? und weiterhin: 
der Herr fei nach feiner menfchlihen Natur allentpalben, ſodaß jeder 
Unterfchied zwifchen feiner Gottheit ‚und Menfchheit aufgehoben wird? 
Und wenn ihr nun vorwendet, es handle ſich Hier nicht nm ein eigent- 
liches Bekenntniß, fo ift das einfach eine Ausflucht, die enre Untreue be: 
fhönigen foll. Aber Gott iit fein Sophift und [läßt durch dergleichen 
Künfte fich nicht verfpotten. Um euch geradezu heranszuſagen, wie die 
Sache fteht: fo iſt die Unterzeichnung der euch vorgelegten Schrift nichts 
Anderes als ein unaufrichtiges Eich - [og : fagen von der Wahrheit Gottes, die 
uns doch thenrer fein foll, als alle Wohnftätten der Welt, ja auch ale 
unfer Leben.” — Und bei Anlaß des Gefpräches zu Poiſſy, zu dem bekaunt⸗ 
lich der Garbinal von Lothringen einige Iutherifche Theologen durch das 
Verſprechen herangeloct hatte, die Augsburgifche Eonfeffion zur Vereini⸗ 
gungsbafls annehmen zu wollen, wobei er natürlich lediglich beabfichtigte, 
die Proteftanten felbft hintereinander zu hegen, — druͤckt Calvin über dieſen 
liſtigen Anfchlag folgendermaßen ſich aus: „Vor Allem aber, gnäbiger 
. Herr (Coligny), wachen Sie darüber, daß die Augsb. Eonfeffion nicht in’s 
Spiel fümmt. Denn fie wurde nur ale eine Kadel dienen, um das Feuer 
ber Zwietracht anzuzünden. Und zudem ift fie fo mager ausgeftattet, fo 
rüdfihtsvoll und dunfel, daß man unmöglich dabei fann fliehen bleiben.” 
(II, 428.) Und an ven Prinzen von Condé, ben der Herzog Chriſtoph von 
Wuͤrtemberg ganz befonders bearbeiten ließ: „Wir haben erfahren, daß 
dieſer Fürft den Intherifchen Catechismus ganz ausbrüdlich zu dem Zwecke 
in’s Franzöfifche hat uͤberſetzen laſſen, um unfere Lehre von dem Abendmahle 
umzuftürzen. Welche Verwirrung das anrichten muß, ift klar, und nnfere 
Pflicht erfordert, fie fo viel als möglich zu verhüten. Da das Ganze na⸗ 
mentlih auch auf Sie berechnet if, um Sie entweder von ber reinen Ein: 
fachheit des Wortes, In dem Sie unterrichtet wurben, abzuzichen, oder Sie 
bei Ihren Blaubensgenofien verdächtig zu machen, fo ſchiene es mir das 
Befte, wenn Sie Ihrerfeits ein Glaubensbekenntniß veröffentlichten, das 
allen falfcher Hoffnungen und allem verborgenen @eflüfter ein Ende machen 
und auch fonft vielleicht manchen Segen fliften könnte.“ (II, 557.) Weber 
diefen ganzen Verſuch der Verdrängung des reformirten DBeleuntniffes in 
Frankreich durch das Iutherifche und einige weitere Aeußerungen Calvins 
darüber, vergl. Baum, Leben Veza's II, 338 und 419 m. f. 
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fung des von ihr verfaßten Glaubensbekenntniſſes im Jahre 1559 fich vollzog, 
und an jene wichtige Tage der erſten öffentlichen Vertretung der reformir⸗ 
im Doftrin vor Reich und Kirche und der alten Theologie in dem berühmten 
Gefpräche zu Poiffy. Aber die Schranken, die dieſer Arbeit geſetzt find, ge⸗ 
Ratten und nicht daS Allgemeine , das wir oben dargeftellt haben, in folcher 
Art auch noch durch das Einzelne hindurch zu verfolgen und mit Beifpielen 
zu belegen. Indem wir in Betreff der erwähnten Entwicklungspunkte theils 
auf die zahlreichen Geſchichtswerke über die franzöfifche Reformation *), theils 
auf Die Biographie Beza's verweifen, die fich eingehender damit befchäftigen 
wird, müflen wir unferes Theils und darauf befchränfen, noch eine weitere 
Einwirkung Calvins auf die Zuftände Frankreichs in gedrängten Zügen zur 
Anfchauung zu bringen: nämlich feine Stellung zu den politifchen Ver 
wicklungen und Verhältnifien, welche die reformatorifche Bewegung tn dieſem 
Zande nad) fich zog. 

Denn faft nirgends fo fehr als hier hat fich bekanntlich während des 
Reformationdzeitalterd das Politifche und Religiöſe vermengt und in ein- 
ander geflochten. Ich babe dieß an einer andern Stelle**) das eigentlich 
ZTragifche in dem Gefchide der religiöfen Erneuerung in Frankreich genannt 
und darauf hingewiefen, wie fie dadurch mit ihrem eigenften Wefen und 
ihren innerften Prinzipien in einen unheilbaren Widerfpruch gerieth, der 
die Nerven ihrer beiten Lebenskraft Tähmte und gleich einen verdunfelnden 
Schatten wieder um das helle Licht fich Tegte, das fie angezündet hatte und 
vor fich Hertrug. Aber zugleich babe ich auch beifügen dürfen, daß nicht- 
irgend welchen einzelnen Perfonen und ebenfowenig der reformirten Gemein- 
ſchaft in ihrer Gefammtheit die Schuld hievon beizumeffen ift, fondern daß 
- diefe Zuftände wie ein unentrinnbares Berhängnig aus der Mitte ihrer 
merkwürdigen, Durch die verwideltften DVerhältniffe bindurchgehenden Ges 
ſchichte fich erhoben. Denn nicht lediglich die vehtmäßige Obrigkeit war 
e8, welche die Belenner der neuen Lehre verfolgte und mißhandelte; fo lange 
dieß geſchah, hielten fie ftille ohne eine Hand zu erheben; fondern e8 traten 
auch Zeiten ein, da die obrigkfeitliche Gewalt faft verfchwand hinter den unt 
den Borrang ftreitenden Parteien, und gerade die reformationdfeindliche Fak⸗ 
tion zugleich als die politifch widerrechtlichfte und gewaltthätigfte erſchien. 
War e8 da anders denkbar, als daß die Flamme der Verfolgung auch eine 
Flamme des Widerftandes und Befreiungsfampfes anzündete? Daß die 


*) Namentlich auch das mehrerwähnte Werk von Bolenz „ Geſchichte des 
franzoͤſiſchen Calvinismus“ (Band I, Gotha 1857). Vergl. befondere 
Gap. 15 u. 17. GEbenſo enthält Henry ausführlichere Data. 

**) In meiner Arbeit über den Webertritt Heinrichs IV. vergl. im II. Cap. 
ben Abfchnitt: „Die polittfchen Verwicklungen und die franzoͤſiſche Refors 
mation.“ 
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Auflöfung der Ordnung in den oberften Regionen nad) allen Seiten hin ihre 
Wirkung erftredite? daß die religiös und politifch Verletzten fich gegenfeitig 
fanden und zufammenfchloffen? daß, wie Soldan*) ſich ausdrückt, ſelbſt 
der pofitive Gehorfam des Galvinismus der in Glauben sverfolgungen 
das Märtyrertfum als den einzigen erlaubten Satz gegen die Obrigfeit 
anerkannte, den calvinifchen Adel nicht mehr feſſeln fonnte, als zu dem res 
ligiöfen Gefichtöpunfte noch ein aller Franzoſen gemeinfamer, bürgerlicher 
und nationaler hinzulam? 

Wie man übrigens diefe Berhältniffe immer beurteilen möge: fo viel 
ift jedenfalls gewiß, daß für das Irrige und Verkehrte, das etwa von refor= 
mirter Seite Dabei unterlief, Niemand weniger verantwortlich gemacht werden 
kann als Calvin. Nicht nur, wo es um eine prinzipielle Audeinanderfegung 
des Wefens der Obrigfeit und der Pflicht der Untergebenen fich bandelte, 
bat er ſich ganz entfchieden an jene Regel des Apofteld gehalten, wonach alle 
Obrigkeit vor Gott fei und der fich ihr widerfege, Gottes Ordnung wider 
frebe**), fondern auch in jedem einzelnen Falle der Prazis ift er durchweg 


*) Geſchichte des Proteftantismus und Frankreichs bis zum Tode Karls IX, 
Leipzig 1855, I, 311. 

*5) Mir erlauben uns bet diefem Anlafle Einiges mitzutheilen, ans der hoͤchſt 
bemerfenswerthen,, durch und durch felbfiftänpigen und originellen Dar: 
ftellung, welche das Buch vom chriftlichen Unterrichte über diefen Gegen 
ftand enthält. 

„ Was den Stand der Obrigfeit betrifft,” heißt es da zuerſt im A. Abs 
feynitte des 20. Capitels (4. Buch), „ſo hat unfer Herr nicht nur bezeugt, 
daß er ihn als recht und heilfam anfleht, fondern er hat uns auch die 
Würde defielben noch ganz befonders empfohlen. Denn um es mit einem 
Worte zu fagen: „Goͤtter“ werben die genannt, die über uns gefept find, 
und nicht leicht Hat einer es mit diefem Titel zu nehmen. Vielmehr wird 
Dadurch ausprüdlich feſtgeſtellt, daß fie einen Auftrag von Bott haben, 
daß fie von ihm eingefeht find und überhaupt durchweg ihm darftellen ale 
feine Stellvertreter. Zuerft für die obrigfeitlichen Berfonen felbft hat das 
eine große Bedeutung. Denn es muß fie dazu antreiben, mit heiliger 
Schen und Gewifienhaftigfeit ihre Pflicht zu thun und ihnen zugleich Muth 
und Troft geben in den vielen Schwierigfeiten, die ihr Amt mit fich bringt. 
Oder wie mögen fie irgend ein Unrecht mit fich niederfegen laflen auf ihren 
Stuhl, von dem fie wiflen, daß es der Thron des heiligen @ottee if? 
Wie koͤnnen fie eine gottlofe Verordnung mit ihrer Hand unterzeichnen, 
wenn fie bevenfen, daß fie nur die Gebote Gottes damit niederfchreiben 
follen? Ebenſo aber iſt nun für die Unterthanen jene Erkenntniß von 
hoher Wichtigkeit. Denn fie lernen dadurch die Obrigfeit nicht etwa nur 
als ein nothwendiges Uebel anſehch, wie es Einige tun, fondern fie 
fommen bazu, biefelbe nach der Vorjchrift des Petrus, zuchren und heilig 
zu halten. Und daraus folgt denn von felber der ganze und volle und frei: 
willige Gehorfam, der auch den ſchwachen und unmäcdtigen Magiftraten 
fih unterwirft, weil er weiß, daß hinter ihm ber mächtige wohlgerüftete 
Gott flieht, der da wohl im Stand ift, feine Orbnungen nnd Beauftragten 
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und auf das Beitimmtefte nad) dieſer Anfchauung Verfahren, wie ſehr 
auch zuweilen die Lage der Dinge zum Gegentheile reizen mochte. Was er 
im April 1560 an die Gemeinde zu Valence fchrieb: „Es werden jebt 


an denen zu rächen, bie fie verachten. Freilich wird folder Gehorſam nicht 
immer leicht gemacht. Es ift ganz wahr, daß der größte Theil der Fürften 
fi von dem geraden Wege zu entfernen pflegt, und entweder in träger 
Fleifchesinft feiner Pflicht vergißt oder In habfüchtigem Sinne Recht und 
Geſetz verkauft, oder um feiner Vergnügungen willen das arme Volk 
jämmerlich belaftet und ausſaugt, ober auch geradezu Schandthaten begeht 
wie ein Ränberhauptmann, der nicht Gigenthum, noch Unfchuld, noch heilige 
Eitte achtet. Und da wollen fih nun Manche ſchwer davon überzeugen, 
daß folche Menfchen dennoch als Fürften anerkannt werden follen und mar 
ihnen zu gehorchen, ja fie als Abbilder des Gottes zu achten habe, vom 
defien Weſen fie feine Spur an fih tragen. Allein nicht nach unfern Ges 
fühlen, fondern nah dem Worte Gottes haben wir uns zu richten. Und 
biefes fagt uns nun Härlih: daß wir allen unfern Vorgefepten Gehors 
fam ſchuldig find, wenn tie auch nichts weniger thun, ale was fidh für fie 
geziemt. Denn in folhem Falle feien fleung eben von Bott geſetzt zur Strafe, 
aber in jedem Falle von ihm geſetzt und ausgeftattet mit feiner Würde 
und Majeftät... . Nicht oft genug kann ich das wiederholen, ba unfer Herz 
immer wieder Ausflüchte fucht und die Neigung hat, fich dem Joche zu entziehen, 
von dem es fi) allzuhart geprücdt meint. Hiegegen giebt denn auch ber 
fonft ganz richtige Suß feinen Einwand ab: daß die Regenten boch andh 
ihrerjeits Pflichten Haben gegen die Regierten. Oder hat etwa ber Vater 
feine Pflichten gegen das Kind, der Mann feine gegen das Weib? If es 
aber deßhalb dem Kinde oder dem Weibe irgendwie geftattet, den Eltern nnd 
Gatten minder zu gehorchen, weil viefelben ihre Pflichten gegen fie vers 
legen und ungerecht und graufam gegen fie verfahren? Weberhaupt ſteht 
e8 ja ganz im Allgemeinen fo, daß wir nicht darauf zu fehen haben, . wie 
ber Andere fich feiner Pflicht gegen uns erlevigt, fondern lediglich das im 
Auge zu behalten: was uns obliegt und befohlen if.” (Abfchnitt 6, 22, 
23, 24, 25, 29.) — Bolgendermaßen endlich druͤckt er über die verſchiedenen 
Arten der Verfaffung und Obrigfeit fi) aus. (Abſchn. 8.) „Wenn man 
biefelben untereinander vergleicht, fo ift es ſchwer zu fagen, welche bie 
befte ift,, fo ähnlich find fie in ihrem ganzen Weſen. 

Man zahlt drei Hanptgatiungen: Monarchie, d. h. Herrichaft 
eines Ginzigen, Ariflofratie, d. 5. die Herrfchaft ber Bornehmen und Ans 
gefehenen; und Demofratie, d. h. bie Volksherrfchaft, da jebes Glied des 
Volkes Theil hat an der Macht. Nun ift es allerdings wahr, daß der Eins 
zelne, in defien Hand vie Gewalt liegt, Leicht zum Tyraunen wird, aber 
eben fo wahr, daß wo nur bie Voruehmen regieren, fie gar leicht in einen 
Einu bes Hochmuths und der Ungerechtigkeit verftrickt werben, ober wo das 
Bolf die Herrſchaft beftellt, es in Unordnung und Aufruhr ausbricht. 
Indeſſen darf man doch vielleicht fagen, daß eine Berfafs 
fung, in der das Bolf eine gemiffe Freiheit befist, vorzu⸗ 
ziehenif; night 3waranund für fig, wohl aber darum, weil 
bie rehten und fih felbf beherrſchenden Könige fo jelten 
find. Aus diefem Grunde iſt es immer fiherer daß mehrere, an ber Res 
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ſchwere Kämpfe kommen; aber wie dem auch fei: flärfet euch, um nicht der 
Wuth der Feinde mit der Hülfe des fleifchlichen Armes zu widerftehen, ſon⸗ 
dern um in Geduld die Wahrheit des Evangeliums feftzuhalten, und bittet 
euren Bater im Himmel um feine Bewahrung”: das iſt der Grundton, 
der durch alle die Briefe diefer Art hindurchklingt, die Ermahnung, Die er 
unaufhörlich an die gequälte oder einporftrebende, hie und da zur Erhebung 
Der Waffen fich anfchicfenden Gemeinde richtet. 

„Gewiß,“ Außert er 3. DB. gegen die Gläubigen in Angers, ald fie 
eben unter der Wuth der graufanıften Verfolgung feufzten, die das ganze 
Land zerrüttete, „gewiß wünfche ich ja fo ſehr als Einer von euch ein wirk⸗ 
fames Heilmittel gegen die jammervolle Noth aufzufinden, die jetzt auf euch 
liegt. Aber dasjenige, das euer Abgefandter zur Sprache brachte, Tann ich 
Darum doch nicht billigen. Denn es ift frevelhaft und unnüß zugleich), 
Freilic) merkte ich wohl, daß er es dennoch nicht aufgegeben habe, und der 
Erfolg hat gezeigt, daß ich ihn richtig beurtheilte. Aber ich bitte euch, meine 
theuren Brüder, Taffet euch nicht in folche Unternehmungen ein, und zürnet 
mir auch nicht Darüber, als Täge mir eure Rettung nicht am Herzen, wenn 
ich fie auf das Beftinmtefte mißbilligen muß. Wiffet ihr denn nidht, daß 
auch die Verfolgungen von Gott geordnet find und ihren Segen haben? 
Dder ift euch die Kampfesweife unbefannt, Die unfer Herr und zeigt: das 
Leben zu erhalten, indem man es bingiebt? Freilich kömmt das unfere 
Schwachheit fchwer an, aber e8 hat die Berheißungen Gottes, während da- 
gegen fein Segen nicht darauf ruhen kann, wenn ihr der Gewalt Gewalt 
entgegenfeßt; Denn das hat er verworfen. Ich Eenne eure Bedrängniß, ich 
fühle fie mit, aber weder ich noch irgend eine Ereatur im Himmel oder auf 
Erden bat das Recht, euch von der Beobachtung eines göttlichen Ges 
botes loszuſprechen. Wenn ihr leidet, ohne daß ihr Dabei fündiget, fo bleibt 
euch der Troft, daß Gott euch mit Erbarmen anfchaut und gemwißlich feine 
Hülfe fenden wird zu feiner Zeit. Laffet ihr euch aber durch das Unrecht 
zum Unrecht reizen, fo werdet ihr nicht nur die gewünfchte Frucht dabei 
Doc) nicht gewinnen, fondern auch überdieß noch euer gutes Gewiſſen ein- 


gierung Theil nehmen, die fich gegenfeitig helfen und beauffichtigen nad 
die Willfür des Einzelnen verhindern. Denn fo iſt es jeder Zeit durch 
bie Erfahrung beftätigt worden, und auch Gott felber hat ſich zu dieſer 
Einrichtung befannt, als er fein Volk darin erhalten wifien wollte, bis er 
in David das Abbild nnferes Herren ihm fandte. Und in der That iſt ja 
der befte Stand der Sffentlichen Dinge ber, da eine gemäßigte Freiheit vor: 
handen ift die andauern fann. Wer in ſolchen Berhältnifien lebt, mag ſich 
glücklich preifen und Alles anwenden, um bdiefelben aufrecht zu erhalten. 
Und auch die Regenten eines freien Volkes haben die heilige Pflicht dafür 
zu forgen, daß die Freiheit deſſelben, deren Häter fie find, ſich unter ihren 
Händen nicht vermindere oder ganz verloren gehe. Unterließen fie bas, jo 
wären fie Unwärbige und Verraͤther.“ 
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kügen, und innerlich zu fühlen befommen, daß ihr fein Wort gebrochen 
habt. She feid von euerm Herrn ausgerüftet, um Glauben zu halten, aber 
nicht um denen zu widerſtehen, die ex nun einmal zu Regenten über euch ger 
ft. Die Welt mag anders denken und über ſolche Grundſätze lachen; ihr 
aber gehöret nicht mehr der Welt an, und habt auf nichts Anderes zu fehen, 
als dag ihr Gott angenehm feid und euer himmliſches Erbe erlanget *).' 

Ja, nicht einmal den durchaus widergefeplichen Angriffen gegemüber, 
wie fie hier und da von aufgewiegelten Vollshaufen ausgingen, wollte Calvin 
einen bewaffneten Widerftand gut heißen. „Wir willen wohl,“ fchreibt er der 
Gemeinde in Aix, „daß es ein recht fchöner und fcheinbarer Vorwand tft: 
man widerſtehe nicht der geordneten Gerechtigkeit, fondern nur einem Volks⸗ 
haufen, wider den die Gegenwehr erlaubt, ja fogar geboten ſei, da die Ge⸗ 
feße einem Jeden die Waffen gegen die Räuber in die Hand geben. Aber 
welche Gründe und Borwände man auch anführe: unfere ganze Weisheit muß 
Darin beftehen, nach der Vorſchrift unlered Herm und Meifters zu thun, der 
uns gebietet, unfere Herzen in Geduld zu faſſen. Und in der That können 
wir ja nichts Beſſeres vornehmen, als unter feinen Schatten uns beugen, 
wenn foldye Wetter über und hereinbrechen. Greifen wir aber zu den Waffen, 
fo hindern wir ihn, und zu Hilfe zu fommen. Und darum ermahnet uns 
Baulus, uns nicht felber zu rächen, fondern Raum zu geben dem Zorne Got⸗ 
tes; indem wir Darauf vertrauen, DaB er fein Voll erretten werde nach feinen 
Berheißungen, nachdem die Wuth der Feinde fich nach feiner Erlaubniß aus⸗ 
getobt e). 

Man wird es von ſelber vermuthen, daß ſich dem Reformator bei ſol⸗ 
cher Geſinnung auch jene beſſer geordneten und von höher geſtellten Perſonen 
in das Werk geſetzten Widerſtandsplane wenig empfohlen, die in der befann- 
ten Berfchwörung von Amboife zum Ausbruche kamen. Nicht gegen den 
unmündigen und willenlofen König, fondern gegen die widerrechtliche Tyran- 
nei, welche die Guiſen in feinem Namen in flaatlichen und religioͤſen Dingen 
amsübten, follten fie gerichtet fein, und lediglich Darauf abztelen, den Monar⸗ 
chen aus der Hand Diefer Fremdlinge zu befreien, Damit der berechtigte Ein⸗ 
fluß der Prinzen von Geblüte ſich wieder geltend machen könne, von denen 
das Land ein Lönigliches Regiment erwarten dürfe, ftatt des recht- und ger 
wiffenlofen Partetregimented. Faſt der ganze Adel des Reiches — auch ein 
großer Theil des katholiſchen — nahm an dem Bunde Theil; der gebildete 


*) Sranz. Brieff. IT, 900 — 94. 

**) A. a. D. 392. Die Antwort, welche bie Gemeinde anf dieß Schreiben gab, 
ift uns in den Manufcripten der Genfer Bibliothef erhalten. „ Gott gab 
uns bie Gnade,’ heißt es barin, „Ihren heiligen Ermahnnngen zu ges 
borchen, wie wir denn auch den guten Willen dazu haben und gerne von 
Shnen lernen. Möge der Herr die Mühe Ihrer Arbeit für uns Ihnen 
vergelten und Sie fegnen mit feinem reichſten Segen.‘ 
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Bürgerftand war mit feinen Tendenzen einverſtanden, und bereit fle zu unter 
flügen ; die bourbonifchen Prinzen ließen es ſich gefallen, als die geheimen Häup- 
ter zu gelten und gaben dadurch dem Ganzen einen gewiflen Anfchein von Ges 
feglichkeit. Da durfte man denn wohl die Hoffnung hegen, daß auch Calvin 
feine Beſtimmung nicht völlig verweigern werde, von der für die Beruhigung 
der Gewiflen und die Theilnahme der gefammten reformirten Gemeinſchaft fo 
Bieled abhing. Schon acht Monate, ehe das Unternehmen an das Licht trat 
(was bekanntlich am 16. März 1560 geſchah) traf ein Abgeordneter der fi 
bildenden Verſchwoͤrung bei ihm ein und legte ihm ganz im Allgemeinen die 
Frage vor: ob es den Kindern Gottes nicht erlaubt fei, der Tyrannei, die 
auf ihnen laſte, Widerftand zu leiften, und welche Mittel hiefür zu Gebote 
flünden? „Da ich nun ſah,“ fchreibt Calvin an Coligny, indem er ihm diefe 
Borgänge erzählt — und wir heilen diefe Erzählung in ihrer ganzen Aus 
führlichfeit mit, da fie das klarſte und treufte Bild feines Verhaltens uns giebt 
— „da ich nun. fah, daß ſchon Einige mit dieſem Gedanken ſich befreumdet 
hatten, fo antwortete ich ihm fehr entichieden, daß man von jedem derartigen 
Verſuche abftehen müfje, und bemühte mich, ihm darzuthun, wie derfelbe for 
wohl gegen die Gebote Gottes gehen würde als auch der Welt in einem hoͤchſt 
ungünftigen Licht erfcheinen, fodaß unmöglich etwas Gutes daraus entftehen 
fönnte. Indeſſen fehlte e8 ihm nicht an einer Antwort, die einen gewiflen 
Schein der Wahrheit hatte. „ES handle ſich nicht darum“, fagte er nämlich, 
„irgend etwas gegen den König oder feine Autorität zu unternehmen, fondern 
nur eine den Landesgeſetzen entiprechende Regierung berzuitellen, da der 
König fih in noch unmündigem Alter befinde. Und in jedem Berzuge fei 
Gefahr; von Stunde zu Stunde könne man eine entfeßliche Mepelei erwar- 
ten um die armen Gläubigen auszurotten.‘ Ich antwortete einfach: der 
erfte Tropfen Blut, den unfere Leute vergößen, werde Ströme deflelben 
hervorrufen die ganz Europa überfchwenmten. Lieber follten daher wir Alle 
hundert Mal umkommen wollen, ald den Namen des Ehriftenthums und 
Evangeliumd folder Schmach ausſetzen. Dagegen gab ich ihm zu, daß, 
wenn die Prinzen von Geblüte ihre angeborenen Rechte ffentlich in Anſpruch 
nähmen, um damit dem Gemeinmwefen zu dienen, und die Parlamente die 
fen Anſpruch anerfennten, es dann allen guten Unterthanen erlaubt fei, 
für ihre Sache einzutreten. Alfobald fragte er mich: ob denn das befagte 
Unternehmen nicht dadurch ſchon rechtmäßig werde, daß nur überhaupt ein 
Prinz von Geblüte daran Theil nehme, wenn auch nicht der erften Ranges *) ? 
Auch darauf erhielt er indeſſen unverzüglich eine verneinende Antwort. Kurz: 


*) Der erfien Ranges war König Anton von Navarra, der zwar wohl von 
ber Sache wußte, aber doch in keiner Weife feinen Namen dabei genannt 
wiffen wollte. Dagegen ging fein jüngerer Bruder, der Prinz vom Conde, 
ſchon offener darauf ein. 
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ich wies ihm fo entfchieden Alles zurück, was ex mir vorbradhte, Daß ich wohl 
hoffte, ee werde ein für alle Mal davon abfiehen. Darum redete ich auch 
Riemunden von der Sache, weil ich Damit nur Verwirrung und Bewegung 
erregt haben würde. | 

„Um fo mehr aber war ich erftaunt, als nun bald darauf La Renaudie*) 
aus Paris anlangte, und mir erzählte, man habe ihm die Führung des Unter- 
nehmens übertragen, das er mir wieder mit allen möglichen Vorwänden be 
ſchoͤnigen wollte. Ich verfichere Sie, gnädiger Herr, daß er fogar Ihren Na⸗ 
men Dabei nannte. Aber fein wildes unbefonnenes Weſen machte mir den 
ſchlimmſten Eindruck, mit allem Ernfte ftimmte ich feinen hohen Ton herab, 
und hielt ihm alle möglichen Gründe vor, um ihn zum Aufgeben feiner un⸗ 
feligen Thorheit zu bewegen. Höchſt enttäufcht und ärgerlich verließ er mid), 
und feßte nun feine Beſtrebungen im Geheimen fort, indem er Die Leicht- 
fertigen (nämlich unter den franzöflichen Flüchtlingen in Genf) an fidh zu 
ziehen oder wenigftens einige Geldmittel zufammenzubringen fuchte. Einer 
von denen, die er fo um eine Beifteuer angegangen, theilte Viret Die Sache 
mit, der fich beeilte, mich Davon in Kenntniß zu feßen. Unverzüglich bat id) 
den Herrn von Beza, den Menichen wieder zu mir zu bringen, und ſtrafte 
ihn nun in Gegenwart mehrerer Zeugen **) auf das Ernftlichite Darüber, daß 
er von meinem Namen einen lügenbaften Gebrauch gemacht. Er ftellte das 
durchaus in Abrede und geftand offen au: er würde der fchamlofefte Lügner 
fein, wenn er ſich dergleichen hätte zu Schulden kommen laſſen, da er ja ge- 
rade das Gegentheil aus meinem Munde vernommen. Indeſſen gingen die 
Intriguen ihren Gang. Statt nach Haufe zu gehen, wandte fich La Renaudie 
in das Waadtland und wußte Munche zu gewinnen, die dann wieder An⸗ 
Dere an fich zogen. So wie ich das vernahm, that ich wieder Alles, um dem 
Uebel zu begegnen. Uber jeder der Verdächtigen, den ich zu Rede ftellte, 
läugnete mir feine Theilnahme ab, oder behauptete, daß er fidh nur darauf 
einlaffe, um den Ausbruch zu verhindern. Mit tiefem Schmerze folgte ich 
Diefen Wendungen und oft genug hat man mid) damals ausrufen hören: 
„Wehe mir! das glaubte ich nicht erleben zu müflen, daß ich fo allen Einfluß 
verliere bet denen, die fich Doch Släubige nennen! Muß denn die Genfer 
Kirche von ihren eigenen Kindern fich verachten laſſen!“ Kurz ich war voll 


*) Bekanntlich der militärifche Führer der Verſchwoͤrung. 

**) Aus einem Briefe Calvins an Bullinger, ber den Hergang in ganz Ahus 
licher Weife erzählt, erfieht man, daß diefe Zengen, die von Calvin aus; 
brüdlich zu diefem Zwede verfammelten Geufer Geifllihen waren. „Im 
Beifein meiner Amtsbruͤder,“ heißt es dort, „habe ich ihm bie Gruud⸗ 
lofigfeit feiner Behanptung mit fcharfen Worten nachgewiefen, ja ich bes 
zeugte ihm, daß er ſchon In Paris mit Gewißheit erfahren hätte, wie fehr 
ich gegen ſolchen Aufchlag ſei.“ 

Der Brief findet ſich mitgetheilt in Ba ums Beza II, 90. 


618 


Betrübnig und Seufzen. Der Rath, der vernommen, daß etwas im Werke 
ſei, obſchon ex keine beftimmte Kunde Davon hatte, ließ bei Trompetenſchall 
verbieten, daß irgend Jemand Theil daran nehme und ließ privatim im den 
Häufern ähnliche Weiſungen ergehen. So fam es, daß von bier nur Wenige 
im Geheimen auszogen und wir nicht mehr wußten, was unter der Erde fort- 
gebraut wurde. — Noch nıit einem Andern hatte ich ähnliche Verhandlungen, 
der jetzt bei Gott ift, und den Sie wohl kennen, gnädiger Herr*). Als man 
ihn zuerft zu gewinnen fuchte, nahm er es faft wie einen Scherz und wies ber 
Ehrfurcht gemäß, die er mir und meinen Ratbfchlägen zollte, e8 rundweg ab, 
fi) irgendwie daran zu betheiligen. Aber nach und nach müflen fie ihm doch 
beigelommen fein, denn gegen feine fonft offene Natur fragte er mich, ob er 
nicht zu feinem Bruder reifen dürfe, der ihm viele Sorgen madye. Vielleicht 
war dies mehr nur ein Vorwand, aber offenbar lag ihm auch daran, nicht 
für einen Feigling zu gelten; befonders da La Renaudie fich bei ihm gerühmt 
hatte, daß audy Sie, gnädiger Herr, bei dem Unternehmen mitbetheiligt 
feien. Ich antwortete tim: wenn mein Rath ihm etwas gelte, fo unterlafie 
er die Reife. Und als er mir betheuerte, Daß er fich gewiß in nichts einlaflen 
würde, wiederholte ich ihm: „Ich fenne Sie, find Sie einmal dort, fo fönnen 
Sie nicht an fi) halten: bleiben Sie bier.” Worauf er zugeftaud, daß aller 
dings, wenn Sie einen Aufruf erließen, er e8 nicht wagen würde zurückzu⸗ 
bleiben. Auch das Tieß ich ihm aber nicht gelten, fondern bemerkte: „Sind 
Sie denn noch fo gar zurüd in Gottes Schule, dag Sie übel thun um eines 
Menfchen willen! Halten Sie den Herrn Admiral wirklich fo Hoch, fo thun 
Sie ihm den größten Dienft Damit, wenn Sie von einem Unrechte ihn abhal⸗ 
ten und ihm gerade heraus fagen, daß ich ihm im Namen Gottes zu wiſſen 
thue, er fündige, wenn er ſich in dergleichen verſtricken laſſe.“ Indeſſen hatte 
ich in Betreff Ihres Verhaltens feine große Beforgniß, da ich überzeugt war, 
der Anftifter babe fi Ihres Namens ohne allen Grund bedient. Aber der 
arme Edelmann ließ ſich hiervon nicht überzeugen. Nachdem er noch fünf bis 
ſechs Male mit mir gefprochen und fih für den Augenblid überwunden 
gegeben hatte, erklärte er am Ende doch: er finde feine Ruhe, bis er fich 
perfönfich zu Ihnen begeben. Und ich glaube, daß das in der That feine Ab- 
fiht war. Aber fo widerwärtig war mir die Sache, daß ich auch die nur 
mit dem größten Leidwelen geicheben ließ und ihm mit unverhohlenen Ber- 
druſſe den Rüden wandte, als er vor feiner Abreife noch einmal zu mir kam 
und mir die Hand zum Abfchiede bot. 

„Wenn man mich nun aber fragt, warum ich nicht noch beftimmter mich 
widerfeßt, fo antworte ich: daß ich die Sache für's Erſte nicht für fo gefähr- 
lich hielt, fondern als eine Kinderei verachtete, und darum der Meinung war, 


+, Es ift tamit ber Herr von Villemongis » Bricquemont gemeint, der nad 
dem unglüdlichen Ausgang der Verſchwoͤrnng auf dem Blutgeruͤſte endete. 
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verde von felbft zu nichte werden. Zum Andern aber wollte ich das Blut 
erer Brüder nicht verrathen und noch viel weniger die Unfchuldigen mit 
Schuldigen in's Berderben bringen, während ich ohnehin feinen rechten 
zweg wußte, um dies Unternehmen zu verhindern. Nichtsdeftoweniger 
ich ich mit Herrn Coignet, dem Geſandten der fchweizerfchen Cantone bei 
ı Könige, und bezeugte auch fonft überall, daß, wenn ihre Thorheit zum 
zbruche komme, ic) ald der geſchmähteſte Mann der Welt daſtehen werde, 
ein Berräther der Kirche, als ein Hinderniß des Werkes Gottes, als ein 
jner der Freiheit und was dergleichen mehr ift. Ja, felbft in den öffent- 
m Predigten habe ich mich fo ausgeſprochen und fo eifrig als möglich 
diefe Abfichten befimpft. Es find dieſelben Wort für Wort mit dem 
tum ded Monate und des Tages aufgezeichnet worden, und e8 wird dar 
zur Genüge hervorgehen, daß ich wahrlich feine Doppeltolle geipielt oder 
h in Stillfchweigen gehüllt habe, Damit die Sache im Geheimen Doch ihren 
ıf habe. 

„Als nun das Unternehmen den bekannten Ausgang nahm*), war ich 
lich ſehr fchmerzlich davon berührt, aber feineswegs überrafcht: ich hatte 
jeder Zeit voraus gefehen und mehr als ein Mal bemerkt, ich werde als 
nur allzuwahrer Prophet erfunden werden. Hätte e8 in meiner Macht 
anden, in wirkfamerer Weife vorzubeugen, fo würde ich gewiß feine Mühe 
zart haben, wieich [hon gar mandhesandere Unternehmen der 
tvon weiter Handberverhinderte, ohne daß irgend Jemand 
Königreihe etwas Davon wußte..... Das nun, anädiger Herz, 
der Hergang der Sache, in fo weit fie mich berührt; die lautere Wahrheit, 
ich vor Gott bezeuge, und die ich freilich nur in fo weit darftellte, als ich 
thun konnte, ohne Andern dadurch zu fchaden **).' 


*) Es mißlang befanntlich gänzlich und brachte einer großen Anzahl der Theil⸗ 
nehmer den Tod durch Henfershand. 

*) Franz. Brieffammlung II, 332? — 391. Aehnlich fpricht der Brief an den 
König (p. 373 — 378) ſich ans und außerdem die Zuſchriften an Blanrer 
(Amfterbamer Autgabe p. 143. „Da fie fahen,” heißt es unter Anderm, 
„daß ich die Sache nicht billigen wollte, hielten fie es für das Beſte, mich 
darüber zu täufchen,‘) und an Jacob Sturm, von denen die leßtere noch 
vor dem unglädlichen Ausgange gefchrieben if. „Als diejenigen, welche 
bie Anbern zu diefem Unternehmen bewogen,“ fchreibt Calvin darin, „mich 
im Anfange um meinen Rath fragten, fo antwortete ich frei heraus, bie 
ganze Art und Weife, die Sache anzugreifen, gefalle mir nicht, und noch 
weniger fönne ich fie an und für fich felber billigen.‘ (Bei Baum aus 
dem Zürcher Manufcripte II p. 99.) Wodurch denn die boshafte Bemers 
fung Boſſuet's zu nichte gemacht wird, daß Galvin erft das Fehlſchlagen 
des Unternehmens abgemwartet habe, um fich burch feine leichte und wohl⸗ 
feile Verurtheilung deſſelben rein zu wafchen. — Andere Aeußerungen Gals 
vins finden fich noch in den bezüglichen Briefen Beza’s und werben wohl in 
befien Lebensbejchreibung zur Sprache lommen. 
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Aber mit dem Fehlichlagen diefes erften Verfuches einer bewaffneten Er» 
gebung war nun die Sache noch keineswegs beendigt. Vielmehr ließ ſich Alles 
dazu an, das eben vernommene Prophetenwort Calvins wahr zu machen, Daß 
der erſte Tropfen vergoffenen Blutes fich in eine Quelle verwandeln wird, die 
das ganze Land mit Blutſtroͤmen tränfe. Denn indem die Buijen ihren Sieg 
in einer Weife benußten, die auch den letzten Schein einer geleßmäßigen 
Regierung in dem rücfichtslofen Wüthen der Parteileidenfchaft untergehen 
ließ, fühlten fi, ganz natürlicher Weife, nun auch die widerfirebenden Ele 
mente aller Rüdfichten entbunden und hielten ſich ihrerſeits an dieſes nämliche 
Recht der Gewalt und der Waffen, das man gegen fie in Anwendung brachte. 
Durch das gefammte Reich hindurch löften fih die Bande der Ordnung und 
des Zufammenhaltens; Alles erfüllte fich mit Kriegslärm und Blutvergießen. 
Wo die Katholiken die Stärkern waren, ging man daran, die Reformirten 
auszurotten bis auf die letzten Glieder ihrer Familie, bis auf Die Häufer, in 
denen ein Dal eine Berfammlung gehalten oder ein Palm gelungen worden. 
Wo im Gegentheile Die Proteftanten die Oberhand befaßen, riffen fie 
ohne Weiteres die oberfte Macht und das gefammte Eigenthum der gegne- 
rifchen Kirche an fih. In einer ganzen Reihe von Städten durfte Niemand 
mehr eine Meſſe halten; die ganze Beröfferung galt als proteftantifch gewor⸗ 
den. Aus den gottesdienftlichen Gebäuden wurden Die Bilder hinaus gewor⸗ 
fen, die Reliquien auf die Straßen verflreut, an der Spike der pfalmen- 
fingenden Schaaren zog ein Prediger in fle ein und feierte den Eultus nad) 
der Weile von Genf. Die Truppen, die das hindern wollten, ſchlug man zu- 
rück, die heißblutigſten unter den Edelleuten ließen fich vernehmen, daß fie für 
jeden hingerichteten Evangeliften einen Priefter einfangen würden, um Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten. 

Man kann ſich denken, wie Calvin das Alles beurtbeilte. Als der fichere 
Weg zur Zerftörung der ganzen evangeliichen Erneuerung erichien ihm Das 
eingefchlagene Verhalten. „Dur Tumult und Waffen‘, ſchrieb er mit 
fchmerzlicher Klage an Peter Martyr, „meinen die Unfrigen die Freiheit er- 
langen zu können, die doch auf einem ganz andern Wege gefucht werden follte. 
Mein Gutachten haben fie verachtet und entfchuldigen fih damit, Daß einer 
der Eriten in Frankreich fie auffordere, die Waffen zu ergreifen. Aber was 
follen alle diefe Beichönigungen, fobald fie Blut vergießen? Ginige freilich 
haben uns gehorcht und ftehen jeßt noch feſt und bereiten fi) muthig auf 
den Tod”). In feinen Zufchriften an die Gemeinden oder ihre Geiftlichen, 
in denen er auf diefe Derhäftniffe Bezug nimmt, ſpricht durchweg diefelbe tiefe 
Berlegung und Empörung fich aus, die es nicht ertragen mag, die Ehre des 
Herrn in dieſer Weile geläftert und die Zufunft der Kirche geftört zu fehen, 
während man doc) feinen Namen im Munde führt und für ihre Erbauung 


*) Bei Henry III, Beilage 14. 
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zu wirken vorgibt. „Meint nur nicht”, ruft er einmal aus, „daß ich es 
mißbillige, wenn Die Obrigkeit gegen ſolche Wüthende einfchreitet; ich zuͤrne 
ihnen nicht minder als der König und würde nicht minder die Strafe an 
ihnen vollziehen, die er in feinen Edikten verordnet”). „Oder habt ihr 
ein Recht darüber zu klagen,“ fchreibt er an die Gemeinde zu Sauve, „daß 
ihr euch jeßt in bitterer Bedrängniß befindet und einer traurigen Zerſtörung 
entgegenfeht, nachdem ihr euern Gegnern felber in der. muthwilligften Weiſe 
Die Gelegenheit Dazu gegeben? Ich meine: jene wahnfinnigen Ausbrüche, 
Da ihr die Bilder verbranntet und die Kreuze niederfchluget. Und der euch 
hätte davon zurücdhalten follen, bat euch vielmehr dazu angetrieben**)! 
Fa fogar jegt beharret er noch mit unerträglicher Verſtocktheit darauf, 
Daß er recht gethan, Daß er nur feinem Gewiflen damit gehorcht habe. 
Aber er zeige und doch ein Wort Gottes, das ihn hiezu ermächtigte? Nies 
mals bat der Herr und befohlen, die Gößen zu zeritören, außer ein Jeder in 
feinem eigenen Herzen, und im Deffentlichen die Obrigkeit, der er dazu Ge 
walt gegeben. Nicht als ob wir die Bilder rechtfertigen wollten; wie gerne 
gaäbe ich mein Leben darum, wenn feines mehr ftehen bliebe in der Welt. Aber 
Gehorſam if beffer ald Opfer, und fo haben wir vor Allem darnach zu fra 
gen, was und erlaubt und geboten ift.... - hr aber, meine lieben Brüder, 
Da eurer Verführer fich nicht will belehren laſſen, fo fcheidet euch von ihm und 
thut ihn hinweg aus eurer Mitte! Belennt öffentlich, daß ihr geſündigt, er 
Härt allem Volle, daß ihr euch hinreißen Tießet zu dem, was ſich nicht geziemt, 
und errettet fo, wo es nod möglich ift, euch felbft und eure Brüder vor dem 
Blutdurſte der Feinde!” „Ihr hebt euch ungebührlich in die Höhe“, hatte ex 
ſchon früher der Gemeinde zu Paris bemerkt, „und nehmet die Tempel in . 
Befig. Aber ihr wiflet, Daß wir dem niemals oder höchfiens in wenigen Aus 
nahmefällen beiftimmten. Hat man e8 dennoch gethan, fo hat man 28 gethan 
mit Verachtung unferer Ermahnung. Fährt man aber darin fort: wohlan, 
fo ziehen wir unfere Hand zurüd, und überlaffen den Bang der Dinge dem 
Willen des Herrn. Aber ein hartes Wetter wird ficherlich kommen und Diele 
Glut abkühlen ***)." 

Aber was vermögen in ſolchen Zeiten der fieberhaften Erregung Die bit- 
tenden und warnenden Worte! „Einiges wohl, bie und da fogar Vieles‘, 
fchreibt der Reformator gegen Ende des Jahres 1560 an Bullinger, „haben 
unfere Bemühungen ausgerichtet, und die eine oder andere Gegend vor dem 
furchtbaren Brande bewahrt, der in ihr auszubrechen drohte. Aber auf die 
Länge können ed meine Abmahnungen doch nicht verhindern, daß die Unſri⸗ 
gen fich der Zempel bemächtigen oder an öffentlichen Orten ihre Predigten 


*) Aus den Genfer Mannfceripten bei Henry II. Beilage p. 164. 
*#) Dhne Zweifel der Geiftliche der Gemeinde. 
**%) Franz. Brieff. IT, 381. 
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halten. Selbft die von hier ausgefandten Brüder werden mit fortgerifien, 
und entichuldigen fid) Damit, daß eben fein Privathaus dazu ausreiche Ver⸗ 
fammlungen von vielen Taufenden zu halten.” Und in einer andern Zu⸗ 
ſchrift an denfelben Freund. „Immer noch nehmen fie Die Tempel an ſich, 
da fie fonft feinen Raum haben. Die Sache geht jet etwas ordentlicher 
zu, aber doch wollte ich lieber und hielte e8 für befler, fie gehorchten mir. 
Auch die furchtbaren Edikte ſchrecken fie nicht zurück, es ift alles aus den 
Fugen, und Niemand wird die Macht haben, e8 wieder in Ordnung zu 
bringen.” 

Indeſſen nahmen die Ereigniffe eine Wendung, die doch wieder beffere 
Hoffnungen zuließ. Der junge König, unter deffen Namen die Guifen ihre 
auflöfende Gewaltherrfchaft ausgeübt hatten, ftarb plöglich hinweg; und wie 
nun die Dinge am Hofe und tm Lande ftanden, hatten die Reformirten allen 
Grund zu erwarten, daß der vorwiegende Einfluß jebt in die Hände ihrer 
erklärten Freunde der Bourbons und Ehatillon’8 übergehen werde. Auch 
Calvin in feiner danfbaren Freude für die Errettung, meinte nicht anders, 
als dag es fo kommen müſſe. Es ift uns eine Denffchrift von ihm er- 
halten, die er unmittelbar nach dem Eintreffen der frohen Nachricht an die 
Geiftlichen in Paris abgehen ließ, um dem Könige von Navarra, von dem 
ec wahrfcheinlich dazu war aufgefordert worden, die geeignetiten Wege zu 
bezeichnen, auf denen man ohne weitere Verwirrung oder Gefepesverleßung 
zu einer neuen Ordnung der Dinge fommen könne. Mit einer feltenen ſtaats⸗ 
männifchen Klarheit und Umficht überblickt er darin die allgemeine Lage und 
Stimmung und deutet die verfchiedenen Hauptpunfte an, in.denen die Ent« 
fiheidung liege. Für's Erfte räth er dem gefangenen Prinzen von Conde 
davon ab, ich nur fo ohne Weiteres in Freiheit fegen zu laſſen, und meint, er 
habe Alles aufzubieten, um durch einen förmlichen Richterfpruch freigefprochen 
zu werden. Denn ſowohl feine eigene Ehre erfordere das, als auch die Rüd- 
ficht auf die andern Gefangenen, denen feine Schuldloserklärung mit zu 
Bute fommen müfle. Zum Andern dringt er darauf, — und dieß bezeichnet 
er als das Wichtigfte, — daß man der Königin Mutter (Catharina von Me 
dici) die vormundichaftliche Regierung nicht allein überlaffe*), denn fle fei 
ein Weib und eine Ztalienerin, fondern unverzüglich Die Stände ded Reichs 
einberufe um zur Einfegung eined Negentfchaftsrathes zu fehreiten. Und 
zwar dürfe dieſe Maßregel nicht etwa von den Guiſen ausgehen, fondern 
diejenigen hätten ihre Zeitung zu übernehmen, die das nächfte und natürlichite 
Recht zur Regierung beſäßen. Allerdings werde es nicht ganz leicht fein, 
jenen Ufurpatoren die Gewalt zu entwinden, und es könne ſich fragen, ob 
man dieß erft Durch die Stände, bei denen ein förmlicher Prozeß gegen fie ein 


*) Bekanntlich war der Nachfolger Franz des IT., Karl IX., um biefe Zeit 
noch nicht volle elf Jahre alt. 


623 j 


zuleiten wäre oder gleich im Augenblicke verfuchen folle? Er feinerfeitö halte 
dafür, das fchnellite Einfchreiten ſei das gerathenfte, damit ſie die Frift 
wicht dazu benußten, fich von Neuem in der Gewalt zu befeftigen. Zunächft 
genüge es, fie Durch irgend eine anderweitige Beichäftigung von der oberfien 
Leitung der Dinge zu entfernen; das eigentliche Gericht über fie würde dann 
die Derfammlung der Stände in die Hand zu nehmen haben. Zum dritten 
fei dem unerträglichen Zuftande der religiöfen Verhältniffe abzubelfen. Nach 
feiner Meinung gebe man dabei am beiten von jenem erfien freundlichen 
Edikte aus, das noch unter der Regierung des verftorbenen Königs erſchie⸗ 
nen*), wonach wenigftend das Petitioniren in der religiöfen Frage für er 
faubt gelten follte. Es fei freilich wahr, daß daffelbe nie wirklich in Kraft 
getreten und alfobald wieder aufgehoben worden. Aber an dieſe Gewaltthat 
babe manfich nicht zu kehren, fondern vielmehr auf das königliche Wort fich 
zu berufen, das nicht wieder gebrochen werden könne. Aus dem Rechte des 
Petitionirend aber werde fich leicht auch das Weitere entwideln laffen: das 
Aufhoͤren der Berfolgungen gegen die ruhigen Bürger und die Erlaubniß, 
fi) der Meſſe zu enthalten und zu einer andern Art von Gotteödienft zu 
verfammeln. Denn irgend eine Religion und Gotteöverehrung müſſe der 
Menfch doc haben. Dabei billige er e8 aber nun durchaus, wenn man auf 
jedes Hinausgehen über diefe einfache Erlaubniß die ftrengften Strafen feße, 
und überhaupt Sorge dafür trage, diefe ganze Bewegung zu ordnen und in 
Ordnung zu erhalten **). 

„Eine leichte Aufgabe,” fchliegt er dann, „enthalten freilich dieſe Rath⸗ 
fchläge nicht. In Ruhe und Frieden leben kann der König ***) nicht mehr, 
wenn er ihnen nachlommen will. Aber ich mache es wie die Aerzte, welche 
Alles anordnen, was heilfam fein fönnte, Damit die Kranken wenigſtens das 
Eine’ und Andere davon thun. Indeſſen fürchte ich wohl, daß auch nicht 
einmal diefed Wenigere gefcheben wird, fo lange der König von diefem Ge⸗ 
webe umfponnen bleibt, das jet feine Fäden um ihn fchlingt. Sagen Sie 
ihm das mit rechtem Ernſte, und fagen Sie ihm, daß er in ſolchem Falle 
nicht nur niemals dazu kommen wird, meinem guten Rathe zu folgen, weil 
eine Zerfireuung um die andere ihn davon abhält, fondern daß er damit 
auch Gott daran hindert, ihn je zu einem wirklichen Gedeihen kommen zu 
laſſen. Bitten Sie ihn, den 101. Pfalm zu leſen, aus dem er fernen fann, 
wie Gott kei Niemanden wohnt, der fich nicht veiniget von feinen Befleckun⸗ 


*) Das Edikt von Amboife (18. März 1560). 
+*) „Alle diejenigen,’ führt-er des Näheren aus, „bie fich dazu befennen, haben 
fih an einem jeden Orte bei den Beamten und Renten bes Königs aufs 
zeichnen zu lafien, und die hervorragenpflen Glieder der Gemeinſchaft follen 
für Alle verantwortlich fein, und fih für Solche ftellen die etwa burch 
irgend eine Auflehnung der Verordnung zuwiderhandeln.“ 
+++) (88 {ft der König von Navarra gemeint. . 
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gen. Und je weicher und verführbarer feine Natur ift, um fo mehr foller 
Sorge darauf verwenden, feine andern Umgebungen um ſich zu haben, als 
die ihn zum Guten ermuntern: Endlich fagen Sie ihm: ich bitte ihn, mid 
Damit zu belohnen, daß fein Benehmen mir von nun an eben fo viel Freud 
bereite, als es mich bisher Thränen gekoftet” *). 

In einem andern Memoire von dem gleichem Datum werden der 
Glaubensgenoſſen die nothwendigen Weifungen gegeben, wie fie bei der Ein 
berufung des allgemeinen Eonciles ſich zu verhalten Haben, das die franzoͤſiſche 
Königin ſchon lange in Ausficht geftellt, und von dem es nun nad) der 
neueften Wendung der Dinge, nicht mehr fo unmöglich fchien, Daß es in's 
Leben trete. Sowohl in Betreff des Drtes der Zufammenkunft, als amd 
der Perfonen, als auch der Art der Verhandlung follten fie fich von vornherein 
die vollfte Freiheit wahren, fagt ihnen der Reformator. Was den Ort am 
gehe, fo müſſe er ficher fein und nach allen Seiten hin mit der übrigen Belt 
forrefpondiren können, damit nicht wieder Alles im Winkel und bei verfchlof 
fenen Thüren abgemacht werde. In Anbetracht der Perfonen könne dem 
Papft oder feinem Stellvertreter am Ende die erfte Stelle überlafien werden, 
wenn er fich unbedingt dem Eoncile unterwerfe und die Beichlüffe deflelben, 
ob fie nun auf die Lehre oder die eingeriffenen Uebelftände oder feine ange 
maßte Herrſchaft fich bezögen, anzuerkennen gelobe. Auch die Bifchöfe werde 
man nicht zurüdweifen dürfen, obfchon man in feinem Falle zugeben könne, 
daß fie allein das Stimmrecht befäßen. Neben ihnen müßten die erwählten 
Abgeordneten der Reformirten volllommen gleiche Rechte genießen und ihre 
Sache in aller Freiheit darlegen können. Was endlich die Art der Verhand⸗ 
lungen betreffe, fo bürfe nicht mehr nach der alten Sitte verfahren werden, 
wonach die Freunde einer Neformation einfach ihr Begehren mündlich oder 
fchriftlich einzureichen, und die Herren Prälaten dann unter ſich Darüber zu 
berathen und darauf zu antworten hätten was ihnen beliebe. Sondern in 
offener Berfammlung Aller müffe die Verhandlung vor fi gehen und die 
Möglichkeit gegeben werden, jeden Einwurf alfobald zu beantworten. Die 
Neibenfolge, die dabei als die geeignetfte erfcheine, fei dieſe: zuerſt die 
Differenzen in der Lehre vorzunehmen, dann die Geremonien, und endlich die 
Frage des Kirchenregiments zu befprechen. ALS die hauptfächlichften Punkte 
der Lehrdifferenz habe man zu betrachten: Ob allein die Schrift als die 
maßgebende Regel für den Dienft Gottes angefehen werden müſſe, oder ob 
auch) noch Menſchen ihre Geſetze beifügen und dieſen Gefepen eine Verpflichtung 
für die Seelen zufchreiben dürften. Hier würden dann die Gelübde, Die 
Beichte, das Eölibat u. f. w. zur Sprache fommen. Dann werde es fi 
fragen: welches der Grund unferer Hoffnung auf die Seligfeit fei, und ob 
wir Ducch unfere Werfe oder durch das freie Erbarmen Gottes errettet wer« 


*) Franz. Brieffammlung II, 345 —349. 
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den? Auf den freien Willen, die Genugtfuunge ‚ das Fegfeuer und dere 
gleichen mehr werde dann die Rede fommen. — Uebrigens fei es wort A 
Bichtigfeit, daß das Eoncil in der That ein alfgemeines und ni 
das eines einzelnen Landes fei. Denm nimmer werde es fonft feinen — 
der Beilegung der Streitigkeiten erreichen / fondern vielmehr nur dazu dienen, 
das Feuer der Zwietracht noch mehr zu .entzünden. Auf nichts hätten Die 
Freunde.der Reformation mehr hinzuarbeiten, als daß fold eine Verſamm ⸗ 
tung 4 Stande komme. Wer fich ihr nicht fügen und damit zu Srieden und 
Ting irüdlehren wolle, der ſei in Wahrheit ein Schismatiker ). 
;erfieht g aus dem einen und andern Diefer Dokumente, wie neit 
vo was „teoolutionär“ heißen fönnte, die Gefinnung Galvins, auch 
eher Aufrgenbfen und verfuchlichften Ragen, fich entfernt hielt, And wik 
der Forum daran lag, daß felbft in der Arbeit‘ des Kampfes und, der 
— Alled ehrlich und ordentlich zugeße“ nach dem Willen des 
+8 Böttod- Ver’ ein Gott der Ordnung ift. Hätte die katholiſche und guififche 
dur einigermaßen zu einem ähnlichen Verhalten fich bereit finden 
Süaflen 2 ſo ware Frankreich ſicherlich das namenlofe Elend der Berwüftung 
und” KHerrũttung erfpatt.geblieben, das die vier folgenden Jahrzehnte der 
Retlgignötriege ihm brachten ;: und die Reformation — freilich dann viel« 
‚leicht in einer etwas andern Form, als der ſtreng Calvintſchen — würde 
9 ‚File die geſammten Lebensverhälim 
1 Entotdhing haben erweiſen eör zen dieſes Land nicht günder 
“andere bedurfte, "Deren . Vertiefung „und Unterhrfichi 
Al feüret innern Haltlofigfeit un rigen Ungufriedenl 
e — Inder. - 
hg ging 
























j i vand dehalten und die fehwebenden ann mit. Ruhe und Bil- 
zb er Lö tyngpÄitfgeie führen, nachdem fogar bereitö ein fönigliches Edikt, 
—— EN! Diet, die Verfolgungen gegen die Reformirten 
\ ifne —A— oͤffentlicher Gottesdienſte geſtattet Hatte, 










—— An freiem Worte vortragen durften, 
äftät, ellten Eoneite gemacht fchien**): wurde im 


t gerade viel davon.“ Nügkicher ſchlene es 
wenn ber König bazu gebracht iverben Fönnte, 
e liglon zu aͤndern, mit Cagiand, dem ptoteß. 
Deutjchland niſd den ret eiherlantonen zu einem Vrote 
"das Coneit gu Trient zır — das aller Freiheit und Och 
entbehre. Franz. Briı 
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Frühjahre 1562 durch die plögliche gemaltthätige Erhebung der katholiſchen 
Häupter all das hiemit Angebahnte wieder umgeftürzt und der große Geiſies · 
tampf in umwiderruflicher Weife der Entfcheidung durch die äußern Waffen 
anheimgegeben. Umfonft hatten die geiftlichen Führer der Proteflanten 
Alles aufgeboten, um diefe Wendung der Dinge zu verhindern®), umfonft 
die Gemeinden ſich Diegmal ohne Widerfpruch ihrer mahnenden Stimme ge 
fügt und auch den beläftigendften Bedingungen des Edikies rüchbolis 
108 unterworfen, umfonft ftand Gefeß und Obrigkeit, Recht und Berfähn- 
licher Sinn in allen Stüden auf ihrer Seite: es zeigte ſich mı Da di 
Gegner fein andred Recht fannten als die Gewalt und fein * 
als ihren glühenden Haß. Sollte nicht Die gefammte veformirte 
wehrlos hingefchlachtet werden, wie jene Gemeinde zu Bafly, mit drdn’Er- 
mordung Guife die fönigliche Verordnung zerriſſen, fo blieb nicht Endere 
übrig, als gegen das Schwert zum Schwerte zu greifen und dem. au 
mörderifchen Angriff die offene Vertheidigung entgegenzufegen. " 
Auch Calvin wollte und konnte das nicht hindern. Bimar eine and 
drüdtiche Billigung des Krieges, zu dem die proteftantifchen Stoff. nun: 
unverzüglich fi rüfteten, vermöchte ich nirgends in “feinen Acußerungen · 
nachzumeifen, wie degn überhaupt die Briefe verforen find, in denen fetn. , 
erfter Eindrud über die Gräuelthat von Vaſſy und ihre Folgen ſich aus, x 
ſprach. Aber aus der ganzen Art ünd Weife, wie er fich zu dem Untef4., 
nehmen verhielt, aus dem Ton, tn.deum er darüber redete, aus der freudig} } 
Bereitwilligkeit, mit welcher er Baza. dem proteſtantiſchen Heere ſich ein: 
ieß und ihm in feinen Gefhäften zur Seite ſtand, gebt Detealißh: 3 gem 
vor, daß er hier je jenen Zall einer pflicptmäßigen Scilperkgkti 
zu haben glaubte, von dem er fchon in dem „ Ag — 
„Ber zum Hüter geſetzt fei über geſetzliche Freihelten und fie Duke‘ wert, | 












theidige, der mache fich einer ſchweren Sünde ſchuldiget Dri als KLING 
Hüter konnte er ja wohl den zweiten Prinzen ‚yon X + ‚ben. Fürftih , ; 
von Conde, und die Elite des franzöfifchen Meldaufehtr, die für die be 
techterbaltung des Föniglighen Edikts einftanden / jumel die Königin Suhl! 
felber Dazu aufgerufen hatte, den Ammaßungen 1 der Buiſen ‚entgegenzufterta +, 
Und wie im Frieden, fo auch in dieſer Kriegägei£ [f AUFL — } 
genofien mit all’ der Theilnahme ſich an, die in Macht fand:-%,, 
Bald ift er damit befchäftigt die nötigen’ xdmitiel herbeizuſqchöſf 
um die fremden Miethstruppen zu bezahlen „id bewegt zu dieſein Chr di 
Genfer Regierung zu einem anfehnlichen Datlehn, oder wendet ſich an die 
meinden, um ſie zu einer ausgiebigen Beifleuer au ermuntern **). Bald⸗ "se 
*) Bergl. Baus Beza II, 500 u. f. 
& 3. 3. in Languedoc. „Machet sah auf und‘gebet ein Jeder nach 
* [feinem Vermögen. Denn in eine fö'gefährbete Lage Hat ums Gott gera- 
„‚ihen Iaffen, daß bie elendeſte und taretttäße Verwäflung uns unmittelbar * 




















gung 
immer das Erſte, was er ihnen mittheilt und in hoffnungsvollerem oder 
ſchmerzlicher erregten Zone mit ihnen befpricht. Tag und Nacht ift feine 


.. 
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ex Die reformirten Schweizerfantone darum an, die Werbungen für Die Guifen 
zu verhindern und ihre Truppen zu der proteflantifchen Armee ftoßen zu 
laffen*). Bald fendet er ein Glaubensbelenntniß an die in Frankfurt ver- 
fammelten deutfchen Fürften, um die franzöfifchen Brüder von den Verläum- 
dungen zu reinigen, die man gegen fie außgeftreut, und erfucht die Königin von 
Navarra, fte Durch eineaußerordentliche Geſandtſchaft zu einer Eräftigen Unter⸗ 
fügung der Bedrängten und Hülfsbedürftigen zu veranlaflen**). Oder er 
ſteht überhaupt den Führern der Bewegung, an die er manchen Boten abfchidt, 
mit feinem Rathe in irgeud einer derartigen Angelegenheit zur Seite. Den 
Sag de 8 Heeres begleitet er unaufbhörlich mit feinen Gebeten und Ermuthie 

In den Briefen an feine Freunde find die Nachrichten aus „Sallien“ 


Seele von dem „Makkabäerkampfe“ erfüllt; in Ahnungen und Träumen 


‚glaubt er die Vorfälle voraus zu erfahren, die auf dem Schlachtfelde fich zu- 


trugen. Gichtkrank lag er am Tage der Schlacht von Dreug auf feinem 


Lager, wie Beza und erzählt, als er die Kriegstrommeten auf das Stärffte 





bevorzuftehen fcheint. Wohl weiß ih, daß Gott am Ende Mittel genug 
bat, um feine Kirche, auch wenn fie untergegangen fl, wieder aufzuwecken 
- amd über unferer Afche fih ein neues Volk in’s Xeben zu rufen. Aber 
follen wir es hierauf anfommen lafien und ung felber das Thor der Gnade 
berfchließen? Ge iſt nur zu gewiß, daß die Trägheit und Nachläffigfeit der 
Gemeinden, und nicht zu fagen: ihre Kniderei uns mehr Schaben that, 


— n als fich ſagen laͤßt. Wie mancher Ungluͤckliche hat es mit ſeinem Leben 


buͤßen üflen, daß Andere nichts von ihrem Gelde opfern wollten.” Franz. 


' ir Hyeff. ll, 474. — Wie fehr übrigens der mit den Gütern biefer Welt 


PIE * ſo —XR ansgeflattete Monn nichts deftoweniger auch von fich felber and 


at Häfe zu leiten bemüht war, geht aus einem Schreiben an die Königin von 


Navarra Heivor, worin er fie um die Berichtigung eines Anlehens erfucht, 


ter.“ das tft Gemahl bei ihm aufgenommen. „Als er naͤmlich in großer Ver⸗ 
.o... legenpeit RC Vefaud,“ fchreibt er, „fragte er bei mir an, ob ich ihm 


ie, .. nicht mir etwas zu Hülfe kommen koͤnne? Ich that was ich vermochte, fo: 


.. daß ich ihm aus biefer Stadt bis an 40000 Franken verfprah. Als ee 
.- nun an's Bezahlen ging, wußte id) nicht, wohin mich wenden, denn ich bin 


gt, ., nie ein Finanzmaun geweſen, und kann Sie verſichern, daß das Wenige, 


das ich beſaß, fo zu ſagen Nichts, bis auf den letzten Heller, bis auf ven 


Ye 
Y Bedarf, ans dem id; meine tägliche Nahrung anfchaffen follte, erſchoͤpft 
[ ® 9 


war. Aber Gott ſei gelobt! endlich geſchah die Bezahlung, die der ver⸗ 
ſtorbene Koͤnig dem Herrn von Beza wieder zu entrichten verſprach, wie 
er es Ihnen bezeugen wird. Ich ſage dieß nicht um meinetwillen, um 
auch nur einen Heller von dem wieder zu bekommen, was ich dazu gegeben, 
ſondern meiner Freunde: wegen, die mir ans jener Noth geholfen, und um 
fo zu fagen meine Ehre, die ich ihnen verpfändet, wieder von ihnen ein⸗ 
zulöfen.” 9. a. O. 521. . 
*) An Bullinger 15. Aug. 1562. 
*2) Franz. Briefſ. II, 493. . 
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ſchmettern hörte und feine Freunde zu fich rufen ließ, um mit ihnen zu beten, 
weil ficherlich etwas Großes vorgebe. „Möge ed, wenn es zur Schlacht 
fommt, nue ohne viel Blutvergießen abgeben, hatte er furz vorher an einen 
Freund gefihrieben. „Unaufhörlich und von ganzem Herzen bitte ich Gott 
darum, daß er lediglich die Häupter fchlage und des Volkes verfchone. 
Denn mehr als genug des Blutes ift Schon gefloſſen *).“ 

Aber noch fehmerzlicher als das Eriegerifche Blutvergießen an und für 
ſich berührte den Reformator auch hier wieder das unordentliche, zügellofe, 
gewaltthätige Wefen, das lang andauernde Eriegerifche Zuftände num einmal 
unvermeidlich nach fich ziehen, und von dem fich aud) die Gemeinden und 
ihre Führer nicht immer frei hielten, wo fie fi zum Gebrauche der Waffen 
genötbigt fahen. — Während bei dem großen proteftantifchen Heere unter 
Eonde und dem Admiral, deſſen Anfangs überaus firenge Manneszucht ſich 
nach und nady zu loden begann und der gewöhnlichen Art des Soldatenlebens 
Platz machte, Theodor von Beza die Stelle des unabläffigen Zuchtpredigerd 
verſah, und Calvin fi) darauf befchräntte, ihn immer von Neuem dazu aufzu⸗ 
muntern und anzutreiben, erhob er felber feine mahnende und firafende 
Stimme mehr gegen das, was in feiner Nähe ſich zutrug: gegen die Gewalt: 
thaten, zu denen die Reformirten in Lyon fich hatten hinreißen, oder Die 
Grauſamkeiten die der Baron von Adrets im Dauphine fi) zu Schulden 
fommen lief. * 

In der erſtern Stadt hatte die zahlreiche proteſtantiſche Bevoͤlkerung. 
unmittelbar vor dem Ausbruche des Krieges, ſich Durch einen kühnen Hand⸗ 
ftreich der Gewalt bemächtigt, und unter der Fuhrung ihres (ben heftig 
Predigers Aufl fie nun dazu vermendet, in einem wilden Bilder, und BE 
liquien - Sturme Alles zu zerſtoͤren, was an das römische Weſen erinnerte: 
Sie wußten wohl, wie wenig Beifall fie damit bei Calvin finden würden; X 
und während fie fonft jeder Zeit im lebendigften Verkehr mit Genf geitun., sy 
den, fam jet feine Zeile von ihren Gliedern oder Vorftehern an den Rue, 
formator, die ihm von der durchgreifenden Veränderung, ihrer Lage Kunde 
gegeben hätte**). Aber feiner Aufmerkſamkeit, deren fie dießmal fo gerne f 
überhoben gewefen wären, entgingen fie darum doch nicht. „Wir haben vorne 
anderer Seite her,“ fehreibt er ihnen, „Die nöthigen Nachrichten über euch bEA . 
fommen, und große Betrübniß haben fie uns verurfacdht. Zwar miflen ig © 
wohl, wie man in dergleichen Bewegungen nicht fo völlig fi mäßigen kann, 1 
daß jeder Exceß vermieden bliebe, und wüßten es zu entfchuldigen, wenn nur 
das eine oder andere Linerfreuliche vorgefommen wäre Aber es giebt « u‘ 
Dinge, die geradezu unerträglich find und um deretwillen wir härter an euch 


*) An Petrus Colonius. Brieffammlung der Amſterdamer Ausgabe p. 170. 
**) „Mais depuis le changement qui est advenu & Lyon, nous n’avons 
point regu un seul mot ny de vous ny de la compagnie des anciens,“ 
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fehreiben müffen als wir es wünfchten. Denn Derräther wären wir an Gott 
und an euch und an der gefammten Ehriftenheit, wenn wir das fchweigend zu⸗ 
defen wollten, was zu unferm großen Bedauern in eurer Mitte gefchehen. 
Es ift ſchon an und für fich nicht erfreulich, wenn ein Prediger fich zum 
Kriegsführer macht, aber noch viel Ärger ift e8, wenn man von der Kanzel 
berabfteigend die Waffen anlegt, und der Gipfel aller Lingebührlichkeit, 
vor einem Gouverneur der Stadt mit der Piſtole in der Hand zu erfcheinen 
und ihn mit Gewaltthat zu bedrohen. Denn wirklich folgende Rede, mit der 
er ihn angegangen, bat man ung berichtet: „Mein Herr, Sie müflen thun, 
was wir wollen, denn wir haben die Macht in Händen.” Wir fagen es euch 
gerade heraus: folch ein Wort ift uns ein Greuel gleich dem Allerverab- 
fhenungswürdigften*). Nicht minder hat der TZumult und angeefelt, der 
darauf folgte, die zahlreichen Anstreibungen und andere Dinge, deren Ab- 
fcheuligfeit die noch Schwanfenden anwidern, ja dem Evangelium entfrem- 
den mußte, während die Frommen und Rechtſchaffenen wenigſtens die bitterfte 
Scham und Betrübniß darüber empfinden. Und damit noch nicht genug, 
habt ihr auch das platte Land durchftreift, um Beute zu machen und Vieh 
zu rauben; und deß Alles haben die fich nicht gefchämt, die ſich Diener 
des Worts Gottes unter euch nennen! Und in der jüngften Zeit habt ihr zu 
dem Allen noch ein Neues hinzugefügt, als ihr den Raub aus der Kirche 
"St. Jakob öffentlich verfteigertet und um 1200 Thaler verfauftet! Die 
-, Hauptfchuld bievon trifft allerdings Heren Aufl. Aber auch ihr Alle habt 
° daran Theil, da ihr e8 hättet verhindern können und es nicht thatet. Es ift 
mir nicht möglich, mit Ruhe von diefen Dingen zu xeden, deren Hören mir 
ſchon das Herz durchſchnitt und mit Bitterkeit erfüllte. Ungeſchehen machen 
! kann man fie jet freilich nicht mehr; aber wentgftend darum bitte und flehe 
"sich euch im Namen Gottes: gebet euch alle Mühe, das begangene Unrecht 
!o. wieder zu fühnen und machet von Stumd an all diefer Räuberei und Dieberei 
ein Ende. Denn lieber fich von folchen Leuten trennen und fie ausftoßen, als 
„das Evangelium mit Schmacdh bededen, indem man fie gewähren läßt. Schon 
o das ift unbedacht: Verwüſtungen in den Kirchen anzurichten, aber es läßt 
* fi doch einigermaßen entfehuldigen, wo es im erſten Eifer und aus einer ge- 
*wiffen Frömmigkeit gefchieht. Dagegen von dem Beutemachen wird Niemand 
je behaupten wollen. Denn wie darf man rauben was öffentliches Gut ift? 
Ich wiederhole e8 euch, wollt ihr nicht von allen rechten Leuten gehaßt und 
verabfcheut werden, fo Schafft unverzüglich Ordnung, damit dergleichen fich 
nicht mehr wiederhofe **)! 
In dem gleichen Sinne iſt ſeine Zuſchrift an den Herrn von Adrets ge⸗ 


— 





*) „Nous vous disons rondement que ce propos nous a est& en horreur 
comme un monstre.‘“ 


*8) Frauz. Brieff. II, 465. 
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gehalten, der nur für fehr Eurze Zeit des Lobes fich würdig erwieſen hatte, 
das Calvin in frühern Briefen ihm ertheilt, und von diefer anfänglichen 
Mäßigung dann zu einem Benehmen übergegangen war, zu dem glücklicher 
Reife kein zweites Beifpiel in der Gefchichte der reformirten Führer ſich fin- 
det”). „Manches Ungehörige, das am Anfang vorgelommen, haben wir 
ftillfchweigend hingenommen,” fagt ihm der Reformator. ‚Aber feit Sie nım 
die oberfte Zeitung der Gefchäfte in Häuden haben, wird e8 in der That Zeit, 
einen andern Weg einzufchlagen, ſtatt immer weiter auf dem begonnenen vor: 
wärts zu gehen. Namentlich kann e8 nicht geduldet werden, daß die Solda⸗ 
ten ein Recht darauf zu haben meinen, die Kirchen zu berauben und Selche, 
Reliquienſchränke oder andere Geräthe als ihre gute Beute zu betrachten. Der- 
gleichen ift eine entfeßliche Schmad für das Evangelium, und giebt wahrlich! 
Raum dem Läfterer. Auch bin ich ganz gewiß, daß der Prinz von Eonde 
und alle die Herren auf unferer Seite ſolche Thaten nicht nur mißbilligen, 
fondern auch verabfcheuen und als den ärgſten Schandfled unferer reinen 
und heiligen Sache anfehen. Sie werden, wie ich überzeugt bin, nicht an 
ders gefinnet fein wollen, und darum bereit fein, auch ohne viel Bitten und 
Mahnen zur Unterdrückung folcher Unordnungen die Hand zu bieten. Als 
das einzige Mittel hiezu erfcheint mir nun aber eine öffentliche Aufforderung 
an Alle, die fich dergleichen Gut angeeignet haben, daffelbe binnen acht Tagen 
wieder unverfehrt zurüdzuftellen, wofern fie nicht al8 Diebe und Räuber ber 
handelt werden wollten. Das Nämliche wäre den Hehlern und Käufern zu 
drohen, im alle fie innerhalb der genannten Frift nicht von ihrem Befitze 


Anzeige machen. Hilft das nicht völlig, fo wird ed doch etwas helfen und,- 


den Schmähfücdhtigen den Mund ſchließen.“ 


Noch weiter geht der Reformator in einem Briefe, der an die Gläubigen 


des Dauphine überhaupt gerichtet ift. Schon das gleichgültige Mitan- - 


ſehen und Hinnehmen der Kriegsexeſſe bezeichnet er da als eine ſchwere Ver 
fündigung, fürmelche die Gemeinde Buße thun müſſe; und nicht minder fpricht 


er mit herber Mißbilligung gegen die hie und da auftauchende Gefinnung ſich 


aus, diean dem Außern Kampfe Freude zu finden begann und fich auf die Theil⸗ 


nahme daran etwas zu Gute that, ald auf einen Dienft für die Sache Gottes. ° 
„Zwei Hauptpunfte”, fchreibt er, „muß ich euch noch an das Herz legen, nach⸗ 
dem ich hoffen darf, daß ihr die vorigen Uebel möglichft wieder gut zu machen. 


beftrebt feid. Das Erfte ift das: daß ihr nicht dem Beifpiel derer folget, die 
ſich einbilden, daß fie Wunder wie viel für ihren Herrn gethan, weil fie zum 
Schutze feiner Kirche gegen tyrannifche Gewalt, welche die königlichen Edikte 


*) Er trat auch in der That, ald man von reformirter Seite feine granfamen 
Ranbzüge nicht dulden wollte, wieder zu der Fatholifchen Partei zurüd, 
und wandte nun unter ihrem Schuge feine Räuberwaffen gegen vie bie: 
herigen Slaubensgenoflen, ohne daß wir etwas bavon hören, daß ihm aud) 
da wieder eine ernfle Binfprache begegnet wäre. 
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umftoßen wollte, die Waffen getragen, ſich Gefahren ausgefeht, ihre Güter 
verloren. Ya, Einige unter ihnen find fogar unſinnig genug fich zu rühmen, 
dag man es lediglich ihmen zu verdanken habe, wenn man überhaupt noch 
dad Evangelium offen befennen Lönne! — Zum andern aber lege ich es euch 
an's Herz, daß die Zügellofigfeit und Ungebundenheit, die der Krieg mit fich 
zu führen pflegt, fich nicht etwa in eurer Mitte feitfege und irgendwie von 
euch zugelaffen werde. Habt ihr überhaupt an diefem Uebel Theil gehabt, fo 
ift e8 nun um fo mehr eure Pflicht, das Heilmittel Dagegen zu ſuchen. Wir 
föfchen fie aus eurem Gedächtniffe aus die ſich unordentlich aufgeführt, damit 
ihr nicht noch länger in ihre Gemeinfchaft und Nadyahmung verftrickt bleibet. 
Ihr könnt jet mit einer gewiflen Freiheit eu) verfammeln zum Gottesdienfte, 
zum Hören feines Wortes, zur Stärkung eured Glaubens, zum Gebraude 
der Gnadenmittel: wohlan, fo wendet eure ganze Aufmerffamkeit nun auf 
Diefe Dinge und fuchet Damit wieder gut zu machen, was früher gefchehen. Was 
im Uebrigen uns noch fehlt, wie 3. B. der Zuſammenhang mit allen andern 
Gläubigen in diefem Lande, das ertraget eben mit Geduld und Ruhe, indem 
ihr daran denkt, wie e8 des Vaters Willen ift, Daß der Sohn herrſche mitten 
unter feinen Feinden. (Pf. 110, 2.) Und wenn ihr es faft nicht ertragen 
fönnet, daß die himmlische Wahrheit, die über Alles erhaben fein follte, fo 
verachtet dDaliegt und das Aergfte erdulden muß, fo bietet nur zuerft eure 
eigenen Kräfte auf, um die Irrenden auf den rechten Weg zu bringen. Und 
faum durch etwas Anderes werdet ihr das wirffamer thun als durch eine 
firenge Beobachtung jener Ordnung der Disziplin, die euch ald eine Ge⸗ 
noſſenſchaft Chrifti erkennen läßt, der Gott felber gleichfam vorfteht. Denn 
immer von Neuem werfen und ja die Ankläger vor: wir fuchten nur eine aus» 
Schreifende und zügellofe Freiheit. Ihr aber zeiget ihnen, daß ihr das Joch 
des Antichriftes zu feinem andern Zwecke abgeworfen habet, als um das Joch 
Chriſti auf euch zu nehmen. Aber freilich ift das nicht eure Meinung. Die 
ihr früher von Seiten der Papiften Alles euch gefallen laffen und unter ihren 
unerträgliche Laſten euch gefchleppt, wollet jegt von der milden Ordnung 
des Evangeliums nichts wiffen und lebet wie wöllig gelöſt von jeder Zucht. 
Aber wie der Geift feine Wirkung ausüben Fönnte auf den Körper ohne die 
Vermittlung der Nerven: fo kann das Evangelium fich nicht als Die Heilung 
eurer Liebel erweifen ohne durch das Mittel der Disziplin. Darauf weift 
auch der Apoftel bin, wenn er fagt: „Gott fei nicht ein Gott der Auflehnung, 
fondern des Friedens,” und daß ihr hiernach handelt, hiernach jede fchlimme 
Störung von euch weifet: dazu follte allein fchon der Name „Reformirte‘ 
euch verpflichten. 

Der Krieg nahm bald darauf vorläufig ein Ende, aber freilich keines⸗ 
wegs ein ſolches wie Calvin e8 gewünfcht. Es ift befannt genug, wie der in 
der Schlacht bei Dreug in Gefangenschaft gerathene Prinz von Eonde feine 
Freiheit im Frühjahr 1563 um einen Sriedenöfpluß erfaufte, der ebenfo- 
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wenig der militärifchen Stellung der Reformirten ald den Forderungen ent- 
fprach, zu denen fie in Betreff der religiöfen Frage berechtigt waren. Die 
Ernfteren unter ihren Führern, wie namentlich Coligny und Beza fahen das 
Abkommen faft wie einen Verrath an, und waren im Innerſten empört aber 
die'Leichtfertigfeit, womit die Sache fo vieler Gemeinden, ja des Evangeliums 
felber um perfönlicher Interefien willen Preis gegeben worden. „Wer dDieß ab- 
geſchloſſen,“ rief Der Admiral aus, „habe nicht bedacht, was Gott gebühre und 
ſchmahlich mit ihm getheilt! Mit diefem einen Federzuge feien mehr Gemein- 
den zu Grunde gerichtet al8 die Feinde in zehn Jahren hätten thun mögen.“ 
„Weber die Bedingungen des Friedens‘, fchrieb Beza in dem gleichen Sinne 
an feinen Freund, „will ich Dir lieber mündlicy meine Meinung darlegen, 
als jegt fchriftlich darüber abfprechen. Nur fo viel fage ih, daß als Alles 
am beften ftand und die Feinde in der größten Bedrängnig waren, fich eines 
Males gewifle Leute fanden, die ohne und nur zu fragen, die ganze günftige 
Lage zu nichte machten.” 

Und auch Calvin konnte nicht anders urtheilen, fo fehr es ihm jeder 
Zeit am Herzen gelegen hatte, daß der entjittlichende, alle Bande Löfende 
Bürgerkrieg möglichft bald zu einem Ziele fomme. „Die Bedingungen des 
Friedens,” fchrieb er mit unverhehltem Schmerze an Eondes Schwiegermutter, 
die Gräfin von Roye, „find völlig zu unferm Ungunften. Mehr als je haben 
wir Gott darum anzurufen, daß er Mitleiden mit und habe und das 
Schlimmfte von und abmwende Ich kann es Ihnen nicht verbergen, daß 
Sedermann den Leichtfinn des Fürften unrecht findet, und noch mehr die 
Eile, womit er allein die Sache abfhloß. Wohl fcheint es, daß er mehr an 
feine eigene Sicherheit dachte, als an die gemeine Ruhe der armen Gläubigen.“ 
Aber diefe Regung der Anklage und des Unwillens gegen den Menſchen ging 
ihm doc alfobald unter in der unbedingten Ergebung in den immer ge 
rechten und feligen Willen Gottes, ohne den folches ja nicht hätte gefchehen 
können, und der ficherlich auch in diefen dunfeln Fügungen feine ewigen Ge: 
danken der Liebe und Gnade verfolge. „Das Eine,” fährt er in feinem Briefe 
fort, „ift genug um und Schweigen aufzuerlegen: daß wir wiſſen und er- 
fennen : Gott will von Neuem uns prüfen. Wir wollen unfer Haupt beugen 
und und demüthigen vor ihm; mag die Wendung der Dinge uns jebt aud) 
noch fo fonderbar erfcheinen, er hat die wunderbarfte Aushülfe in feiner 
Hand. Ich werde Alles thun, um die Unzufriedenen zu befchwichtigen und 
zur Niederlegung der Waffen zu bewegen. Lieber wollte ich, daß wir alle 
umkämen, al8 von Neuem in die Jerrüttung zurückkehren, die wir erlebten.” 

Und in dem nämlichen mildgeftimmten, im Glauben refignirten Zone 
fchrieb er denn auch an den Prinzen felber, der fich in einem eigenhändigen 
Briefe wegen der Friedensbedingungen bei ihm entfchuldigt und ihn um eine 
günftige Aufnahme derfelben gebeten hatte. „Ich glaube e8 gern, gnädiger 
Herr," antwortete er ihmdarauf, „daß es nicht leicht war Beſſeres zu er⸗ 
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langen, wie Sie es wohl gewünfcht hätten. Auf der andern Seite bitte ich 
Sie aber freilich e8 auch nicht übel zu nehmen, wenn Manche ein Mehreres 
begehrten. Sie felber find ja im Grunde diefer Meinung. Hat uns Gott 
weniger gegeben als wir hofften, fo müflen wir ung eben beugen unter feine 
Hand, und im Vebrigen fort und fort das Unfrige thun, um feine Gnade 
immer treulicher zu benußen und fein Reich immer weiter auszubreiten. Ich 
bin gewiß, gnädiger Herr, daß auch Sie hiezu entfchloffen find und bitte Sie, 
es freundlich aufzunehmen, wenn ich in den Schwierigkeiten, die Sie fortwährend 
umgeben, mir einige Andeutungen darüber erlaube, wie das gefchehen kann. 

„Für's Erfte kömmt nun Alles darauf an, daß Sie mit Ihrem ganzen 
Anfeben für die wirkliche Ausführung der günftigeren Beftimmungen des 
Friedenstraftates eintreten, denn fonft werden diefelben ein todter Buchftaben 
bleiben und die Feinde uns wieder Alles zum Nachtheile zu wenden wiflen, 
wie wir es fchon fo oft erlebten. Zum Andern müflen Sie darauf halten, 
dag Sie in der Behandlung der Gefchäfte bei jedem Anlafle von dem ganzen 
Gewicht unterftüßt werden, das die Unfrigen in die Wagfchale werfen können, 
damit die Gegner nicht wieder die Oberhand gewinnen und der Gewalt zu 
unferm Nachtheile fi) bemächtigen. Daneben wird ſich nun noch manche 
Gelegenheit bieten, dem Laufe ded Evangeliums freiere Bahn zu machen. 
Freilich begreife ich wohl, daß nicht alles in einem Tage ſich machen läßt, 
aber das fünnen wir doc) thun: fortwährend auf der Wache fliehen und 
eifriger arbeiten als jemals. Hat Ihnen Gott die Kraft gegeben, feine Sache 
mit fo unſchätzbarem Muth durch das Schwert zu vertheidigen, fo wird 
er Ihnen nun auch die Hand dazu reichen, durch alle andern Mittel das 
gute Werk zu fördern, das er begonnen. Je mehr es ihm überhaupt gefällt, 
und zu prüfen und auf die Probe zu ftellen, um fo mehr haben wir Grund 
uns zu bewähren und in feinem Stüde an uns felber zu denken.‘ 

Auch zu andern Führern redete er in derfelben ermuthigenden und 
mahnenden Spradhe. „Sp wir und nur demüthigen in Geduld und auf die 
Hülfe Gottes harren,“ fchreibt er an den Herrn von Eruffol, „fo zweifle ich 
nicht daran, daß fich noch Alles zum Guten wenden wird. Nur den Muth 
oben behalten, nur beharrlich und treu fich erweifen! Und Ihnen liegt das 
um fo mehr ob, da Gott Ihnen die Gnade erwielen, Sie wie ein Beifpiel und 
ein Spiegel allen Andern vor Augen zu ftellen. An den Prinzen habe ich, 
Ihrer Aufforderung gemäß, geichrieben, aber freilich nicht ganz fo, wie Sie 
ed mir angedeutet. Denn das Schwarze weiß zu nennen, geht allzufehr 
gegen meine Natur und meine Ueberzeugung. Dafür habe ich die Sache über- 
haupt nur fehr kurz und gemäßigt berührt. Auch die Schreiben des Admirals 
habe ich beantwortet und ihn gebeten, feine Hand nicht im Unmuthe von der 
gemeinfamen Angelegenheit abzuziehen” *). 


*) Franz. Brieff. II, 501. 
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Domeben kam er nun auch dem Verfprechen auf das Trenlichfte nad, 
das er in einem diefer Briefe gegeben, mit feinem ganzen Einflufie dahin 
wirken zu wollen, daß Alles dem Frieden fich füge und Lieber feine thenerften 
Hoffnungen fahren laſſe, als die Autorität des Oberhauptes anzutaften oder 
die Wiederherftellung der Ruhe zu verzögern. Aus den Briefen an feine 
Freunde geht hervor, daß ihm das mehr zu thun gab, als man meinen follte, 
da der Unmuth über die Bedingungen des Ablommens die gefammte re⸗ 
formirte Bevölkerung durchdrang, und man ſich zudem im Laufe der Krieg 
ereigniffe nur allzufehr daran gewöhnt hatte, für fich felber zu ftehen und 
nach eigenem Ermeffen zu handeln. Namentlich war e8 die Frage, ob die 
zweite Stadt des Reiches, das wichtige Lyon, von den Reformirten nur fo 
ohne Weiteres geräumt werden folle, mit der er ſich befchäftigen mußte 
Denn der Prinz von Soubife*), der darin commandirte, war keineswegs 
der Meinung, daß er hiezu verpflichtet jet. „Nicht allein von dem Prinzen 
von Eonde,” fagte er, „Sondern von der ganzen reformirten Gemeinfchaft habe 
er den Auftrag erhalten, den Pla zu behaupten; er würde ihr Intereſſe 
verraten, wenn er ohne eine genügendere Bürgichaft als der Zraftat von 
Amboife biete, ihn den Händen der Feinde überlieferte.” Aber auf Calvin 
machte diefer Einwand wenig Eindrud. „Wir leben in einer Zeit," ſchrieb 
er ihm, „in der Gott und prüfen und demüthigen will, darum müffen wir 
den Berfuchungen Stand halten, wie ſchwer fie auch fein mögen. Sie wollen 
meine Meinung darüber wiſſen, wie Sie fid) in der Lage zu verhalten haben, 
die ohne Sie herbeigeführt wurde. Nun, gnädiger Herr, die Sache ftebt 
bier nicht fo, daß Sie erft in einer Rathsverfanmlung, in der Sie ftimm- 
berechtigt find, Ihre Meinung abzugeben hätten, fondern es ift alles ber 
fchloffen und fertig. Wären Sie an Ort und Stelle gewefen,, fo hätten Sie 
ja freilich Ihr Leben daran ſetzen müffen, um mit allem Freimuthe dem Uebel 
zu wiederftehen, das im Anzuge war. Jetzt aber, nachdem der Beſchluß er- 
gangen, frägt es fich einfach: was Ihre Pflicht ift und was Ihr Vermögen? 
Und zwar verftehe ich unter diefem Vermögen nur das was Gott Ihnen 
erlaubt, und nichts mehr. Und nirgends fehe ich, daß er einem Befehle zu 
widerftehen geftattet, von dem man nicht läugnen kann, daß er rechtmäßig 
ergangen iſt. Gereicht er zum Unheile: nun fo will Gott und dadurd) züch⸗ 
tigen, und wir haben uns ftille zu verhalten. Er hat Ste einft mit dem 
Schwerte umgürtet, er nimmt es jeßt wieder aus Ihren Händen: wir haben 
und in das Eine wie in das Andere zu fügen. Und in einem zweiten 
Briefe, als der Prinz immer noch mit der Unterwerfung zögerte und durch 
verschiedene Schreiben die Anficht Calvins über diefen Punkt umzuftimmen 
ſuchte: „Ich muß immer darauf zurückkommen, daß Sie im Auge behalten, 
was erlaubt und möglich ift. Wie können Sie mit gutem Gewiſſen deu 


*) Ueber fein Verhältnif zn Ealvin vergl. p. 100 dieſes Bandes. 
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Kampf fortfegen, nachdem Bott Ihnen die Waffen aus der Hamd genommen? 
Ya, wie dürfen Sie auch nur zögern und Ausflüchte fuchen, da Sie feinen 
Grund eines Rechtes für fih haben? Denn wo wir lediglich, nach unferer 
eigenen Willfür handeln, wird nie etwas Gutes daraus folgen. Im Uebrigen 
bin ich allerdings nicht der Meinung, daß Sie den Plab ohne Weiteres dem 
Erften, Beten überliefern, ohne auch nur Ihre eigene Perſon ficher zu ftellen. 
Suchen Sie ihn vielmehr in möglichft geeignete Hände zu übergeben, und 
nehmen Sie dabei auch auf die Intereſſen der Gemeinde jede Rückſicht, die 
möglich if. Solch einen kurzen Auffhub kann Ihnen Niemand ald Em- 
pörung oder Troß gegen den König auslegen. Ich weiß es wohl: Ihre 
Leute werden die Unterwerfung ſchwer verdauen können, und bin auch fonft 
nicht blind gegen die Nachtheile, Die Daraus folgen; aber auf das Alles ant« 
worte ich mit Abraham: „Der Herr wird e8 verfehen“, und füge die Mah” 
nung des Apoftels bei: „Er ift getreu, der und berufen hat, und wird und 
nicht Taffen verfucht werden über unfer Vermögen.” — Als bald darauf der 
Marſchall von Vieilleville in die Gegend kam, der in der That für den Dann 
gelten fonnte, wie Calvin ihn gewünfcht: „nicht ungeneigten Gemüthes und - 
unparteifch geſinnt“, überlieferte Soubife ohne weitere Widerrede die Stadt 
in feine Hände. 


Wir Schließen hiemit das Bild der Beziehungen Calvins zu derreformirten 
Genoffenfchaft feines Vaterlandes, da für's Erfte dieſe zuletzt gefchilderten 
Bemühungen feinem Ende nur um wenige Monate vorausgingen, und zum 
Andern während der kurzen Zeit da ex noch Tebte, feine neue Wendung der 
Dinge eintrat, die feine Thätigkeit wieder in befonderen Maße in Anſpruch 
genommen hätte. Das Mitgetheilte genügt, um einen Begriff Davon zu geben, 
was der Reformator auch diefen feiner Hirtenpflege nicht unmittelbar anbe- 
foblenen Gemeinden nach jeder Seite hin gemefen ift, und welche Stellung 
einer auf dem unbedingteften Vertrauen beruhenden Leitung und Ueberwachung 
er zu ihnen einnahm. Es ift felbftverftändlich, daß dieß mit der nächftfolgen- 
den, freilih nur kurzen, Epoche der ruhigen Gonfolidirung und Ente 
wicklung nicht anders wurde. Vielmehr meint Henry grade dieſes Jahr nach 
dem Frieden von Amboife als den Zeitpunkt betrachten zu können, da fein 
Einfluß auf die Geifter und Herzen wie auf die gefammten Verhaͤltnifſe die 
höchſt mögliche Stufe erftieg, und er, troß der räumlichen Entfernung wie 
einer der theofratifchen Richter - Propheten des Alten Teftaments unter feinen 
heimifchen Glaubensgenoſſen daftand. Die Gemeinde zu Paris, in der Hoff- 
nung dadurch in jeder Weife zur Leuchte für das ganze Land zu werden, 
erbat fi) ihn zu ihrem Prediger, und auf das Lebhaftefte unterftüßten die 
Großen ihre Bitte, an deren Gewährung man freilich in Genf nicht denken 
fonnte. Die Bornehmften der Vebertretenden ſchrieben an ihn, und hielten 
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fich erft für wirklich aufgenommen , wenn fie feiner zuftimmenden Antwort 
fich erfreuen durften. Den Flüchtlingen und fünftigen Schülern der Alademie, 
deren Züge nach Genf fich wandten, erfchien die Stadt, in der ihr Meifter 
wohnte und feinem Werfe eine Stätte bereitet, wie ein zweites Jeruſalem, wie 
ein Heiligthum der Ehre Gottes, Wenn fie von den Höhen des Jura, wo 
die blaue Rhone zwifchen den Felfen ihren Weg fucht, zum erften Mal ihrer 
Thürme anftchtig wurden, fielen fie mit Freudenthränen auf die Kniee zum Ge: 
bete und begrüßten fie mit Zobgefängen. Fürften und Fürftinnen waren unter 
ihrer Zahl; wer nicht perfönlich feine Bekanntſchaft machen konnte, hielt es 
für eine hohe Auszeichnung wenigftens ein Blatt von feiner Hand zu befigen. — 
„Ja, wie viel geringer ich auch bin als David“, ruft Calvin mit tiefer Be: 
wegung wohl auch diefer Verhältniſſe gedenfend in feiner Vorrede zu den 
Palmen aus, „fo darf und muß ich mich doch in einem gewiſſen Sinne mit 
ihm vergleichen. Denn wie ihn der Herr von der Heerde feiner Schafe nahm 
und zur höchften Würde emporführte, fo hat er auch mich aus den Eleinften 
und niedrigften Anfängen fo hoch erhoben, daß ich jeßt des ehrenvollften 
Amtes Derwalter bin: ein Verkündiger und Herold des Evangeliums”. — 
Und wohl mag er im Hinblid auf Frankreich noch weiter hinzuſetzen, was er 
an die Barifer Gemeine fchrieb, als er feinen Kommentar über den Daniel ihr 
zueignete: „Ich habe mein Vaterland troß aller feiner Lieblichkeit nicht allzu 
ſchmerzlich entbehrt, weil e8 der Wahrheit feine Stätte gönnen wollte; aber 
troßdem habe ich es wenigftens nie vergefjen, noch der Sorge für das Volk 
mich entfchlagen, dem ich entiproffen. Ich denfe: ihr habt der leuchtenden 
Beweiſe genug in Händen, wie ernftlich und Dringend ich euch zu nüßen 
beftrebt war, und wenn ihr meine Abwefenheit beklagt, fo habt ihr doch fei- 
nen Nachteil davon zu empfinden gehabt, fondern vielleicht nur um fo reich 
lichere Früchte eines brennenden Eifers empfangen. Eure Sache ift e8 nun, 
meine Brüder, Glauben zu halten, eure Kräfte zu gebrauchen in der Kraft 
Gottes, nad) eurer Erkenntniß zu thun und eure Herzen feft zu machen durch 
Gnade, daß die Wahrheit unter euch einen feiten Beftand gewinne und ihr 
in der Wahrheit. Wie fehr ich mir e8 angelegen fein ließ, aller Störung und 
Trübung derfelben zuvorzukommen, brauche ich euch nicht erſt zu fagen. Der 
böchfte Richter und feine Engel und ihr Alle feid meine Zeugen, daß es nicht 
an mir lag, wenn das Reich Ehrifti ſo mannigfach befchädigt und aufge 
halten wurde. Und ich darf Gott Danf dafür fagen, daß meine Arbeit mit 
dazu geholfen hat, das eine und andere Hinderniß wegzuräumen aus feiner 
föniglichen Segensbahn “).“ 


*) Amfterdamer Ausgabe, Brieffammlung p. 151 — 154. 
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ligen Abendmahle nach der erften und ber letzten Ausgabe. — Die 
Anordnung und ber Inhalt des ganzen Werked nad ber erften Be: 
arbeitung 


. Die franzöfife Biber. — Die erſten franzoͤſiſchen Bibelüber 


ſetzungen. — Der Drud ber Bibel Olivetans zu Neufchatel durch bie 
Bemühungen der Waldenfer. — Mitarbeit Calvins an ben folgenden 
Ausgaben. — Seine Vorrede. — Letzte Meberarbeitung im Verein 
mit den Genfer Freunden. — Der Charakter und bie Vedentung der 
franzöſiſch-proteſtantiſchen Bibel ... 

Calvins Abreiſe von Baſel. — Aufenthalt in Italien. — Verhaliniß 
zur Herzogin Renata von Ferrara. — Seelſorgerlicher Verkehr mit 
ihr bis an ſeinen Tod. — Weitere Früchte und Spuren ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit in Italien (1536) 


. Genf. — Gründung und frühere € Geſchichte der Stadt. — Hr 


Verbältnig zu ben Biſchöfen und den Herzögen von Savoyen. — 
Bruch der Stadt mit Savoyen (1526). — Bruch mit den Biſchöfen. — 
Erfte proteflantifche Bewegungen. — Farel und Froment in Genf. — 
Definitiver Sieg ber Neformation (1535). — Sittliher Zuftand ber 
Stadt um dieſe Zeit. — Smierigleiten. ber * Begründung ber neuen 
Orbnung . . - ... ...... 
Calvin in Genf feſtgehalten 


VD. Calvins erſte Wirkſamkeit in Senf in Verbindung mit 


XI. 


Farel und Viret. — Disputation in Lauſanne. — Der Genfer 
Catechismus. — Denkſchrift Calvins über die Ordnung der kirchlichen 
Verhältniſſe. — Annahme der Sittenordnungen durch das Volk. — 
Rückſichtsloſe Vollziehung derſelben. — Verhältniſſe Calvins zu ſeinen 
Collegen. — (1536 und 1537.). . 


. Die Streitigfeiten mit Caroli und der Ram mit ben Anabaptiften 


(1537) . 


. Einwirkung auf fraugzofiſche Zuftände, — Die ESchriften gegen iede 


Theilnahme der Evangelifchen an bem römischen Kirchenwejen. (Gegen 
die Pfeubonikodemiten und dag Sendichreiben an Gerard Roufiel.) 
Die Kämpfein Genf bis zur Vertreibung ber Prediger. — 
Erfter Wiberitand ber Bürgerfchaft gegen die Reformationgorbnung. — 
Wahl feindlich gefinnter Magifirate. — Zunehmende Entjchiedenheit 
der Prdiger. — Durch Bern angeregter Streit über die Kirhengebräuce. 
— Spnode zu Laufanne. — Unverfühnliche Stimmung der Berner und 
ber Magiftrate. — Letzte Aufforderung an die Prediger fi zu unter: 
werfen. — Volkstumulte. — Predigten Calvins und Farels am Ofter: 
fefte. — Ihre Abſetzung und Verbannung (1538) . . 

Die Stimmung der Prediger bei ihrer Abreiſe. — Sie wenden ſich 
an Bern um Vermittlung. — Verwerfung derſelben durch die Genfer. 
— Die Synode in Zürich nimmt ſich ihrer von Neuem an. — Erneute 
Bemittlungsverfuhe Berns. — Gefteigerte Feindſchaft der Genfer gegen 
Calvin und Farel und Erneuerung bes Ausmweifungsbefchluffes. — Cal: 
pin in Baſel. — Verföhnlide Stimmung gegen die Genfer. — Be: 
rufung nad Straßburg. — Annahme bed Rufes nad längerem Bes 
denken. — Neue Berbandlungen mit Genf. — Ss Sceitern. — 
Meberfiedfung nad Straßburg (15388) . . . ee... 
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Drittes Burh. 
Galvin in Straßburg. (1539 — 1541.) 


! 


. Die Straßburger Berhältniffe — Die Bedeutung feines bortigen 


Aufenthaltes für feine fpätere Wirkfamfeit . . . . 


. Calvinals Pfarrer ber franzdfifchen Gemeinde und Lehret 


an der theologiſchen Akademie zu Straßburg. — Begrün: 
dung der Gemeinde. — Ihre Einrichtungen. — Strenge Aufficht bei 
ber Verwaltung des heiligen Abendmahls. — Seelſorge. — Eregeti: 
Ihe Vorleſungen. — Verhältniß zu den Studirenden. — Troftichreiben 
an ben Bater bei dem Tode eines berfelben 


. Calvin litterarifche Thätigfeit während Feines Straß- 


burger Aufenthalts. — Die Umarbeitung des Budes ‚vom 
chrijtlichen Unterrichte.”” — Die Heraußgabe des Commentard zum 
Römerbriefe. — Seine Bedeutung als Augleger der heiligen Schrift. 


. Calvins Stellung zu der Zwinglifchen und Lutherifchen Reformation. 


— Geine Urtheile über die beiden Neformatoren. — Seine Theil: 
nahme an ben Uniongbeflrebungen . 


. Calvins Abendmaldlcehre. — Verföhnende und einigenbe Stellung der— 


ſelben zwiſchen der Zwingliſchen und Lutheriſchen. — Seine Schrift 
„vom Abendmahle des Herrn.“ — Luthers Aeußerungen über die Lehre 
Calvins 


. Calvin als Abgeordneter Straßburgs auf den deuifchen 


Reichs- und Kirchenverſammlungen. — Calvin und Me— 


lanchthon. — Calvins Stellung zur Straßburger Kirche. — Reiche: 


tag zu Frankfurt. — Zufammentreffen mit Melanchthon. — Erör: 
terungen der beiden Männer über die Abendmahläfrage, über Kir⸗ 
henzucht, über Eultusformen (1539). — Die Congreſſe au Hagenau 
und zu Worms (1540). — Der Reichstag zu Regensburg (1541). — 
Stellung Calvins auf demfelben. — Näbere Verbindung mit Meland- 
tbon. — Nebeneinanderftellung ihrer beiberfeitigen Charaktere. — Der 
Briefwechfel zwifchen ihnen. — Ihre Differenz in der Präbdeflinationg- 
lehre. — Die VBorrede Calvins zu Melandihong ‚‚Loci communes.“ 
— Seine Mahnungen zu größerer Entſchiedenheit und Mannhaftigfeit. 
— Zeitweiliges Erfalten ihres Yreundfchaftsverhältniffes. — Schließ: 
liche Wiederannäherung. — Melanchthons Tod und Galving Klage 
über den Heimgegangenen. 
Calvin und die Wiedertäufer. Erneuter Streit mit Caroli 
Calvins Privatleben in Straßburg. — Seine Armuth und 


ökonomiſchen Bedrängniſſe. — Trübe Stimmungen. — Auflöſung 


ſeines Freundſchaftsverhältniſſes mit du Tillet. — Ueberhäufung mit 
Geſchäften. — Häusliche Vorkommniſſe und Widerwärtigkeiten. — 
Heiraths-Gedanken und Pläne. — Seine Verehelichung mit Idelette 
de Bure. — Eheliches Zuſammenleben mit ihr bis an ihren Tod . 


. Calvin und Genf. — Seine Schreiben an bie zurüdgebliebenen 


Gläubigen. — Zuftand ber Genfer Kirche feit feiner Vertreibung. — 
Gefahr von Eeiten der innern und auswärtigen Katholifen. — Die 
£yoner Verſammlung und der Brief Sadolets. — Calvins Antwort 
an Sadolet. — Politifche Wirren. — Verrätheriſche Plane ber Be: 
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günftiger des Katholicismus. — Ihre Niederlage. — Proteſtantiſche 
Reaktion in ber Bürgerſchaft. — Rüdberufung Calvins. — Sein 
MWiderfireben und Zögern. — Berftärkte Bemühungen ber Genfer unter 
Bermittlung Farels und der Schweizerfirhen. — Calvin giebt nad 
und fehrt nad) Genf zurüd. — Seine Stimmungen und Vorſätze. — 
Verwendung für Farel in Neuenburg. — Ankunft in Genf. — Auf: 
nahme von Seiten bed Rathes und ber Bürgerfchaft. — Bild feiner 
Erſcheinung und Haltung um dieſe Zeit. (1541.) . - . ... 


Biertes Bud. 


Das Reformationswerk in Genf und die Kämpfe zu feiner 
Duräführung und Behauptung. 


. Die Reformation Calvins in ihrer Forderung ber Heili- 


gung ber Gemeinde und ber Herrihaft der göttliden Ge: 
bote über das gefammte Leben bes chriſtlichen Volkes 
(Thenfratie). — Die zur Heiligkeit berufene Menſchheit. — Die 
von Gott hiezu eingejegten Inflitutionen des Staates und ber Kirche. 
— Die Gleichheit ihres Zieles und die Verfchiedenheit ihrer Gebiete 
und Mittel. — Das Wefen des Staates. — Das Welen der Kirche. 
— Ihre Aemter und die Art ber Beftellung derjelben. — Das Ber: 
hältniß der beiden Ordnungen zu einander. — Das Prinzip der 
Trennung von Kirche und Staat, — Der Charakter ihrer thatjädh: 
lihen Vermiſchung in den Genfer Einrichtungen . 


. Die calvinifhen Satzungen für das kirchliche und Raat- 


liche Leben in Genf. — Ausarbeitung und Annahme der „kirch— 
lichen Ordnungen” (Ordonnances eceldsiastiques). — Die Pflichten 
ber Geiftlihen. — Das Eonfiftorium. — Fehlerhafte Zufammenfegung 
besfelben. — Die Eultusformen. — Beftimmungen über die Ebe. 
— Lurusgefege. — Antheil Calvins an der bürgerlichen Gefeggebung. 
— Beränderungen in ber Berfafjung. — Berwaltungsangelegenbeiten. 


— Criminelle Gefepgebung. — Ihre Wirkung auf das Boll. — 


Aeußerungen ber Augenzeugen Über die dadurch bervorgerufenen Zu- 
ftände 


. Die Durchführung der teformatorifgen Ordnungen und 


ber Widerftandb dagegen von 1541 — 1546. — Williges ſich 
Fügen des Volkes in der eriten Zeit. — Das Sterbebett Amy Porrals, 
— Schwierigkeiten und Aergerniffe von Seiten der bisherigen Geift: 
lichen und ihrer Nachfolger. — Calvins eigene Thätigfeit in Kirche 
und Schule. — Einrichtung der verfhiedenen Gottesdienfte und Nöthi- 
gung zum Beſuche derjelben. — Die Peſt und ihre Folgen. — Un: 


‚parteilichfeit und Strenge des Eonfiftoriums. — Soziale Mißftände 


und Auswüchſe. — Verſchiedene Mittel der Abhülfe. — Förderung 
ber induftriellen Tätigkeit. — Abjchaffung bes Bettels und Auf: 
wedung des wohlthätigen Sinnes. — Erfte Regung bes Widerftandes 
gegen bie „‚Tirchlichen Verordnungen”. — Streit mit dem Rathe über 
das Recht ber Excommunication. — Aufregung bed Volles gegen 
Calvin und Einfchreiten des Confiftoriums. — Die erfien Irrungen 
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mit Gaftellio. — Weitere Berdrießlichleiten und Anfeindungen. — 
Das perfönliche Ergehen des Reformators in biefen Jahren . . 
Der Kampf mit ben Libertinern (1546— 1547). — Die reli- 
gidfen Kibertiner und ihre Lehren. — Ihre Ausbreitung in Genf und 
ihr Bund mit den „Batrioten”. — Kitterarifches und kirchliches Ent: 
gegenwirfen Calvins. — Margaretha von Navarra als ihre Beſchützerin. 
— Schreiben bed Reformators an fie. — Erfter offener Ausbruch 
ber libertinifchen Oppofition in der Angelegenheit Peter Ameaur’. 
— Tumultuarifhe Bewegungen gegen bie Prediger. — Streitigfeiten 
wegen der Aufführung eines Schaufpield. — Kampf mit der Yamtlie 
Favre und Ami Perrin. — Verſuch des Rathes, die Befugniffe des 
Conſiſtoriums zu fhmälern. — Die Verfäwörung und das Läfterbuch 
Jacob Grüets. — Seine Hinrihtung. — Aufregung bed Volkes über 
dieſes erfte vergoffene Blut. — Zunehmende allgemeine Feindſeligkeit 
gegen ben Reformator. — Seine Aeußerungen darüber. — Erneute 
Feindfeligkeit Ami Perrins. — Siegestrunfenheit ber Libertiner. — 
Feſte Haltung Calvins im Bollötumulte und vor dem Rathe. — 
Dfficiele Berföhnung der freitenden Parteien. — Zrübe Ahnungen 
Calvins 


. Fortſetzung bes Kampfes mit den libertinifgen Barteien 


(1548 — 1563). — Eine Zeit bed Waffenftilliandes und verhältniß- 
mäßiger Ruhe. — Wieberaufflammen des Streiteß durch bie Denun- 
ciation Troliets. — Beilegung der Angelegenheit durch Vermittlung 
Farels und Virets. — Aunehmende Sittenlofigfeit und Frechheit. — 
Erneuerte Proflamation ber Sittengefege durch Geiftlichfeit und Rath. 
— Günftige Wirkung derfelben und zeitweilige Wiederberftellung des 
Friedens. — Der Streit über die Taufnamen. — Abfichtlige Plades 
reien Calvin und feiner Collegen. — Angriff wegen der Prädeſtina⸗ 
tionslehre (Boliec und Trolliet). — Die dffentlihe Gewalt in den 
Händen der libertinifhen Partei. — Ihr Verſuch, die Eonfiftorial- 
disziplin umgzuftürzen in ber Angelegenheit Philipp Bertheliers. — 
Calvins Widerftand und Sieg bei dem Abendmahlsgenuſſe zu St. Peter. 
— Anklage gegen Karel. — Demonftrationen ber wargerſchaſt und 
ihre Umſtimmung zu Gunſten der Reformatoren . 

Fortſetzung des Kampfes mit den Libertinern. — Server 
und fein Ausgang 1553. — Die richtigen Gefihtöpunfte für die 
Betradtung ber Angelegenheit. — Servet3 Perfon, feine frühere 
Geſchichte, ſein theologiſches Syſtem. — Sein Berlehr mit Calvin. 
— Sein letztes Werk. — Die Veranlaſſung des in Vienne gegen ihn 
angehobenen Ketzerprozeſſes. — Servets Benehmen den katholiſchen 
Richtern gegenüber. — Seine Flucht nach Genf. — Verlängerter 
Aufenthalt in dieſer Stadt. — Seine Verhaftung. — Betheiligung 
Calvins an derſelben. — Einleitung des Prozeſſes gegen ihn. — 
Perfönliches fi) Entgegentreten der beiden Männer. — Ihr Benehmen 
gegen einander. — Zunehmende Empörung ber Richter gegen Servet. 
— Scheinbares Nachlafſen von feinem Trotze unb Appellation an bie 
Schweizerkirchen. — Hinübertreten der Angelegenheit auf das poli- 
tifhe Gebiet. — Servet in Verbindung mit den libertinifchen Be⸗ 
firebungen. — Seine peinlige Anklage gegen Calvin. — Unbeilbare 
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VII. 


Berbitterung bed ganzen Handels durch biefen Schritt. — Der ben 
Schweizerfirhen vorgelegte Schriftwechfel zwiſchen Ealvin und Servet. 
— Anftrengungen der Libertiner zu Guniten des Spaniers unb ge- 
fährbete Stellung Calvins. — Die Servet verurtheilenden Antworten 
der Schweizer Kirchen. — Feiges fih Zurüdziehen feiner Libertinifchen 
Freunde. — Die Berurtheilung dur das Geriht. — Servets letzte 
Tage und Stunden. — Nochmalige Zufammentunft ınit Calvin und 
Verkehr mit Farel. — Seine Hinrichtung . 

Fortgang des. Kampfes mit den libertinifcen Barteien 
und der endlide Sieg über fie (1554 — 1555). — Der Beginn 
bes Jahres 1554. — Yortwährende Anfechtungen Calvin und bittere 
Stunden, — Die Fortjetung des Streite® um daß Recht der Er- 
communication. — Calvins Schreiben an Bullinger in biefer Ange⸗ 
legenheit. — Zunehmende Teinbjeligfeit des Rathes. — Wachſende 
Bedeutung der franzöſiſchen und italieniſchen Flüchtlinge und die Er⸗ 
bitterung der Libertiner gegen fie. — Günftige Gutachten ber Schweizer: 
firhen über die Ercommunicationdfrage. — Ausföhnung mit Ber- 
thelier. — PBrinzipielle Entſcheidung bed Streites zu Gunften der 
kirchlichen Behörde. — Völliger Sieg ber reformatorifhen Partei in 
ber Wahl der Behörden und energifhe Benugung biefes Sieged. — 
Bergebliche Widerfiandsverfuche der Libertiner. — Mißlingen derſelben 
unb Appellation an die Gewalt durch offenen Aufſtand. — Boll: 
fommener Steg ber. Behörbe und gänzliche Vernichtung ber Tiberti- 
nifchen Partei. — Kette Bitterfeiten, die fi für Calvin baran knüpfen. 
— Feindfelige Haltung der Berner Regierung gegen ihn und mannig: 
fahe Verläumbungen feines Benehmens. — Berantwortung bed Re: 
formator8 vor feinen Freunden. — Seine Außslaffungen. über die 
Notwendigkeit feiner politifchen Thätigleit. — Ermunterungen und 
Tröftungen ber Freunde. — Endliche Beilegung der Anftände mit 
Bern, vornämlih dur die Bemühungen Calvin, und Aufnahme 
Genfs in das Schutzbündniß der Eidgenofjenichaft (1558). . . 


. Calvin und bie Genfer Kirche in der Friedenszeit. 1555 


—1564. — Schilderung des kirchlich-religiöſen Lebens nad dem 
Briefe Vergerio's. — Der Mangel einer höheren Bilbungsanftalt 
und eines theologifhen Seminars. — Wiederholte Bemühungen Cal⸗ 
ping um ihre Begründung. — Endlicher Erfolg feiner Beftrebungen 
im Jahre 1558. — Treiwillige Gaben ber Bürgerihaft zu diefem 
Zwede. — Errichtung bed Gebäudes auf öffentliche Koften. — Seine 
Einweihung und die Eröffnung der Anftalt im Juni 1559. — Theodor 
von Beza’3 Ueberſiedlung nah Genf als erſten Rektors berfelben. 
— Calvin ald Pädagog nad den von ihm entworfenen Ordnungen 
für Unterricht und Erziehung. — Raſches und glänzendes Aufblüben 
ber neuen Anftalt. — Weitere Bemühungen Galvins für ihre Hebung. 
— Ihre Bedeutung und ihr Einfluß auf das reformirte Europa. — 
Ihre Einwirkung auf ben öffentlichen Geift Genfs. — Die politifche 
Thätigfeit Calvins zum Schuße der Stadt und des Reformations⸗ 
werfes in ben Berwidlungen mit Bern, Frankreich, Savoien und 
Spanien. — Zeugniffe ber Tatholifchen Diplomatie über feine Be: 
deutung in biefer Beziehung . .. 
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Fünftes Sud. 


Die Wirkſamkeit Calbins außerhalb Geufs und fein Einfluß auf 
Die Geflaltung Ber aus der Reformation hervorgegangenen 
Kirden. 


I. Ealsins Einwirkung auf Frankreich. 


. Seine Einwirkung auf die franzöfifche Reformation im Allgemeinen. 


Seine Wirkſamkeit zu Gunftender VBerfolgten. Bemühungen 
für die Gemeinde in Nimes (1537). Für bie franzöſiſchen Waldenfer 
(1545). Für die Barifer Gemeinde nach bem Meberfalle in der St. 
Jakobſtraße (1557). Fürforge für bie einzelnen Märtyrer 
durch feelforgerlige Stärfung und Tröftung Die fünf 
Märtyrer in yon (1552). Matthieu Dimonet. — Die gefangenen 
Frauen in Paris (1557). — Die Dame von Rentigny. — Tröftungen 
bei Häuglichen Verfolgungen und Wiberwärtigfeiten. — An die Dame 
von Cany. — An eine Aebtiffin. — An eine Gefangene. — An bie 
Dame von Pond. — Aufforderung zur Weberfiedlung nad Genf. 
— An die Damen von Bude und La Rode. — Der Erfolg diefer 
Rathſchläge 


. Die Seelſorge Calvins an bie rangöfifgen Glaubens: 


genoffen. — Ihre Ausdehnung und Mannigfaltigfeit. — Ahr 
Grundcharakter in der unbedingten Forderung ganzer Entfchiedenheit 
des Bekenntniſſes. — Die hierauf bezüglichen Schriften: „Ueber bie 
Vermeidung des abergläubifgen Weſens“ und die „Entſchuldigung 
an bie Pſeudo-Nikodemiten.“ — Die Rechtfertigung feiner eigenen 
Stellung zu biefen Forderungen. — Einzelne Beilpiele ducchgeführter 
Seelforge. — Die Marquiſe von Rothelin und der Herzog von Longue⸗ 
ville. — Die Familie ChHätillon (d’Andelot, die Gräfin von Roye, 
ber Admiral Coligny und feine Gemahlin). — König Anton von 
Navarra und Johanna von Albret 


. Calvin als Haupt und Leiter der teformatorifgen Be- 


wegung in Frankreich. Die Bedeutung feiner Schriften in diefer 
Beziehung. — Seine Sorge für die Gewinnung ber erforderlichen 
geiftlihen Kräfte. — Die Genfer Studenten und die aus ihnen ge: 
bildeten Arbeiter de3 Evangeliums. — Die Hülferufe der Gemeinden 
und die Bemühungen Calvins ihnen zu entfprehen. — Seine Sorg- 
falt in der Beitellung ber Prediger und der Orbnung der Gemeinbe- 
verbältniffe. — Bringende Empfehlung an bie Gläubigen, fi zu 
gottesdienftlider Gemeinihaft zufammenzufhliegen. — Genauere 
Vorſchriften Über die Bedingungen und bie Art einer förmlichen Ge: 
meindebildung. — Die Unmöglichkeit, die kirchliche Verfaſſung big 
in ihre Spiten (Synode und Generalfynobe) auszubauen, und ber 
einftweilige Erſatz für dieſen Mangel in der perſönlichen Wirkfamfeit 
Calvins. — Verfchiedene Rathichläge in Betreff ber Anerkennung und 
Duldung von Predigern. — Rücfichtsloſe Strenge Calvins in ber 
Fefthaltung und Bewahrung der einmal bergeftellten firchlichen Ord⸗ 
nungen. — Sein Berhalten in den politifhen Ber: 
widelungen und Kämpfen der franzöfifhen Reformation. 
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— Das Tragifche diefer Kämpfe. — Die beftimmte Abneigung Gal- 
vins gegen revolutionäre Selbfthülfe und jede Anwendung der Waffen: 
gewalt. (Berihwärung von Amboife.) — Ermahnungen zum Ge: 
borfam, zum Frieden, zur Mäßigung nach begonnenem Kampfe. — 
Weife politifhe Rathichläge. — Günftige Hoffnungen. — Ausbrud 
bes offenen Krieges. — Hülfreiche Betbeiligung Calvins an feinen 
Bebürfniffen und Wechfelfällen. — Strenges Rügen ber barin vor: 
fommenben Erceffe (die Gemeinde in Lyon; ber Baron von Adrets). 
— Der übereilte Friedensihluß und Calvins Urtheil darüber. — 
Der Sipfelpunft feines Anſehens und innunes im legten ‚Sabre 
feines Lebens 
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